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seinem erschütternd. schnellen Tode geben seinem An- 


denken einen reichlichen Einschlag von Tragik, der 


~ menschlicherweise unsere Teilnahme erhöht. 
So kann denn diese Sammlung schon um dessent- 


willen einer freundlichen und dankbaren Aufnahme sicher 


sein, aber nicht minder wegen ihres Inhalts. Sie ‘ist ein 


Denkmal der vielseitigen apologetischen Tätigkeit des 
Verewigten. Schell steht mit derselben bekanntlich durch- 


aus in der Gegenwart. Er führt die Fehde mit den | 


heutigen Gegnern. des Glaubens auf der ganzen Linie. 
_ Insofern verschafft uns die Sammlung einen sehr be- 
lehrenden Einblick in die moderne Bekämpfung des 


_Kirchenglaubens. Schell ist aber auch selbst ein moder- 


ner Mensch, und: als. solcher führt er die Sache der 

Religion, und so ist es interessant, nach der vorliegenden 

Publikation den Erfolg seiner Methode zu beurteilen. 
Die Menge, der Umfang und die Qualität seiner 


kleineren Schriften gibt uns eine hohe Vorstellung von 


seiner Arbeits- und Geisteskraft und seinem aufopfernden 
Fleiße, wenn man bedenkt, daß mit ihrer Produktion die 


_ Abfassung seiner großen Werke und seine berufliche 


Tätigkeit nebenherging. Auch tritt in. diesen Schriften, 
worauf der Herausgeber in dem Vorwort mit Recht hin- 
weist, eine ideale und fromme Se: ‘wohltuend her- 


ay Hrsg. 1 Dr. Karl Wen deni Paderborn, Schéningh, 
1908 (X, 708 S. gr. BR 


12. 


| ‚ tun haben. | 
Ut omnes unum als Sehnsucht und VerheiBung der Pro- 


vor, was übrigens für den, der von seinen 

Werken kommt, durchaus nicht überraschend ist. 
Der Herausgeber hat die verschiedenen Stücke nach 

der Zeitfolge geordnet. Inhaltlich behandeln sie 
1. religionswissenschaftliche Stoffe. Dahin gehören 


die Abhandlungen über den Buddhismus und die. Tao- 


Lehre des Lao-tse — diese Abhandlung mit, der sym- 
pathischen Bestimmung, an der Hand der Gottes- und 


fan una des Lao-tse zu zeigen, wie Gott in seiner 


Vorsehung auch die heidnischen Nationen nicht ohne 


Erleuchtung ‚gelassen —, die über das Entwicklungsgesetz 
und die Zukunft der Religion, die Kämpfe des Christen- 


tums -— dieser Aufsatz zog durch  leichterklärliches 
Mißverständnis dem Verf. eine Fehde seitens des’ Prof. 
P. Müller S. J. 
seiten Schells friedigende Demme in der S. 343 
—-359 nachgedruckten Aussprache —; ferner Jahwe und 
Marduk —— gegen Delitzsch, endlich die kulturgeschicht- 
liche Bedeutung der großen Weltreligionen. 

2. bringen 2 Abhandlungen eine Parallele "zwischen 
Katholizismus und Protestantismus, es sind die Abhand- 
lungen über den Gottesbegriff im Katholizismus und 


_Protestantismus und über Katholizismus und Protestan- 
tismus in bezug auf den religiösen Fortschritt im Reiche 


Gottes. Die erste berührt angenehm durch Klarheit und 
echt katholisches Empfinden; die zweite, eine wirksame 
Antw ort auf eine Publikation eines protestantischen Theo- 


| logen gegen die Schellsche Reformschrift: Der Katholi- 


zismus als Prinzip des Fortschritts, beschwert sich in 
manchen Wendungen, leider nicht grundlos, über die bei 


uns hervortretenden bedenklichen Erscheinungen von 
Überspannung der Auktorität und Mißachtung der In 


dividualität und Persönlichkeit. Schell hebt dabei übrigens 


hervor, daß solche Erscheinungen nur zeitgeschichtlich 


sind und mit dem Wesen . des Katholizismus nichts zu 
Hier sei auch der kleine Aufsatz erwähnt: 


Eu eine ungemein zarte und schöne biblische Aus- 


(Dünchem). 
Lombardo, und soziale Konfe- 
renzen übers. v xler (Liese). 


Schindler, Die soziale Frage der Gegen- 


in Innsbruck zu und erhielt dann von 


? 
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führung des Gedänkens, daß Gott alle Menschen oline 
Ausnahme zum Heile ruft, und daß die ;heilige Gemein- 
schaft des irdischen Gottesreiches den Geist der Liebe 
und Demut bewähren soll. 


3. Klage von zweifelhafter und Objek- 


_ tivität wegen Bevormundung der Wissenschaft führt der 
Artikel: Lehrende und lernende Kirche. " 


| ‘4. Mit berechtigter Energie treten für den Bestand 
der theologischen Fakultäten ein die Reden: Der Katho- 


lizismus in Deutschland und die deutschen Universitäten, 
und: Theologie und Universität. 


5. Mit dem Charakterbild, dem nk und 


der Lehre ‘Unseres Herrn beschäftigen sich teils thetisch 


teils apologetisch: Die Grundgedanken des messianischen 
Lebensplanes Jesu, das Christentum Christi — eine kri- 


tische Studie zu Harnacks Wesen des Christentums —, 


Christus und die Kultur, endlich: Worte Christi — mit | 
Bezug auf das Buch von Chamberlain. _ 

6. Die Gründung und Ausbreitung des Christentums 
ist der Gegenstand einer Studie aus Anlaß des betreffen- 


den Buches von Harnack. Sie führt den Titel: Die | 


Gotteskräfte des Christentums, und den Untertitel: Com- 


plexio oppositorum oder Sprachenfülle des Pfingstfestes, 
wo im Text statt des Punktes besser ein Fragezeichen 
folgt, denn es soll die Frage entschieden werden, ob 


das Christentum durch den Synkretismus seiner Verkün- 
diger oder durch die Kraft Gottes, der alles dient, Gel- 


tung erlangt hat. Die Erfolge des Harnackschen Buches 


scheinen mir weniger, wie Schell S. 657 verbindlich be- 


merkt, ein Beweis dafür, wie uralte Themata der christ- 


lichen Apologetik im Lichte der vergleichenden Religions- 


forschung eine ganz neue und verjüngte Kraft und Schön- 
heit gewinnen, als ein Beweis dafür, wie alles, was ge- 


eignet scheint, das Christentum natürlich zu erkläreh und 


so seines Ansehens als göttliche Veranstaltung zu ent- 
kleiden, vom Unglauben unserer Zeit begierig ergriffen 
wird. | 


7. Für den Theismus treten ein gegen Gideon 


_ Spicker die Abhandlung: Schöpfung oder Entwicklung ?, 


gegen Ladenburg der Vortrag: Gesetz und Gottesglaube, 


gegen Haeckel a) die Abhandlung: Haeckels Monismus 


und der christliche Glaube an Gott und Geist, b) der 
Vortrag: Wunder des Lebens, Bedenken gegen den 
Monismus Ernst Haeckels, endlich c) wieder die Ab- 
handlung: Das Siebentagewerk der Schöpfung und die 
moderne Naturwissenschaft. 


Hier erregt die Deutung des Textes des Hexaemerous : 
stellenweise Bedenken. So sollen die Wasser, über denen der | 


Geist: Gottes schwebte oder brütete, das Nichts gewesen sein 
(S. 644 f.). Besser heißt es in der Dogmatik II, 268, es sei der 
‘voraussetzungslos erschaffene Urstoff gewesen. Zw eifelhaft ist 


_ die auch sonst bei Schell vorgetragene Auslegung, nach der die 


Erschaffung des Lichts das Erglühen konzentrierter Stoffmassen 
durch eintretende Verdichtung wat. Auch hier scheint die Dar- 
stellung der Dogmatik vorzuziehen, wo unbestimmt gesagt wird: 


Der erste Tag berichtet die Entbindung der physikalischen Kraft 


aus dem Stoff, des Lichtes aus der Gebundenheit in der finstern 
Materie. Damit sind wohl alle physikalischen Energien gemeint, 
Wärme, Elektrizität, Magnetismus, |. c. Mit dem vierten Schöp- 
fungstage weiß — so könnte man meinen — unser Apologet 
nicht recht was anfangen. Die Sonnensysteme läßt er samt der 
Bewegung in ihnen am zweiten Tage auftreten. So muß denn 
die abstrakte Wendung helfen, daß der vierte Schöpfungstag die 
Herrschaft des Zweckes in dem Füreinander der Dinge zur Gel- 


tung bringt. Indessen zeigt ein Blick in die Dogmatik, wie dies 


zu vere ist: Die Stellung der Himmelslichter zur Erde 
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infölge eines ‚konkreten Vorgangs“ am vierten Tage zur 
(S. 269 £). 


. des Geistes als Jebepdiger Kraft und Tätigkeit, den. christ- 


‘und der weltschöpferischen Geistestat dem Verständnisse | 
näher zu bringen. 


9. Das sr Problem will orientie- | 


rende Gesichtspunkte zu der Frage liefern, inwieweit und — 
‚wie sich eine Gewißheit bezüglich der Wirklichkeit und 
"Wahrheit gewinnen läßt., Die hier vertretenen Anschau- 


ungen reflektieren sich . auch in einem kleinen Aufautz 
über Descartes. 


10: Die Artikel:. Am Webstuhle der Zeit, “im Türmer- 
jahrbuch von 1902 bis :1906, enthalten Jahresrückblicke — 
® über wissenschaftliches Leben und. bedeutsame Vorgänge 


im ee Sie - — leider den Stempel herber i‘ 


Kritik. 


Endlich erwähnen wir. noch mit Übergehung 
von Indem den Aufsatz: Über die Todsünde, worin 
Schell seine Lehre gegen literarische Gegner wider Miß- 
verständnisse in Schutz nimmt und in annehmbarer Weise 
auslegt. Man weiß, daß die Indexkongregation an erster 
Stelle gerade diesen, Lehrpunkt beanstandet hatte. 

Dieses sind die’ Stücke der vorliegenden Sammlung. 
Wenn nun über den wissenschaftlichen und apologetischen 
Wert dieser Arbeiten ein Gesamturteil gefällt werdén soll, so 
kommt besonders die Frage in Betracht, inwieweit die Prin- 
zipien der gesunden Lehre ihnen zugrunde liegen und klar 
und bestimmt zur Geltung gelangen. Dieser Gesichtspunkt 

ist zwar nicht der einzige, der hier statthaft ist, aber 
doch der wichtigste und entscheidende. Denn auch in, 
der Apologetik ist die Wahrheit und. ihre Begründung _ 
das erste, die Widerlegung der Einwürfe das zweite, und 

da unser Autor selbst mit Vorliebe auf die letzten und 


Gegenstand ins Licht zu stellen, so ist die Frage nach 
der Korrektheit seiner Prinzipien um so mehr am Platze. 
Diese Frage dürfte nun zur Stunde bereits so ziem- 
lich zuungunsten Schells entschieden sein. Es verbindet 
sich bei ihm mit dem anerkennenswerten Streben, vor- 
urteilslos und mit innerer Anteilnahme auf die gegne- 
rischen Gedanken einzugehen, die Neigung zu Trans- 
aktionen, die die wahren Prinzipien ‚gefährden. Er macht 


schaft zu eigen, die er bekämpfen will. | 

Man kann diese Voraussetzungen verschieden formulieren, 
man kann sie auf das Kausalitätsgesetz, auf den Seins- oder 
Substanzbegriff, den Gottesbegriff, die Idee der Entwicklung oder 


ein und derselbe Gedanke, der die Schellsche Auffassung dieser 
Probleme bestimmt. | 

Kant und Schcpenhauer hatten der christlichen Philo- 
sophie vorgeworfen, daß sie auf Grund des Gesetzes der Ur- 


Gott selbst dieses Gesetz verleugne, indem sie ihn davon aus- 
nehme. Schell begegnet diesem Vorwurf mit der Erklärung, daß 
gerade Gottes Dasein die Garantie. des Kausalitätsprinzips be- 
deute, indem Gott.causa sui sei. Gottes Natur sei actus purus; 
das heißt bei ihm nicht etwa bloß, er sei reine Wirklichkeit, 
lauteres Sein, das Sein selbst: und infolgedessen auch Tätigkeit 
als’ vollkommenste Form des Seins, sondern: er ist es, der sich 
selbst durch seine Tätigkeit, durch Denken und Wollen, ‚ersinnt 
- und verwirklicht. Hiesaus kann dann gefolgert werden, daß auch 
in den endlichen Substanzen, als Abbildern der schöpferischen 
Substanz, das ruhende Sein nicht das Erste und Wesentliche ist, 


die Kraft und die und dies gilt für die körper: | 


Das Problem des Geistes sucht aus demi Wesen | 


lichen Begriff von Gott 'als dem dreieinigen Geistesleben _ 


höchsten Gründe zurückgeht, um von ihnen aus seinen _ 


sich selbst die letzten Voraussetzungen jener Zeitwissen- 2 


die Erkenntnistheorie zurückführen, aber es ist im Grunde immer | 


sachlichkeit das Dasein Gottes erschließe und dann in bezug auf 
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Substanz und intellectus 


wie ihn unser Bewußtsein ergibt, den 
Schöpfung zu erklären. Es genügt, daß die Irrtümer Schells „als 


° Jahre ı 


_ der hergebrachten Auflassu 


Standp 
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lichen Substanzen nicht weniger als für .die” unkörperlichen. 
Darum kann. man auch gegen die Schöpfung nicht einwenden, 


daß der Stoff als voller Gegensatz zu dem reinen Geiste nicht 


auf diesen als seine hervorbringende Ursache zurückgehen. könne. 
Denn der Stoff ist nichts anderes als wirkende Kra 


Auch die Gesamtheit der Dinge, der Kosmos, hat sich aus sich 


selbst herausgearbeitet und ist das Ergebnis der cigenen Ge- 
. schichte (S. 239). Das ist das große Gesetz der Entwicklung, 


durch das sich gewissermaßen das innere Geistesleben Gottes in 
der Schöpfung widerspiegelt. In der Ordnung der Erkenntnis 
begegnet uns ebenfalls die Hegemonie der Tat. Der Tätigkeits- 
charakter des Vorstellens verbürgt uns das eigene, die ursäch- 


‚liche Bedeutung des ‘Vorstellungsinhalts das fremde Dasein 


(S. 257). Es ist eine naive Auffassung, daß die mechanische 
Anschaulichkeit und Greifbarkeit das Kriterium der Wahrheit 
und Wirklichkeit sein soll. _Die verschiedenen sinnlichen Empfin- 


. dungen sind keine unmittelbare Erfassung der Wirklichkeit, son- 


dern je einzelne Formen subjektiver Vorstellungsweise. Auch 
unsere Begriffsformen haben subjektiven Charakter (S. 186). 
Ich habe diese Grundanschauungen Schells auf seine Fassung 


‘des Kausalitatsgesetzes und des Gottesbegriffes als causa sw 


zurückgeführt. Wenn der Herausgeber S. VI gleichsam umge- 


kehrt in der Schellschen Auffassung der Begriffe actus purus, | 
possibilis die Quelle des von der kirch- 

lichen Behörde getadelten Schellschen Gottesbegriffs erblickt, so 
i nicht mit ihm. Ist doch Schell selbst im 


rechte ich dari ; 
„Problem. des Geistes“ bemüht, aus dem Begriff des Geistes, 
Begriff Gottes und der 


solche anerkannt und bezeichnet werden. 


Ich kann es auch nicht unterlassen, hier zu erklären, daß die. 
Deutung des Schellschen Systems als einer Form der modernen 
idealistischen Subjektobjektivierung (Jahrbuch f. Phil. 23. Bd. 


85 f:) mit meiner Auffassung nicht streitet. Denn eine solche 


_  Opdjektivierung liegt vor, wenn Gott die Ursache seiner selbst 


im Sinne der positiven Aseität ist, wie denn Schell noch im 


bindet sich doch vermöge seines offiziell als falsch bezeichneten 
Freiheitsbegriffs in Gott mit der Freiheit die Notwendigkeit. 
Aber er will sagen und sagt es an der angeführten Stelle aus- 
drücklich: Gott. sei im positiven Sinne durch sich selbst ver- 
ursacht; denn es müsse für alles, einschließlich seiner, - eine 


vollkommene und. eigentliche Begründung geben, wenn es mit 
‚ dem Kausalitätsgesetze Ernst sein solle. Der Idealismus droht 


sich auch im Gefolge jener Auffassung von dem Tätigkeits- 


_charakter der Erkenntnis einzustellen, indem da das Moment der 


Selbstoffenbarung der Wahrheit und ihrer passiven Aufnahme im 
Geiste zurücktritt. Wenn Schell sagt, die Wahrheit nötige sich 


‚nicht auf, das Urteil müsse immer mit der Kraft der Selbstbe- 


stimmung vollzogen werden (S. 256), so liegt dem anscheinend 


und nach 
Abzug alles dessen, was an den Körpern Kraft und Kraftwirkung 
ist, bleibt keine Unterlage, als. kraftloser Stoff, übrig (S. 245). » 


5 schreibt, daß Gott alles aus sich selber, also mit | 
voller Freiheit ist (S. 558). Er will damit nicht sagen, daß Gott, | 
als frei aus sich selber daseiend, auch nicht sein könnte. Ver- 


auch der Gedanke zugrunde, der eigentliche Gegenstand unserer 


kenntnis idealistisch auffassen. Idealistisch klingt es auch, von 


stanzen zu sagen, daß sie die Elemente des Seins wie Wirklich- 
keitsklötzchen behandeln (S. 190). | 


| Hiergegen wird man nun vielleicht einwenden, daß ja Schells 


Um hierauf. die rechte Antwort zu geben, ist geradeheraus 
zu erklären, daß Schell mit. seinen Prinzipien nicht vollen Ernst 
macht, sich an seine Prämissen nicht bindet und die moderne 


‚der körperlichen und geistigen Sub- 


| t intellektualistisch sei und daß er gerade in der Vor- 
stellung von der Fähigkeit des Geistes, denkeni und schließend 
mit Sicherheit die Wahrheit zu erkennen, den Kern der philo- | 
sophia perennis erblicke. Er 


_ Erkenntnis sei der Bewußtseinsinhalt, von dem aus auf etwas — 
. außer uns zu schließen bei uns steht. Das heißt aber die Er- | 


und die überlieferte Auffassung unvermittelt nebeneinanderstellt. © 


Daher ist es denn auch leicht, den Tadlern seiner Lehre damit 


zu begegnen, daf\ man den Konzeptionen Schells, worauf sie sich 
‚berufen, richtig gefaßte Stellen von ihm entgegenhält. | 


~ Man hat in bezug auf Schell und zu seiner Verteidigung 


Entschuldigung gesagt, kein großer Apologet sei je ein 


- Dogmatiker gewesen. Wir wollen dawider nicht Namen wie | 
_ Augustin und Thomas nennen, auch nicht. darauf hinweisen, daß | 
sozusagen jeder auf Überzeugung berechnete Vortrag der christ-' 


$ 


lichen Wahrheit wegen der Schwierigkeit, die sie dem Verstand- 
nis bietet, eine Apologie sein muß; nur das möchten wir: be- 
tonen, daß jeder philosophische oder theologische Vortrag um 
so eher Eingang findet, je näher er der Wahrheit kommt und je 
einfacher, klarer und deutlicher er sie zum Ausdruck bringt. Ich 
glaube auch nicht, daß man mit Rücksicht auf unsere gegen-. 
wärtigen sog. Gott- und Wahrheitssucher von der Wahrheit 
auch nur ein Pünktchen opfern soll. Diese „Suchenden“ be- 
trügen sich vielfach selbst und scheuen vielleicht nichts mehr 
als die wirkliche Wahrheit. 
Das Beispiel des heimgegangenen Apologeten sollte 
uns eine heilsame Lehre sein. Statt die da draußen zu 
gewinnen, hat er sich im eigenen Hause Schwierigkeiten 


| bereitet, und die Absage, die er hier erhielt, gab jenen 
einen neuen Vorwand, die bestellten Hüter der Wahr- | 


heit zu verdächtigen. | 


Volz, Lic. theol. Paul, Mose, ein Beitrag zur Untersuchung 
über die Ursprünge der israelitischen Religion. Tübin-_ 
gen, J. C. B. Mohr, 1907 (VII, 115 S. gr. 8°). Mi 3..1 

Volz nimmt einen unklaren Vermittlungsstandpunkt 
ein zwischen der religionsgeschichtlichen und der heils- | 

geschichtlichen Betrachtungsweise der h. Schrift. Er will , 

erstere korrigieren durch die „Glaubensvoraussetzung“ 

einer göttlichen Offenbarung, letztere dadurch, daß er 


=> 
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| den Offenbarungscharakter des A. T. nicht auf Christus, 


sondern auf Gott begriinde. Die Offenbarung äußert 
sich nun nach ihm anscheinend nur in „religiös-sittlicher 
Kraft“; und „was religiös-sittliche Kraft, ist“, will Verf. 
„von unserer christlichen Erfahrung aus“ beurteilen! 
Wie Verf. mit letzterem Urteil seine Eliminierung Christi.aus 
dem A. T. vereinbaren kann, ist unerfindlich, zumal da er 
eine planmäßige Entwicklung des A. T. auf Christus hin (S. 9) 
ausdrücklich anerkennt. Die „Quellen“ (S. 14 ff.), nämlich 
hauptsächlich das Buch des Jahffisten und das des Elohisten, 
enthalten nach Volz nur religiöse Legenden über Moses; 
im übrigen sind sie als Zeugen für die Zustände späterer 
Zeit (ca. goo—700 v. Chr.) zu werten., Aber aus den 
nachmosaischen Zuständen und Anschauungen in Israel 
könne man einen. Rückschluß auf Moses in der Weise 
machen, daß für den Anfang der sittlichen Religion 
Israels ein persönlicher Urheber das Wahrscheinlichste, 
und darum zu postulieren sei. Nach dieser Einleitung 
behandelt der I. ‘Abschnitt (S. 18 ff.) „Moses Werk in 
der Darstellung der bisherigen kritischen Schule“ ;..die- 
Aufstellungen von Wellhausen, Stade, Marti enthalten 
Widersprüche, Lücken und Unrichtigkeiten, was u. a. 
durch Heranziehung der Funde von Tell-Amama, Tell- 
Ta’annek und des Cod. Hammurabi bewiesen wird. Wert- 
voller ist II., (S. 28 ff.), „Die nachmosaische, vorprophe- 
tische Religionsperiode“, worin auf Grund der kritischen | 
Grundsätze des Verf. ein kurzes System der bibl. Theo- . 
logie in der Zeit zwischen Moses und Amos | skizziert 
wird. Jahve war in dieser Periode 1) mehr, \als ein 
bloßer Landes- und Volksgott, denn der Jahvist und der 
Elohist geben sich als überzeugte Monotheisten; ihre Ur- 
geschichten sind von erhabenem sittlichen Charakter (Ur- 
sprung des Übels); Jahve beherrscht alle Völker (vgl. 
die Patriarchengesch.); ein Kampf gegen „fremde Götter“, 


| wie ihn schon die älteren Propheten führten, wäre bei 


den Babyloniern usw. nicht möglich gewesen, denn nur | 
in Israel war die Gefahr „von Gott abzufallen“ vorhanden, 
weil Jahve der einzige Gott war, der den niederen Volks- 
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Strom die 


historischen 
der V 


4) eine sittliche Persönlichkeit; er ist Schutzgott des 


per (Gen. 31,49) und Freund der Recht- und Schutz- 
"losen (Ex. 22,22; 23,6); das Unglück des Volkes wie 


des Einzelnen: wird ethisch begründet sowohl in der 
Urgeschichte, als beim Wüstenzuge Israels, bei Esau, 


Saul, Absalom usw. 5) Der Vorsehungsgedanke tritt be- 


sonders lebhaft in der Josephsgeschichte hervor, in Gen. 45, 
5; 50,20 mit . Betonung des sittlichen. Charakters der 


Vorsehung. ‚Daher stammt 6) die hebräische Geschicht- 


schreibung, die eine religiöse war im Gegensatze zu einer | 
nationalen oder dynastischen. 


In TIL, „Moses Werk“, soll die Ansicht des Verf. 
begründet werden, daß die soeben skizzierte vorprophe- 


‚tische Theologie schon aus vormosaischen Quellen ent- 
sprungen sei, aber seit (ergo durch) Moses als intensiver 
die Religiosität Israels durchzogen habe. Verf. 


kommt. hier zu der Vermutung, daß Moses innerhalb der 


schon vorhandenen Jahvereligion eine besondere Jahve- 
Liga gebildet habe aus solchen Israeliten (hauptsächlich 
vom Stamme Levi), die sich zur absoluten Hingabe an | 


Jahve und zur rücksichtslosen Verbreitung und Verteidi- 


‚gung der religiös-sittlichen Ideale verpflichteten. n 

Das Material dieses Abschnittes wäre an und für sich eine | 
gure Erganzung zur vorprophetischen Theol in III; in dem 

am racht wird, ist es . 
wenig beweiskraftig. Wiederholungen bereits gesagter Ansichten | 
vind 2 nicht selten, unbewiesene Behauptungen zahlreich, und die 
mehrfach betonte Basis aller Schlüsse ist „die Glaubensv oraus- 


menhang aber, worin es von Volz g 


setzung, daß Gott durch Mose wirklich etwas der Welt ‚neues 
mitteilen wollte“, 


Verf. auf Grund der gewonnenen Resultate den inneren 


Werdegang des Moses psychologisch verständlich zu 


machen, und dann seinen religionsgeschichtlichen Cha- 


rakter mit dem der Schriftpropheten zu vergleichen. 
„Vorläufer des Moses“, der vor- 
' mosaische Jahvismus von der Religion des "Moses ge- | 
trennt. erfaßt werden, — 


Endlich soll in V., 


beide Versuche bestehen natür- | 
lich noch mehr als III aus subjektiven Vermutungen. 

Es soll nicht verkannt werden, daß die Schrift außer brauch- 
barem Material zur Theologie des A. T. auch schätzenswerte 
Beweisgründe gegen den exegetischen Rationalismus und für den 
ert der biblischen Tradition enthält. So z. B. bei 


eichung von Hammurabi mit Moses (S. 70) oder wenn 
Verf. (S. 


Wenn seine Dar- 


so liegt das hauptsächlich an seiner zwiespältigen Stellungnahme ; 


Nachricht“ über die Person und das Werk des Moses gebe 


(S. 15), kann uns von seinem Standpunkt aus den aan 


85) nicht-als mosaisch glaubhaft machen. 


Münster ‘i. W.  Engelkemper. 


Bennewitz, Fritz, Lic. Pfarrer i in Rheinsberg (Westpreußen), 
Die Sünde im alten Israel. Leipzig, A 
(XII, 271 5. 8°). M. 5. 


gehend will der Verfasser das mosaische und vormosaische 
Zeitalter näher daraufhin beobachten, ob und wie da ein 


2) Jahve war allmächtiges 
Himmelswesen (Jos. 10) und 3) doch auch schon der 
Gott’ des Einzelnen (Gelübde Annas), und vor allem 


Da nun Verf. diese Voraussetzung für unbe- 
weisbar hält, so sind seine Resultate für ihn selbst im Grunde 
genommen nur Vermutungen ohne objektiven Wirklichkeitswert. 

‘ In IV., „Moses religiöser Besitz und Beruf“, sucht 


62) zeigt, daß die kritische Schule „den religiösen 
«Literaturstoff mittelst des literarkritischen Messers nach ihrer 
‚zuvor gefaßten Theorie zugeschnitten hat“. 
legüngen trotzdem einen unbefriedigenden Eindruck hinterlassen, 


- Von der Grundanschauung, daß Gott sich in der. 
profanen Geschichte Israels real geoffenbart hat, aus- | 


| und prinzipiell wichtiger Bedeutung. 


— 


Sündenbewußtsein tritt, und sucht für eine Geschichte | 


der Sünde im alten Israel, d. i. der Zeit vor Amos 


einige Bausteine herbeizutragen. Er hebt mit Recht her- | 
vor, daß Amos die Idee der Sünde nicht neu geschaffen 
hat, sondern daß er mit seinem Sündenbewußtsein über 


sich hinausweist. Auch für das Zeitalter des Moses laßt 


sich ein reges Sündenbewußtsein konstatieren; selbst die _ 
-vormosaische Periode besaß religiöse und sittliche An- 


schauungen, unter denen das Sündenbewußtsein nicht 
gefehlt haben dürfte. 


Essen erworbene Erkenntnis mit der Erkenntnis der 
Nacktheit identifiziert, so übersieht er, daß das Erkennen 
dieses Zustandes im sittlichen Sinne-weder gut noch’ böse 
ist und daß es den Menschen vollends nicht gottähnlich 


machen kann. — Die Schrift, die sich durch ‚tiefgehende — 
Studien, umfassende Literaturkenntnis und maßvolles. Ur- 
teil auszeichnet, enthält wertvolle Anregungen. Ä 


-P, Riessler. 


Holzmeister, M., Ss J. 2 Cor. 3,17: Dominus autem 
Spiritus est. Eine exegetische Untersuchung mit einer 


‘Übersicht über die Geschichte der Erkl ; Weser Stelle. 
Innsbruck, Fel. Rauch, 1908 (X, 104 S. 8°) 1,50. 


- Eine solide methodische ne über die viel 
erörterte Paulusstelle, ja eine Musterleistung einer gründ- 


lichen Erklärung derselben haben wir hier ver uns, -Zu- = 


nächst wird uns (S. 4—z29) in klarer, zusatnmenfassender = 
Weise in einer historischen Rundschau der gesamte Be- 
‚stand der  vorgebrachten Erklärungen von Origenes an 


bis in die neueste Zeit vorgelegt, mit dem Ergebnis, daß 
die meisten Kirchenväter die Stelle für die Gottheit des 


| h..Geistes ins Feld führen, während die rationalistischen 


Theologen heutiger Zeit sie wegen der angeblichen Identi- 


fikation Christi mit dem h. Geiste gerade als Waffe gegen 


das Trinitätsgeheimnis brauchen. In dem nächsten Ab- 


‘schnitt (S. 30—83) wird auf Grund eindringender Detail- 
beobachtung die Bedeutung, welche für die Worte xUouos 
und rveüua im 2 Cor. 3,17 in- Betracht ‘kommt, zu be- - 


stimmen gesucht und nach dem grammatikalischen Zu- 


sammenhang, in dem sie stehen, die Worterklärung ge- 
Die Sach- _ 
erklärung (S. 84-—96) bringt dann den Beweis dafür — 
zum Abschluß, „daß die Person, von der in 2 Cor: 4,37: 
‘die Rede ist, der h. Geist ist und daß sie nicht mit 
| Christus gleichgesetzt wird, wohl aber, daß sie wesens- 
a leugnet, daß es „auch nur eine kurze streng geschichtliche i gh 


geben: „Dieser Herr aber ist der h. Geist.“ 


gleich ist mit den beiden andern göttlichen Personen“. 
Die Arbeit macht einen sehr angenehmen Eindruck. 


| Überall merkt man genaue Vertrautheit mit der voraus- 


gegangenen Forschung, volle Beherrschung des Materials, 
selbständiges Urteil, gründliche Detailuntersuchung. Frage- 
stellung und Resultate sind von gleicher bestimmter Art 


sicher, ohne jede Weitschweifigkeit gehaltene Darstellung 
weiß das Interesse des Lesers stets zu fesseln. 


Münster i. 


A. Bludau. 


Im zweiten Teil ‘des Werkes be- 
handelt der Verf. die einzelnen Momente im Sünden- 
| bewußtsein: die Allgemeinheit der Sünde, ihren Grund, © 
ihren Ursprung, ihre Wirkung und ihre Vergebung. . Wenn 

er bei der Besprechung des Sündenfalls‘ die durch das 


Die knapp und. 


= 
\ 
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19. Januar ‘Turooascuz Revue. 1909. ‚Ne: 1 


Bitner: Joh. pas: Dr., o. Prof. der Theologie an der Univ. 
Tübingen, Der Epheserbrief des Apostels Paulus üben» | 
setzt und erklärt. Freiburg i. B., Herder, 1908 (VII, 209 S. 
gr. 8). M. 4,50, geb. 5,30. 


Man wird anerkennen müssen, daß B. redlich be- 


 müht ist, dem bisherigen Mangel an katholischen Kom- 


mentaren ‘über die neutestamentlichen Schriften abzu- 
helfen.. In rascher Folge sind solche über das Evange- 


lium und die Briefe Johannis, die Apostelgeschichte und 
die Pastoralbriefe erschienen. Eine ganz erstaunliche 


Produktionsfähigkeit, um so erstaunlicher, wenn man be- 


denkt, welche schier unübersehbare Literatur nicht ‘nur 
zu den h. Schriften als Ganzem, sondern nicht selten 
auch zu gewissen Spezialfragen, die sich an diese Schrif- | 


ten knüpfen, existiert! Da ist denn von vornherein mit 
der Tatsache zu rechnen, daß sich der Verf. eine weit- 
gehende Beschränkung in Benutzung der Literatur auf- 


' erlegen mußte. Die Väter wurden ‘allerdings mit aner- 
_ kennenswerter Gründlichkeit verwertet. Dafür muß man 
dankbar sein. In bezug auf die Neueren und Neuesten 


hätte entschieden mehr geschehen können. Meiner An- 


sicht nach bieten die zweifellos auch nach dem Urteil 


des Verf. (S. 3) zusammengehörigen Briefe Kol., Ephes. 
und Phm. eine solche Fülle von kulturellen ‘Voraus- 


setzungen, welche nur durch ein tieferes Eingehen 


auf die religiöse Lage des westlichen Kleinasiens zu er- 
klären sind. Der Verf. hat dieses nicht getan, sondern 
sich mit der Feststellung begnügt: „Von gnostischen Irr- 


= lehren, die in ‘den Gemeinden umgingen, ist im Brief 
nichts zu entdecken“ (S. 6). 


Betreffs der Bestimmung. des Briefes vertritt B. einen 


anderen Standpunkt wie Henle in der 2. Aufl. seines. in 


dieser Ztschr. 1908, 369. angezeigten Kommentars. Die 
Unechtheit des éy.’Eqéoq „darf doch wohl als’ sicher“ 


_ gelten (S. 3). B. hat die Vorstellung, daß Paulus Kol. 4, 16 
unsere Epistel im Auge hat (S. 5). Die Meinung ist 


zwar weitverbreitet, hat aber doch ihre großen Schwierig- 


keiten. Warum bringt denn Tychicus, der Überbringer - 


unseres Eph. (vgl. S. 3 u. S. 200) wie des Kol. jenes 


Kol. 4,16 erwähnte, unseren Eph. bezeichnende Schrei- . 


ben nicht gleich mit nach Kolossae? Sollte Eph. ein 
Zirkularschreiben sein (S. 5), so hatte ja der Überbringer 
sowieso in jeder Gemeinde: ihn verlesen und dann wieder 


_ mitnehmen müssen, bis er nach Laodicea gekommen wäre. 


Hier hätte er ihn nur zu dem Zwecke zurücklassen müssen, 
damit ihn die Kolosser é Aaoödıxias holen konnten. 


Denn B. sagt selbst, daß Tychicus den Brief nach Be- 


endigung seiner Rundreise in Ephesus abgegeben 
habe, „so daß dann in der F olgezeit vom dortigen Archiv 
aus die Verbreitung des Briefes unter dem Titel: ‚Brief 


. an die Ephesier‘ statt ‚Brief aus Ephesus‘ erfolgte“ (S. 6). 
 Tychicus hätte also. nachdem sich die Kolosser den 


Brief aus Laodicea geholt hatten, ihn wieder eingepackt, 
um ihn endgültig in Ephesus zu lassen, Man sieht, die 
Sache stimmt nicht. 


Aus dem ersten, lehrhaften 7 Teile 1,3— 3, 2ı (S. sdcena) 
schienen mir folgende Punkte bemerkenswert. Zunächst die 


lichtvolle Ausführung zu 1,10 (S. 25 ff.)! Wie alles, was auf 
Erden ist, Natur- und Menschenwelt, in. einen Zustand zurück- 


. gebracht sei, wo es in Christus Haupt und Zentrum hat, so auch 


das, was in den Himmeln ist, die Engelwelt. B. scheint .in 


letzter Beziehung nur an die guten Engel zu denken. Allein 
ein Vergleich mit Kol. 1,16 zeigt, daß auch an die bösen | 
el werden kann. fesus ist eben das’ Haupt des. 

All. — ‘Mit der — Ewald habe unrecht (S. 28), wenn 


Indes legt 


A 52). — Die Erkl 
Sinne 


1425). — Namen- und S 


zumal die sie behandel 3 


er V. 12 fiche on, Judenchristen. dieser 
nicht widerlegt. Vielmehr hätten seine Ausführungen auf S. 
digt werden müssen. — Das dxovoas.1,15 scheint mir 


Beweismoment gegen die ephesinische Adresse 


ch teile B.s Ansicht über den Charakter: des’ Eph. als 


eur meine. Punkte Theo- 
doret doch recht hat. Paulus hörte von dem Glaubensleben: 
der Epheser, wie es sich nach seinem Fortsein entfaltet. hatte. 


— Auch in 1,20 f. (S. 42 f. nur 
sehen. "Richtig bemerkt er 47, „daß Ausdrü 
dpzal, éEovoiu, Övrausıs von den bösen oder abgefallenen 
ebenso gebraucht werden wie ag den guten‘ (vgl. auch $. 93). 
die Annahme von 


dort eine ganz andere 
Ob man 7 azdjgwua 1, 23 (S. 46) nicht doch besser im ‘Sinne 
von ,,Vervollsta * als im Sinne „das von Christus Erfüllte“ 
fasse, erscheint mir zweifelhaft, weil die Kirche doch die tat- 
als Leib zum Haupte bildet, — Gut ist 
ie Menschennatur erklärt, wie sie durch den 
ul erden weich auch sem 


einer Auferw und V 


20 (S. 76.8): Christus. — 
der Kirche. Auch die welche S. 80. aus 
dem kleinen Abschnitt 2, 20—22 gezogen werden; und als welche 


sich die Eigenschaften der Kirche darstellen, werden kaum 


| 
habe geben oder nicht habe geben können (vg). 5. 80, 
wird wohl immer vom subjektiven Ermessen des Auslegers -ab- 


hangen. 


S. 13 Zeit des Aufkommens des Chris 
wird den nicht wundern, der wie H, nn ru ist, 
en Probleme dem 2 Verf. „als durch seine Neutest. 
Einl. ein für allemal erledigt“ gelten (s. Deutsche Lit.-Ztg, Lt 
register weisen sebr érhebliche 
gel auf. Z. B. sich dae Blass nicht nur S. 34, wie 
angegeben, sondern auch S. 84. Estius steht, ohne daß es: ver- 
zeichnet ist, auf S: 55. Ebenso Ewald auf S. 53, Robinson auf 
S. 25 und 76 usw. Entbehrlich erschienen mir eine Anzahl 
Stichwörter wie Abnei Ae Ewigkeit, Frauenfrage usw., 
‚nicht viel mehr ‚als 
diese Wörter enthalten. 


Der Grundsatz, den der Verf. als. Leitmotiv seiner 
ganzen Arbeit voranstellt: J necessarüs unilas, in dubiis 


libertas, in omnibus cariläs macht ihm alle Ehre. Er hat 


ihn geltend gemacht bei seiner von der des bischöflichen 


Exegeten Henle abweichenden “Auffassung. Ei wird 'ih 
zweifellos auch gelten lassen bei solchen Pr 
anderer, die mit den seinigen nicht identisch sind. 


Breslau. Alphons Steinmann. 


Paas, Theodor, Religions u. Oberlehrer am Gynm. zu Grete 
Das Opus imperfectum in Matthaeum. ee 
| jt., 1907 (XVII, 295 S. 8°). M. 
Das "Muster einer Doktorarbeit, die. ich ale ome 


Der zweite, paränetische Teil 4, 1—6, 20 (S. 104—200) wird, | 
wie es in der Natur der Sache liegt, besonders dem 


aédacs abtoö mehr begründet werden dürfen. Ewald ist der An- > 
sicht (S. 104), daß die Stelle zu der machtvollen Erweckung und 4 
| Einsetzung zur Rechten die Einsetzung in. die Herrschaftsstellung | - | 

3 

| dient Beachtung, wenngleich die Fassung im übertragenen Sinne | 

| frei ist die Darlegung zur Stelle 2, 10 8-—60), ‚Wichtig- 59 

| keit für die Auslegung der Pastoralbsjele mit ihrer oftmaligen q 
u der keit der Werke auf seiten der 

iderspruch finden. — Ob Paulus bei Voraussetzung der ephe “a 

| reiche Ausbeute gewähren. Vgl. die Ausführung zu 4,8: 

4, 22 ff. (S. 135 ff.), zu 5,22—6,9 (S. 168 ff.) usw. 3 

Di _ i Daß im Kommentare die chronologischen Daten des pau- | 
ne | linischen Lebens wie so manches andere, oben bereits Erwahnte, Bi 

nr 
| 
| 

| 


~~ 
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| 19. Januar. Tunouosıscus Revur. 


würde, 


- hätte ich darüber das Fakultätsreferat zu erstatten. In 
.einem Paar Spalten kann man der Fülle des Werkes 


nicht gerecht werden, und die Rücksicht auf Leser, die 
für den vorliegenden Stoff sich nicht gerade interessieren, 


| legt entsprechende Reserve auf. Gleichwohl hoffe ich 


meiner Rezerisentenpflicht sine ira et studio zu genügen. 


In. 6 §§ gliedert der Verf. sein Material und behandelt | 


in denselben die Überlieferung des op. imp., den latei- 


nischen Originaltext, die Quellen desselben, Zeit, Heimat 
und Persönlichkeit des Anonymus, endlich die Theologie 


des Werkes. Am Schlusse werden die gewonnienen Re- 


_ sultate lichtvoll zusammengefaßt ($ ı. S. 1—17). 


‘Das Werk heißt imperfectum, weil eine Reihe von Kapiteln 


ganz, sonst eine Menge Abschnitte oder Verse fehlen. re. 
sich als Sows ce von 54 Homilien ohne den sonst. 


üblichen Eingang und Schluß, nur die 23. und 27. Hom. endigt 
mit einer Doxologie. Die "Einteilung in Homilien ws aber 
nicht auf den Autor zurück, sondern ist jüngeren rungs. 
Bis zum 16. Jahrh. galt als Autor allgemein der h. Jo annes 
Chrysostomus eben wegen der Gedankentiefe, geistvollen Exe- 
= und eae staunenswerten Vertrautheit mit der h. Schrift, 

das Werk in so hervorragender Weise auszeichnen. Kein 


Wunder, daß einzelne Homilien deshalb ins Homilarium Karls | 
.d. Gr; und in die vortridentinischen Breviere Aufnahme fanden. 


In den späteren Brevieren figurieren diese Exzerpte nicht u 
nachdem Papst Paul IV deren Verfasser 1559 an 
häretischen Anschauungen auf den Index setzte. irche 

MA. und 
hielten an der rm des Werkes fest, 
ohannes wet a (7 1687) ist von 


ja noch der Ex 
er Autorschaft 
mus weist in seiner Chrysostomus- 


ausgabe sot Jahre 1530 zuerst nach, dal das op. imp. von 


diesem ge wil nicht Zur Zeit kennen wir 
Hss vom 9—15. ohne die Liste als vollständig hinstellen 
zu wollen; ein beldruck trägt die Jahrzahl 1487. Je ein 
Exemplar desselben besitzt die Stadtbibliothek zu Köln und das 
in ‚Luxemburg. weitere 

14—17 | 


z. Gesch. des nt. Kan. (Erlangen 1883), der Verf. sei 


ein griechischer Arianer und unbekannter Zeitgenosse des 


h. Chrysostomus, hält Paas das Werk für originell lat. ge- 


schrieben. Böhmer-Romundt hat sich jüngst (1903) ein- 


gehend mit dem of. imp. beschäftigt und kommt auf 
Grund lat. Etymologien, Wortspiele und Sprichwörter, 
Benutzung der Itala und Exzerpierung lat. Autoren ebenfalls 


zu dem zwingenden Schluß: der Anonymus kann nür | 


ein Lateiner sein. — In $ 2 (S. 18—71 behandelt Paas 


- die charakteristischen Besonderheiten des Wortschatzes, 
liefert ein Verzeichnis von Neubildungen, die in dem 


Werke von Rönsch, Itala und Vulgata zum größeren Teile 
fehlen, z. B. das inter®ssante bladum, Etymon des franz. 
bie, Getreide, bespricht Syntax und Stil, Metapher und 
Gleichnis, stellt zum Schluß nach Böhmer-Romundt eine 
sehr interessante Sentenzenliste zusammen. — $ 3 bringt 
(S. 7i—I1 1) die Quellen des Autors. Sie zerfallen in 
zwei Klassen: sichere und mögliche. 
rechnet P. die h. Schrift, Flav. Josephus, Barnabas und 
einen Ignatiusbrief, Protevang. Jacobi, 
Hermas, Clementinen bzw. Recognitionen, Cyprian, Di- 


 dascalia und den Matthäuskommentar des h. Hier. Zu 


den letzteren zählt er Orig., Hilar, Ambr., aber nicht 
Augustin. — § 4 (S. 111—122) hat zum Inhalt die Zeit 


und Heimat des Anonymus. Da P. als eine der sicheren 


Quellen den 398 geschriebenen Matthäuskommentar nach- 
weist, so muß als frühester terminus ex quo das J. 400. 
werden; als äußerster terminus ad 


Drucke sehe man | | 
In detaillierten, interessanten Ausführungen behandelt P. 
Entgegen der Anschauung Zahns in seinen Forsch. 


Zu den ersteren 


'Ascensio Isaiae, 


praktische Rücksichten bestimmt werde. 


J. 500; denn die Bezweiflung der Kanonizität von 2 Jo. 
konnte nach diesem Zeitpunkte nicht mehr gut und mit 


Erfolg aufrecht erhalten werden. Als Heimat haben nach 


Böhmer-Romundt, dem sich P. anschließt, -die lat. Donau- 


provinzen zu gelten, welche von den germanischen Völker- 
stämmen überschwemmt wurden. Denn jene beiden Vor-“ 
aussetzungen, daß der arianische Verf. selbst in den alten: 


römischen Anschauungen lebte, aber auch für germanisches 
Leben und Wesen volles Verständnis hatte, finden so ihre 
_leichteste, begriindetste und vollständigste Erklärung. (§ 5 
S. 122—-134) sucht die Persönlichkeit des Verf. in helles — 
Licht zu rücken, gibt aber selbst zu, es werde ein aus- 
 sichtsloses Uriternehmen sein. 


| Mit ziemlicher Gewißheit 
dürfe man in ihm einen arianischen Bischof vermuten, 


vielleicht den Gotenbischof Maximinus, ‘gegen den der 


hl. Augustin 427 oder 428 zu Hippo öffentlich dispu- 
tierte und dann seine zwei Bücher c. Maximinum schrieb. 
Dieser Ansicht Massens, die Böhmer-Romundt weiter ent- 
wickelte, steht P. sympathisch gegenüber (S.. 283). Der 
Autor des op. imp. weise auch auf eine frühere, höchst 
beachtenswerte literarische Tätigkeit hin, die aber durch 


P., daß sich durch das ganze Werk ein leidenschaftlicher, 


| unversöhnlicher Haß gegen die Katholiken und die ka- 


_tholischen Priester insbesondere ziehe; 
‚große Theologen, wie der h. Toms von Rdn | | 


dem . Anonymus 


ist. es mit seinem Arianismus, den er für Orthodoxie _ 
| halt, bitter Ernst. — Im § 6 (S. 134— 282), dem letzten  . 


' und zugleich größten Abschnitt, erhalten wir einen dog- 


matischen Abriß der Theologie des Anonymus. Er ist 
27 | nicht strenger, Arianer, sondern Akacianer, Homöser, alsa 
Glied der zwischen den Semiarianern und Anomöern ge- 
bildeten Mittelpartei, : welche nur eine Ähnlichkeit des 


Sohnes mit dem Vater dem Willen nach zugeben wollten. 


Gottes Wesen ünd Eigenschaften, Trinität, Christo- und 


Mariologie, ziehtin den Kreis seiner theologischen Unter- 
‚suchungen selbstverständlich das Verhältnis des Menschen 
zu Gott und seiner Gnade, ebenso die Eschatologie. In 


der Lehre von der Kirche betont er Wesen und Zweck 


derselben, ihre Unvergänglichkeit und Ausschließlichkeit, — 
und wendet sich dann zu Kanon und Inspiration, die der 


Anonymus in katholischem Sinne auffaßt. 
Bei allem aufgewendeten Fleiß gelingt es 


| Italaquellen zu eruieren und klarzulegen. Auf Grund welcher 


Italazitate das op. im 
c. Ambrosium (ed. 
keit vorliegen soll, 


. und des Bibeltextes der Dissert. Maximini 
auffmann) eine so überraschende Ähnlich- 


in seiner kurzen Besprechung der Paasschen Arbeit in der Beil. 
der Allg. Ztg. Nr. 31, S. 245. Eine derartige Untersuchung 
müßte natürlich auf viel breiterer Basis angelegt werden mit 
Beiziehung von Sabatier, der Oxforder Vulgata, Cambridger 
Septuaginta, der Indices ‘der Wiener und Berliner Kirchenvater- 


ausgaben und bei deren. Unzulanglichkeit auch eigener Zusammen- 


stellungen. 


Die Bibelexegese des Anonymus snbaen ist sie 
faßt ausschließlich Allegorese, vor der weder Buchstaben 


noch Eigennamen und Zahlen sicher sind. Die Proben 
auf S. 


hängt des Verf. Vorliebe für Typologie und Symbolik zu- 


"sammen, die ihn weit über das erlaubte Maß hinausführt. 


-Gleichwohl hindert sie ihn nieht, die Doppelquelle des 
‚Glaubens, Schrift und Tradition, ausdrücklich anzuerkennen; 
s. S. 244/245. In der Sakramentenlehre tritt der häre- 


‚tische Standpunkt am deutlichsten hervor in der For- - 


Dabei betont 


edoch hin die 


daß die beiden Schriften dem genannten — 
Maximinus eignen, ist mir zur Zeit unerfindlich. So Dr. A. Rohs 


226-—232 beweisen es unwiderleglich. Damit — 
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Rhedigeranus ; Gregory, Textkritik des N. T. 


| derung der Ketzertaufe. Ihm erscheint die von Katho- 


liken gespendete Taufe als ungültig und deren Wiederholung 
necessitate. medit als unumgänglich notwendig. Er geht 


. eben von der irrigen Anschauung aus, daß die Gültigkeit 
und Wirksamkeit eines Sakramentes nicht durch das 
‘ richtig gesetzte äußere Zeichen, sondern durch die Recht- 

_. glaubigkeit d&s Spenders bedingt sei. Häretische An- 
- schauungen hat der Anonymus auch über die Ehe; sie 


gehen bei ihm wohl auf manichäische Vorstellungen zurück. 


_ Nirgends nennt. er die Ehe ausdrücklich ein Sakrament. 


Näheres S. 265/69. 


Sehr lesenswert sind noch die moraltheologischen Anschau- 
ungen, wie sie P. S. 271/82: zu einer christlichen Sittenlehre 


zusammenstellt, sein Urteil über gute und schlechte Priester, über 


_ ‘den Gebrauch des Reichtums, über die soziale Stellung von 
. Reich und Arm. Scharf rügt er Putz und Schmuck, rigoros 
‚ äußert er sich über den Kaufmannsstand, das 7. insnehmen, den 
Eid, das Militär, die Staatsämter, öffentliche Spiele und die Be- 
schäftigung mit der Philosophie. Omnes professiones saeculi 
 istius nennt er sie und eine generalis et publica via, quae ducit 


ad mortem. Dogmatiker und Moralisten werden gerade diesem 
Schlußkapitel für ihre Disziplinen eine reiche Ausbeute entnehmen 


können; denn der Anonymus ist „ein praktisch wie theoretisch 
‚tüchtig geschulter Theologe“ gewesen (S. 282). 


En Ein vollständiges Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 
($S. 284—291), in je drei Spalten gedruckt, bildet den 
Schluß. P. erwähnt S. 8, daß G. Morin 1905, Zahn 


bereits 1883 die Notwendigkeit einer kritischen Ausgabe 
des op. imp. betonten, Prof. Kauffmann einem On dit 
zufolge eine solche vorbereite. Wie wäre es, wenn uns 


. Paas selber diese kritische Ausgabe schenken wollte? Er 


scheint der richtige Mann und das of. imp. für ihn das 


_ ‚richtige Arbeitsfeld zu sein. Der richtige Platz wäre das 
Wiener’ Corp. Seript. Latin. 


Wo viel Licht, ein klein wenig Schatten. & 219: Cod. 
S. 606: früher 
Rehdigers (nicht Rhed.). 5S. 264 l.: zu der. $. 289 l.: ad Ro- 
manos. Zu S. 166 könnte noch bemerkt werden, daß die Editio- 


nes Sixtina-Clementina nur in den kritischen Ausgaben Vercellones — 


(1861) und Hetzenauers (1906) die Bücher Esdras III u. IV ent- 
halten. Ss. 178 Burkitts These betreffend möchte ich auf meinen 


_. Aufsatz in Band VI (1908) der Bibl. Zeitschrift „Burkitts These: 


Itala Augustini = Vulgata. re — eine textkritische Unmög- 


lichkeit“ hinweisen. 


München. Jon Denk. 


"Meridier, Louis, Docteur és lettres, agrégé des 


lettres au Lycée de Sens, Grégoire de Nysse, Discours 


et index. 


Die » Katechetische Rede« Gregors von Nysea, die 


ne. Texte grec, traduction francaise, introduction 
aris, Alph. Picard et fils, 908 KAAS 213 S. | 


sich zur Einführung in die wichtigsten theologischen 


Meinungen dieses Kirchenvaters vorzüglich eignet, wird, 


wie in einer der ersten Nummern der » Cambridge Pa- 


tristic £Texts« (vgl. Theol. Revue 1904 Sp. 142 f.), so 


jetzt auch in dem 7. Bändchen der Pariser » Textes et 
documents pour Petude historique du christianisme« vor- 


gelegt. M£ridier hat den in der Cambridger Ausgabe 


durch J. H. Srawley im allgemeinen mustergültig her- 


gestellten und edierten griechischen Text unverändert 


‚beibehalten. Die Treue des Abdrucks erstreckt sich auch 


auf weniger nachahmenswerte Besonderheiten, wie S. 2 
lovdallwv, noAvdelav, und sogar auf Druckfehler wie 
S. 86,6 dimaioc, S. 112,14 ueyald te. Die Korrektheit 


hat nicht unerheblich gelitten ; das Verzeichnis der „Errata“ 
ließe sich bedeutend vermehren. Andererseits weist die 


und 


neue Ausgabe zwei 
besserungen auf, die der Übersichtlichkeit des Buches zu 


statten kommen, erstens die Zerlegung der langen Kapitel 
in eine Reihe von Paragraphen und: zweitens genauere 


Kolumnentitel, in denen sowohl Kapitel und Paragraph 


als auch der Inhalt des betreffenden Abschnittes kurz 
bezeichnet sind. 


In der Einleitung gibt M. einen knappen Abriß des. 


Lebens Gregors und handelt ähnlich wie Srawley, aber 


mit manchen eigenen, von guter Belesenheit in der pa- 
| tristischen und alten philosophischen Literatur zeugenden 


Zutaten über die Bedeutung der »Katechetischen Rede«, 
über den Einfluß, den namentlich Origenes, Methodius, 
Athanasius und Plato auf die Anschauungen Gregors 


geübt haben, und über die originalen Lehrpunkte des 


letzteren. Eine Auswahl von kritischen Noten und von 


Erklärungen zu dem Texte (S. LIX—LXXXV) bildet 


den Schluß der Einleitung. Auch: diese Notizen legen, 


wenn M. sie auch größtenteils Srawley verdankt, von 


seiner eigenen Vertrautheit mit der Literatur und den 


dogmengeschichtlichen Problemen vielfaches Zeugnis ab. 


Das Exil Gregors (S. VII) fand schon 378 sein Ende. Seine 


Reise nach- Arabien und Palästina (ebd.) kann nach ge der 


Epist. 19 nicht im Frühjahr 380 stattgefunden haben, Das Edikt 
des Kaisers Theodosius vo 30. yo. Jal 381 38: (S. XIV) darf schwer- 
lich als eine Aus anons von Konstantinopel auf- 

faßt werden. “pee. ag vos Byzanz (S. XVI) gehört dem 

Jahrh. an. Zur Erklärung des Gebrauchs der Termini önsdera- 
bei Gregor (S. LX) hätte vor allem Basilius’ 
Epist. 38 herangezogen werden müssen, weil Basilius hier aus- 
drücklich über diesen Gegenstand an seinen Bruder schreibt, 
S. LXXV f. hat sich die Note „[3] ö4ov usw.“ in das 26. Kapitel 


verirrt, sie scheint in das 32. zu gehören. Daß die Theorie von. 


der Apokatastasis bei Ya Schwankungen unterliege (S. LXXVI), 
—_ ich nicht finden; Méridier weist übrigens selbst darauf hin, 
daß die , 
langer Dauer erklärt werden. Zu den Stellen, an denen der 
Kirchenvater von der h. Eucharistie handelt (S. LXXXI), ist hin- 
zuzufügen: In cant. cant. hom. 10 (M. 44, 989 BC), Epist. 


canon. (M. 45, 225 ©). Hingegen ist De vita Moysis (M. 44, - 


368 C) zu streichen, da Gregor nicht speziell die h. Eucharistie 
im Auge hat, sondern den menschgewordenen Logos als das 


| himmlische Brot auffaßt, das durch das Manna vorgebildet wurde 


"Münster i. W. Fr | 


zu Venantius Fortunatus und Rabanus Maurus. [Ver- 


' 6ffentlichu aus dem- kirchenhistor, Seminar München. 
a Reihe re 3). ‚München, Lentner, 1908 (3 BL, 136 S. 8"). Ä 
| 3. 


In den „Fortunatus-Studien“ (S. 1—54) erbringt der 
Verf. den Beweis, daß der letzte Herausgeber Get Dich- 


des Venantius Fortunatus, F. Leo, mehrere Stücke _ 
in die „Appendix spuriorum“ verwiesen hat, die einen 


besseren Platz verdienen.) Es sind dies der Weihnachts- 
hymnus (Nr. VII), „agnoscat omne saeculum“, der Marien- 
hymnus (Nr. VIII) „quem terra, fontus, aethera“ und das 
große, im elegischen Versmaß abgefaßte, von Leo an die 
Spitze der „Spuria“ gestellte Gedicht „In Jaudem S. Mariae*. 


"Weihnachts- und Marienhymnus sind von einem und — 


demselben Dichter verfaßt. Der Marienhymnus ist durch 


„eine frappante Gemeinsamkeit der Ideen, die sich nicht 


1) Eine neue handliche Textausgabe des Ven. Fort. ist ein 


Bedürfnis. Das handschriftliche Material ist kürzlich von W. 


Meyer, Nachr. von der Gesellsch. d. Wiss. zu Göttimgen, Phil.- 
hist. Kl. 1908 Nr. I 


worden. 


“ Strafen von Gregor nur als Strafen von sehr — 


| 
| 
| 


‘Ausgabe IV, Vil 
Jtymnica L ) Nr 


den :Großen . als: H 


| Januar: Raver, 1909. : Nr 1. 16 


„Marienlob“ aber stimmt in Gedanken, Bildern: und Worten 


so auffällig mit den unbezweifelt echten Gedichten des 


Fortynatus überein;; daß die von Leo geltend gemachten 


‚Bedenken inhaltlicher, sprachlicher - und metrischer Art 
gegenüber der Masse der Koinzidenzen nicht ins Gewicht © 
fallen. - Es ist somit ein Dichter, der dié beiden Hymnen |: 
und das ,,Marienlob“ verfaßt hat, und dieser eine ist 

Venantius Fortunatus. In den einleitenden Bemerkungen 
‚werden die sonstigen unter die „Spuria“ aufgenommenen 
_ Hymmen,. ‘eine sehr gemischte Gesellschaft, rasch durch- 


miistert. Nur Nr. IV, „Abi Jaus perennis, auctor“ hat 


noch Anspruch auf die Autorschaft des Fortunatus. Nr. III, 
ein hexametrisches Gedicht über den h. Martial von 
Limoges, kein Hymnus, bildet „die Einleitung zur Legende 


des Ps.-Aurelian, die um das Jahr 1000 zu Limoges das 


Licht der. Welt erblickt hat, und als deren Verfasser mit 


‚gutem ‚Grunde Adhémar von Chabannes angesehen wird“. 


-.. Die Heidelberger Dissertation von H. Elss, Untersuchungen 
über den Stil und die Sprache des Venantius Fortunatus (1907) 


hat Dreves nicht mehr benützen können, aber, soviel ich sehe, | 
. ist seiner Arbeit daraus kein rag aa erwachsen. Denn Elss. 


schließt sich in den Echtheits anz an Leo an. Eine neue 
VIIL bei Dreves, Analecta 


A 70-72 (S. 842-88). 


In’ Studien“ (S. 55—136) wird dasselbe 


Verfahren angewendet...Es. wird zunächst gezeigt, daß 


‘der in deni'.Analecta hymn. L Nr. 135—158 (S. 185 — 
edierte Hymnenkomplex (es ‘ist dies mit einigen 
en und Zusätzen der Bestand der ed. princeps, | 
‚die Chr. Browerus Mainz. 1617 auf Grund einer jetzt bis 
auf .ein . kleines Bruchstiick verlorenen Hs des 10. Jahr- 
_ Titinderts veranstaltet hat) von einem Dichter herrührt, 


und ¢§ wird des weiteren nachgewiesen, daß die Eigen- 


| tümlighkeiten der poetischen Diktion Rabans, wie wir. sie 
ins seinen! anerkannt echten. Dichtungen {d. h. in den von | 
Dommleér, Poet. lat. 'aevi Carol. Il p. 159 ff. heraus- 
“gegébétien poetischen Briefen, Inschriften usw. und in den 


Gedichten des... de laudibuss. crucis ‚bei Migne, P. 


v. C VII) antreffen, sich in diesen Hymnen. zu einem 


guten Teile wiederfinden. Die Skepsis, die noch Dümmler 


veranlaßt hat, so gut wie sämtliche von Browerus edierte . 
‚Hymnen: in eine „Appendix Aymnorum incertae : originis“ 
pr 244° ff.) zu verweisen, hat sich: als ungerechtfertigt | 


u Den . „eitleitenden Bemerkungen“ der ;,For- 


© entsptechén in den’,,Raban-Studien“ etliche 
hlußbemerkungen“, in denen die Einbeziehung des. 
Velibekannten Hymnns „veni creator Spiritus“ (Nr. 13. 
bzw. 144), den außer der Hs des Browerus ‘noch der 


cod. Londin. . Add. T8922. s. XV als Eigentum Rabans 


bezeichnet. ‘der Hymnen Nr. 14 und 24—27 (145 und 
155— 158), die in den Analecta vorsichtshalber als „dudir“ 


‚charakterisiert. wurden, obwohl eine Reihe von Anzeichen 
positiv für Raban sprechen, und ‘der von Dreves aus 


inneren Gründen der Liste des Browerus zugefügten 


| Hymnen Nr. 22 und'23 (153 u. 154) näher. begründet wird. 
r den Großen (S. 125): 


Die Bemerkung über Papst 
Wir haben nicht einmal Sicherheit da 


, daß er überhaupt jemals 
mnen geschrieben habe“ ents 


t dem Stande der Forschung, 


wie ihn noch Dreves selbst in seinem Aufsatze „Haben wir. 


ymnendichter anzusehen?“ (Theol. 
LXXXIX: S. 548 ff.) gezeichnet hat, aber nicht 
mehr der veränderten Situation, wie sie Se darch die Ausführungen 


seines hy Cl. Blume. in den Summen aus. 
ee ff. (vgl. denselben in der 


Maria-Laach IV 


selten zur Ähnlichkeit, ja sur Kongruenz des | 
auswächst“, -‚'mit-- dem „Marienlobe“ verbunden. Das 


worden ist. 


zum Li. Bande der 5. XIV 1) | 
‚München. 2 ¥ 


Carl Weyman. 


| Histoire (chronique de Séert. partie, 


texte arabe avec traduction frangaise par Msgr. Addai Scher, 


— = chaldéen de Séert (Kurdistan) ave le concours de 


M. Vabbé J. Perier. [Patrologia. orient., t. IV, fasc. 3 
er Firmin Didot, 1907 (p. 213—313). Fr. 6,20. 


Auf die von R. Graffin und.F. Nau ech | 


ur orientalis wurde bereits von H. Goussen kurz 
hingewiesen (Theol. .Rev. 1903, 216). 
3. Faszikel des IV. Bandes. enthält den ersten Teil: einer 
nestorianischen Geschichte oder genauer einer Geschichte, 


die von einem Nestorianer verfaßt: ist. Der unbekannte | 
Verfasser lebte. vielleicht zur Zeit des Chalifen Thahir, | 


der 1226 starb. Das schließt der Herausgeber aus einer 
Bemerkung der Hs des. zweiten Teiles (p. 263). Sicher 


‚hat der Verfasser nach dem Patriarchen Iso’barnon (t 828) 


gelebt, den er zitiert (p. 215). Der Text ist teils einer 
Hs der Bibliothek des ‘chaldaischen Patriarchats von 
Mossul entnommen, teils ‘einzelnen Blättern, die der 
Bibliothek des Bischofs von Séert angehören. . Ubi 

"enthält der herausgegebene erste Teil noch nichts’ von 
der Geschichte der Nestorianer, sondern nur eine Reihe 
von Erzählungen, besonders aus der Kirchengeschichte, 
von Kaiser Valerian angefangen bis auf Gregor von 


"Nazianz, also etwa von 250 bis 422 n. Chr. Die am 
‘Anfange’ der Hs fehlenden Blätter müssen die Geschichte - 


der ersten 21/, Jahrhunderte enthalten haben. Der zweite 


Teil der Geschichte ist handschriftlich in der genannten 


Bibliothek von S£ert vorhanden. Sein Inhalt. reicht. vom 
_J. 484 bis 650. Auch hier fehlen am Anfange, wie am 


Schlusse verschiedene „Blätter; . ‚ebenso. am Schlusse des 


Von ‘dem Inhalte desselben ewähne ich nur te. Geschichte 
der Häretiker Mani und Paul von: Samosata, ferner des h’ Gre- 


gor des Wundertäters und des h. Eugen, der ‚angeblich 
ersten Klöster- in Mesopotamien gründete (vgl. Labourt, 
christianisme dans l’empire perse p. 300-315)... Im- Anschlusse 
‚an die Verfolgung des Persers Bahram II wird * des Kaisers 
Diokletian erzahlt. Nach dem Martyrium des . 
Alexandrien lesen wir die Geschichte des Erzketzers Arius. 
Kap.. 19. enthält eine Beschreibung der Stadt Konstantinopel, 
Kap.. 20 eine Beschreibung der inneren Stadt Rom. . .Eusebius 
von Casarea 
der christlichen Feiertage (vgl.: F. Müller, die Chronologie 
_ des’ Simeon -Sanglawaja, Leipzig 1889, p. 10). : Dem h. Ephtem 
und! ‘dem - Patriarchen Martyrer Simeon: ‘bar Sabba‘e, sind 
Kapp. 26 u. 27 gewidmet. Später folgt noch (Kap.: 29) ‘das 
Martyrium Sahdosts, des neunten; Patriarchen, .im 30. Kap. end- 
lich die Geschichte des h. Gregor von Nazianz. Nach der Ein- 
richtung des ganzen Werkes steht unter dem Texte die Über- 
gedruckt, in diesem valle eine französische. 


Münster i.W. Be Vandenhoff. 


Kulturgeschichte des Mittelalters. Il. Bd. 
2., vollständig neue Bearbeitung. Mit 48 Illustrationen. _Pader- 


_born,. Schöningh, 1908 (VII, 549 S. 8°). M. 10. — 


|. Es ist eine Zeit von hervorragender Wichtigkeit, die 
im ‚II: Bde. der Gruppschen. ‚Kulturgeschichte. zur Be- 
‚handlung kommt, das Frühmittelalter von 


Karl, d. Gr. bis zum . Jahrh.,. gerade deshalb be- 


‚sonderer Beachtung moms weil es uns in den meisten | 


seiner Kulturäußerungen. so unbekannt und rätselhaft er- 


scheint. Grupps Lektüre, die dieses ‚mittelalterliche Ge- = 


vorliegende | 


h. Petrus von 


gilt als der Erfinder eines Chronikon zur Bersch- 7a 


J 
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schlecht unserer Erkenntnis näher bringt, belehrt uns am 


besten, wie sehr sich die damaligen Menschen im Denken 


und Fühlen, Lieben und Hassen uns von den heutigen uhter- 


scheiden, wie es aber auch im Grunde ein kulturell doch'sehr 


_rohes Zeitalter war, dessen einzigen Lichtstrahl fast die 


Kirche bildete, wie tief noch das germanische Heidentum 


selbst in den .karolingischen und ottonischen Kreisen 


steckte, und wieviel Mühe es kostete, bis das Christentum 


diese Barbarei- auch nur teilweise und unvollkommen über-- 
wand., Wenn wir sehen, welch schwere Charaktermängel | 


sogar “den Hauptfiguren dieses Bandes und weltlichen 


- Hauptträgern der frühmittelalterlichen Kultur, den beiden 


„großen“ Kaisern Karl und Otto anhafteten, wie Grau- 


samkeit und Wortbrüchigkeit, Sinnenlust, Aberglaube alle 
Verhältnisse entstellten und bis ins Heiligste eindrangen, | 
-. dann mag unser romantischer Enthusiasmus für das Mittel- 


alter wesentlich erhüchtert werden; aber um so höher 
müssen wir die kulturelle Großtat der Kirche bewerten, 
weil sie allein es war, die durch ihre 'erzieherische 
Tätigkeit und ihren sittigenden Einfluß aus dieser halb- 
wilden Barbarenwelt das im Vergleich zu ihr hoch- 
kultivierte Hochmittelalter, die Blütezeit der Scholastik 


umd der Dome, hervorgezaubert hat. Nirgends ist der 


Verfasser dem Versuch der Schönfärberei unterlegen, 
‚weder bei Darlegung der‘ Massenströmungen und sozialen 


_ Verhältnisse, noch auch bei der so liebevollen Schil- 
| derung seiner Helden, welche—die Volkslegende sich 


so gern mit einem Heiligenschein “vorstellt, sondern mit 


unerschütterlicher Objektivität hat er die Zustände wieder- | 
. gegeben, so wie sie waren und wie er sie in den Quellen 
_ vorfand, mit allen Licht- und Kehrseiten, mit den be- 
 lastenden wie mildernden Momenten. Zug um Zug hat 
- er.aus einer Fille von Berichten unter. Berücksichtigung 


der einschlägigen Literatur, unterstützt von einer seltenen 
Belesenheit, das gesamte Kulturleben zu einem anschau- 
lichen Ganzen verwoben, indem er auch die höheren 
Gesichtspunkte in feiner abwägender Beurteilung‘ nie aus 


. dem Auge ließ. In bunter Abwechslung ziehen da die 
‚politischen, kirchlichen, religiösen, sittlichen, gesellschäft- 


lichen, wirtschaftlichen, wissenschaftlichen, künstlerischen 


- Zustände am Leser vorüber, bis in ihre letzten Ver- 


zweigungen, mit plastisch-konkreter Lebendigkeit. Daß 
auch den Anekdoten ein ausgedehnter Platz eingeräumt 
ist, kann, weit entfernt, dem. Werke zum Vorwurf 'zu ge- 
reichen, sein spannendes Interesse nur erhöhen, ohne 


deshalb der Objektivität Abbruch zu tun, weil gerade diese 


aus dem Leben gegriffenen Einzelheiten so recht den 
Menschen des Mittelalters charakterisieren; die wenigsten 


werden hierin bis zur Lektüre der Quellen vordringen, 
schon wegen ihrer lateinischen Sprache, und andererseits 
pflegen auch die Kulturhistoriker ihren Stoff zu sehr nach 


rein wissenschaftlichen Schablonen zu rubrizieren, um 


‚solche Anekdoten. in der wünschenswerten Ausführlichkeit 
aufnehmen zu können, so daß die hier gegebene Zusammen- 


stellung nach bestimmten Gesichtspunkten keine geringen 
Dienste leistet und nicht selten auch dem Fachmann 
überraschende Einblicke gewährt. 


- Den Theologen interessieren besonders die Kapitel: 16 Klerus 
und Kirchenordnung (Pfarreien, Bischöfe, Zölibat, kanonisches 
‚Leben, Zehnt und Armenpflege); 17 Gottesdienst (Predigt, und 
Messe, Kreuz- und Heiligenverehrung, Fasten und Buße) ; 40 Über- 
legenheit der Kirche unter den späteren Karolingern (Hinkmar, 


‚Pseudoisidor, Ehezwist Lothars II, Michael III, Photius); 46 Die 


Klöster als Klosterordnung, kulturelle 


entnommene 


(die an sich sehr wertvolle Ortsnamen 


'erschöpfenden Durcharbeit 


Volkserziehung, Klosterschulen, Lehrgegenstande und Bildung der 
; 48 Auflösung der Klosterzucht und Entartung des 
Klerus (Visitation, Abte und Patrone, Säkularisation, römisches 


Weiberregiment, Reformen, Widerstand gegen die Reformen); 


lrich, Bruno, zur. 53 Kluniazenser und Gottesfriede 


eren Auswahl freilich nicht durch- 
weg eine glückliche ist, erhöhen das Verständnis. 
Immerhin’ fehlt es bei einem so schwierigen Stoffe dem 


Buche nicht an Schattenseiten, die mit seinem oben ge:childerten 


Zweck und Charakter ng Einzeln Verstöße 
aufzuführen, verbietet schon unser Raum, und auch zur Natur 
des Werkes dürften solche Pen. mit streng kritischer 


Sonde schwerlich passen, da es nicht so sehr’ die Forschung 
‚fördern als aus dem bereits vorliegenden Material ein Gesamt- — 


bild entwerfen will. Die Spuren eines nicht in absolut wissen- 
schaftlicher Methode geschulten . Dilettanten kommen häufiger 
zum Vorschein. , Für manche Hauptfragen wie Karls Privatleben 
und Kaiserkrönung oder die pseudoisidorischen™ Dekretalien hat 
Verf. die Zn der Kritik gut sich a net und wesentlich 
ergegeben, aber der kritische t begleitet ihn nicht 
dus glaubwürdigen Anekdoten hat er auch unglaub- 
würdige Aberiomainen. ohne sie mit kritischer Sorgfalt zu prüfen; _ 
einzelnes klingt beinahe so mittelalterlich wie etwa der Dialogus 
des Cäsarius von Heisterbach oder doch das um historiale 
des Vinzenz von Beauvais. Die viel aan eo wenn auch 
beschwerlicheren und weniger in ebnisse der exak- 
teri Gelehrtenarbeit dagegen sind nur a vertreten; selten 
werden z. B. die statistischen Hilfs- und Ersatzmittel angewandt 
ist nicht immer 
einwandfrei durchgeführt), a auch die Feststellungen anderer 
Forscher nur unvollständig herangezogen. Die Literatur, ist zwar 
reichlich benützt, aber oft mehr zufällig nur die abgeleitete, nicht 
die für das betreffende Problem maßgebende, so daß von einer 
keine Rede sein kann; ich erinnere 
z. B. nur daran, daß für Messe das Fundamentalwerk von 
Franz, für die Wirtschaftsgeschichte Maurer, ‚Tomupenche u. a m. 
unbeachtet blieben. Noch schwerwiegender ist. di 

keit der Anordnung. Ganz abgebrochen stehen “die 28 Kapitel 
nebeneinander, zuweilen ähnlich den Figuren eines kompositions- 
losen mittelalterlichen Tafelgemäldes, und auch innerhalb der 
einzelnen Abschnitte sind die Teile nach rein äußerlichen Merk- 
malen lose aneinandergereiht, wie schon die Inhaltsangabe der — 
obenerwähnten Kapitel zeigt. Die Folge ist, daß weder eine 
logische Gliederung noch eine Vollständigkeit für -' Gebiete 
des mittelalterlichen Kulturlebens. erzielt werden konn. Päpste 
wie Nikolaus I und Johann VIII hätten beispielsweise el ein- 
gehender behandelt werden müssen. Wenn dank den | ‘elend 


_geschickten Übergängen das Interesse doch stets waclerhalten 
und das Eintönige v 


wird, ja das abgerundet 
und übersichtlich erscheint, so beweist das nur, eine ästhe- 
tische Disposition sich mit der chen nicht stets zu decken 
braucht. Mehr als eine Partie macht den Eindiisek Baia? en 
Plauderei, die von einem zum andern hüpft, és ger 
die Laune eingibt. Doch dies alles erklart sich, wie gests au 
der vorgesteckten Aufgabe und beeintrachtigt den . 


keineswegs. | | 
Jos. Schmidlin.. 


- Münster i. W. 


Froehlich, Dr. Jos. Ans., Freiheit und Notwendigkeit — 
als Elemente einer einheitlichen Weltanschauung. 
Leipzig, Heinsius Nachf., 1908 (VI, 151 S. gr. 8). M. 4 

_ Die Verteidiger der Willensfreiheit haben heute einen 

harten Stand gegenüber der mechanistischen Weltauf- 

fassung, die für eine lückenlose Geschlossenheit der Natur- 


'kausalität eintritt. Diese außerördentlichen Schwierig- 


keiten folgen nach: Ansicht des Verf. aus der bisherigen 
falschen Problemstellung. Der Indeterminismus bringt 
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die - Freiheit thre 
Möglichkeit neben dieser zu erweisen. So erscheint die 


_ Freiheit als singuläre Ausnahme und kommt dadurch in 
die denkbar ungünstigste Stellung; der Determinismus 
"bleibt Sieger, weil er mit einer durch Einheitlichkeit und 


Geschlossenheit imponierenden Weltanschauung auftritt. 
Die Lage der Dinge würde eine ganz andere, wenn es 


gelingen sollte nachzuweisen, daß innerhalb der Kausa- 
lität Raum für die Freiheit, daß diese sogar ein not- 


wendiges Moment in jeder Kausalität ist. Damit. wäre 
der Dualismus überwunden und eine Weltanschauung 
gewonnen, die ebenso einheitlich ist wie die mechanistische, 


aber ‚zugleich dem Begriff der Freiheit gerecht wird. 
‚Die Schrift Froehlichs ist der Begründung einer solchen 
Weltanschauung gewidmet. 

| Der Materialismus löst das ganze Weltgeschehen in 


Bewegungen auf, von denen eine aus der andern gemäß 


dem Gesetz von der Erhaltung der Kraft folgt, er kennt 
die Kausalität nur als rein mechanische Verursachung, 


als lückenlose mechanische N otwendigkeit. Diesen mecha- 
nistischen Kausalitätsbegriff gilt es zu überwinden, soll 
der Freiheit die Gasse geöffnet werden. Der Verf. sucht 
deshalb zu zeigen, daß der Mechanismus eine einseitige 
und ungenügende Weltauffassung ist, die an wesentlichen 
Tatsachen achtlos vorübergeht und die Eigenart des 
Weltgeschehens nicht erklärt. Zunächst, so führt er aus, 


kann das Gesetz von der Erhaltung der Kraft 
nicht der erschöpfende Ausdruck und die letzte Norm 


der Weltprozesse sein. Wohl regelt es den Übergang 
einer Bewegung in die andere, aber zugleich müssen 
schöpferische Quellen in der Welt vorhanden sein, die 


ihr immer neuen Kraftvorrat zuführen. Wäre dieses 
nicht der Fall, so hätte nach dem Gesetz von der zu- 


nehmenden Entropie im Weltall die Summe der in der 


Welt aufgespeicherten Energie in der unendlichen Zeit 
"längst verbraucht und der Weltprozeß zum Stillstand ge- 
‚kommen sein müssen. Statt dieses Todes aber sehen 


wir tatsächlich in der Welt ein unbegrenztes Vorwärts- 


_und Aufwärtsstreben. Unmöglich ist es auch, mit dem 


Mechanismus allen Geist aus dem Weltgeschehen aus- 


zutreiben.. Der Zweckgedanke beherrscht die Welt, ein 
Zeichen dafür, daß geistige Kräfte in ihr walten. Und 


da ein jedes Sein sich zweckmäßig betätigt, so muß auch 
in jedem ein geistiges Prinzip wirksam sein. Nicht der 
Materialismus, sondern der Panpsychismus ist deshalb 
das . wahre metaphysische System, nicht die Materie, 
sondern der Geist ist das Wesen der Welt, und die 
Sinneswelt ‘ist’ nur seine äußere Erscheinung. Da ein 


zweckmäßiges Handeln Sache des Willens ist, so ist 


dementsprechend das Wesen der Welt als Wille zu be- 
stimmen. Näherhin charakterisiert sich dieser Weltwille 


‚als Wille zur höheren Einheit. Betrachten wir näm- 


lich den Weltprozeß näher, so finden wir in ihm ein 
Streben nach Vielheit und ein Streben nach Einheit 


jim merkwürdiger Weise verbunden. Der Weltprozeß ist, | 
mit Spencer zu reden, ein ewiges Wechselspiel von Diffe- 
-renzierung und Integration. Das Ganze zerlegt sich in 


eine. immer reichere Vielheit, verbindet aber die Vielheit 


zugleich zu Einheiten, und gerade die Differenzierung 
erweist sich als das notwendige Mittel, zu immer höheren 


'Einheiten vorzudringen. So sehen wir z. B. in der 
Organismenwelt in aufsteigender Reihe die Differenzierung 
der Organe und die innere Einheit des Lebens gleich- 


mäßig. wachsen. Ais Wille zur höheren Einheit wirkt 
das Wesen der Welt in allen Dingen, im Unorganischen _ 
und im Organischen bis hinauf zum Menschen. In - 
diesem Begriff liegt der Schlüssel zum Verständnis des - 


ganzen Weltprozesses. 


| Was haben wir damit für die ‘tiene unseres oe 
_blems gewonnen ? Überwunden ist der unheilvolle Gegen-. 


satz von Physischem und Psychischem, von Natur 
und Geist, denn die ganze Welt ist jetzt als Erscheinung 


eines geistigen Prinzips begriffen. Überwunden ist auch 


der Gegensatz von Freiheit und Notwendigkeit, 
sie sind jetzt beide zu gleichberechtigten ‚und unentbehr- 
lichen Momenten innerhalb aller Kausalität geworden. 
Indem nämlich der Weltwille die Vielheit aus sich her- 


vorgehen läßt, schafft er Sonderexistenzen mit der Fähig-. 


keit, sich der eigenen Natur gemäß zu betätigen, schafft 


er den Eigenwillen, der sich aus sich heraus in Freiheit 
entscheidet. Indem er aber die Vielheit wieder zur Ein- 


heit führt und jedes Sonderstreben seinen eigenen höch- 


| sten Ideen ‚unterwirft, bindet er alles durch das Gesetz 
der Notwendigkeit. Sind nun Differenzierung und Inte- 


gration wesentliche Momente des ganzen Weltgeschehens, 
so auch Freiheit und Notwendigkeit. .Damit ist die Frei- 


heit aus ihrer Ausnahmestellung herausgehoben. „Die 


Kausalität ist die Verbindung der Freiheit und der Not- 


'wendigkeit; nicht aus dieser oder jener, nur aus der Er- 


gänzung beider ersteht die lebendige fruchtbare Wirklich- 


keit, die Weltkausalität. Die Notwendigkeit ist das aus 


der Freiheit wachsende Prinzip der Einheit, das Gesetz 
des steigenden Gleichgewichtes, die Freiheit aber nicht 


ihre Aufhebung, sondern der Zr mend Born ihrer 
Inhaltserfüllung.“ 


Findet sich ein Moment der Freiheit in allem Welt- 
geschehen, so döch nicht überall in derselben Weise. 


Dem Menschen kömmt eine wesentlich höhere Freiheit 
zu wie allen übrigen Bei diesen ist alle Tätig- 
keit durch ihr Wesensgesetz eindeutig bestimmt. Frei 
nennen wir diese Tätigkeit nur, insofern sie den Dingen 
nicht aufgezwungen ist, sondern als Auswirkung ihres 


eigenen Wesens erscheint. Im Menschen wird die Frei- 
heit zugleich Freiheit von innerer Nötigung, sie. wird zur 


Wahlfreiheit, die auch der Kraft der Motive gegen- 


über eine gewisse Selbständigkeit behauptet. Während 
deshalb alle übrigen Dinge sich unwillkürlich der Ökono- 
mie des Weltganzen einfügen und durch ihr Wesensgesetz 


mit Notwendigkeit unter das Gebot des Weltwillens ge- 


‚beugt werden, kann der Mensch sich in Gegensatz zu 


den Intentionen des Weltwillens stellen und in seiner 


‘Besonderung verharren; während in allem übrigen Welt- 


geschehen Freiheit und Notwendigkeit unlöslich vereint 


sind, tritt im Menschen die Freiheit der Notwendigkeit 


als etwas Selbständiges gegenüber. Es ist aber die Auf- 


gabe des Menschen, die Einheit mit dem Weltganzen, in 
welche alles andere Sein von Hause aus hineingestellt 


ist, durch freie Tat auch in sich zu verwirklichen. ° Durch 


diesen freien Anschluß an das Weltgesetz vollendet sich _ 
der Mensch selbst, denn das Weltgesetz stimmt überein 


mit seinem eigenen Wesensgesetz, dessen Beobachtung 
naturgemäß zur höchsten Verwirklichung der Idee des 
Menschen führt. So tritt: in letzter Linie auch das 


menschliche Leben nicht aus dem allgemeinen Charakter 
der Weltkausalität heraus, seine Signatur ist gleichfalls dass 
Streben nach höherer Einheit durch Versöhnung 
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von Freiheit und Notwendigkeit, von Eigenwille 

_ Froehlichs Schrift verrät ein hohes Maß spekulativer Kraft. 
Inhaltlich ist uns vieles an ihr sympathisch: das mutige Ein- 
treten für die Willensfreibeit und die Würdigung ihrer Bedeutung, 


nicht an letzter Stelle die Ausführungen über Sittlichkeit und 


Religion, deren hohen Wert für die freie Wesenserfüllung des 
Menschen der Verf. in diesem Zusammenhang darlegt. Froehlich 


‚steht in vieler Hinsicht der‘tiefsinnigen Auffassung Euckens nahe. 


Nur in einem, allerdings dem wichtigsten Punkte, in der Lösung 
des eigentlichen Problems, können wir nicht zustimmen. Wahr 
ist gewiß, daß eine gründliche Behandlung des Freiheitsproblems 


zurückgehen muß bis auf eine Prüfung des Kausalbegrifts selbst, 


daß Raum für die Willensfreiheit nur gewonnen werden kann 


durch Beseitigung der Alleinherrschaft des mechanistischen Kausal- 
und durch der Anerkennung einer geistigen 


Kausalität, Aber wenn der Verf. zu diesem Zwecke alle Kau- 
salität in eine geistige umdeutet und in jedem Weltgeschehen 


ein Moment der Freiheit sucht, so ist eine solche Auffassung 


weder berechtigt noch eine befriedigende Lösung des Problems. 
Eine einheitliche Weltanschauung ist ein hoher Gewinn. Wir 
verstehen es daher, wenn der Verf. in der Freude über die im- 


_ ponierende Einhe‘:lichkeit der Weltauffassung, die er sich selbst 


ebildet hat, ir ihr die Lösung aller Rätsel erblickt und die. 
hwierigkeiten, die ihr entgegenstehen, nicht genügend würdigt. 


Die Kritik hat die Pflicht, diese Schwierigkeiten aufzudecken. 


Die Kritik des Mechanismus, so will es uns scheinen, geht 


beim Verf. über das rechte Ziel hinaus, sein eigener Standpunkt | 
end begründet. Froehlich will auch die 


aber ist nicht g 
materielle Welt dem Mechanismus entwinden. Das Gesetz 


. von der Erhaltung der Kraft gilt nach ihm wohl für die 
Umsetzung einer Bew 
daß die Summe der Weltenergie selbst konstant ist; aus tieferen 
"Quellen strömen- immer neue Kräfte der Welt zu, so daß diese 


in eine andere, aber es besagt nicht, 


eine unaufhörliche Aufwärtsbewegung zeigt und die Zukunft 
wesentlich mehr ist als die Vergangenheit. Diese Auffassung 


‚überträgt auf die materielle Welt, was nur auf dem Gebiete des 


Geisteslebens gilt. Der Geist ist ein unerschöpflicher Kraftquell, 
hier ist die Möglichkeit eines unaufhörlichen Fortschritts gegeben. 


Für die Sinneswelt scheint das Gesetz von der Erhaltung der 


Kraft hinreichend begründet. Nirgend beobachten wir ein Auf- 


= steigen neuer Kräfte, wohl aber bestätigen alle bekannten Tat- 


sachen das genannte Gesetz. Was der Verf. als Beweis für 
seine These vorbringt, ist nicht BE Es gilt gegen alle 
diejenigen, die an der Ewigkeit der Welt festhalten, Unter 


_ dieser Voraussetzung hätte allerdings die Entropie des Weltalls | 


schon längst eintreten müssen, wenn sich sein ftvorrat nicht 
immer wieder efneuert. Da dieses letztere ‘sich nicht nach- 
weisen läßt, der Tod des Weltalls aber immer noch fern ist, so 
wird man eben auf einen zeitlichen Ursprung der Schöpfung 
schließen müssen. Wenn der. Verf. leugnet, daß die Welt über- 


haupt ein Ermatten ihrer Prozesse erkennen lasse, wenn er 


überall nur ein endloses Aufwärtsstreben sieht, so findet eine 


solche Behauptung in den Tatsachen nicht ihre Bestätigung. 


Alles sehen wir in der Vergengpehnk vieles auch in der Gegen- 
wart in Aufwärtsbewegung, aber vieles sehen wir auch schon 


im Tode erstarrt, an vielen Punkten wenigstens ist die Aufwärts- - 


bewegung zum Stillstand gekommen. ist allem Anschein 


nach die Kraft, welche die irdische Flora und Fauna in immer 


reicherer Differenzierung entwickelt hat, der Erschöpfung nahe; 


die Gegenwart zeigt wohl ein Aussterben von Arten, aber nicht — 
. — Ebenso geht es zu weit, 
wenn der Verf. aller Kausalitat geistigen Charakter zu- 


mehr ein Entstehen neuer Ty 


schreibt und alle Dinge als Erscheinung eifies geistigen Prinzips 
deutet. Froehlich schließt dieses daraus, daß alles Weltgeschehen 
von Zweckgedanken beherrscht ist. Der Zweckgedanke muß 
allerdings einen, geistigen Ursprung haben, aber es ist nicht not- 
wendig, daß die Weltprozesse selbst geistiger Natur sind; ihre 


- Zielstrebigkeit erklärt sich auch, wenn sie unter fremder geistiger 


Leitung steben, die ihnen Weg und Ziel vorschreibt. Und da 
die Tatsachen uns keinen Grund geben, den materiellen Wesen 
Vernunft zuzuschreiben, so wird die genannte Erklärung auch die 
einzig berechtigte sein. Man darf den Dingen nicht eine höhere 
Wesenheit zuerkennen, als durch die ganze Eigenart ihres Wir- 


kens gefordert wird. 


Aber wäre die Weltanschauung des Verf. auch in allen 


- Punkten haltbar, so würde sie doch noch nicht die Lösung des | 
Problems enthalten, die der Verf. im Auge hat. Froehlich will 


die Ausnahmestellung der menschlichen Willensfreiheit aufheben 
und zeigen, daß die Freiheit als Moment in aller Weltkausalitat 
enthalten ist. Die Freiheit nun, die er in allen Weltdingen fin- 
det, ist nichts weiter als die Freiheit von äußerem Zwange, sie 
besteht darin, daß jedes Ding von innen heraus nach ei 

Wesensgesetz handelt. Die innere Nötigung bleibt dabei bestehen, 
alles Geschehen ist schließlich durch das Wesensgesetz eindeutig 
und mit Notwendigkeit bestimmt. Dem Menschen allein bleibt 
die Freiheit von innerer Nötigung vorbehalten. Die Freiheit des 
Menschen ist also eine wesentlich andere als die der 
übrigen Geschöpfe, und es verbleibt ihr der einzigartige Charakter 


wi Ausnahmestellung. Der Dualismus ist nicht 
übefwunden, das Problem nicht gelöst. Die Freiheit 


in dem Sinne, wie sie nach Froehlich allen .Dingen zukommt, 


wird die mechanistische Weltauffassung nicht leugnen, nur die 
Wahlfreiheit des Menschen wird sie bekämpfen, weil diese allein 


er ‚Ausnahme von dem allgemeinen Gesetz der Notwendigkeit _ 
| | 


Trotzdem möchten wir der Schrift Froehlichs ihre 


Bedeutung für die Lösung des. Freiheitsproblems nicht 
' absprechen. Sie hat zunächst ®inen negativen Nutzen. 


Sie gibt den besten Beweis dafür, daß auch eine geniale 
Spekulation den Dualismus von Freiheit und Notwendig- 


keit nicht aus der Welt zu schaffen imstande ist. Die 
Willensfreiheit begründet nun einmal eine Ausnahme- 


‚stellung des Menschen. Mit dieser Tatsache muß die 


Verteidigung der Willensfreiheit rechnen. Aber auch 
sitive Anregungen und Fingerzeige werden gegeben. 


ahr ist der Gedanke, daß die Freiheit preisgibt, wer 


sie in Gegensatz zur Kausalität bringt. Vollberechtigt 


ist die Forderung, der Freiheit innerhalb der Kausalität 
einen Platz zu erobern. Das kann aber nicht in der 
Weise geschehen, daß man die Freiheit zu einem unent- 
behrlichen Moment in jeder Kausalität macht, sondern 
durch den Nachweis, daß der mechanistische Kausal- 
begriff nicht der alleinberechtigte ist, daß es neben der 
materiellen eine geistige, neben der mechanischen; eine 
freie Kausalität gibt. 
Pelplin (Westpr.). F. Sawicki. 


Schmitt, Dr. phil. Alois, Prof. Das’ Zeugnis der Ver- 


steinerungen gegen den Darwinismus oder die Bedeu- 
tung der persistenten Lebensformen für die Abstam- 
.mungslehre und Apologetik. Mit 14 Abbildungen. Frei- 
burg i. B., Herder, 1908 (124 S. gr. 8°). .M. 2,40. 


Verf. setzt in vorliegendem Werkchen. auseinander, - 


daß zwar eine Deszendenz nicht zu leugnen ist, diese 
aber sich in engen Grenzen halte. Eine Abstammung 
aus gemeinsamem Ursprunge sei wissenschaftlich nicht 
beweisbar, ja, gerade das Gegenteil lasse sich dartun. 
Er weist mit Recht auf die sog. Dauertypen hin, die 
zum Teil von der Urzeit bis heute sich erhalten haben. 
Freilich ist eine Entwicklung vorhanden, aber sie ist 
durchaus nicht immer ein Fortschritt, sondern nur eine 
Differenzierung längst vorhandener Typen. Auch kann 
diese Entwicklung nur durch Gesetze erklärt werden, die 
in den Organismen selber liegen, nicht etwa von außen 
an sie herantreten. Dabei ist jedoch nicht an die Aute- 
teleologie zu denken, wie sie namentlich durch France 
populär zu machen versucht wird. Ferner überzeugt uns 


das Werkchen davon, daß schon gleich bei Beginn das 


Leben reich differenziert war und daß jene Schichten, 
in denen die Vertreter der extremen Deszendenztheorie 
die ersten Organismen bisher vergeblich suchten, gar keine 
Versteinerungen enthalten. So gibt denn das Schriftchen 
den Laien in der Naturwissenschaft Aufschluß über die 
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Abstammüngslehre : soweit sie den Tatsachen entspricht 
und daher mit unseren religiösen Anschauungen sehr | 


manche : figuration geschlossen. Dann aber wurden diese Termini so 
vereind 


neue und interessante Winke. Ein gut durchgeführter 


„Überblick über das Tierreich“ soweit er zum Verständ- : 
nisse des eigentlichen Teiles notwendig ist, sowie eine 
„Übersicht über - die geologischen Formationen“ ermög- | fassern von Pascendi immanent erklärt. Es ist Fleisch von 
lichen es‘‘jedem, sich mit Genuß und Befriedigung der | 


Lektüre des Werkchens zu widmen. Daher sei die 


Schrift jedem empfohlen, der einen festen Standpunkt 


gegen die anstürmenden falschen Theorien der ‘Ab- 


stammungslehre sich sichern will. 
Rheine. — we H. Brockhausen. 


1. Lepin, Les Théories de M. Loisy. Exposé et Critique. 


oa Beauchesne, 1908 (III, 379 p. 12°). Fr. 3,50. 


‚Jubaru, M. Loisy et la Critique des Kvangiles. 


aris, Lethielleux, 1908 (99 p. 12°). Fr. 0,60. 


1. Lepin gehört zu jener bekannten Gruppe franzö- 
sischer Theologen, welche es sich zur besonderen Auf- 
gabe gestellt haben, die modernen Angriffe gegen den 
Katholizismus zurückzuweisen, und die in der Rev. pratique 
d’Apologelique ein überaus reichhaltiges und geschickt 
verarbeitetes Material bieten. Im vorliegenden Buche, 
zu dessen Abfassung seine früheren Schriften eine gute 
Vorarbeit bilden, befaßt er sich mit dem Haupt der 


_ französischen Modernisten A. Loisy. Er will darin prü- 
fen, ob die Verurteilung Loisys durch die Kirche ge- 


rechtfertigt ist, und ob die Kirche durch dieselbe sich 


in definitiven Gegensatz zu Wissenschaft und Fortschritt | 


gestellt hat. Das Buch gibt darum Antwort auf 3 Fragen: 


1) Was sagt Loisy? 2) Wie verhalten sich seine Theo- 
rien zur Lehre der Kirche? 3) Welchen wissenschaft- 
lichen Wert haben seine Theorien? Die Theorien 


Loisys finden keine systematische Darstellung, vielmehr 
folgt L. chronologisch den seit 1 902 bis heute erschie- 
nenen Schriften Loisys. Er gibt eine gedrängte Analyse 
derselben, und darin besteht der Hauptwert des Büches. 
Die Anlage des Buches hat ermüdende Wiederholungen 
im Gefolge, auch leidet die Einheitlichkeit. Indessen ist 


gu bedenken, daß ein systematischer Aufbau ungeheuer 
‚schwierig ist, weil das System fließend erscheint, die 
Theorien Loisys. nicht scharf umrissen sind, weil durch 


zahlreiche Nuancen und Unklarheiten seine‘ Gedanken- 


gänge gewunden erscheinen. ‚Auch hat Loisy selbst kein 
System aufgestellt. So erscheint das Verfahren L.s leichter, | 


und die Vorarbeiten wurden bei demselben. besser ver- 


‚wendbar. Auch ist der psychologische Entwickelungsgang | 


Loisys auf diese Weise interessant in die Darstellung 


verwoben. Man sieht, wie der anfänglich gewundene 
‘Weg allmählich eine immer festere, bestimmtere Richtung 
einnimmt und fernab von der Kirche enden mußte und 


» Ly ist in der Darstellung der Loisyschen Lehren überall 
ut Die vielen Zitate sind richtig, überall tritt er maßvoll 


niemals stürmisch auf, mänchmal wird er scharf 


& 161), aber nicht ungerecht. Nicht richtig aufgefaßt erscheint 
p- 72 zitierte Stelle vom der ersten Christengemeinde, 


sonst die daran geknüpfte Deduktion gegenstandslos wird. 


in jedoch Pr sachliche Bedeutung. L. stellt sich auf die 


Seite der Enzyklika Pascendi, welche sagt, daß die historische 


Kritik der Modernisten von den Prinzipien des Agnostizismus, 
der Transfiguration und rn | ausgeht, Loisy nennt: das 
sarkastisch cine critique & | l’envers. Beide haben recht, je nach 


dem- Gesichtspunkte des Beurteilers. Offenbar wurde zunächst 
durch die vergleichende Bibelkritik auf Transfiguration und De- 


rman in Anwendung ‚gebracht, daß für eine Beobachtung aus 


ogelschau, wie sig Pascendi bietet, dieselben als Prinzipien 


an den Anfang des Verfahrens gestellt erscheinen mußten. Auch 


sind dieselben tatsächlich häufig zum Prinzip der Kritik gewo.2en, | 


Dagegen hat Loisy unrecht, wenn er die Häresie als den Ver- 


seinem Fleisch. Die Komposition ist jener Eigentum, aber 


das Material ist: neben andern besonders von Loisy gelieferr ~ 


und sehr häufig sind es fertig behauene Seine, die nur aufein- 
ander gel gelegt werden brauchten.  - 

Die Kritik ist nicht eine von allen Seiten gleichm ein- 
setzende, sondern erfolgt in der Hauptsache vom venient 


"Gesichtspunkte aus. Auch das liegt in der Anlage des Buches 


und in der Tatsache, daß Loisy selbst, wenngleich er die in 
Pascendi bezeichneten 5 Persönlichkeiten in sich vereinigt, doch 
in erster Linie Exeget bleibt. Zudem ist L. selbst Exeget und 


auf diesem Gebiet vollkommen zu Hause. Unanfechtbar weist - 
er nach, daß Loisy, der nicht genug betonen kann, daß er nach 
den Regeln strengster Kritik arbeitet, diese Regeln Lamentabili 


sane und Pascendi gegenüber nicht achtet, er nicht leiden- 
schaftslos, sondern mit in Galle getauchter Feder arbeitet, daß 


er sich arg vertut, irrt, dbertreibt. Die genaue Kenntnis der | 


Werke Loisys tritt dabei immer hervor. In der Exegese selbst 


hätte L. besser hervortreten lassen können, daß Loisy sich im 
wesentlichen der Jülicherschen Richtung verschreibt, und daß 


darin ein Gegensatz zu der u. a. durch B. Weiß und Harnack 
vertretenen liberal-protestantischen Bibelkritik erwächst, der dıe 
Gesamtanschauung Loisys wesentlich beeinflußt. Trotzdem ist 
die Kritik durchschlagend. 
stractions), mehr oder minder bewußte Willkürlichkeiten (libertes), 


die Umformung relativer Schlußfolgerungen in absolute Ausgangs- _ 


wur Fehler in der logischen Schlußfolgerung, welche zu 
Ischen oder übertriebenen Schlußsätzen führen‘ (p. 152) finden 


sich überall bei Loisy. Sein Verfahren wird immer wieder klar | 
herausgestellt (bes. p. 243 ff.) und als unwissenschaftlich ser 


getan. 


gelienkritik Loisys und bringt den Nachweis, daß er von 


unberechtigten geschichtlichen und philosophischen Vor- 


aussetzungen ausgeht. Der Verf. beherrscht die Frage 
vollständig, seine Problemstellung ist klar und richtig, die 
Beweisführung ausreichend für den Kreis*der Nicht-Fach- 


leute, für die das Büchlein bestimmt sein wird. Nur © 
dann ist auch das Kapitel, in welchem er die Theorien. | 


Loisys auf die Tatsachen und Berichte, die sich um 
Lourdes gruppieren, anwendet, erklärlich. Neues bietet 


das Büchlein nicht (will es auch nicht), bessere Arbeiten 
sind zahlreich ig, (vel. bes.. Le Camus, Vraie et 


fausse exégése). 


Als popular-wissenschafticher Vora für. weitere 


Kreise ist es vorzüglich. 
Dortmund. . 


Rosenberg 
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| Hodkey,. John Euchben, Bishop of The 
ag London, Green & Co., 1907 (XIX, 278 P. 8). 


Sh. 3/6. 


Vorliegendes Buch gehört als erster Band zur Sasnnii- | 


lung von Monographien, welche unter dem Titel The 


Westminster Library zum Nutzen und Frommen englischer 
Seelsorger und Theologiestudierenden von Msgr. Bernhard 
Ward, Rektor des St. Edmunds-Kolleges, und dem 
Jesuitenpater Thurston in zwangloser Folge herausgegeben 


werden. Da alle in diese Sammlung aufzunehmenden 


Werke mehr Hilfsbücher als eigentliche Lehrbücher der | 
wissenschaftlichen Theologie sein sollen, so wird auch, die 


„Sonderbare Vergeßlichkeiten (di- 


Alles in ER genommen ist das Buch Ls eine | 
“tüchtige Leistung. 
2. Jubaru befaßt. sich ausschließlich mit der Evan- 


| nn | 

a | 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 


| in wonach der Diakon. im 
- funden: haben soll. 


"schen vorli — 
werden di 


seit den ermunternden Bestrebungen 
“fiber die 


Kritik‘ einen anderen Maßstab - der Beurteilung anlegen 
müssen, als man bei der Besprechung von Ischmännigchen | 


 Traktaten anzuwenden pflegt. 


In ı3: Kapiteln kommen sense’ Themata zur Be- | 
handlung: Die Einsetzung der Eucharistie (I), Die wirk- 


liche Gegenwart (II), Die Transsubstantiation (III—IV), 
Die Eucharistie als Sakrament (V), Der sakramentale Ge- 


nuß der Eucharistie .(VI), Die sakramentalen Gnaden- 
wirkungen (VII), Die häufige und tägliche Kommunion 


(VIII), Das eucharistische Opfer (IX), Die: Messe als 


Liturgie..(X),. 
Meßopfers (XII), 
Schmerzlich vermissen wir in dieser systematischen Reihen- 


folge ein grundlegendes Kapitel über die Totalitat der 
"wirklichen Gegenwart, insofern der ganze Christus mit 


Die heutige Messe (XI), Die- Früchte des 
Der eucharistische Kultus (XIII). I 


der Totalität seines Wesens sowohl unter jeder der bei- 
den Gestalten als auch unter jedem Teilchen der Ge- | 


mik mit andersgläubigen Theologen, insbesondere dem 
‚anglikanischen Bischof Gore, ist ebenso maßvoll und vor- 


stellung von einem ‚wohltuend . irenischen Geiste durch- 


weht, 
In den nimmt der Verf. in Jo 6, 48°wohl | 


mit Recht einen Themawechsel an, während andere’ Dogmatiker 


und Exegeten bekanntlich das ganze Kap. 6 eucharistisch auslegen zu . 
_ müssen glauben. Ob man das. Einschiebsel Mysterium fidei in 
den. Konsekrationsworten unserer h. Messe mit dem Verf. für | 
‚ein wirkliches, durch die Tradition überliefertes Herrenwort aus- | 
12 f.), mag doch in etwa zweifelhaft erscheinen. 
enfalls hätte die Erklärung de Waals Berücksichtigung ver- | 
altkirchlichen Ritus dieses Wort 
in die andachtige Gemeinde: yee erufen und der Ausruf nach | 
andlungstext Aufnahme ge- | 
Die Schwierigkeiten in der Eucharistielehre 


enes (p. 27) und insbesondere des h. Augustinus 
| 


‚Abschaffung dieser Sitte in den 


31), 
che jetzt ausgezeichnete Arbeiten von Adam 

nicht mit Stillschweigen. übergaı 
r ‘gut und maßvoll erscheinen die tie 
Ausführungen über di die häufige und liche Kommunion, welche 


esse . die aken Mel 
"Kapiteln, einen ebenso ausgedehnten als 


Dogmatik Entgegenkommen bewiesen. Das klare, schöne, 
in. feinstem Edenmaß dahinfließende gewahrt . Leser 
auch literarisch einen hohen Genuß. 


Wir 


von Newport: in so vornehmer Weise eingeführt wird, die 
Verwirklichung eines gliicklichen Gedankens und meinen, 
daß solche klar geschriebene, von allem gelehrten Bei- 


| _ werk freie Monographien auch gebildeten Laien, welche 
nach höherer Bildung in den Grundwahrheiten der katho- 
lischen Religion dürsten, von großem Nutzen sein kön- 


nen. Eben darum erwarten wir mit Zuversicht, daß The 


3 Westminster Library‘ sich nicht, wie sie ankündigt, auf 
das spezifisch dogmatische und moraltheologische Gebiet 
* -beschranken, . sondern zum Nutzen der englischen Laien- 
„welt namentlich auch Themata, wie 2. B. 


ius’ X ein aktuelles Inter- 
Von den neuesten archäologischen Studien 
ten Meßliturgien Hat Verf., wie auch sonst in anderen > 
glücklichen Gebrauch 
| fie Dog und dadurch den dogmengeschichtlichen Ansprüchen an 


stalten zugegen ist, ein Kapitel, das zum theologischen 
Verständnis der Berechtigung der eingestaltigen Kom- 
-munion gegenüber den Einwürfen der Protestanten und 
‘ Anglikaner unentbehrlich ist. Die unvermeidliche Pole- 


als glücklich. und erfolgreich. Nirgends begegnet 
‘ man bei aller Entschiedenheit in Verfechtung der eigenen 
Sache einem verletzenden Worte oder einem höhnischen 
_ Seitenhieb auf den Gegner, vielmehr ist die ganze Dar- 


in dem neuen Uriemebsint; das durch 4 
- die. tüchtige Arbeit des hochw ürdigsten Herrn Bischofs 


die Gottheit und "Auferstehung: Christi; ‘in’ den Bereich 
ihrer Monographien ziehen wird. — 
Mögen die folgenden Bände nicht allzu- lange auf 


lassen und sich 


anreihen ! J 
Breslau. | Jos. Pohle. 
Kusej, Dr. J Joseph II und die Außere 


Innerbaterriche (Bistums-, Pfarr- und Kloster- 

Ein Beitrag zur Gesch. d. österr. Staatskirchen- 

bhdl., hrsg. v. Stutz, H. 49 u. 50]. 
1908 (XVII, 358 S. nebst 3 Karten 8°), 
13, 


. Unter „Innerösterreich“ in was einem Nicht- 
österreicher nicht immer geläufig sein dürfte, die Kron- 


länder Steiermark, Kärnten und Krain nebst dem Küsten- 


lande zu. verstehen. Der Verf. hat sich zur Aufgabe ge- 
stellt, die bedeutsamen Umwälzungen in der kirchlichen 
Organisation dieser Länder unter Joseph II. hauptsächlich 
unter Benützurig der staatsarchivalischen Materialien nach- 
zuweisen. Die Eingriffe des Kaisers in das innere kirch- 


liche Leben werden gegebenen Orts der Vollständigkeit 


wegen berührt, ebenso auch die Bemühungen Josephs 
um die kirchliche Neuorganisation in seinen übrigen Erb- 
landern. Daß Kaiser Joseph speziell. in Innerösterreich 
mit der neuen Diözesaneinteilung nach der bisherigen — 
Zersplitterung etwas wirklich Gutes und Zweckmäßiges 


| geschaffen, das beweist geradezu drastisch: die. dem Buche — 
| beigegebene Diözesankarte Innerösterreichs vor Josephs 
Zeiten. Die josephinische Regulierung schuf .dagegen 


lauter zusammenhängende Diözesen von ungefähr gleichem 
Umfange, wobei Diözesan- und politsiche Grenze in der 
Regel zusammenfielen (Bistümer Leoben, Seckau-Graz, 


Lavant, Gurk, Gradiska, Laibach)... Sehr interessant ist 


es, dem Autor in der ganzen, Genesis dieses, schwierigen 


Werkes zu folgen. Man sieht aus den Verhandlungen ~ 


mit Rom und insbesondere mit dem Erzbistum Salzburg, 
daß auch der autokratische Kaiser Joseph: gelegentlich | 


‘selbst. “in wichtigen Punkten Nachgiebigkeit zeigen 
| konnte, um seine Ziele nicht zu gefährden. Die Bistums- 
| regulierung bildet dep größten und wichtigsten Teil ‚der 

gründlichen Arbeit (bis S.,.228); nicht ‚minder dankens- 


wert ist aber auch der zweite, . die Plans und Kloster- 
regulierung behandelnde Teil. : Josephs’ Stélling zum 
Ordenswesen’ und Kirchenvermögen wird treffend dar- 


gestellt, über den Bestand der Klöster und Stifte Inner- 


österreichs und deren Geschicke eine umfassende Über- 


sicht gegeben; ebenso über Leistungen ‘und Ansprüche 


des von Joseph errichteten Religionsfonds.. Neue Pfarreien 


‚oder selbständige Seelsorgestellen sollten ‚errichtet werden, 
‚wo die Gläubigen durch Wasser, Schnee oder Gebirge 


den Pfarrort nur schwer erreichen konnteh, wo die Ent- 


fernung über eine Wegstunde betrug oder eine Gemeiride 


von 700 Seelen sich vorfand oder eine entsprechende 
Kirche schon vorhanden. war (S. 251). Das Volk .nalım 
nach dem Verf. an dem Verschwinden der Klöster, zumal _ 
ein großer Teil erhalten blieb, keinen, Anteil, und die Er- 

leichterung in der Erfüllung seiner "religiösen Pflichten 


durch die neue Pfarregulierung erfüllte. es mit Dank; *erst _ 
‘als die zahlreichen Verordnungen erschienen, die in die 


alten Volksbrauche tief eingriffen (Verbot der Prozessionen, 


der Nebenkirchen und Kapellen, der Bruderschaften, des 
| Wetterlautens usw.) habe die: Gärung begonnen, . die 
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namentlich in. ‚Kärnten eine bedrohliche Gestalt annahm 
(S. 322). 
Verf., der im übrigen sich einer sehr sachlichen Dar- 


- stellung befleißigt, scheint bezgl. der josephinischen Kirchen- 
. reform doch etwas zu optimistischen Anschauungen zu 


huldigen. Was Joseph II in bezug auf äußere Organi- 


sation der Kirche geschaffen, hat sich aber — und darin 
ist dem Verf. beizutreten — als tüchtig und dauerhaft 
| erwiesen, und insofern hat sich der Kaiser auch nicht 


geringe Verdienste. um die Kirche erworben. 
Freiburg i. Br. Ad. Rosch. 


Jungnitz, Dr. Jos., Die Breslauer Domkirche. Ihre 
Geschichte und Beschreibung. Breslau, Pe, 1908 
(148 S.). M. ı. 

Die planmäßige Durcharbeitung der Breslauer Kapitels- 
protokolle, welche bis 1500 hinaufreichen, setzte den 
verdienten Archivar in den Stand, eine chronologisch 
zuverlässige Beschreibung des Breslauer Domes zu geben. 
An diesem interessanten Gebäude, welches unter den 


zahlreichen mittelalterlichen Kirchen Breslaus einzigartig 


dasteht, hat nicht nur der wechselnde Kunstgeschmack, 


sondern auch die Geschichte der ‚Stadt mit ihren Be- 


lagerungen und Branden sowie die Tätigkeit des. Dom- 


_ kapitels weitgehende Veränderungen hervorgerufen. In 
_ klarer, übersichtlicher Darstellung gibt der Verf. die Ge- 
. schichte des Baues, der Veränderungen, der Restaura- 


tionen im 19. Jahrhundert, sodann eine Beschreibung 
der einzelnen Teile mit ihren zahlreichen Kapellen, 


Altären, Epitaphien usw. und führt im dritten Teile den 
. an Werken der Kleinkunst außerordentlich reichen Dom- 


schatz vor. Sehr dankenswert ist das genaue Personen- 
und Sachregister. Schade, daß den beigegebenen vier 


Abbildungen nicht auch ein Grundriß hinzugefügt ist, zu- - 

_ mal die schlesischen Denkmälerpublikationen keine Zeich- 

nungen enthalten. | 

Wie auch anderswo, ist der Chor zuerst gebaut (1244—72). | 
Schiffes 


- Die ot yew eg der Langsaxe desselben von der des 
ist wohl nicht leicht zu erklären. Die Verbreiterung des letzten 


Joches soll den Eindruck eines tatsächlich nicht vorhandenen 


Querschiffes hervorrufen. Eigenartig wirkt bei dem Gesamtbilde 
die u ragen des mittelalterlichen Gebäudes durch zahlreiche 

oe tische teils mit Kuppeln gewölbte Kapellen aus der 
Bar t (ähnlich beim Dom in Krakau). Dem großen Dom- 
kapitel wurden nämlich zur Abhaltung von besonderen Chor- 


gottesdiensten nicht weniger als drei kleinere Genossenschaften | 


angegliedert (1361 für den Kleinchor 10 Mansionare, 1680 für 
die lle 4 Benefiziaten, 1716 für die Kurfürstliche 
Kapelle 6 ee Dazu hatten die Fürstbischöfe und die 
Domherren den Wunsch, in einer besonderen Kapelle oder ab- 
en Gruft an einer dem Heiligtum benachbarten Stelle 

letzte Ruhestätte zu finden. Diese so zahlreichen An- und 


| Einbauten lassen ebenso wie die kostbaren Werke der Kleinkunst 
Opferfreudigkeit der Prälaten wie auf | 


einen Rückschluß auf die 
die Schaffensfreudigkeit der Künstler und die Mannigfaltigkeit 
der Kunstformen. des Renaissance-, Barock- und Rokokostiles zu. 
In diesen Werken, besonders den Epitaphien, steht jene Zeit 


' wieder wie lebendig vor unseren Augen. — Es fehlt aber auch 


nicht an bemerkenswerten Stücken aus der Zeit der Spä 


_ eine Bronzetafel des Bischofs Johann Roth von Peter Vischer 


1496, ein Tafelbild von Lucas Kranach „Madonna unter den 
Tannen“, ein 1874 neu aufgedecktes Wandgemälde, ein Archiv- 


‚schrank von 1455, verschiedene Kelche von 1501 und den fol- 


genden Jahren, Reliquiarien von 1465, 1512, 1513, 1514, wert- 
volle Kruzifixe, Standkreuze aus dem 15, Jahrhundert, von 1518, 
1524, ein Klap ug mit griechischem Madonneubild und 
ng ware Aufschrift, aber gotischem Maßwerkmuster von 1511, 
ein oe aus rotem Stein von 1417, ein Ring des Bischofs 


gefordert; das is 


Naukerv. 1341 | u.a.m. Als früheste der Renaissance 


seien erwähnt die Türe zur Sakristei von 1517, zwei Kelche 


von 1518 und 1519. 
Die im Hinblick auf die jetzt begonnene‘ große 


Restauration des Domes geschriebene verdienstvolle Schrift 
bietet viel Interessantes, im besonderen. für die Kunst- 


und Kulturgeschichte der 


Göttier, Dr., der Kgl. Universitat Manchen, - 


‘Ein Einheits-Religionsiehrplan. München, Val. Höfling 
(83 S. 8°). .M. ı. 


Diese Abhandlung, das 23. Heft aus dem 4- Band 


der Sammlung „Pädagogische Zeitfragen“, herausgegeben 
von Franz Weigl in München, bringt „Erwägungen und 
Vorschläge zur einheitlichen Gestaltung der religiösen . 


Volksschulerziehung der christkatholischen Jugend“. Der 
Verf. will „nur Anregungen geben, nur die Grundlage 


einer Diskussion vor der Beschlußfassung und, womöglich, 
d. h. wenn es von der Schulbehörde oder Anstaltsleitung 
erlaubt wird, eine Einladung zur Durchprobung der Vor- 


schläge“. Der für Bayern gesicherte Einheitskatechismus 
-— der mittlere Deharbesche Katechismus, neu bearbeitet 


_ von P. Jakob: Linden $. J. — einerseits, die Klagen über das 


Nichtzureichende der bisherigen religiösen Unterweisung 


unter den stark veränderten Zeitverhältnissen andererseits 
haben G. bewogen, seine Erwägungen und Vorschläge — 


auf vielseitiges Drängen hin zu veröffentlichen. Der Re- 
ligionslehrplan soll werden ein religiöser Erziehungs- 


plan, in dem nicht bloß von Lehrstoff die Rede ist, 
sondern auch von Übungsstoff. 


Als Grundriß eines 
christlich-religiös-sittlichen nen ergibt sich 
nach Schuljahren folgende Aufstellung: 


(A. T.—N. T.). 4. 5. Beicht- u. Kommunionunterricht. 
6. System der Gotteslehre. 7. System der christlichen 
Sittenlehre, der Gnadenmittellehre. 8. Apologetik | in der 
1. Firmklasse zur Erreichung einer überzeugten Glaubens- 
festigkeit. 9. und ff. Christliche Lebenskunde in der 
2. Firmklasse, die als Bildungsziel sittliche Charakter- 
festigkeit anstrebt. Mit Recht werden die h. Sakramente, 


auch das’ Sakrament der Firmung, als Zentren. für 1 Jahr 


aufgestellt, so daß die Tage ihres Empfanges als Mark- 


 steine in der religiösen Entwicklung der Katechumenen — 
sich darbieten. Treffend wird, eine religiöse N: tur- 
ng (zunächst im Anschluß an die vier Jeures- — 
eben oder mit dem Kirchenjahr zu besprechen | 


zeiten, die 
sind) unter \nleitung durch den Lehrer der Religion 
den vielen Grinden, es dem Katecheten sehr nahe 
legen, das - Volksschullesebuch bei seinem religiösen 


‚Unterricht oft zu benutzen (cfr. Kölner Pastoralblatt 1908, 
Januar). Eine unabweisbare Pfli 
drücklich betont, daß auch das Gebetbuch ausgiebig in 


der Schule gebraucht, die Gebete mit reichen, kräftigen 
Vorstellungen erfüllt und herzinnig gebetet werden. Bei 


der Frage über das Verhältnis von Katechismus und 


biblischer Geschichte entscheidet der Verf. sich so: erst der 


biblischen Geschichte die Führung, dann dem Katechismus, 


nach dem Grundsatz: erst Anschauung, dann 
Abstraktion. 
Die Abhandlung ist mit einer wohltuenden Wärme geschrie- 


ben; sie bietet sehr viele schatzenswerte, | 


Religiöser An- | 
schauungsunterricht. 2. 3. Religiöser 


ch ‚Ansicht des Referenten einer von — 
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"Die rauhe Wirklichkeit wird ‚allerdings: dem Optimismus nicht 


immer wohlwollend enübertreten. Die größte Schwierigkeit 


dürfte wohl die sein, daß ein solch ideales Zusammenwirken 


zwischen geistlichem Katecheten und Volksschullehrer, wie der 
Autor es sich denkt, in sehr vielen Fällen nur ein frommer 


_ Wunsch bleiben wird. Die ein- oder zweiklassige Volksschule 


paßt in Göttlers Lehrplan kaum hinein. 


| Allen Katecheten ist die Schrift zu empfehlen . 
möge die Anlegung der kritischen Sonde in der praktischen 


Anwendung der -Vorschlage von dem Guten das Beste 
für die Praxis herausschälen, damit wir so durch die 


' vom Verf. gewünschte rege Aussprache in der Fachpresse 
dem Ideal eines guten Lehrplanes möglichst nahe kommen. . 


Gangelt. Aloys Dünchem. 


| Lombardo, V. G., Religiöse und 


Aus dem Italienischen von Ehrenabt K. Drexler. Bd. ı u. 2. 
Graz, „Styria“, 1907/8 (XV, 105 u. 127 S. gr. 8°). Je M. 1,80. 


| Der Titel des Buches machte mich gespannt, da an 
brauchbaren sozial-ethischen Konferenzen auf katholischer 


Seite kein Überfluß herrscht. Aber nach dieser Rich- 


tung wurde ich enttäuscht. Zwar behandeln verschiedene | 


Themata das soziale Problem, aber kaum in seiner kon- 
kreten Gestalt, sondern in seinen letzten Grundlagen. 


Was ist uns viel damit geholfen, wenn es z. B. S. 46 heißt: 


„Die Arbeiterfrage wird von selbst sich lösen, wenn uns unauf- 
hörliche Tätigkeit gelehrt haben wird, daß die Arbeit eine. hei- 


lige Sache ist, weil wir durch dieselbe Gott nachahmen ... 


Der Pauperismus wird aufhören, wenn die Söhne des h. Fran- 


. ziskus durch ihr Beispiel die Kennzeichen der Armut als Wund- 


male Christi zu verehren werden gelehrt haben, weil dann die 
Menschheit, wie Magdalena kommen wird, vor den Füßen der 
Armen sich niederzuwerfen, um sie zu küssen etc.“ Ja, wenn! 


+ Das heißt doch die Lösung der sozialen Frage auf den neuen 
Himmel und die neue Erde verschieben. | 


_ Auch die religiösen Konferenzen sind von sehr | 
unterschiedlichem Werte. Man kann die Sprachgewalt | 


und Darstellungskunst des_ sizilianischen : Dominikaners 
durchaus anerkennen und doch bezweifeln, ob die ein- 
fache Übertragung dieser so deutlich auf italienische Ver- 


_haltnisse und den italienischen Volkscharakter zugeschnit- 


tenen wort- und gefühlreichen Konferenzen, die gegenüber 
unseren neueren apologetischen Konferenzschriften an 
inhaltlicher Bedeutung sehr zurückstehen, viel Zweck 


hätte. Zudem trägt die Übersetzung noch sehr viele 


sprachliche Spuren des Originals an sich. Wie sehr der 


92): „Ihr (?) seht es, m. H., alle Tage:: Das pro+ 
testantische Mädchen (sc. im Gegensatz zum katho- 
lischen!) reist durch die Welt und geht durch die Straßen 


allein, ohne einen Schatten einer jungfräulichen 


Zaghaftigkeit, ihr seht sie geschäftig und lachend in 


‘den Gesellschaften und Tanzunterhaltungen etc.“ 


Die einzelnen Konferenzen behandeln ohne Zu- 


_ sammenhang die Frau, Kirche, Vaterland, moderne Welt, 


‚Papsttum, Beichte, Gebet, schlechte Lektüre, liberalen 


und Maria Magdalena etc. 
Paderborn. 


Katholizismus, Mission des 3. Ordens, St. Philippus Neri 


W. Liese. 


| Schindler, Die soziale Frage vom 


Standpunkt des Christentums. 3. u. 4. Aufl. Wien, 
_ A. Opitz Nachf., 1908 (VIII, 236 S. gr. 8°). M. 3. ae 


_/Verf. unseren Verhältnissen fernsteht, beweise eine saftige 
Übertreibung im Vortrag über die katholische Frau (II, 


weil es unmöglich 


kann daher dem Verf. zu seinem Erfolge gratulieren. 
Derselbe ist nicht unverdient; denn das Werk behandelt 
die grundlegenden Fragen der Gesellschaftsordnung 


mit großer Klarheit und Bestimmtheit, dabei stets die 


religiöse und wirtschaftliche Seite im Auge haltend. Es 
werden hauptsächlich besprochen: Familie und Staat, 
Arbeit, Eigentum, der besondere Charakter des modernen 


_ Wirtschaftslebens (wirtschaftliche Freiheit, Anarchie in der 


Produktion, Geld- und Kreditwirtschaft etc.) und der ge- 


werblichen Arbeit (Lohnarbeiterschaft und Großbetrieb), © 


Bodenbau, Handel, außerdem ohne rechte Verbindung 
mit dem Ganzen: Frauenfrage und Armenfrage. Man 


sieht daraus, daß die soziale Frage weniger vom prak- 


tischen als. prinzipiellen Standpunkt aus zur Darstellung 
kommt. | Ä 

Vielleicht könnte man in ersterer Hinsicht ein Mehr wün- 
schen, zumal der als hervorragender christlich-sozialer Politiker 
bekannte Verf. über ein abgeklärtes Urteil verfügt. Man lese 
z. B., was er über Bodenreform, Zinsfrage, Frauenbewegüng be- 


merkt: alles so ruhig und wohlabgewogen, daß man großes 
Vertrauen zu ihm’ faßt. 


Die Literaturvermerke, speziell von österreichischen Autoren, 


möchte man reichhaltiger wünschen. 


Paderborn. Liese. 


1) P. Lemmens wirft mir vor (Theol. Rev.‘ 1908, 600), 
daß ich in der Geschichte der franziskanischen Armutsbewegung 
einseitige Studien gemacht hätte und einseitig in der Literatur- 
benutzung gewesen sei. Ich habe mich wesentlich gestützt auf 


die Forschungen des P. Ehrle $. J. und dies auch wiederholt 


betont. Es ist mir nicht bekannt, daß Ehrle in seinen grund- 
legenden Ausführungen überholt oder widerlegt ist. 

_2) L. tadelt es, daß ich Bonaventura zu wenig berücksichtigt 
hätte. Ich könnte darauf antworten, daß mein Thema lautet: 
Thomas von Aquin und das Mendikantentum. Wichtiger 


aber erscheint es mir, darauf hinzuweisen, daß L. die ganze 
historische Fragestellung verkennt. Es handelt sich an der Stelle — 


S. 15, von. der er ausgeht, um Bonaventura zu verteidigen, gar 


nicht darum, welche Auffassungen und biblische Begründungen 


von der damaligen Franziskanerarmut Bonaventura an und für 
sich hatte und ob diese Auffassungen und Begrün en objektiv . 
richtig sind oder nicht, es dreht sich vielmehr um die Frage, in 
welchem Verhältnisse stehen die theoretischen Armutsanschau-. 


ungen des h. Bonaventura und seine Stellangnahme in der Armuts- 


praxis zu den biblischen Anschauungen, die Franz davon hatte, 


und zu der Art und Weise, wie Franz die Armut beobachtet 
wissen wollte. Und da glaube ich allerdings urteilen zu müssen, 
daß einen logisch klaren Standpunkt zum Armutsideal des h. 
Franziskus nur die strenge Reformpartei einnahm, nicht aber die 
Konventualen, zu deren gemäfßigter Richtung Bonaventura zählte. 

3) L. spricht von „der von den Päpsten bestätigten Regel‘ des 
Franziskanerordens, die zu Unrecht von mir als unausführbar bezeich- 
net werde. Nun handelt es sich aber in der Entwicklung der 
Armutspraxis des 13. Jahrh. gar nicht um eine einheitlich 


von den Päpsten bestätigte Regel, sondern’ um eine von ihnen — 


wiederholt geänderte und erleichterte Regel, gleichgilig, 
welchen Namen man diesen Erleichterungen der Regula bullata 
gab oder gibt. Und zwar handelt es sich zum Teil um Erleich- 
terungen, die absolut notwendig waren. Ich sage S. 16: „Die 


Wohnungen der Franziskaner mochten noch so arm und; einfach 


sein, in irgend einer Form mußte sie ihnen doch schließlich ge- 
sichert werden. Kein Geld annehmen, nichr für die Zukunft 
irgendwie sorgen, ließ sich auf die Dauer überhaupt nicht. halten, 
esen ware.“ da 
Daß Gregor IX bei Erlaß der Erleichterung der Regel (1230) 
auf seine Kenntnis der Intentionen Franzens. hinwies,: beweist 
nichts gegen den Charakter dieser „Regelerklärung“ als einer 


notwendigen Erleichterung; wohl aber muß mıan diesen Hinweis 


wegen der gleichzeitigen Stellungnahme G zu Franzens 


regors 
| Testament als Schwierigkeit empfinden. (S. 11, A. 2 am Schluß). 
Die ı. Aufl. dieses Buches erschien 1905, Man. 


‚4) L. will es nicht gelten lassen, daß sehr bald schon der 


‘ 
e 


30 
| Erwiderung. | | 
| | 


onen werden konnte. An ver- 


schiedenen Stellen habe ich auf diese Fiktionen hingewiesen, so 
in dem Falle als entgegen den Bestimmungen den Brüdern zuerst 
ein Haus zugesichert wurde. „Was später Regel wurde, damit 
 mußste in einem bestimmten Falle selbst Franz sich begnügen: 


miı der Fiktion, daß das Haus ja nicht den Brüdern zu Eigentum 
Insbesondere 
fit L. es auch nicht gelten, daß nach Ordnung der Geldannahme 
durch Gregor IX mind Satz der Regel nur noch eine Fiktion 
p da lautet: Praecipio firmiter fratribus universis, . 


gehöre, sondern dem Kardinalprotektor“ (S. 14). 


gewesen, 
ut nullo modo denarios vel pecuniam recipiant per se vel inter- 
rue personam. L. zitiert meine Darlegung der diesbezüg- 
ichen 


Bestimmungen Gregors, jedoch sind gerade die anschau- 


eshalb sei meine Ausführu 
„Die Brüder sollten einen Freun 


lichsten Sätzchen ausgelassen. 


vollständig abgedruckt. 


stellen dürfen, der die für sie bestimmten Geldalmosen ent- 
igentum der Geber, - 


gegennimmt und verwaltet, immer noch als 
nicht der Brüder. An diesen Freund sollten sich die Brüder als 
an den Stellvertreter (nuntius) der Almosengeber wenden dürfen 
zur Bestreitung des nötigen Lebensunterhaltes. Der Buchstabe 
der Regel blieb bei dieser Einrichtung gewahrt, insbesondere 


auch, insofern die Brüder hierbei vor der äußeren 


Berührung mit Geld bewahrt blieben. Aber sachlich war 
es doch nur eine Fiktion, mit der das alte Franziskusideal auf- 
recht erhalten wurde. Gewiß war mit dieser Milderung noch 
eine große äußere Lebensstrenge zu. vereinen“ (S. 17/18). 


ar es nun wirklich so unrichtig und unrecht, das Wort 


Fiktion zu gebrauchen ? | 
Trier. | ee Adolf Ott. 
ad ı. Ware O. nur 

geblieben! Die von uns getadelten Sätze („Die franziskanische 

Auffassung ist biblisch verzeichnet“ — sie wird „durch Fiktionen 

aufrecht erhalten“) sind P. Ehrle vollständig fremd. | 
ad 2. Wir tadeln nicht, daß O. „Bonaventura zu. i 

berücksichtigt‘, wir tadeln, daß er ihm einen „logisch klaren 


Standpunkt zum Armutsideal des h. Franziskus“ abspricht, ohne | 


seine Schriften zu kennen. Auch gehen wir nicht von S. 15 
aus, sondern von Kap. IV (S. 55 ff.), in welchem O. „dem 
damals herrschenden franziskanischen Ideenkreis“ (S. 63) „Biblische 
Verzeichnung“ vorwirft. Wir finden es einseitig, daß keiner aus 
diesem „Ideenkreis“ zu Worte kommt oder gefragt wird. — 

ad 3. O. konfundiert Regel und ideal des h. Fr. Jene 
„Erleichterungen“ („Wohnungen der Franziskaner sichern“ — 
. „für die Zukunft u sorgen“) widerstreiten durchaus nicht 
der Regel des h. Fr. | | : 
ad 4. Die Regel verbietet den Brüdern, in i , Namen 
- Geld annehmen zu lassen. Dürfen denn andere im eigenen 
Namen ohne Auftrag der Brüder Geld für sie annehmen? Papst 
: r IX sagt: Ja. Der h. Bonaventura verteidigt es. O. nennt 
es „Fiktion“! | 

O. verurteilt die Lehre des h. Thomas von Aquin und „die 
franziskanische Auffassung‘‘ ohne gediegene, selbständige Prüfung. 

Fulda. | P. L. Lemmens O. F. M. 


Kleinere Mitteilungen. 

‘Das große umfassende Werk der »Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche« (3. Aufl.) ist mit 
dem 21. Bande (Leipzig, Hinrichs, 1908, .928 S. Lex. 8°) zur 
Vollendung gelangt. r Registerband und das Mitarbeiter- 
Verzeichnis werden im Frühjahr 1909 folgen. Das ganze Werk 
kostet 210 M., in dauerkaftem Halbfranzband geb. 252 M. — 


Die erste Auflage erschien 1854—1868 in 22 Bänden, die zweite 
1877-1888 in 18 Banden. Die Leitung der neuen Auflage, 


deren erster Band 1896 herauskam, lag in den bewährten Händen 
des verdienten Leipziger Kirchenhistorikers Geh. Kirchenrats, 
Prof. Dr. Albert Hauck, der schon in die Redaktion der 2. Aufl: 
nach Plitts Tod (1880) neben Herzog eingetreten war und sie 
nach dem Tode des letzteren (1882) vom 11. Bande an allein 

rt hatte. Das Werk kann als ein getreues Bild protestan- 
tischer wissenschaftlicher Theologie unserer Tage gelten, da in 
ihm Männer der verschiedensten Richtungen, neben Harnack 
' Th. Zahn, neben Jülicher, Krüger, Beyschlag, Benrath, Kolde 


auch Haußleiter, Zöckler, Cremer, Klostermann ergiebig zu Wort 


kommen; im ganzen sucht, es Sonderinteressen 
Schulen. nach Möglichkeit fernzuhalten und 


c 


theologischer 


Manche Artikel sind zu Abhandl | 
men geworden, und dadurch schon unterscheidet es sich von - 


_friedenheit (Lemme), Zu 
| Zwick (Bossert), Zwingli ( 


| Goltz), Säkularisation, Scheidungsrecht (Sehling), 


bei den Ausführungen des P. Ehrle 


Kreisen einen guten Klan 


. „Erlasse und Entscheidu 


— 


Seitenwege ad dexte- 


ram et ad sinistram vermeidend die goldene Mitte einzuhalten. 
en, Monographien und Kom- 


erken ähnlicher Art auf katholischer und protestantischer Seite. 
Nicht alle Beiträge sind nach Wert und Bedeutung gleichzuachten. 
Manche, z. B. die kirchenhistorischen Artikel, sind mustergiltig — 
nach Form und Inhalt. Bei biblisch-theologischen, dogmen- 
historischen, dogmatischen Beiträgen wird der katholische Leser 


‚eine berechtigte Vorsicht walten lassen. Erscheinungen des 


Katholizismus werden nicht immer vorurteilsfrei gewürdigt, und 
wiederholt ist auf katholischer Seite über die unfreundliche Hal- 


tung mancher Mitarbeiter Klage geführt worden. Doch liegt 


dem wohl nur Unkenntnis katholischer Lehren ‚und Einrichtun- 
gen und nicht Böswilligkeit zugrunde. Auch für den katholischen 

eologen wird das auf der Höhe stehende Werk öfters ein 
treffliches Hilfsmittel für die wissenschaftliche Arbeit sein. — 


Aus :dem letzten Heft ye Ks seien noch folgende Artikel hier 
( 


hervorgehoben: Zeller (Palmer +), Zeloten (Sieffert), Zeno, 


Bischof, Zillerthaler (Arnold), Zeno, Kaiser (Neumann), Zephanja 


(Beer) Zezschwitz (Th. Ficker), Ziegler (Schottenloher), Zinzen- 
o 
Zoll, Zöllner, Zug- und Reittiere (Zehnpfund), Zollikofer (Mehl- 
horn), Zonaras (Ph. Meyer), Zorn Gottes (Rüegg), Zosimus 
(Hauck), Zschokke (Hadorn), Züricher Konsens (Christ +), Zu- 
enreden (Feine), Zweikampf (Rade), 
li). — Es folgen noch 5 nachträg- 
liche inhaltsreiche Artikel: Preußen, kirchl.-statistisch (E. v. d. 
Sequenzen (J.: 
Werner), Theologie (Kattenbusch), Wilhelm Il, Erzbischof von | 
Tyrus (Holder-Egger), kirchliche Zeitrechnung (Bertheau). 


_ Die Professoren der philosophisch-theologischen. 
Fakultät in Paderborn, die längst in wissenschaftlichen 
hat, geben mit dem Beginn dieses 
Jahres unter dem Titel: »Theologie und Glaube« eine Zeit- 
schrift für den katholischen Klerus (F. Schöningh, Paderborn, 
jährl. 10 Hefte zu mindestens 5 Bogen, M. 10, postfrei M. 11) 
heraus, welche ihn über die Arbeiten und Ergebnisse der For- 
schung auf den verschiedenen Gebieten der Gesamttheologie 
unterrichten und so in a Fühlung mit der theologischen 
Wissenschaft bringen will. Das 1. Heft hält, was der Prospekt — 
versprach. Ein kurzes Geleitswort des Hochwürdigsten Herrn 
Bischofs von Paderborn, Dr. Wilhelm Schneider, orientiert über 


Aufgaben und Ziele der neuen Zeitschrift. Es folgen Aufsätze 


von Bartmann über Jo 1,14: Et verbum caro factum est 
(S. 73-21), von Peters über Hiels Opfer seiner Söhne beim 
Wiederaufbau Jerichos (S. 21—32), von Hilling über die Neu- 
organisation der römischen Kurie (S. 32—50). Kleine Beiträge 
(S. 51—57) bieten kurze aber zuverlässige Belehrung 
sultate der neueren Forschung und über religiöses Geistesleben, 
en“, längere und kürzere Referate über 
elt und Kirche“, Anzeigen führen in 
die literarische Bewegung der Gegenwart und das Verständnis 
der Zeit ein. Ein Beiheft bietet Pius’ X Ermahnung an den — 

katholischen Klerus (in deutscher Übersetzung). — Auch unser 


Novitäten, „Umschau in 


"Wunsch geht dahin: Die neue Zeitschrift möge „der Glaubens- 


wissenschaft zur Förderung und Zierde gereichen und dem Glau- » 
eg einen vielseitigen und nachhaltigen Nutzen bringen!“ 
5) 

»Pfannmiiller, Gustav, 
derte. Leipzig-Berlin, B. G. 
Geb. M. 5.« — Die Erhabenheit der Christusgestalt ist so über- | 
wältigend und ‘das religiöse Bewußtsein hängt noch so sehr an | 
ihr, daß nur wenige den religiösen Zusammenhang mit Christus 
entbehren möchten. Daher denn das Bestreben, auch für die 
modernsten Religionsanschauungen sich um jeden Preis auf 
Christus zu berufen. Das wird besonders klar, wenn man in 


Jesus: im Urteil der Jahrhun: 


. dem vorliegenden Buch die Auffassungen Jesu in Theologie, 


Philosophie, Literatur und Kunst im 19. Jahrh. und im Anfang _ 
des 20. in den charakteristischen Außerungen der Autoren (S. 361  - 
—546) wie in einer Galerie bunter Porträts an seinem Geiste 
vorüberziehen läßt. Kalthoff hat diese Erscheinung einmal nicht © 


- untreffend in den Worten gezeichnet: „In Ermangelung jeder 


historischen Bestimmtheit ist der Name Jesus für die protestan- 
tische Theologie ein leeres Gefäß geworden, in wel jeder © 
Theologe seinen eigenen Gedankeninhalt hineingießt.“ — In den - 
andern Abteilungen (Altertum, Mittelalter, neuere Zeit) wird uns 


doch mehr das „kirchliche“ Christusbild als einheitlicher Typus 
in einer reichhaltigen Textdarbietung vorgeführt, da die ver- — 


‘ 


. Miller), Zöckler (V. Schultze), Zöpffel (H. Holtzmann), — 


über Re- 


eubher, 1908 (VI, 578 S. gr. 8%. | 
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befriedigt beiseite. 
und Orientierung über den Stand der Christusfrage in den ein- 
zelnen Jahrhunderten; die u vo darstellenden Abschnitte, in 


testen Fachmänner und unter Berücksichtigun 


- M. 5.« — Schon früher haben wir (vgl. Rev. 1 


‘Der lichtvolle Gedankengang 


_ gidse und sittliche Probleme für junge studierende 


den Willen emporziehend.. = 


- 1908 (XXVI, 572 S. gr. 8°). Geh. M. 5, geb. M. 


19. Januar. Revue. 1909. 


ngenen Geschlechter es noch nicht verstanden, das in den 
vangelien gezeichnete Bild von der dicken Kruste von Fimis zu 


_ befreien, mit welcher der Glaube der’Gemeinde das ursprüng- 
liche Christusbild überzogen hat, und die metaphysischen For- 
 mulierungen der altkirchlichen Christologie als | 


irngespinste zu 
beseitigen. Auf die Zentralfrage Christi: Für wen haltet ihr 
mich ? geben uns die Autoren, mit deren Auffassungen wir be- 
kannt gemacht werden, die mannigfaltigsten, sich oft wider- 
sprechenden Antworten, und schließlich legen wir das Buch un- 
Immerhin -bietet es eine gute Übersicht 


denen der Verf. die Verbindungsfaden und historischen Zusammen- 


hänge aufweist, sind in liberal-rationalistischem Geiste gehalten. | 


Ein Anhang (S. 549—553) behandelt das Christusbild der Kunst 
im Laufe der Jahrhunderte; 15 Christusbilder gereichen dem 
von der Verlagshandlung schön ausgestatteten Buch zur Zierde. 
Ein reichhaltiges Literatur- und Personenverzeichnis ist beigefügt. 
Doch wir wollen auch gerne anerkennen, daß in der getroffenen 
Auswahl aus den charakteristischen Autoren sich viel Schönes 


und Gutes findet, das unser Herz fesselt und ergreift. 


.  »Hasert, Constantin, Antworten der Natur auf die 
- Fragen: Woher die Welt? 


Woher. das Leben? Tier und 
Mensch; Seele. 7. Aufl. Graz und Leipzig, U. Moser, 1908 
(VIII, 412 S. 8%). M. 2, geb. M. 3.« Das Buch erbringt schon 
durch die Auflagen den Beweis seiner Tüchtigkeit und Notwen- 
digkeit, so daß es einer besonderen Empfehlung eigentlich nicht 
mehr bedart (vgl. Rev. 1903, 484). Da die Aufstellungen einer 


_ gottesfeindlichen Naturwissenschaft in weite Kreise des Volkes 
als angeblich sichere und unwiderlegliche Ergebnisse der freien |. 


Forschung getragen werden, will der als Naturforscher und Apo- 


 loget wohlbekannte Verf. unter Darlegung der wissenschaftlichen 


Gründe zeigen, wie der Gang der Natur „denselben Gott be- 


weist, auf den die wahre Religion sich gründet“. Die großen 


Weltfragen aus dem Gebiete der Kosmogonie und Geogonie, 
Biologie und Anthropologie werden unter Führung der bewähr- 


Theorien in volkstümlicher Darstellung uns vorgeführt und beant- 


_  wortet: erste Ursache und letzter Zweck aller Dinge und ewiges 
_ Ziel-des Menschen ist der unendliche Gott. | | 
:»Mlark, David, Exhorten, zunächst für die studierende 

1% Jugend auf die Sonn- und Festtage des Schuljahres bearbeitet. . 

. Bd. 3 


. Aufl. Brixen, A. Weger, 1908 (VII, 496 S. gr. 8°). 


Exhorten den Religionslehrern an höheren Schulen und geist- 
lichen Leitern religiöser Institute wegen der Geist und Herz ge- 


‘winnenden Darstellung der religiösen Wahrheiten und christ- 


lichen Tugenden angelegentlich empfohlen. Dasselbe tun wir 
bei der. neuen reich vermehrten Auflage des I. Bandes. Die 


_ Dispositionen sind treffend, die Einteilung durchaus praktisch. 
tritt auch in der Form deutlich 


hervor, da überall bequeme Absätze gemacht sind, wo der Ge- 
danke es erfordert. 


Schuljahre entsprechend mit dem 14. Sonntage nach Pfingsten 
und endigt mit dem 7. Sonntage nach Pfingsten. , | 


'»Meyer, Wilh., Kanonikus u. Prof. der Theologie. Rell 
2. Aufl. Luzern, Raber & Cie., 1908 (82 S. ı2°). M. 0,50.« — 


Das Schriftchen weist breite Schichten unserer Intelligenz, speziell | 
- die akademische Jugend, hin auf die Richtlinien ‚wahrer Kultur. 


In anziehender klarer Form werden Themata von der höchsten 


Bedeut erörtert, wie Dasein Gottes, Problem der Entwicklung, 
Bibel, Wunder, Christus, Staat und Kirche, Papsttum, Arbeit, 


sexuelles Problem, einheitliche Weltanschauung — alles packend, 
zeitgemäß), den Verstand aufklärend, das Herz begeisternd und 


„Waldeck, Martin, Lehrbuch der kathol. Religion auf 


heim, Köln, Limburg, Münster, Osnabrück, Paderborn und Trier 
eingeführten Katechismus. 9. u. 10. Aufl. Freiburg, Herder, 

— Das 
Buch ist „zum Gebrauch an Lehrer- und Lehrerinnenseminarien 
und anderen höheren Lehranstalten sowie zur Selbstbelehrung“ 
geschrieben. Diesem Zweck dient es in trefflicher Weise, zu- 
mal da in diese neue Doppelauflage — die 1. Aufl. ist 1889 


_ erschienen. — mehrere Abschnitte sn wurden, die nament- 


lich in apologetischer Hinsicht von grö Wichtigkeit sind, 


der neuesten | 


, 226) Marks | 


r Jahrgang beginnt dem österreichischen . 


_ Grundlage des in den Diözesen Breslau, Ermland, Fulda, Hildes- | 


Univ. Münster i. W. Dr. Anton Pieper. ist 


| Touzard, ]J. Le 


Talmud, der babylonische, m. 


z. B. Erört über die Echtheit des Pentateuchs, die Glaub- 
würdigkeit der Evangelien, den Modernismus. Mit Fleiß hat der 


Verf. an manchen Stellen die bessernde Hand angele;;t und so 
den Wert des mit Recht geschatzten Lehrbuches erhöht. Ein 
eingehendes, neu hinzugefügtes Inhaltsverzeichnis bietet eine ge- 
nauere Übersicht über das Ganze und alle seine Teile; für eine 
neue Auflage wäre vielleicht auch ein alphabetisches Re- 
gister zum Nachschlagen «u empfehlen. S. 428 wird für 
die Abfassung des Briefes der Priester und Diakonen von Achaja 
eine zu frühe Zeit angesetzt. Die altchristlichen Dokustiente’ und 
Monumente (Katakomben!) dürften wohl mehr Berangezoge 

werden. Druckfehler finden sich S. 425, “n 475. Das Lehr- 
buch ist aufs wärmste zu empfehlen. loys. Dünchem 


_ »Gondal, J. L., Superior am großen Seminar zu Toulouse, 
Das Christentum im Lande Meneliks. Straßburg, Le Roux 
& Co., 1907 (71 S. 16°). M. 0,50. [Wissenschaft u. Religion. 
Sammlung gun, Zeitfragen n. 20].« — Diese kleine Studie 
bietet einen guten Überblick über die kirchlichen Verhältnisse 
Abessyniens. Der Verf. schildert Land und Leute (1. Kap.), 
die Anfänge: des Christentums, kirchliche Hierarchie, Mönche, 
Literatur, Kultus, Sitten (2.—6. Kap.), katholische Kirche und 
ihre Fortschritte im Lande (7. Kap.). Bei dem geringen Umfang 
war ein tieferes Eingehen in Einzelheiten nicht möglich. Der 
Übersetzer hat sich streng an das französische Original gehalten, 
S. 13 st. „Indienführer* lies: Indienfahrer. 

Personalien. Der ord. Prof. für Kir eschichte an der 
Der 

erste Assistent am kgl. preußischen historischen Institut in Rom, 
Dr. theol. et phil. Emil Göller, ist mit dem 1. April d: J. zum 
ord. Prof. des kath. Kirchenrechts an. der Univ. Freiburg i. B, 


berufen. 


Bücher- und Zeitschriftenschau.*) 
"Biblische Theologie. 


 Glossner, Aus d. jüngsten religionsgeschichtlichen u. biblischen 


Literatur Frankreichs (Guignebert, Dimmet, Houtin) (Jahrb. 
f. Philos. u. spekul. Theol. 1908 S. 178 ff.), Ze 
Viénot, John, La Bible de ’homme moderne (Rev. chret. 1908 
déc., 945—952). | | 
Jampel, S., Die bibelwissenschaftliche Literatur der letzten Jahre 
u. Wissensch. d. Judent. 1908 21 
—36; S. 145—161). PR: 
J. E. C., The Bible the Church (Nineteenth 
Century 1908 déc., p. 955—975). | id 
Kessler’ I Zur Frage nach der Inspiration der Bibel. Das 
Problem, Prophetische Inspiration u: Wortinspiration (Reform. 


K. Z. 1908 S. 394—397). 
-, Die Einheitlichkeit d. Schrift. Kritische Einwände (Ebd, 
S. 402—406) 


En elkemper, W., Heiligtum u. Opferstatten in den Gesetzen 
des Paderborn, i 1908 (VI, 115 S. 8%, 
_M. 2,60. | 

Oort, H., Oud-Israéls Paaschfest (Theol. Tijdschr. 1908 bl. 483 


Gates, Owen, H., The relation of priests to sacrifice before 
the Exile (Journ. of Bibl. Lit. 1908 p. 67—92). | 
Schäfers, Zu Ex 23,19 (Bibl. Ztschr. 1909 $. 16). 


Steinmetzer, F., Das heilige Salböl des Alten Bundes (Ebd. . 


S. 17—29). | 
Lukman, Za Justins Erklärung von Ps rro (109), 2 in Dial. 83 
(Ebd. S, 53) | | | 
Cobb, W. H., Where was Isaiah XL—LXVI written? (Journ. 
of Bibl. Lit. 1908 p. 48—64). | a: tan 
Livre d’Amos. Paris, „Bloud et Cie., 1909 
(LXXXV, 119 p. 16°). | | 
Barton, gr text of Eccles. 5, 19 
(Journ. of Bibl. Lit. 1 . 65—66). | | 
= Einschluß der vollständigen Misnah. 
Hrsg. v. Lazarus GoldschiQidt. VII. Bd. 4. Lig. Der 
Traktat Menahotb (v. den Speiseopfern). 2. Hälfte. Leip - 
zig, O. Harrassowitz, 1908 (S. 601r—Boo Lex. 8°). | | 


*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirkt mit Herr 
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Ben Jehuda, E., Thesaurus totius hebraitatis. 9. u. 10. ‘Lfg. 
Berlin-Schöneberg, Langenscheidt, 1908. Je M. 1,70. 


Aptowitzer, V., “Dic talmudische Literatur der letzten Jahre 


(Hansatacke. f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1908 S. 302—317; 

435454). 

Barol, M., Menachem ben Simon aus Posquieres u. sein Kom- 

. mentar zu Jeremia u. Ezechiel (Ebd. S. 57—65). 

Rosenberg, H., Das Geschlecht der a, örter in der Mischna 
(Ebd. S. 206—216; 285 —301; 426—434; 560—577). 

B., „Im Namen (Gottes, Jesu)“ (Ebd. 162— 184). 

iebig, Das Griechisch der Mischna (Zeitschr. f. d. neutest. 

_ Wiss. 1908, 4, S. 297 —314). 

König, E., Der Talmud u. der Stifter des Christentums (Reform. 

1908. 770— 771; 786—787; 801 —803 ; 817-818). 

Mader, Joh., Allgemeine Stale in das ‘Alte. u. Neue Test. 
Münster, Aschendorff, I VIL 148 S. gr. 8°). M. 2,80. 

Orbis antiquitatum. Pars I, Aa I, vol. 1: Bibelversionen, die 
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frage 
. Stingeder, Gottes Antwort auf die bren- 


nen aller (Paulus). 


Bücher- und Beitschziftenschen, 


Homiletische Rundschau. 


licher Anzahl. Sie entspringen dem seelsorglichen Be- 


_ dirfnis, die Fastenzeit, diese kostbare Zeit der ernsten | 


Sammlung, der Buße, Reinigung und Erneuerung, recht 
‘fruchtbar zu machen. Das Bedürfnis nach Abwechslung 
in den zu behandelnden Materien ist groß. Ebenso groß 
der Fleiß, der auf die Bearbeitung dieser Predigten ‘ver- 
wendet zu werden pflegt. So gehören die Fastenpredigten 


regelmäßig zu dem Besten, was jeweils an Homilitischem 


geboten wird. Sie sind darum auch ein zuverlässiger 


Gradmesser für den Stand und ‘Zustand der Predigt in 


bestimmter Zeit. 
| 1. Das -vorziiglichste Thea der F 
bleibt allzeit die Passion des Gottmenschen. . Es ist ebenso 


unerschöpflich an Inhalt und Verw ertbarkeit für das sitt- . 


liche Christenleben in allen seinen. Stufen und Verhält- 


nissen, als angepaßt für jede Art homiletischer Darstellung, 


Beanlagung und Kraft. Überdies packend und fruchtbar, 
wie keine andere Materie, zumal wo es unterstützt wird 


vom Geiste der Fastenzeit, wie ihn die Kirche durch ihre _ 
en anstrebt und durch ihre ergreifende Liturgie 


Forder 
befördert. Vortrefflich gesichtetes, geordnetes und exe- 


getisch gut begründetes Material für solche Predigten bietet 


P. Jakob Grönings, S. J., in seinen 34 Vorträgen über 
. die Leidensgeschichte. unseres Herrn Jesu Christi, 
_ Freiburg, Herder, 1907 (XV, 341 S. 8%. M. 3,20. 
Das Buch, das bereits.in 4. Aufl. vorliegt, ist ein Kommen- 
tar zur Passionsgeschichte, der auf gründlichen Studien 


älterer wie neuerer Exegeten beruht und in gediegenen An-. 


merkungen über die gewählte Auffassung zahlreicher, exe- 
 getisch strittiger Punkte Auskunft gibt. 


Die Anordnung in „Vorträgen“ gruppiert das Material zu- 
nächst nach sachlichen Gesichtspunkten. „Diese sind aber homi- 


litisch um so fruchtbarer zu verwenden, als sie im einzelnen 


recht einheitlich gewählt sind, und die Richtlinien entsprechender 


|. Ausdeutung 


 Pasteiprädigten erscheinen jedes Jahr in statt- 


Gang der biblischen Erzählung und nur selten Spur 


Lap. lebhaft erinnernd, der zu: jedem 


‘diesen Mängeln abhelfen, 
See, inhaltreiche, warm geschriebene Arbeit empfehlenswert. 


auf das sittliche Leben überall nahe liegen ‚oder aus- 
drücklich ben werden. Für Ausarbeitungen eine 
kostbare eitung und Fundgrube; mme 


inniger Vertiefig drängt. 

In breiter bis ins einzelne erklärend, _ 
ausdeutend und anwendend, behandelt die ganze Passion 
des Gottmenschen Dr. Michael Breiteneicher, im 
3- Aufl. Durchgesehen von Simon Spannbrucker, 
Regensburg, Manz 1907 (XII, 288 u..XVI, 582 S. 89). 
M. 7,20. — B. gibt in 2 Banden 8 Zykleh von ‘je 7 
bis 8 Fastenvorträgen, die am’ Faden der: eae 
Abfolge das ganze Leiden Jesu darstellen. 7 


In der Einleitung sind jedesmal mit gutem Griff. ein ‚Vor- 
.bild‘“ des zu betrachtenden Leidens aus dem A. T. | 
Hier geschieht in der Verwertung der Analogie 


genommen. 
manchmal etwas 
zu viel, In der Exegese der Laldemmanechichen: benutzt B. | 
we ältere Autoren, Väter, Exegeten, aszetische Schrift- 
Das bringt manches mit sich, was die Darstellung ver- - 
ee aber nicht vertieft, auch überdies zu Auslegungen und 
Anwendunger von Schriftstellen führt, die mit gesunder Ex 
nicht vereinbar sind. Vgl. z. B. die Abschweifung über die 
rubim S. 45—51; die Verwertung von Is. 5,18 und ee | 
S. 165. Der bedeutendste Mangel besteht aber in der losen 
kettung der Betrachtungspunkte, die in den meisten Vortr 
keine andere Einheitlichkeit aufweisen als den: fortschrei 
uren theologischer 
aufweisen, wie sie z. B. der h. mas in seiner 
mme (III, qu. 46— 51) andeutet. Die Einheitlichkeit 
so in den sittlichen Anwendungen, deren es in jedem 
manchmal an, Cornelius a 
Verse nach so und so.viel 
„Erklärungen“ auch die „moralischen: Anwendungen“ aufzeigt. 
Der angedeutete Mangel ist eine die nur von 
Fastenpredigten gemieden wird. Sie h mit are Ma a 
richang und’ mit dem Überfluß an Schi k | 
Leiden Christi zusammen. Das Studium des r Thomas, rn | 
das treffliche Buch von P. Georg Patiß: Das Leiden‘ un- 
seres Herrn Jesu Christi nach der Lehre des h. Tho- 
mas v. Aquin (Regensburg, Pustet 1882) gut anleitet, würde 
Im ’ganzen ist Werk als eine 


Vertie 
theol 
fehlı 
Vortrage eine ziemliche Reihe gib 


‘3. Ein Beispiel, und zwar ein musterhaftes, der eben 
gewünschten Begründung. und Verne bieten die 6 


> 
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Sünde, wie Verlust des Seelenfriedens, 
Schande, Verlassenheit des Sünders, an entsprechenden 
Momenten der Passion gemessen und durch die Beziehung 


. versinnbildet werden. 


treue (St. Johannes), 


ist. Die lippe der 


burg, ‚Manz, 1906 (98 S. 8°). 


Oberweget: Jesu Leiden und der Sünde Frucht, 
Regensburg, Manz, 1907 (130 S. 8%. M. 2,00. — Hier 
werden einzelne besonders einschneidende Folgen der 
Knechtschaft, 


auf das entsprechende Sühnleiden Christi tief ins Ge- 


müt getragen. 

Die Einheit des Zweckgedankens gibt der dinselnen Predigt 
und ihrem Aufbau packende Einheit. Die Argumente strahlen 
in einem Brennpunkt zusammen. Die Sprache ist in Anlehnung 
an Schrift und Väter voll von echter Salbung. _Ein Fehler dieser 
Predigten ist ihre Länge. Sie lassen sich aber leicht in mehrere 
zerlegen. Die Exegese über 1 Kön. 15, 32 (S. 127) ist rhetorisch 
ge aber exegetisch unhaltbar. 


| all, m den. Vordergrund gerückt. 


. Ein dankbares Motiv für Fastenpredigten über 


die bieten die darin hervortretenden 
Personen. Aufgabe des Homileten ist es, eine Einzel- 


person oder eine Gruppe von Personen als Typus fir 


. einen bestimmten Kreis von Wahrheiten und ethischen 


Forderungen nachzuweisen, die in ihnen gewissermaßen 
An dieser Aufgabe arbeiten die 


5 Fastenpredigten Unter dem Kreuze des Herrn 


von Dr. Friedrich Karl Hümmer, Domkapitular und 
Kgl. Geistl. Rat; Regensburg, Manz, 1907 (119 S. 8°). 
M. 2,00. — Es werden behandelt: Liebe und Glaubens- 
| Mutterliebe und Mutterschmerz 
(Maria), Fluch und Sühne der Sünde (Magdalena), der 
Triumph des Kreuzes (Feinde Jesu), Offenes Glaubens- 
bekenntnis (der Centurio). 

Die hund, er ist eingehend, stellenweise breit, der Ton 
eindringlich und überzeugend, die Sittenschilderungen treu und 
packend. Die Einleitungen sind alle viel zu lang. Das Ziel wird 
nicht immer ‘Klar im Auge behalten, weil die Einteilung mitunter 
nicht organisch eae gefaßt und auf das Ziel gerichtet 
Übertreibung wird nicht ganz gemieden (zB. 
S. 10, 12, 34, 55). In der 2. Predigt ist die Mutterliebe der 
Kirche wenig, die der Gottesmutter viel zu wenig durchgeführt. 
Ein kräftiger apologetischer r geht durch alle diese Vorträge. 
Er mag die etwas reichliche Verwertung profaner Beweismittel 
entschuldigen. Das Material ist. pie in der 5: Predigt zu 


| reich angefahren; darum nicht so ausgemünzt, daß es entsprechen- 


den Eindruck macht. Weniger wäre hier weit mehr gewesen. 
“Lastig für Lektüre und Verständnis ist das eigenartige Inter- 
punktionssystem, das anscheinend den Zweck hat, die logische 
Abfolge der Gedanken zu verhüllen, statt sie fürs Auge heraus- 
zuheben. Wohltuende Wärme des Gefühls, Fülle des Inhalts 


und weiter in wor und Seelenleben empfehlen diese 
Predigten. 


5, versprechenden Titel: Jesus 


in der Wüste und auf Golgatha liegen 6 Fasten- 
‚predigten vor von Dr. Georg Joseph Götz, in neuer 
"Aufl. besorgt von P. Bernh. Schmid O. S. B., Regens- 


bietet, nicht entfernt, was der Titel andeutet. Denn von 
Jesus in der Wüste ist nur in den viel zu langen Ein- 
leitungén’ zu fünf Predigten die Rede, und ebenso in der 
letzten von Jesus auf Golgatha. 

Das tatsächliche Thema dieser Predigten sind BR ganz 
verschiedene Materien, die mit dem Titel nur insofern zusammen- 
hängen, als sie in der Einleitung sozusagen mit den Haaren her- 
beigezogen werden. „Mangel an Glauben, Anh des Wortes 


M. 1.00. — 'Der Inhalt 


.: Gottes, die katholische Kirche, das Nichtige der irdischen Herr- | 


lichkeit, das allerheiligste Altarssakrament, Aneignung der Früchte | 


des göttlichen Sühnopfers“ — das sind die eigentlichen Themata. 


Wichtige Materien sind das zweifelsohne, und auch für 
predigten nicht ung 


mal viel zu weit 


‚Fasten- 


Aber für eine einzelne Predigt jedes- 
darum oberflächlich behandelt, mit viel 


Moralisieren und wenig Beweisführung, in einer Sprache, die 


Ungenauigkeiten und 


Solche Predigten drucken zu lassen, ist Überfluß 


Ewigkeit, 


* zuletzt durchbricht, das muß hinz 
Menschenherz sich recht ersc 


auch nicht ganz; 


‚eine schlimme Mode der Predigt war. 
sich ihr in der Praxis nicht ganz entwinden, wie sehr er theo- 


kaum einen von on wirklich tednerischer hat. 
en finden sich in ungewöhn- 
licher Zahl; die vib ror sind lauter alte Be- 
kannte; die "Anordnung: i ist zu wenig nach homiletischen Gesichts- 
punkten angelegt, in der 3. Predigt auch logisch nicht haltbar. 


‚ und sie neu 
herauszugeben, fast Verschwendung. 


6. Eschatologische Gedanken behandelt mit Geschick 
P. Cölestinus, Priester der rhein. -westfäl. Kapuziner- 
provinz, in seinen sechs Fastenpredigten über die. 
nebst einer Charfreitagspredigt. Münster, © 
Alphonsus-Vetlag, 1908 (175 S. 8%. M. 1,35. — Bei 


‚diesen Predigten über die letzten Dinge ist das ergrei- 
fende Moment, das in dem Dogma von einer ewigen 


Entscheidung zur Seligkeit oder Verdammnis liegt, über- | 
Durch das Gewicht 
dieser Wahrheit erhalten diese Vorträge eine besondere 


Kraft und Eindringlichkeit für das gläubige Gemüt. 


Zwei freilich naheliegende Klippen sind dabei nicht ganz 


gemieden: eine gewisse Eintönigkeit, die im Verlauf des Zyklus 


die Empfanglichkeit für die Wucht des Ewigkeitsgedankens etwas 
abstumpft; sodann eine gewisse Dur-Tonart der Darstellung, die 
es mehr auf Weckung von Furcht als von Liebe abgesehen hat. 
Gewölk und Gewitter ist gewiß zur rechten Zeit gut und selbst ~ 
notwendig. Furcht des Herrn ist Weisheitsanfang. Aber der 

hoffoungsfrohe Blick empor zu einem Vertrauen und Liebe 
wecken Stück Himmelsblau mit den Friedensstrahlen einer 
Sonne, die stets hinter den dunklen Gewitterwolken steht und sie __ 
ommen,. wenn das bangende 


wird es ja auch bei Volksmissionen, echt psychologisch, gehalten. 
Es fehlt das Streben dahin diesen ernsten, wuchtigen nt. Bic 
‚ich hätte, es nur stärker gewünscht 
Missionspredigten Josep osephs von Barcia, auf die Verf. als seine 
wertvolle Vorlage hinweist, haben ihm gewiß gute Dienste ge- 
tan. Nur klebt manchen Verwertungen der h. Schrift in diesen 


‚älteren Predigten etwas von jener mangelhaften, den Literalsinn — 


des Textes zu wenig berücksichtigenden Exegese an, die damals 
- Selbst Paul Segneri konnte 


retisch auch dagegen eiferte. So z. B. Pred. 12,5 (S. 14), 
Mt. 3, 10 (S. 21), Mt. 8, ı2 u. Job 18,6 (S. 21), Mt. 22, 13 
(S. 24), 25, 23 (Se 25), Ps. 76 (S. 28), Jud. 16,21 [nicht a 


($S. 32); die alttestamentl. Stellen als Beweis für die Ew igkeit 


der Höllenstrafen, wie Js. 33, 14; Joh. 15,6 [nicht ı6] (S. 34). 
Die Sprache ist klar und kräftig, zuweilen etwas derb (S. 40, i ss 
7, 138). In bezug auf die mitunte drastiseh dargestell ete 
hysik des Strafelementes im Jenseits’ ts hile die vorsichtig zurück- 
haltende, unser wirkliches Nichtwissen in diesen, Dingen berück- 
sichtigende Stellung der Dogmatik etwas mehr Führerin sein 
dürfen. Was das rednerische Kolorit angeht, so wird zu viel 
vor den Zuhörern meditiert, zu wenig mit ihnen. .Es fehlt der © 
kommunikative Zug, der sie in den Bann der Worte des Redners _ 
zieht; eben darum auch die Weck eindringender Affekte in 
der Rede selbst, die Bewältigung des Gemütes und Willens, ohne 
die die Wirkung der Predigt stets recht problematisch bleibt. Wenn 
die Zuhörer während der Predigt und zusammen mit dem Pre- 
diger, gleichsam voa ihm angesteckt und entzündet, nicht. er- 
riffen werden, dann darf man sich von ihrem eigenen spateren 
Nachdenken; wenns überhaupt dazu kommt, bitter wenig 
versprechen. | 
Möge der eifrige und begabte: Verf. rüstig weiter 
streben. Bourdaloue, von dem er Gedankengänge zu der 
vorliegenden Charfreitagspredigt entlehnt, wird ihm ein 
vortrefflicher Führer und ein meisterhaftes Vorbild sein 
für vollgültige Beweisführung, zielsicheren Aufbau und 
psychologischen Ausbau des Rede, insbesondere für die 
packende Gewalt virtuell dialogischer Beredsamkeit. —__ 
7. Ein für die Kanzel recht schwieriges, aber um 
so notwendiger zu behandelndes Thema, das gerade für — 
die Fastenzeit sich besonders eignet, behandelt P. Ru- 
pertus Müller, O. F.M., unter dem Titel: Der Kampf 
um die Palme der Keuschheit: Münster, Aphonsus- 


n und entschließen soll. So — - 


| 

ay | | 
| 

| 
| 
| 
2 
| | 
ll | 
| 
LO | 
| 

| 

| 
= 

| 
| 

| | 

HE 

| 

iit | 

| 
mi 

| 
| | 

| 

| 

if 

| | | 

| 
| 
i 


wenn zum ein photographisches Bil 
‚benutzt wird ( 

seinem Bilde im 
„sche Form des Imperativs „Du sollst!“ ist etwas rein formell 


Verlag, 1907 (179 S. 8%). M. 2,00 —- In 7 Predigten 
wird die angedeutete Materie eingehend und doch mit 


"Zurückhaltung, klar und doch vorsichtig, eindringlich und 
ohne Übertreibungen behandelt: Wert, Lohn, Pflicht, 
Feinde, Gefahren, Schutzmittel. | 


Die Beweisführung ist durchweg solide. Einzelne Beweis- 
gänge (z. B. S. 7ıf.) sind zu weit, weil sie für jede andere 
Sünde gelten. Die Väter werden recht oft angeführt. Zu wün- 


schen wäre, daß ihre Ausführungen etwas ausführlicher zum Ver- 
ständnis gebracht würden. Ahnlich wie bei packenden Schrift- 


stellen wirken sie erst, wenn sie „wie Ol. eingerieben“ werden, 
um ein Wort Moufaugs zu gebrauchen. Ein weiterer Wunsch, 


der übrigens für fast alle unsere gedruckten Predigten gilt, ist der, 
Änden sind. 


bei Väterstellen auch genau anzugeben, wo sie zu fi 
Es würde sich dann herausstellen, daß den Vätern gar manches 


auf der Kanzel in den Mund gelegt wird, was sie gar nicht ge- | 
sagt haben, oder was zu Unrechi dem oder jenem zugeschrieben 
wird. . Zitationen freilich, wie die auf S. 94, kann man sich sparen. 


Das Ebenbild Gottes im Menschen wird wenig eon gefaßt, 

von Menschen 
‘ Whe Die Unähnliehkeit zwischen Gott und 
Menschen ist dafür doch zu groß. — Die deut- 


Sprachliches, aus dem sich für einen höheren Grad der Verbind- 
lichkeit eines Gebotes kein Argument herholen läßt (S. 73). 


- LXX u. Vulg. haben einfache Futurformen. — Die Macht der | 
Versuchdngen zur Unzucht beruht hauptsächlich auf der Macht 

des Zeugungstriebes und der Schwäche des Willens im gefallenen 
Menschen. Diabolischer Einfluß ist ‘auch in diesen 
‘nicht ausgeschlossen. Allein was S. 97 diesem zugeschri | 
wird, kann man sehr wohl allein aus jener unheimlichen Mach 


und Schwäche erklären. Je tiefer diese erkannt werden, um sC 


eindringlicher und praktisch fruchtbarer kann. sich die Lehre vom 


eiligen Widerstande, der Meidung der Gefahren, der Flucht der 


Gelegenheiten, der Anrufung des göttlichen. Beistandes etc. ge- 
-stalten. Überhaupt hätte für die tiefere Erfassung der in Rede 
stehenden Tugend sowohl wie des ihr entgegenstehenden Lasters 


die gottge ebene Idee und Bestimmung des Menschen als eines 
geschlechtlich-sozialen Wesens kräftiger herausgehoben werden 


dürfen. — Warum der Tastsinn (Gefühl) der „unedelste“ unserer . 


Sinne sein sollte (S. 103), ist nicht abzusehen. : Ist Geruch und 


~ Geschmack etwa „edler“? Der Blinde würde das schwerlich 
arme lassen, und der Physiologe wahrscheinlich sagen, daß letzten |. 


ndes alle unsere Sinne — fühlssinn sind. Hier möge auch 
die Bemerkung gestattet sein, daß die auch anderswo yiel ge- 
brauchte deutsche Übersetzung des Wortes continens mit „ent- 
haltsam“ (Weish. 8, 21) eine unrichtige Deutung des &yxoazıjs 
der LXX ist, das Vulg. mit jenem Ausdruck wiedergibt. Der 


ganze Kontext, insbesondere das in Kap. 9 sich anschließende 
Gebet, zeigt, daß von „Enthaltsamkeit“ nicht die Rede ist. 


. Diese paar Bemerkungen habe ich aus Interesse an 
dem im übrigen recht empfehlenswerten Werkchen ge- 


macht, das auf selbständige Bearbeitung des dargebotenen 
Materials rechnet. In unseren Tagen, wo der Schmutz 
- des Lasters der Unzucht Stadt und Land zu verpesten 
droht, sind gute Predigten über die Keuschheit notwendiger 


als je geworden. | 
8. Das Mysterium der Prädestination wird auf der 


. Kanzel selten oder gar nicht eingehend behandelt. Nicht 
ohne Grund. Ist es schon überaus schwierig für die 
Spekulation des Theologen, dann noch viel schwieriger, 


ja gefährlich für die Darstellung des Homileten. Massil- 
lons Predigt Sur le petit nombre d’élus steht als warnen- 


. des ‚Beispiel da. Und doch entstrahlt diesem dunklen 


Geheimnis lebensvollstes Licht. Sein praktischer Kern: 
Wer wird selig? ist geradezu die „Brennendste Lebens- 


frage“ für jeden Menschen. Unter diesem Titel be- 
‘ handelt Franz Stingeder, Konsistorialrat in Linz, dessen 


„Neue Sonntagspredigfen“ wir vor kurzem empfehlen 


konnten, das „Geheimnis von der Auserwählung im Lichte | 
des Kreuzes“ in 6 Fastenpredigten, Linz, Preßverein | 
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(80 S. 8°). M. 0,90. Erfreulich, daß davon bereits die 
4. Aufl. erscheint. | ER, 


Wahrhaft volkstümlich im besten Sinne und dabei theologisch _ 


scharf, überraschend einfach und doch packend in den wuchtigen 
Thesen, tief und doch vorsichtig fern dem estrüpp des 
theologischen Disputes wird hier die Kernfrage-aller See 


"behandelt. Das sind Predigten, die mich beim bloßen Lesen 


wirklich ergriffen haben: so wahr und klar in den Gedanken, so 
psychologisch fein und herzenskundig 


daß sie den besten Predigten alter Meister an die Seite gestellt 
werden können. Sie erinnern lebhaft an Berthold von Regens- 
burg und Paul Segneri, namentlich in dem echt rednerischen Bau 
unwiderstehlicher Dialektik und in der Gewandtheit und Kraft 
kommunikativer Darstellung. 


9. Ruhiger gehalten, aber ebenso warm und tief und 


stellenweise von hinreißender Beredsamkeit ist die Fort- 


setzung desselben Themas in 6 Fastenpredigten Stingeders: 
Gottes Antwort auf die brennendste aller Lebens- 
fragen — Linz, 1905 (102 S. 8%). M. 1,30. 

Wenn wir auch nicht jeden Satz und jede Wendung uns zu 


eigen machen möchten, so verdient die wuchtige Eigenart Sts 


doch frohe Anerkennung. St. ist in der Tat ein homiletischer 
Charakterkopf, dessen kräftige ein tiefes, zartes Gemüt: ver- 
decken, ein Mann, von dessen ist und Gabe der deutschen 
Predigt unserer Tage ein reiches Maß zu wünschen bleibt. 

10. Apologetisch angelegtes Material für Fasten- 
predigten bietet das reichhaltige Werkchen St. Johannes 
der Täufer, Vorträge von P. Johannes Polifka, €. 


Ss." R., Münster i. W., Alphonsus-Verlag, 1908 (320 S. 
kl. 8%. M. 3,00. — Die Gestalt und Geschicke des — 


großen Vorläufers dienen meist als Ausgangspunkt, seltener 
als Folie für die Behandlung höchst aktueller Themata: 
Gnade, Selbstzucht, Gebet, Treue, Buße, Pflichtbewußtsein, 
die vorwiegend vom apologetischen Standpunkte beleuch- 


tet werden. Ihre Begriffsweite ermöglicht die mehr oder . 


weniger eingehende Berücksichtigung zahlreicher verwand- 
ter Fragen und praktischer Verhältnisse des christlichen 


Lebens. 


Überall blickt genaue Kenntnis des modernen Menschen 

durch. Das Ganze ist zunächst zur Verwertung für eine gebildetere 

Zuhörerschaft gedacht. Darum kann es mit Recht außer dem 

Prediger auch dem Vereinsredner und überhaupt den Kreisen der 

Gebildeten zur Lektüre empfohlen werden. Die. sprachliche 

a läßt das rednerische Element stark zurücktreten. Es 
a 


wird Materiäl, gut gewähltes und geordnetes, dargeboten. zu wei- 


_terer Verarbeitung. Der Hinweis auf die Quellen, auch sekun- 


därer, kann gute Dienste leisten. Einzelne Wendungen leiden- an 
der Fassung. So die 
‘Ubels für den Vernunftbeweis des Daseins der (S. » 
und die Darstellung einzelner Folgen der Ursünde (S. 47, 48). 
Ubertreibungen si a gemieden. So z. B. in den Sitten- 
schilderungen, die zum Maßstab Gepflogenheiten unserer Groß- 
stadte nehmen (S. 98), oder Ausnahmezustande (S. 91), oder 
ey. ne. (S. 102). Wenn „die Welt nicht wert war, 
die ,,Gebetssonne“ (Johannes) lange zu besitzen“ (S. 112), wie 
steht es denn mit der Mutter Jesu und seinem Nährvater, die 
doch neben dem Täufer wohl ähnliche Benennungen verdienen? 
Dem Verf. schweben an manchen Stellen österreichische, im 


näheren Wiener Zustände vor Augen. _ Das. erklärt und ent- 


schuldigt einzelne zu kühne oder kräftige. Wendungen . und. Be- 


hauptungen. Was aber aus Johannes Jörgesens ,,Reisebuch“ 


(S. 327) mitgeteilt wird, wäre besser I eng Zu def 
Preußen zählen nämlich auch reichlich 13 Millionen Katholiken, 


“und im Süden Deutschlands leben mehr als 4 Millionen Prote- 


stanten, die wahrscheinlich alle, Protestanten wie Katholiken, für 
das verallgemeinernde Urteil dieses ausländischen Reisenden trotz 
seiner Berühmtheit sich ganz entschieden bedanken werden. . 
11. Ein erfreuliches Zeichen für den auflebenden 
Drang nach Vervollkommnung unserer Predigt ist die 
Neuherausgabe anerkannter Meisterwerke der Kanzel- 
beredsamkeit früherer Zeiten. Unter diesen Meistern 


in den Motiven und An- 
wendungen, so lebenswarm, so glühend von Liebe zu den Seelen, 
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‘nimnit Bossuet einen der ersten Plätze ein. Freilieh 


sind seine Predigten keine Vorlagen zu bequemer Kopie 


_ oder mühelosem :Nacharbeiten. Pindarum quisquis studet 


aemulari... Gewiß! Aber der’ Schluß, den manche 
„Praktiker“ daraus ziehen, daß solche Meister, eben weil. 
sie solche Meister sind, für den praktischen Gebrauch 


nichts taugen, ist verfehlt. Beredsamkeit ist eine Kunst, 


und zwar eine recht schwierige. Geistliche Beredsamkeit 
ist das erst recht. © Unsere Zeit stellt hohe Anforderungen 
an.den Prediger. Will er ihnen gerecht werden, so muß 
efi emstlich und dauernd auch die Kunst des ‚Redens 


_. studiéren und üben. Und dafür sind Meisterwerke das 
ergiebigste Mittel. Weil das rechte Studium vernachlässigt 


wurde und wird, darum steht die Kanzelberedsamkeit 
gar nicht bezweifelt‘ werden. Soll es besser werden, 
sklavisch ‘nachzuahmen, sondern um von ihnen zu lernen. | 


Hier liegen die Prüfsteine für die Regeln der Theorie 
und. die unentbehrlichen Vorbilder für ihre fruchtbäre 


Anwendung. Ein’ verstandnis-» umd liebevolles Sichver- 


senken in eine‘ einzige Predigt Bossuets wirkt wie eine 
Offenbarung für das’ Priestergemüt, das: die große Auf- 
gabe und Pflicht der Verkündigung des Wortes Gottes. 
erfaßt hat. Nicht nur der Domprediger, auch der einfachste | 


 Landpfarrer kann stets von neuem lernen, was er 


fort gebrauchen kann. Künstler jeder Art bilden sich an . 


den Meisterwerker ihrer Kunst. Warum sollte der Mann 
es nicht tun und nicht bedürfen, dem die überaus schwere 
Kunst der yvyaywyia zum h. Lebensberuf geworden ist? 
'— Mit diesen Gedanken begrüßen wir die Fasten- 


predigten Bossuets; die Dr. Jos. Drammer „nach 
dem newesten französisch Originale“*— gemeint ist wohl 
die édition critique von S. Lebarq bei Desclée, de Brower. 
et Cie, Paris, 1891 -— herausgegeben hat; Salzburg, 


Anton Pustet, 3 Bande (VI, 464; II, 268; IV, 431 8). 


M. 10,40. Der ı. B. enthält u. a. den Fastenzyklus in 


‘der Kirche der Minderbrüder, der 2. B. den des Louvre 
_ und-der 3..B. die von St. Germain und St. Thomas vom — 
Louvre sowie bei den Karmeliterinnen. 


- Bekanntlich ‚gehören die Fastenpredigten Bis zu seinen 1 Glanz- 
leistungen. Freilich sind diese „Zyklen“ keineswegs zusammen- 
hangende 'Predigten über ein einziges ade Thema. Ihr 
‘Einheitsband ist vielmehr der besondere Geist der Fastenzeit, in 
der sie erhalten wurden: tiefer Ernst, Mahnung zur Buße und zu 
wahrem .Christenleben. Darum werden vor allem Kernfragen 


der Moral behandelt, Stets; wie>B. es nicht anders kann, mit — 


‚tiefer dogmatischer Begründung, mit packender Kraft und scharfem 
Ausblick ins wirkliche Leben. Wenn auch alle diese Predigten 
den Meister zeigen, so sind sie doch: nicht alle elieene be- 
handelt, B.. selbst hat nur eine einzige seiner Predigten ver- 
öffentlicht. Der ganze Rest, den die E Bände der der. von Lebarg 
mit großem Fleiße und peinlicher Akribie _besorgten prächtigen 
neuen A enthalten, beruht auf Manuskripten B.s, die schon 
bald nach B.b- Tode Zum Teil mühsam gesammelt und von ver- 
schiedenen Herausgebern gesichtet wurden. Für den Druck hat B. 
selbst sie nicht fertig vumd | Darum tragen die meisten die Spuren 
erster, flotter Entwürfe, die mehr oder weniger ausgearbeitet 
‚wurden, ‚je nachdem der Meister dafür Zeit und Lust fand. Dieses 
sowie einiges andere über Ort und Zuhörerschaft hätte der Über- 
setzer, etwa an der Hand der Forschungen Lebargs, andeuten 
sollen. Es würde das Verständnis und die Beurteilung bei manchen 
Lesern wesentlich gefördert haben. Die Übersetzung eines Bossuet 
ist außerordentlich schwer, wenn nicht bloß der Gedanke, son- 
pom auch der Geist der Sprache dieses vorzüglichen, um po 
zu sagen vorzüglichsten Meisters französischer Prosa auch nur in 
etwa wiedergegeben werden soll. Drammer ist ein gewandter 


und geübter ebersetzer, der tief in den Geist cn 


Sprache eingedrungen ist. Seine Übersetzung 
Erfolg mit 


‘dialogischen Elementes, das auch in 
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nicht ohne 
hwierigkeiten ihrer Aufgabe. Sie bietet ein 
fließendes, kräftiges Deutsch und schmiegt sich dem vielfach gar 


nicht leicht wiederzugebenden Flusse der Gedanken wie der — 


Sprache des genialen Redners gliicklich an. Gewonnen haben 


würde sie durch noch mehr Zergliederung des B.schen Perioden- | E 
baues in einfache Sätze und durch Beibehaltung des dem Wesen 


der echten Rede stets eigenen und bei B. eye sicher beabsichtigten 


einfachen Anrede B.s an seine Zuhörer liegt. Gerade das dialo 


_gische oder kommunikative Element fehlt der deutschen Bered- — 


samkeit, insbesondere auch unserer Kanzelberedsamkeit, i in hohem 


‚Maße. Dieser Mangel trägt wesentlich dazu béi, daß so manche 


Predigten wohl Aufsätze, aber keine Reden sind und darum un- 


geeignet, die Zuhörer zu fesseln und zu führen. 


Möge die verdienstvolle Arbeit des dewischen: Über- 


| | setzers manche Homileten, namentlich jüngere, ‚aneifern 
unserer Tage im ganzen nicht auf der Höhe. Das kann — 


zum gründlichen Studium .dieses Meisters; möge. diese 


so | neue Übersetzung sie womöglich zum: Studium: des fran- 
"müssen die Meister mehr Sfüdiert werden. Nicht tm sie 


zösischen Originals führen, das durch keine Übersetzung 


| ersetzbar ist, und das ,in der schon genannten vortreff- 


lichen Bearbeitung der Oeuvres oratoires de Bossuet von 


Lebarg in meisterhafter - zu 
billigem Preise vorliegt. 


i. W. P. Hüls.. 


Engel, Moritz, Wirklichkeit und Dichtung. Aufschlüsse in 


und zu 1. Mose 2—4; 6, 1—14; 9,1 18—27; 11 und 12, 1—6. 
Ein Lebenswerk. Mit zwei Karter. Dresden, Wilh. Baensch, 
1907 (X, 301 S. 8°). M. 4,00. | Ä 

Der verstorbene Verf., der weder ‚Theologe noch 


Orientalist, sondern Rechtsgelehrter war, hat in: seinem 
_nachgelassenen Buch manche recht bemerkenswerte An- — 
‚sichten ausgesprochen, so beispielsweise die übe: den 
zusammengesetzten Charakter des zweiten und dritten 


‚Genesiskapitels. Auch die Ausführungen über die Sünden- 
fallerzählung verdienen volle Beachtung. Freilich bedürfen 
sie insgesamt der strengsten Nachprüfung; denn trotz 


‚allen Scharfsinnes und aller Belesenheit geht dem Verf.%, 


die eigentliche Fachbildung . ab. Vor seinen Etymologien 
ist nur zu warnen. 


Auch sonst finden sich säneme Behauptungen, so die, daß 
der Eufrat erst nach dem Exil den Namen „Phrat“ geführt habe, 
Ufratü heiße er erst bei den Persern. In „Phrat“ noch fernerhin 
den Euphrat zu sehen, sei mehr als Vorurteil, es sei Verblendung. 
‘Der Verf. hat allem nach nichts von ’dem Purattu der Babylonier 
und Assyrer gehört. Ganz abzulehnen sind seine Ausführungen 
über einen geheimen, esoterischen, Sinn der Sündenfallgeschichten 
und über ii e ‚Abfassung durch die Prophetin Hulda. 

- Im zweiten Teil seines Buches behandelt der Verf. 


die Frage nach der Lage des biblischen Paradieses. Er | 


sucht den Nachweis zu erbringen, daß das biblische Eden 
in der ostsyrischen Vulkansteinwüste Harra zu suchen sei. 


Der Garten in Eden soll nichts anders sein, als die Ouse 2 


Ruchebe in jener Wüste östlich vom Haurangebirge. Dieselbe 
gilt als das fruchtbarste Land in ganz Syrien. In den Winter- 
monaten ist,sie geradezu paradiesisch. Der biblische Pischonfluß 
soll der die ‘osthauranische Kieswüste Hamad durchfließende Fluß 


Tes:sein; der Gichon der im Oberlauf Makati, im Unterlauf 
el-Gumar genannte, in der Nähe des Dschof entspringende Wasser- 


lauf. Der dritte Fluß soll das Wadi el-Garz und der vierte das 


Wadi esch-Scham, beides osthauranische, in die Ruchebe mündende __ 


Flüsse, sein. Diese Gleichsetzung stößt auf große Schwierigkeiten. 
Fürs erste ist die Ruchebe nur ein Saatgefilde und kein Garten, 


Bäume gibt es Bon und hat es nach der Ansicht der Reisenden ~ 


dort noch nie gegeben Fürs andere ist sie nur zur Winterszeit 
ein Paradies, im mmer dagegen eine Hölle. Endlich vereinigen 


sich die Flüsse erst nach dem Eintritt in die Ruchebe, während © 


sie vorher: getrennt waren. In der Bibel. aber trennen sich die 
Flüsse erst nach dem Austritt aus s dem Garten. 


P. Riessler. 


oft nicht übersetzten. 
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Aicher, Dr. dione: Das alte enter in der Mischna 


[Biblische Studien XI, Jl Freiburg i: B., Herder 1906 (XVIL, 
181 S. gr. 8°). M. 4,60 
In dieser Studie behandelt der Verf. 
die Wertung und Verwertung der heiligen Schriften in 
der Mischna. Bei der Beantwortung der Frage „Wie 


stellt sich die Mischna zum Kanon?“ befaßt er sich in 


eingehender Weise auch mit dem letzteren. Er hebt mit 


"Recht hervor, daß Thora, Propheten und Ketubim bis ins 
? vorchristliche Jahrh. noch keinen festen Text besessen 
haben. 


Aus 2 Makk. 2, 13 will er schließen, daß man noch zur Zeit 
der Abfassung des daselbst erwähnten Briefes keinen Kanon der 


Propheten gekannt habe, weil darin sie und die Psalmen als 
heilige Schriften gar nicht von den heidnischen ‚Briefen der 


Könige über Weihegeschenke‘“ getrennt seien. Allein diese merk- 
würdigen „Briefe der Könige“ dürften der unrichtigen Lesung 
eines urspriinglichen ,,Schriften des Königs Salomo“ ihr Dasein 
verdanken (siphré melek Selomo wurde in siphré malké Bela- 
mim verlesen). 


Mit guten Gründen ffihrt der Verf. die Feststellung 


_des Kanons auf pädagogische Rücksichten zurück. Durch 


den Kanon nämlich sollten diejenigen Bücher endgültig 
bestimmt werden, die in der Synagoge der religiösen Er- 
bauung zugrunde gelegt werden durften.. Diese Zweck- 


. bestimmung aber schloß kein Verbot der übrigen Bücher 
' zur Privatlektüre in sich. Daraus erklärt sich, daß Jo- 
- sephus und das Neue Test. sog. Apokryphen benützten 


und daß bis in die talmudische Zeit hinein Sirach gerne 
gelesen wurde; galt doch damals jedes Buch mit religiösem 
Inhalt für heilig d. i. von Gott stammend, und andere 


. kannte das gesetzestreue- Judentum nicht. Erst später er- 
-. folgte die Scheidung von heiligen und unheiligen Büchern. 
Letztere stehen außerhalb des Kanons. Auch die Mischna, 


die alle kanonischen Bücher gleich wertet und verwendet, 


setzt die Heiligkeit und Inspiration der Schrift voraus 


und zieht daraus ihre Folgerungen. Wenn das Buch von 


Gott stammt, müssen auch die Eigenschaften Gottes in 


der Schrift sich widerspiegeln. Dahin gehört vor allem 


die Irrtumslosigkeit. In der Mischna nimmt die heilige 


Schrift keine führende. Stellung ein, sondern dient nur 
dazu, einzelne Sätze der Halacha und Haggäada zu stützen. 
Die Mischna legt. die Schrift nicht aus, söndern trägt ihre 
Gedanken in sie hinein. Der Verf. beleuchtet diese Schrift- 
auslegung und Schriftanwendung in der Mischna durch 
zahlreiche instruktive Beispiele. Aus dieser Hermeneutik 


ist, wie er besonders 'hervorhebt, zur Erklärung des Alten 
Test. nichts zu holen. Dagegen ist die Mischna für das 
Neue Test. bedeutungsvoll, weil sie zum großen Teil, 


zeitlich betrachtet, unter der rabbinischen Literatur dem- 


‚selben am nächsten steht. — Diese treffliche Studie ruft 


den Wunsch hervor, dem Verf. auch auf alttestament- 


-lichem Gebiet begegnen zu dürfen. 


- Tübingen. Riessler. 


‘ 


| Höptl, P. Hildebrand, O. S. B., Kardinal Wilhelm Sirlets 


Annotationen zum Neuen "Test. Eine 
Vulgata gegen Valla u. Erasmus (Bibl. Studien XIII, 2}. 
burg i. B., Herder, 1908 (X, 126 S. gr. 8°).. M. 3,40. 


Die Ausgabe des griech. Neuen Test.s des Erasmus er- 


_regte allgemeines Aufsehen nicht so sehr als ed. princeps, son- 


dern wegen der an der Vulgata geübten Kritik: und wegen 
mancher Bedenken erregenden Ansichten und Äußerungen 


über kirchliche Einrichtungen und Zustände, die er, da- 


_Annotationes vorgebracht hatte. 


'S. verschiedene lateinische 


Ergänzungen 


i. B., Herder, 1906 


mals das Orakel de ganzen gebildeten Europas, in den 
Zu den späteren be- 
deutendsten Gegnern des holländischen ‘Humänisten ge- 
hörte auch der Kard. Sirlet (t 13585). Als Kustos der 
vatikanischen Bibliothek hat er seit dem Jahre 1549 auf 


Anregung seines treuen Beraters, des’ Kardinals Marcello 


Cervino, es unternommen, die Arbeit des Erasmus: und 
seiners Vorgängers Laurentius Valla auf ihren wissen- 
schaftlichen Wert zu prüfen, und die Resultate seiner em- 


'sigen Bemühungen in 13 Bänden kl. Quart, die hand- 


schriftlich in der vatikanischen’ Bibliothek sich befinden, 
niedergelegt. Durch Herm Dekan Dr. Schmid in 
Ravensburg auf das Material aufmerksam gemacht, hat 


‘P. Höpfl sich die Mühe nicht verdrießen lassen; das hinter- 
lassene Werk Sirlets. gründlich durchzuarbeiten. Er 'be- 
handelt die Geschichte der Annotationen Sirlets, seinen 


kritischen und exegetischen Standpunkt, seine Polemik 
gegen Erasmus, und gibt in den Auszügen. viele inter- 
essante Details .zur Textkritik und Exegese Sirlets. 


Anders als Erasmus überschätzt Sirlet den Wert: und die 
Autorität der Vulgata, während ‚er die griech. Hss sehr niedrig 


‘ wertet. Er kennt die Unzialen B und D und hat schon bemerkt, 


daß die Bibelzitate des Irenäus mit dem Text von D überein- 
stimmen (S. 43). Matthäus hält er mit ja Alphäi (Mk. 2, ı4) 
für eine Person (S. 56). Wie er die lateinische Abfassung des _ 
Markusevangeliums für annimmt (S. so 
er, daß das von Seb. ter 1537 veröffentlichte | 
sec. Matthaeum das Original sei. Beachtenswert ist, dab ian 
etzer des Neuen Test.s annimmt, 
Daß er-das C. Joanneum verteidigt (S. 65), wundert uns nicht: 
Vor Richard Simon hat schon Chr. Sand die Echtheit des Pro- 
logs zu den kath. Briefen bezweifelt (zu S. 65 Anm. 3). Der 
von Hier., dial. adv. pelag. 2,15 zitierte Markusschluß (S. 62) ~ 
ist nunmehr auch handschriftlich nachweisbar. — Dankenswerte 
liefert G. Mercati-in dieser Nr. Sp. 60, 


Höpfl hat. das Verdienst, : durch seine. sorgfältige, 


‚solide Studie dem gelehrten Kardinal einen hervorragenden 


Platz in der Geschichte der Kritik und ee des ir. _ 
Jahrhunderts gesichert zu haben. 


Münster i. W. 


Feder, Alfred Leonard S. J., Justins des Märtyrers Lehre / 
von "jesus Christus, dem Messias und dem > 
gewordenen Sohne Gottes. Eine engeschic o- 


303 gr. 8°). 
8,00 


Es ist gewiß. eine dankenswerte Aufgabe zu untere 
suchen, wie sich das Zentraldogma des ‘Ckristenfums mit 
all den Problemen, die es der forschenden Vernunit stellt, 


im Geiste eines christlichen Philosophen und Apologeten 


des 2. Jahrh. widerspiegelt. F. beschränkt ‘seine Unter- 
suchung nicht auf das streng christologische Gebiet, sön- 


' dern behandelt auch aus der Fundamentaltheologie und der 


Trinitätslehre die Fragen, die den Gottesgesandten und 
Gottessohn zum Gegenstande haben. Zugrunde--gelegt 
ist die Ottosche Ausgabe der beiden Apologien und des 
Dialogs, die F. mit dem fast einzig in Betracht ‘kommen- 
den .Cod. Par. 450 nochmals verglichen hat mit:dem 
Ergebnis, daß der Text Ottos durchweg korrekt ist. Die 
seltenen Zitate aus einzelnen Justinischen Fragmenten, die 
der Verf. für echt hält, sind in Klammern gesetzt. .\ 
Um für seine Darstellung ein festes Fundament | ‚zu 
gewinnen, verbreitet sich F. in 4 einleitenden Abschnitten 
über die Bedeutung Justins als -eines -wohlunterrichteten 
und ernsthaften Zeugen für den christlichen. Glauben, 


sowie über die Beurteilung,. die er im Laufe der -Jahr-— 


be 
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“hunderte erfahren hat. Diese fällt je nach dem Stand- 
punkte der Beurteiler ganz verschieden aus; darum ist es — 


nötig,. die Grundsätze der richtigen Beurteilung festzulegen. 
In Betracht kommen Zeit und Ort der Abfassung der 


Justinischen Werke, ihr Charakter als Gelegenheitsschriften | 


zur Verteidigung des Christentums und seiner Anhänger 


gegen Angriffe der heidnisch-römischen Staatsgewalt und 


des hellenistischen Judentums, weshalb ein Anspruch auf 


lückenlose Darlegung der christlichen Lehren bei Justin 
nicht erhoben werden darf; endlich die Mängel der sprach- 


lichen und logischen Form, die vielfach den Sinn ver- 
dunkeln; zur Erklärung solcher dunklen Stellen müssen 


klarere Aussprüche des Autors selbst, oder verwandte 
Ausdrücke seiner Zeitgenossen herangezogen werden. 


Der ı. Teil der Abhandlung befaßt sich mit der 
grundlegenden Frage: Was ist für Justin das Christentum 
im Vergleich mit dem Heiden- und Judentum? Gegen- 
über dem religiös-philosophischen Synkretismus und dem 
heidnisch-christlichen Gnostizismus seiner Zeit erblickt 
Justin im Christentum als der Offenbarung des göttlichen 


' Logos die höchste Philosophie, die zugleich alle echte 
Wahrheitserkenntnis auch der heidnischen Philosophen als 
christlich ansprechen darf, weil jedes menschliche Er- 


kennen am Lichte des göttlichen Logos entzündet wird 
und weil dieser außerdem en 3 erwählten. Männern 


des Heidentums, Philosophen und Gesetzgebern, eine be- 


sondere Erleuchtung hat zuteil werden lassen. Auch 
die geoffenbarten Wahrheiten des Judentums gehören dem 
Christentum an und finden in ihm ihre Vollendung; 
denn der Logos war auch im A. T. der Offenbarungs- 
gott, und alle Propheten haben Christum geweissagt, 
während Christus wiederum die Propheten allein verständ- 
lich 'erklärt. :— Die starke und oft einseitige Betonung 
der ‚christlichen. Lehre als wahrer Philosophie soll aber 
keineswegs den übernatürlich geoffenbarten Charakter der- 
selben leugnen, ebensowenig wie die nachdrückliche Her- 
vorhebung des Gedankens, daß alle religiöse Wahrheit 
geoffenbart sei, vom christlichen Glauben die Vernunft- 
tatigkeit ausschlieBen soll. 


Das Vernünftige unsere findet Justin 


eben in den Beweisen für den göttlichen Ursprung der Offen- 
barung, und gerade in diesen hat der Christ vor dem Heiden mit 


‚seinem blinden Glauben einen unschätzbaren Vorteil. Einen durch- 
_ schlagenden Beweis bilden für Justin die Weissagungen, auf die 


er. weitaus den. größten Nachdruck legt; sodann auch die gött- 
liche Erkfabenheit und lichtvolle Klarheit der christlichen Lehre, 


die herrlichen Früchte bei ihren Anhängern, ihre Ausbreitung. Die 
Wunder egen sind nur zaghaft als Beweismaterial herange- 


zogen, w weil der Apologet zur scharfen Unterscheidung 
zwischen eigentlichen Wundern ünd den außerordentlichen Wir- 
kungen der damals noch zahlreichen Zauberkünstler nicht durch- 
gedrungen war. Auch dem Selbstzeugnis Christi wird eine selb- 
ständig-: Beweiskraft nicht zugemessen, da die Persönlichkeit 
Christ und ihre Glaubwürdigkeit nirgends in einem zusammen- 
fassenden Bilde dargestellt wird. — 

Der 2. Teil gilt dem Justinischen Logos und seiner 
Stellung in der Trinität. Daß Justin die Persönlichkeit 
des Logos im Unterschiede vom Vater und dem hl. Geiste 
sowie ‘seine Gottheit erkannt hat, wird überzeugend nach- 
gewiesen. Jedoch räumt F. ein, daß Justin wie andere 
vornizänische Väter zur Erkenntnis der Ewigkeit des 
Logos nicht gelangt zu sein scheine und auch in bezug 
auf: das. Verhältnis des Logos zum Vater’ einem Sub- 
ordimatianismus etwa im Sinne der späteren Semiarianer 


_ gehuldigt habe, insofern er die Zeugung des Sohnes aus 
einem freien: 


Vaters hervorgehen 


w 


lasse. Einen mc mit seinem Glauben- an die 
wahre Gottheit des Logos habe der Apologet darin eben- 


- sowenig gefunden, wie jene Väter und die Semiarianer. — 


Gedrängt durch seine Auffassung von der allumfassenden 
Wirksamkeit des Logos und außerstande, mit den vor- 
handenen Mitteln nähere Untersuchungen über Natur und 
Wirksamkeit des hl. Geistes anzustellen, überträgt Justin 


auch die Überschattung der allerseligsten Jungfrau und 
die Inspiration auf den Logos, ohne aber sonst den mm 


Geist mit dem Logos zu identifizieren, 


Justins Quellen fir den Logosbegriff sind die Bacher der 
Weisheit mit einem Einschlag des Aristotelischen Adyos doddc. 


Von den Stoikern ist nicht das, pantheistische Moment des Logos- 


begriffes, sondern nur der Adyos oreonarızods in etwas modifi- 


. zierter Bedeut entnommen. Seine Vorbilder in Anwendung 


des Logosbegriffes sind Paulus und Johannes. 

Im 3. Abschnitte behandelt F. die eigentlich christo- 
logischen Lehren Justins. Christus ist der menschgewor- 
dene Logos, also wahrer Gott, aber auch wahrer und 


ganzer Mensch, jungfräulich geboren, anbetungswärdig. _ 
_ Die hypostatische Union ist ohne Präzisierung ihrer Art 
und Möglichkeit vorausgesetzt in der Weise der hl. Schrift. 


Die Leidensfähigkeit der menschlichen Natur erscheint, 


fast in antidoketischer Färbung, oft betont. Seine Ge- 


stalt war unscheinbar, analog der Anschauung, die sich 
in den vorkonstantinischen Christusbildern kundgegeben. 


Die Sündenlosigkeit Jesu ist nicht aus der hypostatischen — 


Union, sondern aus der vertrauensvollen Unterwürfigkeit 
unter den Willen des Vaters hergeleitet. Wegen der 


subordinatianischen Stellung des Sohnes gegenüber dem 
Vater ist der menschliche Wille Jesu neben dem gött- 


lichen bei Justin schwer zu erweisen, wohl aber aus der 
Annahme einer wahren menschlichen Seele zu er- 


schließen. — Die erlösende Tätigkeit Christi erschöpft 
sich nicht, wie manche aus Jüstins Worten herauslesen, 


in seiner Lehre, wenn auch zugestanden werden muß, 


„daß Justin die Heilstat ‘Christi mehr den Wirkungen der 
Sünde als ihrem innersten Wesen entgegensetzt“, da der — 


Begriff der Genugtuung für die Sündenschuld erst viel 
später völlig erfaßt worden ist. Das Werk Christi ist 


nach seiner negativen Seite Befreiung von der Sünde, von 


der Herrschaft der Dämonen, yon leiblichen Leiden und 
dem Tode (wunderbare Krankenheilungen, charitative 
Einrichtungen der Kirche). Der Glaube an eine Erb- 
schuld läßt sich ‘aus den, Werken Justins nicht strikte 


nachweisen; F. findet ihn wenigstens angedeutet. — Die © 


positive Heiligmachung geschieht nach Justin durch die 
Taufe auf der Grundlage des Glaubens an Christus, der 
auch in seiner Glorie an die Menschen Gnaden aus- 


spendet und als Logos in den Gläubigen wohnt. — Als | 


Gesetzgeber des Neuen Bundes hat: Christus den Alten 


Bund aufgehoben, dessen ‚temporäre Geltung Justin in 
seiner typischen Bedeutung und in seinem pädagogischen 


Zwecke (Strafe für Anbetung des goldenen Kalbes). be- 
gründet findet. — Das Königtum Christi ist oft erwähnt, 
im Dialog auch in der Form des Chiliasmus. — Als 
Richter fungiert Christus im allgemeinen Gerichte und 


dem besonderen nach dem Tode. — Zum Schlusse bietet 
F. eine Rekonstruktion des Lebens Jesu nach Justin, sowie _ 
eine Zusammenstellung der größeren, dann der kleineren 
von Justin zitierten Aussprüche Jesu, um schließlich noch 
das christologische Symbol Justins aufzubauen und zwar ~ 


aus den feierlichen Bekenntnisformeln des Heiligen, dem 


von ihm beschriebenen Taufritus und den exorzistischen 
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fahr mit si 


nis von der Erbsünde dartun sollen, scheint. von 


‚näher zu bringen. 
gewöhnlich durch einen erläuternden Text verbunden, dem 
. Ganzen ist eine Einleitung vorangeschickt, in der das 
Leben und die Bedeutung des betreffenden Schriftstellers 
gewürdigt werden. 


ae Formeln, zugleich in Anlehnung ‘an das altrömische und. 
verschiedene orientalische Symbole, mit denen er die 


formelhaften : Ausdrücke Justins vergleicht. 

F. hat die Lehren Justins möglichst in den Rahmen einer 
systematischen Dogmatik eingestellt. Das bietet allerdings den 
Vorteil der Übersichtlichkeit und erleichtert im einzelnen Falle 


den Vergleich zwischen Justinischer und unserer Auffassung von 


den christlichen Geheimnissen. Allein eine solche Behandlungs- 


 . weise scheint dem Charakter von Gelegenheitsschriften, wie es 


die Werke gr sind, weniger angemessen und bringt die Ge- 

ch, daß das historische Moment der Darstellung zu 
kurz kommt. Freilich ist F. sichtlich bemüht, den hl. Justin und 
seine Lehren in das richtige Milieu zu rücken, sie von da zu 
verstehen und allseitig zu beleuchten. Und es ist ihm gelungen, 
gerade die Hauptfragen in gründlicher und lichtvoller Darstellung 


zu a er ‘on sachlichem Urteil geleitet steht er nicht an, 
ttes 


in dem begriffe, der Logoslehre, der Bewertung des mo- 
saischen Gesetzes unklare und unrichtige Auffassungen bei Justin 
anzunehmen, Gedankenreihen aufzudecken, die einander wider- 
sprechen, aber er schützt ihn mit Recht und mit are. gegen 
rationalistische Entwertung seiner Lehren; hierin liegt der bleibende 
Wert der Federschen Untersuchung, die hie und da durch ein- 
gehendere Berücksichtigung der gegnerischen Beweisführung noch 
gewonnen hätte. Die Beweiskraft der Stellen, die Justins Kennt- 
. überschätzt 
zu sein; es soll aber nicht geleugnet werden, daß gegenüber der 
viel vertretenen, aber nicht bewiesenen Behauptung, Justin kenne 


keine Erbschuld, diese Stellen immerhin einige Beachtung verdienen. 


Coesfeld. Emmerich. 


— - 


' De Labriolle, P., S. PN Paris, Bloud & Cie, 1908 | 


(328 p. 16°). Fr. 3,50. ee 
Die Sammlung „La Pensée Chretienne“ verfolgt den 
Zweck, die Kirchenväter, Theologen und _ christlichen 
Denker durch eine passende Auswahl aus ihren Schriften 
dem Verständnisse der Gebildeten unserer Zeit wieder 
Die ausgewählten Abschnitte sind für 


In dem vorliegenden Bande erhalten 


wir .eine gute Auswahl aus den Schriften des hl. Am- 
.  brosius, die P. de Labriolle, Prof. für lateinische Literatur 


in Freiburg (Schweiz), besorgte. Die Einleitung behandelt 


kurz das Leben des Heiligen, seine Stellung: in der Theo- 


logie, seine Bedeutung als Kirchenfürst, sein Fortleben 
und die wichtigsten Ausgaben seiner Schriften. Die Aus- 
wahl selbst ist nach folgenden Gesichtspunkten geordnet. 


-p. 35—ı62 Ambrosius als Politiker (Kampf mit Sym- 


machus w&en der Wiedererrichtung des Altares der 


Viktoria, arianische Kämpfe, diplomatische Sendungen usw.), 
p- 163—208 Ambr. als Exeget, p. 209—253 Ambr. als 

_ Sittenlehrer, p. 254—323 die dogmatischen Traktate und 
Predigten. Ganz kurz ist in einer Anm. p. 88 Ambr. als Hym- 


hograph gewürdigt, ein Hymnus hatte doch zum wenigsten 
Aufnahme verdient. p. ::43—253 ist der größere Teil 
des 5. Briefes an Syagrius abgedruckt, der eine sehr 


daß es besser gewesen wäre, anderes auszuwählen und 
vor allem den Abschnitt, der das bedeutendste moral- 
theologische Werk des Kirchenvaters de oficis ministrorum 


- behandelt, zu vertiefen. Recht zu loben sind die aus- 


führlichen Literaturangaben, denen ich nur wenig nach- 
zutragen hatte. | | 
Für de officiis vgl. die interessanten Bemerkungen Zielinskis, 


_ Cicero im Wandel der Jahrhunderte* S. 130—142; für die Am- 
- brosius-Theodosius-Frage jetzt auch Baur, Tub. Theol, Quart.- 


_delikate Angelegenheit behandelt — mir will scheinen, 


se hat. S. 41 glaubt de L. den Gedanken des S$ 
aß di 


¢ — 


Schrift 1908 S. 401—409, der meines Erachtens den rechten Weg 
machus, 
e Völker ihre genii fatales haben, mit einem Hinweis auf 
Julian, der dieselbe Anschauung vertrete und vielleicht aus Celsus 
schöpfe, erläutern zu sollen; ich be, diese Anscha 


verdankt Symmachus eher römischem Volksglauben (vgl. Usener, 


Götternamen S. 297). p. 57 wird gesagt, das Argument des Ambr. 
Ep. 18, 4, wie konnten die Götter den Angriff Hannibals dulden, wie 
durften die Gallier das Kapitol bestürmen, sei Tertullian Apol. ec. 40° 
entlehnt, doch ist eine direkte Benutzung des Tertullian nicht nach- 
weisbar. Genauer urteilt Geffcken, Zwei griech. eten 
S. 317, „die vorgebrachten Argumente liegen wesentlich auf der 
Richtungslinie des Tertullian“. Mehrere Druckfehler sind zu 
verbessern. 

Das Buch, sowie die ganze Sammlung ist recht 
empfehlenswert. | 


Münster i. W. W. Wilbrand. 


Simon, Dr. phil. Joh., Stand und Herkunft der 
der Mainzer Kirchenprovinz im Mittelalter. Weimär, 
Herm. Böhlau Nachf., 1908 (107 $. 8%. M. 3. | i 


Diese ebenso mühsame wie verdienstliche Arbeit 


gibt nach einigen allgemeinen Erläuterungen über den — 


Stand des Freien als Vorbedingung zum Eintritt in: die 
Reihen des Klerus wie über den nicht stets beachteten 
Unterschied des höheren Adels (Fürsten, Grafen) und — 
des niederen (Ministerialen) den Nachweis über den 


-Geburtsstand der Bischöfe von Mainz und seinen Suffra- 


ganen Worms, Speyer, Straßburg, Konstanz, Chur, Augs- 


burg, Eichstätt, Würzburg, Bamberg, Hildesheim, Halber- 


stadt, Paderborn, Werden. Zahllose Quellenangaben am 
Fuße jeder Seite zeigen das Géwissenhafte in der Arbeit 
und zugleich das Umfassende in der Kenntnis der Quellen. 
Am Schlusse' gibt der Verf. noch eine statistische Über- 
sicht über die Zahl der Freiherren (Freie), vermutlich 
Edelen, Ministerialen, Bürgerliche, Unbekannte, über die 
frühere Stellung, weltliche Tätigkeit. ta 

_ Fir einige Bischöfe, welche vorher Stellen am Aschaffen- 
burger Stifte innehatten, ließen sich aus Amrhein, Die Prälaten 
... am ehemaligen Kollegiatstifte St. Peter u. St. Alexander 
(Würzburg 1882) einige Notizen gewinnen. Die Arbeit ist dem 
Prof. Dr. Al. Schulte in Bonn gewidmet, von ihm. ging die An- 
regung zum Thema aus. | | 

_ Klein-Winternheim b. Mainz. Franz Falk 


—_ we 


Stauber, Dr. Richard, Die Schedelsche Bibliothek. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Ausbreitung der italienischen Re- 
naissance, des deutschen Humanismus und der medizinischen 
Literatur. Nach dem Tode des Verf. von Dr. Otto 
Hartig, Assistent an der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek. 
[Studien und Darstellungen aus dem Gebiete der Geschichte, 
Hrsg. von Dr. H. Grauert, o. 6, Prof. an der Universitat 

-; München, VI, 2, 2 Freiburg i. B., Herder, 1908 (XVI, 
‚277 S. gr. 8°). M. 8. | 

Zu den namhaften Bücherliebhabern, Sammlern rech- 
net das ausgehende Mittelalter neben dem . bekannten 

Abt Trithemius (Bibliothek zu Sponheim) den Nürnberger 

Arzt Schedel (gest. 1514), den außerdem ‚die Schedelsche 

Chronik“ längst berühmt gemacht hat. Der Verf. ‚gibt 

die erreichbaren Lebensdaten (einschließlich derer seines 

Verwandten Hermann), um dann zur Entstehung, Ver- 

schleppung, dem ehemaligen und jetzigen Bestand er 

wertvollen Sammlung überzugehen. Die  Schedelsche 

Sammlung (Handschriften, Bücher) war in Fuggerschen 


Besitz übergegangen und mit diesen großenteils in den 


Besitz der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München, 
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Mit ersichtlichem Fleiße und "Geschicke 


trägt’der Verf. zusammen, was immer zur Kenntnis der 
Schedelschen: Sammlung wie auch der einzelnen Bücher 
beitragen mag; mehrere gute Verzeichnisse begleiten diese 
jeden Bücherfreund erfreuende Arbeit, die auch einen 
guten Einblick gewährt: in das Geistesleben eines viel- 
seitigen Gelehrten des ausgehenden Mittelalters. Die 
Anlagen:.geben einen Teil des Briefwechsels Schedels mit 


‚zeitgenössischen Gelehrten, Künstlern, Génnern.. Von 


den vielen interessanten Einzelheiten muß hier abgesehen 

ıte Dr. Ivo Wittigis ist eine in der 
ia Gelchrienges ichte sattsam bekannte Persönlichkeit. 
Man kann über ihr Ausführliches finden im Zentralblatt für 


- Bibliothekswesen VI, 256. Das in dem Briefe Wittigis’, Stein- | 


heim 20. Sept. 1491, genannte castrum ist das lof der 


. Mainzer Erzbischöfe und Kurfürsten. Hier en: Groß-Steinheim 
d von Henneberg im | 


bei Seligenstadt) weilte Erzbischof Bertho 
September 1491, am 16. Sept. gibt er nämlich hier eine Verfügung 
wegen des Allerseelentages. Gudenus, Cod. dipl. IV, 492. 


Klein-Winternheim b. Mainz. Franz Fa I k. 


if 


De) Romuid, 0. 


Abhandlungen. 29. Heft). Breslau, Marcus, 1908 (XVIII, 
_ 388.S. 8°). Mit 9 Tafeln. M. 15. 


Die in der vorliegenden Schrift veröffentlichten Texte 
sind zwei spätmittelhochdeutsche mystische Gedichte nebst 


einem kurzen Prosadisput zwischen Christus und der 
minnenden Seele. Das erste Gedicht (S. 253— 258), die 


„Kreuztragende Minne“, ist bereits 1866 von Weigel und 
Zestermann (Die Anfänge der Druckerkunst) herausgegeben 


worden. Es schildert in Gesprächsform den Widerstreit 


der ‚Seele gegen die von. Christus geforderte Weltent- 
sagung und Kreuzesnachfolge. , Wichtiger und viel um- 


_fangreicher ist das zweite Gedicht (S. 259— 3063), die 


„Minnende Seele“, : von dem bisher nur einige Bruchstücke 
gedruckt waren. Es ist ebenfalls ein Dialog zwischen 
Christus und der minnenden Seele und sucht den Stufen- 
gang, des mystischen Lebens zur, Darstellung zu bringen. 
Allem Anscheine nach war der Zweck des Gedichtes, die 
Mystik zu popularisieren und ihre Gedanken für weitere 
Kreise nutzbar zu machen. Jedenfalls muß es ziemlich 
viele Leser gefunden haben, wie die verhältnismäßig ‚große 
Zahl -der Handschriften beweist. 

* “Die dem Abdruck der Texte vorausgeschickten ge- 
lehrten Untersuchungen, die sich fast ausschließlich mit 


.dem Gedichte der „Minnenden .. Seele“ beschäftigen, wer- 


den vor: ‘allem. die Aufmerksamkeit der Germanisten in 
Ansprüch ‘nehmen, während die gediegene Abhandlung 
über die Miniaturbilder der Handschriften für den Kunst- 
historiker von Bedeutung ist. Den Theologen aber wird 
die neue‘-Publikation besonders : dadurch interessieren, 
daß sie einen‘ willkommenen Beitrag liefert zu der so 
vernachlässigten Gesehichte der deutschen Erbauungslite- 
ratur des ausgehenden Mittelalters. Beide Gedichte sind 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrh. entstanden. Wäh- 
rend die Reimsprache des ersteren auf bayerisch-öster- 
reichischen Ursprung. hinweist, ist das zweite in ober- 


_ schwäbischem Dialekt verfaßt, und zwar von einer Frauens- 


person, ohne Zweifel von. einer Nonne, die, wie Banz 
überzeugend nachweist, auch das bekannte Gedicht, das 
„Teufels Netz“ genantit, verfaßt hat. Diese Nonne muß 
von ‚einer ungewöhnlichen Belesenheit gewesen sein, wenn 


S.'B. Christus und die Min- 
‘mende Seele. Untersuchungen’ und Texte. [Germanistische 


“auch “ohne Tiefe und Talent. Über- 


aus groß ist die Fülle und Mannigfaltigkeit der Beziehun- 
gen ihres Gedichtes zu anderen mystischen Schriften... In 
einem eigenen, umfangreichen Abschnitt hat der ein- 
siedelische Forscher diese Beziehungen mit erstaunlicher 
Gelehrsamkgit festgestellt. Gerade dieser Abschnitt zeigt 
auch, wie sehr P. Banz sowohl in der mystischen Lite- 

ratur als in den Schriften der Väter und der mittelalter- 
lichen Theologen bewandert ist. Es ist überhaupt ein 
besonderer Vorzug des neuen Werkes, daß darin nicht 
nur ein. wissenschaftlich gebildeter Germanist, sondern auch 
ein tüchtiger Theologe das Wort führt. Nicht umsonst 
hat Denifle seinerzeit betont, daß derjenige, der mit Sach- 
kenntnis über mittelalterliche Mystik schreiben will, auch 


in der mittelalterlichen ee bewandert sein muß. 


Manchen. N. Paulus. N 


van Noort, G., s. Theol. in Seminario Siisiiaidnes’ Prof, 
De Deo Uno et Trino. Amstelodami, C. L. van Langen- i 
huysen, 1907 (219 p. gr. 8°). M. 2,70. 


| —, De gratia Christi. Ebd., 1908 (216 p. gr. 8°). “M. 2,70. 


Die Dogmatik des "holländischen Seminarprofessors 


van Noort scheint ihren Weg bereits gefunden zu haben, 


da vom ersten Band De vera Religione (Amsterdam 1907, 


XIX, 256 p. M. 3, 20) bereits eine „zweite verbesserte 


und vermehrte Aufl.“ erschienen ist, auf: die wir an dieser 


‚Stelle im Vorübergehen nur lobend hinweisen möchten. 


Die gleichen Vorzüge, welche wir in unseren früheren 


' Besprechungen hervorhoben, zeichnen auch die zwei 


neuesten Bände über Gott und Gnade aus, so daß die 
zuversichtliche Erwartung : ausgesprochen werden kann, 
daß der Leser nach der Vollendung des ganzen Werkes 
ein Kompendium der allgemeinen und speziellen Dogma- 
tik in Händen haben wird, welches trotz aller Knappheit — 
der Darstellung durch. seine Reichhaltigkeit des Stoffes, 


durch seine Klarheit der Disposition und Durchsichtigkeit A 


der Sprache, endlich durch das Streben nach edler Mo- 
dernitat verbunden mit einem. gesunden Konservatismus — 
alle Ansprüche befriedigt, die»man an ein kürzeres Lehr- 


buch. billigerweise stellen kann. Die mehr scholastische | | 


als klassische Latinität ist sachentsprechend und leicht | 


| verständlich; nur selten begegnet man einem sprachlichen 


Versehen oder. einer syntaktischen Härte. Mit Bezug 
auf die. Bibelbeweise wäre zu wünschen gewesen, daß sie 
durch eine kürzere oder eingehendere Exege@e, je nach- 
dem ein Bedürfnis dafür vorlag, in ihrer Beweiskraft klarer 
herausgestellt ‘worden wären, anstatt daß die Texte in 
den meisten, wenn auch nicht allen Fällen ohne jede 
Erklärung und Analyse einfach nebeneinander gestellt 
wurden. Erst durch das Zusammenarbeiten des Dogma- — 
tikers mit dem Exegeten kann der Studierende die volle 
Einsicht in den Gehalt und. die Tragweite eines präg- 
nanten Bibelspruches gewinnen, und der hieraus er- . 
wachsende Gewinn auch für-die Kanzelberedsamkeit, die 
ohne gründliche biblische Durchbildung nur verflächend 
wirkt, kann nicht hoch genug angeschlagen werden. © 
Um Einzelheiten wenigstens zu streifen, so hat: Verf. die 
Ausführung der Gottesbeweise aus der Dogmatik ausgeschieden 


und mit Recht der Philosophie überlassen, wobei als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt ist, daß der Philosophieprofessor in seinen 


| Vorlesungen dieser vielleicht wichtigsten seiner Aufgaben. in vol- 


lem Maße auch gerecht eworden ist. -In‘der..berüähmten Streit- 
frage über das göttliche Vorauswissen der freien Zukunft, . einem 
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: Problem, das bekanntlich für ‚die ‘verschiedenen Gnad 


ensysteme 
eine geradezu grundlegende Bedeutung hat, stellt Verf. sich auf 
einen mehr referierenden und skeptischen als partei-theologischen 


Standpunkt, wenn er auch seine Vorliebe für die thomistische 


Lösung und seine Abneigung gegen die scientia media nicht 
verbergen kann (p. 85). Als besonders dankenswert begrüßen 
wir die kurze Darstellung und Zurückweisung der religionsge- 
schichtlichen Parallelen als 
lichen Trinität (p. 194 — 200). ruckfehler sind mehrere stehen 
geblieben. Wir notieren besonders : örsgoynjs (p. 16) st. bxegoyis 


(besser steht einfach öre00oxN); aestetica st. aesthetica (p. 47), 


Bods st. tows (P. 112), idolem st. indolem (p. 130); den un- 
schönen Ausdruck Socrateitas p- 31) sähen wir lieber vermieden, 
In der Gnadenlehre hat Verf. die heute übliche Einteilung 


"in wirkliche und heiligmachende' Gnade mit Recht beibehalten 


und dieselbe zur Grundlage der ganzen Darstellung erhoben. Den 
wichtigen Unterschied zwischen gratia sanans und gratia ele- 
vans hebt er mehrmals kräftig hervor. In der Kontroverse, ob 
der Erleuchtungs- und Stärkungsgnade eine „fließende Qualität“ 
als deren Prius und Prinzip zugrunde zu legen sei, neigt er ent- 
schieden zur bejahenden Seite, obschon er sich allerdings die in 
dieser Auffassung liegenden Denkschwierigkeiten nicht verhehlt, 
ohne sie dem Leser indes vorzutragen. Meine ablehnende Stel- 
lung in dieser Frage ist. bekannt. 


tät und vornehmer Ruhe werden die verschiedenen Gnaden- 


ag (Thomismus, Augustinianismus, Kongruismus, Molinis- 
mus, 

Kritik für bloße Hypothesen ausgegeben, über deren Annehm- | 
barkeit eine endgültige Verständigung ihm aussichtslos erscheint. 


mus) auseinandergesetzt und nach unparteiischer 


Dagegen hätten wir eine entschiedenere Stellungnahme gegenüber 
der von mänchen Theologen vertretenen absoluten reprobatio 
negativa, welche aus der bedenklichen 
visa merita unausbleiblich fol 


und die Allgemeinheit sowie die 
Aufrichtigkeit des göulichen 


eilswillens gleich stark gefährdet, 
In sonstigen Kontroversfragen entscheidet sich Verf. 
meistens im Sinne der sententia communis; sie werden mit an- 


deren, vielleicht etwas zu kurz behandelten Lehrpunkten. in 
' Scholien oder Korollarien wenigstens gestreift und für weiter-, 
‚gehende Ansprüche wird auf eine gute und. zuverlässige Spezial- 


teratur, auch neue und neueste, verwiesen. 


Möge .das ganze Werk durch baldiges Erscheinen 


‘der noch ausstehenden Traktate zu einem glücklichen 
Abschluß gebracht werden! 
‘ihm nicht ausbleiben. 


Der verdiente wird 


Breslau. | 


oro 


2 ‘Dr. - Ferd., Die Lehre vom sakramentalen 


Charakter in der Scholastik bis Thomas von Aquin 

inkl. [Forsch. z. christl. Liter.- u. Dogmengesch. VIII, 2]. 

Paderborn, F. ere..:l 1908 (XV, 176 S. gr. 8°). M. 4,60, 
bez. M. 5,80. 
| Die Lehre vom sakramentalen Charakter durchzieht 
die ganze Sakramentenlehre wie ein besonders geheimnis- 
voller Faden und ist darum für die Dogmatik ebenso 
wichtig als anziehend für die christliche Mystik. — Das 
vorliegende Werk will die Lehre vom sakramentalen Cha- 
rakter „bei den großen Theologen des .13. Jahrh. wie 


bei deren Vorgängern möglichst vollständig behandeln“. 


Auch wen - nicht ‚spezielle dogmengeschichtliche Studien 
leiten, wird gerne an .zinem interessanten Beispiele die 
wissenschaftliche Entwicklung eines Glaubenssatzes vom 
latenten Zustande bis zum vollen Erblühen verfolgen. 
Im wesentlichen erscheint die Studie. erschöpfend i in bezug 
auf den inneren Fortschritt der Lehre. Man sieht, wie 
die Scholastik auf dem von Augustin überkommenen 


festen Boden der Unauslöschlichkeit des Charakters lang- 
sam. aufbaut, 


den Begriff tiefer und tiefer erfaßt, das 
Verhältnis des Charakters zur Gnade wie zum äußeren 


Zeichen klarer beleuchtet und näher bestimmt, bis schließ- 


eblicher Seitenstücke zur 


it rühmenswerter Objektivi- 


inatio ante prae 


am 


lich der h. Thomas den auch heute noch respektierten 


SchluBstein des: Lehrgebäudes setzt, indem ‘er den sakra- 


| 


mentalen Charakter in bezug auf seinen Zweck als Cha- 
rakter Christi, näherhin als Zeichen ‘der Gleichförmig- 
machung mit Christo seinem Priestertume nach erklärt. 
— Als Ergänzung seiner Studie verspricht er ums, wenn 
wir seine Worte als Versprechen deuten dürfen, eine 
Studie über die Frage nach der Abhängigkeit der großen 
Scholastiker von der Theologie der Vorzeit. Es wird 
das eine schwierige Arbeit sein, zugleich aber auch wohl eine 
recht fruchtbare, weil sie wahrscheinlich nicht ohne Rück-. 
wirkung auf die Beurteilung der Gesamtleistung der 
Scholastik in der Sakramentenlehre, speziell in der Lehre 


von der res ef sacramentum und dadurch von der Wir- 


kungsweise der Sakramente bleiben wird, — wie denn 
nach Scheeben der sakramentale Charakter „in dem 
Organismus der Kirche die re und umfassendste 
Bedeutung hat“. 


Bad Eee b. Detmold. i. Heinrichs. 


Willems, C., Dr. Prof. in Sem. Trevirenti, Philosophia 
moralis. Treviris, ex officina ad S. Paulin, 1908 (XV, 
584 p. gr. 8°). M.7. | 
Die vor zwei Jahren in zwei ‘Banden erschienenen 

Institutiones Philosophicae des Prof. Willems in Trier haben 


mit Recht viel Anklang gefunden. Da in derselben die Ethik 


fehlte, so hat sich der Verf. entschlossen, auch diesen - 
Teil der Philosophie zu bearbeiten und die Frucht dieser 
Arbeit ist die vorliegende Philosophia moraiis.. BES 
. Im ersten, allgemeinen Teil (ordo moralis in genere 
p. I—205) erörtert er :in drei Büchern zunächst die 
Existenz der sittlichen Ordnung (Ursprung derselben, 
wesentlicher Unterschied ‚zwischen Gut und Bös), sodann 
die / ‘Natur der sittlichen Ordnung (Widerlegung der fal- 
schen Normen der Sittlichkeit, Darlegung der richtigen 
Norm, Erklärung der Sittlichkeit der menschlichen Hand- 
lungen), endlich die Ursachen oder Quellen der sittlichen 
Handlung (Gesetz, : Gewissen, Wille, Tugend). Gegen 
diese Einteilung ließe sich einwenden, die wichtigste Ur- 


| sache und Quelle der Gutheit und Schlechtheit der 


menschlichen Handlung sei das Objekt derselben, von 
dem schon im zweiten Buche die Rede war. 

Der zweite, besondere Teil (ordo moralis .ın. specie) 
handeit im ersten Buch von Recht und Pflicht im all- 


' gemeinen, im zweiten von den Rechten und Pflichten im 


besondern sowohl in individueller Beziehung (Pflichten 
gegen Gott, gegen sich selbst, gegen den N ebenmenschen) 


als in sozialer Beziehung (Gesellschaft im ung 


Familie, Staat, internationale Rechte und Pflichten). 
folgt endlich noch ein gewiß vielen esa Anhang 
über die soziale Frage. 

Der Verf. steht selbstverständlich ganz a dem 
Boden der Philosophia perennis, der Scholastik,. er: hat 
aber auch die neuere Literatur und die neueren ethischen 


‘Systeme eingehend berücksichtigt, so daß er uns in dieser 


Beziehung ein ganz modernes, den heutigen :Bedürfnissen 
angepaßtes Werk bietet. Die Darstellung ist klar und 
durchsichtig, das Latein elegant und fließend. Wir 
können deshalb das schöne, gelehrte Werk nur allen - 
dringend empfehlen und ihm die weiteste Verbreitung 
wünschen. 


om kleine PP seien uns gestattet. P. 4 scheint 
der V anzudeuten, es gebe auf dem Gebiete der Moral- 


philosophie nur eine certitudo m quae licet sit vera certi- | 
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tudo, frequentius tamen admittit exceptiones etc. In dieser Alk 


gemeinheit scheint mir diese Behauptung nicht richtig. Die all- 
gemeinen ethischen Prinzipien, z. B. daf} man das Böse meiden, 
daß man vernünftig handeln, daß man anderen kein Unrecht tun 
solle, daß Meineid, Meuchelmord und dgl. an sich verwerflich 
seien, sind ebenso sicher als das Prinzip, daß jede Wirkung ihre 


_ Ursache haben müsse u. dgl. Man muß deshalb unterscheiden 
zwischen diesen Prinzipien in sich und ihren Anwendungen auf 


einzelne konkrete Fille. — P. 79 wird behauptet, außer dem 
Zweck (finis operis vel operantis) gebe es für den Willen noch 
andere motiva plus minus accidentalia. Das ist m. E. nicht 
haltbar. Zweck und Motiv sind für den Willen dasselbe. Aller- 


s wirken dieselben Güter auf verschiedene Menschen ver- 


schieden ein je nach ihrer persönlichen Beschaffenheit, aber des- 
wegen werden diese persönlichen Beschaffenheiten ‘nicht’ zum 
Motiv des Willens. Deshalb sagt auch der h. Thomas bonitas 
voluntatis pendet ex solo obiecto. — In der Frage nach der rich- 
tigen Norm des Sittlichen sucht der Verf. zu vermitteln zwischen 
denen, welche die natura humana ut rationalis complete spectata 


und denen, welche den finis ultimus als Norm és Sittlichen | 


hinstellen. Er stellt die These auf: actus humani constituuntur 
intrinsecus morales subiective per dictamen rationis et conformi- 
tatem voluntatis ad illud, obiective per convenientiam cum natura 


tanquam norma proxima (logica), per convenientiam cum intelli- 


gentia et natura divina tanquam norma ultima honestatis (logica), 
per conformitatem cum. fine nostro ultimo tanquam prin m 
ontologico. Dieser. These kann ich nicht beistimmen. i 
norma ultima logica und ontologica müssen notwendig identisch 
sein. Denn die norma ultima logica ist diejenige, welche uns 


den letzten u Grund angibt, warum eine Handlung 


gut oder bés sei ist sodann nicht richtig, wenigstens nicht 


allgemein, der letzte ontologische Grund für die honestas actionis 


liege in der conformitas cum ultimo fine. Der ontologische 
warum z. B. die Mäßigkeit gut und die Unmäßigkeit 


- schlecht ist, ist nicht die conformitas cum ultimo fine, sondern 
_ die Natur der Handlung selbst und ihre Beziehung zur vernünftig- 
' sinnlichen Natur des Menschen. Erst dadurch, daß die Handfung 


die Natur des Menschen vervollkommnet, .erhält sie ihre natur- 
notwendige Beziehung auf das letzte Ziel, auch wenn man an 
dieses nicht denkt. Vielleicht hätte die Klarheit gewonnen, 
wenn der Verf. zuerst die bonitas obiectiva von der bonitas for- 
malis_ unterschieden und beide genau definiert hätte. — Zuweilen 
wird die Darstellung etwas rg ws wegen zu vieler und un- 


_ nötiger Einteilungen. So beweist der Verfasser p. 152 fl. zuerst, daß | 


es eine sanctio activa, dann, dal) es eine sanctiv passiva gebe, 
dann erst folgt der Beweis, dal) es erstens eine sanctio imper- 
fecta in hac vita, eine sanctio completa in altera vita gebe. — 
P. 131 wird bewiesen: existit obligatio ad legem aeternam ser- 

. Hier würde genauer statt ler aeterna lex naturalis 
gesagt, denn die lex aeterna verpflichtet uns nur insofern als sie 
uns durch lex temporalis, besonders die lex naturalis promulgiert 
ist. — Wenn p. 167 von dem Gewissen gesagt wird: est 


actus rationis, secundario actus voluntatis, so ist das 


primario 

sehr mifverstandlich. Die conscientia ist wesentlich nur ein 
actus ratioris. Daß dieser Akt auch vom Willen beeinflußt 
wird, bewirkt nicht, daß er auch ein actus voluntatis genannt 


werden könne. — P. 180 das eigentliche Prinzip des Probabilis- 


mus ist nicht das Prinzip: in dubio melior est conditio possidentis. 
— P. 196 scheinen die Beweise einen Begriff von reatus culpae 
und reatus poenae vorauszusetzen, dem ich nicht beizustimmen 
vermag. Die p. 252 gegen den Selbstmord vorgebrachten Be- 


' weise dürften nicht für alle Fälle durchschlagend sein. — Die 


Definition des ius in re p. 293 (est actualis rei possessio) ist 
nicht zutreffend und stimmt auch nicht zu der p. 214 gegebenen 
Definition. Auch ohne den tatsächlichen Besitz der Sache kann 
man ein ius in re an derselben haben. Überhaupt hätte zwischen 
Besitz und Eigentumsrecht genauer unterschieden werden sollen. 


Diese Bemerkungen sollen nicht den Wert des Buches 


herabsetzen, sondern nur einen Beitrag zu dessen Ver- 


_ vollkommnung bei einer Neuauflage liefern und das Inter- 
esse bekunden, mit dem wir dasselbe durchgelesen haben. 


Valkenburg (Holland). V. Cathrein S. J. 


‚wichtig halten. 


Krose, H. A., Katholische Missionsstatistik. Mit einer Se 


Darstellung des gegenwartigen Standes der katholischen Heiden- 


mission. [Ergänzungsheft 97 der Laacher Stimmen). Freiburg, 


Herder, 1908 (VI, 131 S. gr. 8°). M. 2,40. 


Mit gewohnter Meisterschaft erörtert Krose ‘in seiner 


‚neuesten Schrift die Hauptquellen und die bisherigen 
Leistungen der katholischen Missions-Statistik, den Begriff: 


und Gegenstand derselben, die Statistik der Einnahmen 
und Ausgaben, den Nutzen der Statistik, Leitsätze zur 


| Würdigung der Erfolge und den gegenwärtigen Stand der — 


katholischen Missionen. Das Ganze ist. mit 25 überaus 
wertvollen Tabellen durchsetzt. Wenngleich die Dar- 


stellung des Standes der Missionen weitaus den größten 


Raum einnimmt, so möchte ich doch die vorhergehenden, 
mehr. pees Ausführungen für mindestens ebenso 


Wucht der Argumente äußerst wirksame Auseinander- 
setzung mit verschiedenen protestantischen -Missions-Sta- 
tistikern entspricht einem lange gefühlten Bedürfnis. 


Hoffentlich werden diese Herren nun etwas bescheidener - : 
werden: und auch etwas genauer zusehen in Zukunft. 
Für die neuen Auflagen unserer kirchlichen geschichtlichen 


Lehr- und Handbücher ist in dieser Arbeit ein Material 
bereitgestellt worden, das hoffentlich von den betreffenden 


Verfassern auch gründlich benutzt wird. Bisher konnte | 
‘man sich in vielen dieser Werke über zu große Berück- 
sichtigung richtiger Missionsangaben noch nicht beklagen. | 
Allerweiteste Verbreitung ist der aches Schrift von . 


Herzen zu wünschen. 
Rom. Paul Maria Baumgarten. 


und Berichtigungen 


zu Kari. W. Sirlets Annotationen zum Neuen Test.“ 


von P. H. H6pfi O. S. B. 
S. 3. Nicht 1549, sondern am 3. edged 1554 is, 


Sirlet an Stelle des Majoranus zum Kustos der Vaticana ernannt. 
Seiner Ernennung sowie den Annotationen selbst ging die Neu- _ 


ordnung und Inventarisierung der griechischen Vatikan-Hss voran, 


da sie 1548 geschah, wie aus den bei Vercellone in Diss. accad. 


ediérten Briefen und den noch vorhandenen Indices hervorgeht. 


— S. 79 n. 2. Bevor Sirlet Kardinal wurde, dozierte er drei 
Stunden in der Woche das Griechische und Hebräische | 


den Theatinern von S, Silvestro im Quirinal und bildete 


den hervorragenden Exegeten und Hebraisten Anton Agellio, wie 


M. Ghisleri bei Vezzosi Scrittori Teatini 1 6 f. erzählt; er war es 
— soweit ich seine Handschrift erkennen kann —, der sr 
Index der hebräischen und chaldäischen Vatikan-Hss anferti 
und als Kardinal beruft er sich in den _Annotationen, zum Psa ~ 
(publ. im VII. Bd. der Antwerpener Polyglotte ') oft aufs Hebräische. 
31 u. 95/92. 
14. Jan. 1554 die Arbeit Sirlets „in Verbesserung des ganzen 


N. T. gemäß den Dekreten des Konzils von Trient“ „schon 6 


Jahre gedauert‘ hat, muß der Anfang der Annotationen ins Jahr 
1548 gelegt werden, sie hätte also c. 8, nicht 6 Jahre Arbeit 


(1548—1555) gekostet. Doch bezieht sich die Verordnung des — 


Kardinalbibliothekars Cervino eigentlich und bloß auf die 
Annotationen, wie Höpfl glaubt? - Ich zweifle daran, denn wenn 
sie auch nach dem Geist und den Prinzipien des Konzils ver- 
faßt sind, so hatte dieses 1546 keine solche Verbesserung durch 
apologetische und exegetische Anmerkungen, sondern einen ver- 


bessernden Druck der lateinischen, griechischen und hebräischen 


Bibel beabsichtigt, wie aus den Briefen Cervinos selbst und der 
anderen Legaten und Deputierten (bei Vercellone, Dissert. accad. 


80—84) hervorgeht. Deshalb glaube ich, daß man die Verord- 
nung zugleich sowohl vom korrigierten Text als von den 


Aenean verstehen muß, und daß ‚deshalb die verbesserte 


") Die zu Eccli sind dort nicht 
wie H. S. sagt. 


Die sachlich-ruhige, aber durch die 


Da nach der Verordnung vom ~ 
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und druckfertige Kopie des griech. N. T.") zu der 1554 vom Papst 


dem Sirlet entschädigten Arbeit, ja zum ursprünglichen Plan 
des Werkes, und nicht zum Jahre 1561 gehört. Die Verbesserung 
des Textes ging natürlich Hand in Hand mit den Annotationen, 


wie sie Sirlet machte, und bei ihrer Veröffentlichung mußte er 


ihnen auch eine Basis oder einen kontinuierlichen Text geben, 


sowohl um nicht auf: unsichere Editionen zu verweisen als auch. 
um nicht a den Leser zu belästigen. 


Um zudem, wie man 


wollte, das N. von Erasmus tatsächlich zu ersetzen, genügte 


es nicht, mit Noten seine Noten zu widerlegen, sondern man 


mußte den Gebrauch seines Textes und desjenigen anderer ver- 
dächtiger Editoren überflüssig und nicht mehr wünschenswert 
machen. Kann dies Sirlet und Cervino, dem so verständnis- 
vollen Förderer nicht weniger nützlicher Editionen, entgangen 
sein? Ich glaube es nicht, obschon sie davon nicht sprechen, 


vermutlich weil es etwas Bekanntes, Selbstverständliches war. 


Darum denke ich, daß die beiden, soviel Erasmus geboten hatte 


- und noch mehr für die Katholiken vorzubereiten gedachten und 


begannen, d. h. einen viel korrigierteren Text des griech. N. T. 
sowie gelehrtere und gesündere Noten — und zwar seit ca. 1548 
(in der Tat ist der zur Korrektur untergelegte Druck ein Basler 
von 1545 mit dem A. u. N. T., nicht der königliche von 1550 
mit dem N. T. allein, viel geschätzter von Sirlet, der ihn sofort 


erkannte, vgl. S. 49), um sie am Schluß schon abgeschlossen 


mit der gewohnten Großherzigkeit dem Papste darzubieten, der 
vom Konzil gebeten war, die schwierige und doch so notwendige 
Verbesserung zu übernehmen. Und der Papst genehmigte sie 
und belohnte Sirlet, wie die Verordnung zeigt, und ich zweifle 
nicht, daß bald die ganze Edition erschienen wäre, wenn nicht 


sowohl Julius III?) als der gute Papst Marcellus im Jahr darauf 
‚ gestorben wären. 


Inzwischen arbeitete, wie Sirlet für das N. T., 
so für das A. T. sein Freund .und der Vertraute des Cervino, 
Nikolaus Majoranus, dessen von Masius so sehr vermißte, aber 


verlorene Anmerkungen (Höpfl S. 37) nahe. daran waren, ge- 
druckt zu werden *). 


Ein zufälliges Zusammentreffen oder gleiche 
Anregung des großen Kardinals? — Sei dem wie ihm wolle, 
wenn Höpfl dies bemerkt hätte, so würde er wahrscheinlich dem 
von Sirlets Hand verbesserten Druck, m. a. W. der von ihm 


zusammen mit den Annotationen vorbereiteten Rezension des 


N. T. mehr Aufmerksamkeit geschenkt und ihnen in der eigenen 


Monographie viel „mehr als eine flüchtige Erwähnung gegönnt 


haben. | | 
Ill. Wenn mir auf der einen Seite die- Behauptung des 
Cervino S. 33 n. 1 betreffs der Übereinstimmung der ältesten 


- Hss mit der Vulg. eher als Echo der vorausgegangenen Sirlets 
erscheint, und wenn für mich ebenso noch zweifelhaft ist, daß 


die in der kasanatensischen Bibel (sie stammt aus dem Kloster 
16. Jahrhundert) enthaltenen Vergleiche mit dem 


Griechischen und Hebräischen (vgl. S. 11 n. 1) wirklich von Cervino 


ößeren An- 
enn er war 


herrühren, würde ich ihm andererseits einen noch 
teil an den Annotationen Sirlets zuschreiben. 


gegen ihn nicht nur freigebig an Anregungen, Büchern und ande- 


ren sehr kostbaren Hilfsmitteln, . wie den Varianten des Cod. 


| 4 Ich verneine nicht damit, daß Sirlet fortgefanren habe — 
‘was in der Natur der ps gen Hirt — sein Werk zu verbessern 


und .durch -Zitationen und Varianten zu ‚bereichern (z. B. „er 


-libro flor.“ a. 1551,, H. S. 36; aus D nach dem 9. Juli 1552) 


nal Vincenzo Lauro verschaffte. 


-usw.; auch behaupte ich nicht, daß das Original in dem Exemplar 
‘ der Biblioteca Vittorio Emanuele erhalten sei, indem ich darin 


— was ich an anderer Stelle beweisen werde —, das Exemplar 
sehe, welches Sirlet selbst seinem Freunde, dem späteren Kardi- 


?) „iam haberemus norae legis omnia eius viri laboribus 


 ecastigata, et in pristinum nitorem, aut certe pristino, quam fieri 


drücken? — 


’ 


potest, proximum restituta“, so Latinus an Masio, 5. Dez. 1560, 


Lucubr. II 80. Wenn diese Worte nicht auf eine verbesserte 


Textausgabe hinweisen, wie wäre dann der Gedanke auszu- 
rigens machte er sich im Jahre 1561 an die 
Korrektion der lateinischen, wie es scheint, nicht der griechischen 


_ Bibel, und arbeitete daran mit Sirlet der Latinist G. Faerno. 
Dieser Ausdruck, der an | 


H. ibid.: „ein Korrektorium“. 
die mittelalterlichen Bibelkorrektorien erinnert und der dem Maior. 
schwerlich entschlüpft ist, scheint mir auf eine Arbeit des 16. 


_ Jahrh. nicht zu passen, als „Variae lectiones“, „Adnotationes“, 


„Correctiones“ oder „Castigationes“ beliebt waren; um so mehr 


als Masio und Latini mit diesen Ausdrücken die Arbeit des . 
Maiorano bezeichneten. 


den bekannten Meinungswechsel über den 


Lugdun. (Bezae), sondern erörterte auch mit ihm die Schwierig- 
keiten und. ging so weit, ihm die Methode we eng 
Differenz Mk 15,25 mit Jo 12,14 in Übereinstimmung zu brin- — 
gen (vgl. S. 108), wie es aus einer eigenhändig von ihm ge- 
schriebenen Erinnerung im Cod. Vat. lat. 6178 f. 29 hervorgeht. 
Ja es wäre interessant gewesen, hervorzuheben, wie und inwie- _ 
weit Sirlet die Ratschläge des Kardinals befolgt habe*). — Ahn- 
lich möchte ich Sirlets Verdienst etwas verringern hinsichtlich 
der Kollation des Cod. Vat. und der biblischen Väterzitate zu- 
gunsten des armen Basilio Zanchi (c, 1500—1558), da Sirlet 
sicher eine Abschrift von dessen Noten hatte, wie es sich ergibt 


aus L. Latini Lucubr. II 96 und anderen Indizien, die ich anderswo 


betonen werde, Ich glaube sogar, daß er den Cod. Vat. häufig 
nur mittelbar benutzt und zuweilen die Varianten desselben 
mit anderen am Rand vermerkten verwechselt hat, weil 
ich mir sonst schlecht erklären kann, wie er dem Cad. Vat. 
fremde Lesarten zuweist, z. B. rod xédowy (vgl. S. 29 n., dazu 
Cod. Vat. lat. 6177 f. 363%) und ihn — lange nach den Er- 
gänzungen — „iisdem characteribus ab initio ad finem 
scriptu(m)“ (vgl. S. 38), zu nennen wagt. —; Warum dann 
Sirlet die Annotationes nicht veröftentlicht hat (S, VI), ist viel- 
leicht nicht so rätselhaft; denn 1) außer den Dummbheiten und 
der nur zu wirksamen Opposition und Furcht, welche seinen 


_ Freund Nikolaus Majoranus, Bischof von Molfetta, von der Publi- 


kation seiner Annotationen abschreckten (s. S. 37 n. 1 u. 2 und 
ausführlicher E. Nestle, Septuagintastudien I 14—17), 2) wurde 
Sirlet zunächst. von der Hoffnung zurückgehalten, in den alten 
Vätern, die mehr und mehr ans Tageslicht traten, neue kost- 
bare Hilfsmittel für- seine Arbeit zu finden; vgl. Latin. Latini 
I. c. U 80 an Masius 5. Dez. 1560; 3) ferner, glaube ich, durch 
Wert des Cod. Vat,, 
den.er später für sehr gering und von den Häretikern verdorben er- 
achtete (ebd. 84, vgl. Höpfl 32 n. 3; 50 n, 2); zu schweigen 
4) von den drückenden Beschäftigungen, die inh schon als Proto- 


-notar und bald nachher als Kardinal nicht mehr aufatmen ließen. - 


Immerhin gab Sirlet die Absicht, sie zu veröflentlichen, nicht 
auf (vgl. Mar. Victorius in S. Hieronymi Opp. omnia ed. Rom. 


III 295), ja in seinem von Dorez, Mélanges d’archéol. et Chistoire 


XI (1891), 459 edierten Testament offenbarte er hinlänglich 
seinen Wunsch durch die Bestimmung, daß mit anderen seiner 
Schriften ,tradantur Illmis. D. meis exequtoribus eustodienda et 
examinanda et, si ipsis visum fuerit, imprimenda“, was freilich 


nicht eintraf. 


In der ausgezeichneten Analyse und Kritik der Annotationen, % 
in der ich besonders den Takt und die Nüchternheit des P. Höpfi . 
bewundert habe, finde ich keinen Hinweis auf den codex vetustis- 
simus cardinalis Maffei, das exemplar Maffei (erwähnt in Vat. 
lat. 6133 f. 213; 6134 f. 282; 6137 f. 73), noch auf gewisse 
redaktionelle Anderungen, die .mig charakteristisch, wenn auch in 
der Tat von sekundärem Inter&sse erscheinen. So z. B, sehe 
ich, daß zu Beginn von Mk in Cod, Vat. lat. 6134 f. 177 statt 
der Worte: viros quosdam linguae graecae etc. geschrieben war: 
virum quendam linguae graecae peritissimum et optimum Joan-. 
nis Lascaris discipulum, statt der klugen homiliarum auctor 
quae Chrysostomi nomina editae sunt (f. 178), die andern: Chry- - 
sostomus, Chrysostomi enim homilias illas esse et vetustissimae 
inscriptiones testantur et earum rerum quae in illis dicuntur 
gravitas et elegantia. 


komplutensischen N. T. (in der Vallicellana Ar,) mehrmals An- 
sichten, Erklärungen und Konjekturen Sirlets referiert, die er 


‚wenigstens teilweise aus seinem Munde vernommen, und die 


mit den Annotationen übereinstimmen und insofern die Beob- 
achtungen Höpfls. vervollständigen, z. B. fol. IV: Cardinalis 


 Sirletus multa restituit in Novo Testamento.ex- epistolis.Isidori 


Pelusiotae quae sunt in Vaticana Bibliotheca; ib. IIIb: Non idem 
interpres novi testamenti, ut aiebat Card. Sirletus: quare eadem 
verba videas aliis in libris aliter interpretata, ut verbum apud 
Joannem iéyos, et in epistola ad Hebraeos sermo. Hieronymus 


_usus hac tralatione (sic), neminem citat nominatim sed tantum 


dieit interpretes; vgl. Höpfl S. 58. Siehe weiter zu Mt 15,5;- 
Jo 7,53 sq. 8,25; Act. 10,39; 20,35; Gal 2,11 (sed Card, 


1) Z. B, in einem Briefe vom 26. Aug. 1553 in Cod. Vat. 
lat. 6177 Il f. 357, gibt Sirlet auf eine Bemerkung des Cervino 
zu, daß Markus „quantungue habbi scritto in Italia, non di meno 
ha scritto in greco, come tutti i dottori antichi tanto greci quanto 
latini fanno testimonio“. So ergänze man H. S. 57. 


Hier bemerke ich im Vorbeigehen, daß 
Achilles Stazio (+ 1581) in seinen sehr gelehrten Postillen zum 


XI (1892) 289 ff. zu verweisen. — S. 5 
8.79 Z. 8 „bald auf Kapito bald auf Reuchlin“. Der Kodex | 


Studium der Enzyklika ist die Literatur 


6. Februar. TuroLoeiscue Revue. 1909. Nr. 2 


Sirlet. aiebat in Eusebii historia multa esse apocrypha et Clementis 
librum illum a veteribus non citari. Sed haec Clementis sen- 
tentia mihi valde probabilis videtur; Jak 5,16; 1 Jo 5,7. 

IV. Jetzt noch einige Kleinigkeiten. — $. 12 n. 2. Wenn 


ich nicht irre, reduziert sich diese von Friedensburg u. a. an- 


gedeutete Verteidigung der Vulg. auf einen Brief, den Steuco 
von Reggio Emilia aus 1531 an Erasmus schrieb, und den Le- 
clerc am Schluß des T. Ill der Werke von Erasmus S. 1919-1932 
herausgab. — S. 26. Sirlet verfaßte nicht, sondern übersetzte nur 
aus dem Griechischen die Väterkatene über Isaias, und es wäre 
leicht, in der Vaticana das griechische Original aufZufinden, indem 


. man die Uebersetzung mit der Probe der griechischen Isaiaskatenen 
bei Karo-Lietzmann, Catenarum graec. Catal. vergleichen würde. 
— 5.48. Ich fürchte, daß die 1568 vom Bischof von Mondovi 


durch eine sichere Person nach Rom an Sirlet geschickte latei- 


nische Bibel von Lyon etwas ganz anderes als der Cod. Bezae 


sei; sonst wäre es mir nicht erklärlich, wie Beza seiner habhaft 
werden konnte. Es muß eine ganze Bibel und zwar eine ganz 
andere Bibel sein, vielleicht die in Lyon im Jahre 1567 herge- 
stellte Druckschrift, weil es im ersten Briefe vom 15.. Okt. = 
heißt: ,hd gia havuto aviso da Lione, che la detta 
breve doveva essere in or(di)ne per mandarmisi“. — S. n. u 
a Die wahre Signatur dieser mit Randbemerkungen €érsehenen 

ckschrift (nicht Kodex) in der Bibl. Vitt. E . ist nicht 


41 oder 42 F. 1, sondern 71. 2. F.9. — S. 51 n. 2. Hier wäre 


es besser gewesen, auf den Artikel von L. Dorez in Mélanges 
gn. 1 f. 


liest richtig Capnionem. S. 106 1. Scholarius Gennadius. 
Man darf mir glauben, wenn ich sage, daß, nachdem ich 


_ nicht obne eine gewisse mE und mit großer Aufmerk- 
P 


samkeit die Untersuchung von Hö gelesen habe, sie mir tat- 
sächlich vortrefflich. schien und in mir den lebhaften Wunsch 


erweckt, er möchte sich an die Geschichte der Vulgata im 


16. Jahrh. heranmachen, die er auf S. VI angedeutet, ich möchte 


Rom. G. 


| Bemerkung. zu de: Rezension: der Bearbeitung der Bücher 
Esdras und 


ehemias (Rev. 1908, 622). 
Die Osterzeit des Jahres 33 n. Chr. war im 34. Lebensjahre 


‚Christi. Die christliche Ara beginnt mit einem Nulljahre, wie 


jede andere alte Ära. In dem Nulljahre ist das Ereignis geschehen, 


nach welchem datiert wird. Das Nulljahr der christlichen Ara 


ist das letzte Jahr der vorchristlichen Ara, und in diesem Null- 
jahre ist Christus geboren; im 33. Jahre der christlichen Ära 
war Christus also im 34. _ 

Bei den vorgeschlagenen V wäre wohl etwas 
mehr Begründung erwünscht. Wenn man den Verfasser des 
biblischen Buches, soweit es möglich ist, in deutscher Sprache 


reden läßt, dann weiß der des Hebräischen unkundige ag 


was und wie jener — hat. 
Loburg. 


Dr. Neteler. i 


Kleinere Mitteilungen. 


ne, Dr. L., Univ.-Prof. in München, Was ist der 


Modernismus ? [Separatabdruck aus der Apolog. Ä 


Einsiedeln, Benziger, 1908 (40 S. gr. 8°). M. 0,60.« — 

Autor will — wie sein Vorwort sagt — 2 ee eine tiefere ast 
schaftliche Erörterung aller einsc en großen Probleme ver- 
suchen; er beabsichtigt nur, Theoloes wie gebildete Laien be- 
kannt zu machen mit dem Wesen und dem ganz und gar un- 
katholischen Charakter des Modernismus,. sie zugleich einzuführen 
in den Sinn und die Bedeutung der großartigen Encyclica Pascendi, 
zu . deren genauem Studium anzuregen und ihnen dabei ratend 
und klärend behilflich zu sein“. Diesen Zweck hat er im allge- 


meinen wohl erreicht, und es darf das vorliegende Büchlein 


unter den kurzen, gemeinverständlichen Kommentaren als einer 
der besten empfohlen werden. Für eine Anregung zu weiterem 
abe zu knapp; es 
hätten wenigstens noch die wichtigsten Werke französischer und 
italienischer Kommentatoren genannt werden müssen. 


sei dem. hochw. Klerus bestens. 


»Maumus, L. P., Les Modernistes. Paris, Beauchesne 
et Cie., 1909 (XVI, 269 p.). Fr. 2,50.« — Wer zwischen den 
Zeilen lesen kann (p. 264/65), weiß, daß bei Abfassung dieses Buches 


auch das Bestreben obwaltete, den Verdacht des. Modernismus — 
zurückzuweisen, den sich Verf. durch. seine Freundschaft mit 


Waldeck-Rousseau und seinen antipolitischen Standpunkt zuge- 
zogen hatte. Das Buch zeigt, daß dieser Verdacht gänzlich un- 
begründet war. M. kennzeichnet das Ziel der Modernisten, ihre Leh- 


ren von der Kirche, ihre Auffassung von Vernunft und Religion, ihre 


Anschauungen über Entwickelung der Lehre, über Dogma und 
Scholastik, über die Gottheit Christi, - das Christentum. Er 
kommt zu der Schlußfolgerung: ,,1. Daß der Modernismus keinen 


einzigen Stein des christlichen Gebäudes bestehen läßt, 2. daß 


seine Minierarbeit ausschließlich auf unbewiesene und darum wert- 


lose Behauptungen aufgebaut ist“ (p. 3 u. 261). Für die Wissen- 


schaft kommt M. zu spät, alles in seinem Buche ist schon und | 
zwar ausführlicher und ex professo behandelt. Auch berück- 


.sichtigt M. nicht die Zusammenhänge mit dem liberalen Prote- 


stantismus und dessen Leben — Jesu-Forschung und Bibelkritik. 
Seine Darlegung ist für weitere Kreise berechnet. Dem ent- 
spricht auch die behagliche Breite und der erbauliche Ton, we 
mehr an die Predigt als an wissenschaftliche Diskussion e 
Die Sprache ist ur. die gewählten Bilder und Vergleiche 
sind volkstümlich. Auch finden sich vorzügliche Kapitel, z. B. V 
mit seinen Darlegungen gegen Le Roy, obwohl auch hier ein 
Mißverständnis oder Nichtbeachten des Ausgangspunktes (Kant- 


sche ‘und das über die Scholastik.. 


Rosenberg. 


»Böckenhoff, Dr. Karl, wa. Prof. an der Univ.. Straßburg, - 
Die Unaufléslichkeit der Ehe. [Glaube und Wissen. H. 18]. Pe 
München, Volksschriftenverlag, 1908 (94 S. 8°). M. 0,50.« — | 
Der bekannte Straßburger Kanonist gibt hier zunächst einen — 


kurzen Überblick über die. verschiedenen Phasen des weltge- 


schichtlichen Kampfes. der Kirche um die grundsätzliche Aner- 
kennung ihrer beständigen Lehre von der Unauflöslichkeit der 


Ehe. Als Hauptgegner der kirchlichen Anschauung werden Recht 
und Sitte der vorchristlichen Völker, die -Verweltlichung der Ehe 
und der moderne Abfall vom Christentum gekennzeichnet. Den 


alten und neuen Ehereformern hält B, mit überzeugenden Worten 
' Christi Lehre und Gesetz, : die Kirchenlehre in ihrer geschicht- 
lichen und- inneren Konsequenz, sowie das Urteil „der Vernunft 
entgegen. Besonders willkommen werden dem Laien die Aus- 
führungen über Ehevollzug und Unauflöslichkeit, Taufe und Un- 


auflöslichkeit, Nichtigkeitserklärung, Lösung einer bräutlichen und 
einer nichtchristlichen Ehe sein. In dieser Schrift finden in der 
Tat weite Laienkreise — und für diese ist sie ja vornehmlich 


bestimmt — die erwünschte gründliche ‘Aufklärung über eine 


Reihe der wichtigsten eherechtlichen Fragen. Lux. 


 »Wouters, Lud., C. SS. R., Commentarius in Decretum 
„Ne temere‘“ de Sponsalibus 
nn pac Amstelodami, van Langenhuysen, 1909 (65 


M. 0,80.« — WAarheit und Kürze, Gediegenheit 
Be und Praxis sind die hervorragenden Eigenscha ten. dieser 


Broschüre, welche sich zum Gebrauche als Handbuch vorzüglich 


‚eignet. Der Verf., der früher allerorts Missionen abgehalten hat, 
hat im Lichte seiner reichen und vielseitigen Erfahrung den Stoff - 


behandelt, besonders in den Casus practici, welche den Schlüssel 
geben zur Lösung einer großen Anzahl anderer Fälle. Das Werk 
L.. Jansen. 


Fgiedrich, Pfarrer, und seine 
Anschauung und, authentischen Berichten 


Dr. 
Wunder, nach eigen 


nebst einem Anhange über‘ Paray-le-Monial. 4. Aufl. Pader- 


born, Bonifacius-Druckerei, 1908 (480 S.). M: 3,40.« — Diese 
neue Auflage des Buches (zuerst erschienen 1876, dann 1879 und 


1889), nicht mehr von dem (inzwischen verstorbenen) Verf. be- 
bis heute zu 
Zusätze sind 


sorgt, berücksichtigt die Veränderungen seit ı 

wenig. Die zeitgeschichtlichen Beric gungen 

nicht überall genügend. -Den breiten. Wunderberichten aus den 

ao und Bock Jahren steht zu wenig aus neuester Zeit gegenüber. 
Fälle, 


Weniger sorgfältig für € kritische Zeit ausgewählt, 
mit genauester llen- eugen-Angabe (mit Bevorzugung- 
ärztlicher Literatur) — muß man für heute fordern. — Die 


warmherzige, auch ‘sprachlich schöne Schilderung der 


lichen Erlebnisse des Verfassers, wie der geschichtlichen Ent- 


wickelung von Lourdes ist der große und en "Boch des 


| Buches. 


et Matrimonis. Accedunt 
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»Strowski, Fortunat, Prof. a l’université. de Bordeaux, 


Saint Francois de Sales. Paris, Bloud & Cie., 1908 (364 p. 


. -12°). Fr. 3,50.« — Der Verf. hat bereits unter dem Titel: 
8. Francois de Sales, Introduction a V’histoire du sentiment re- 


ligieux en France au XVIIe siecle (Paris, Plon, 1898) eine 


Studie über die historische Bedeutung des h. Franz von Sales 


_ veröffentlicht. In vorliegendem Werke will er nun gemäß dem 


Programme der Sammlung La Pensée chrétienne seine literarische 
. Tätigkeit, oder besser gesagt, seine Ideen und Gedanken kenn- 
zeichnen, ohne seine sonstige Wirksamkeit und Bedeutung zu 
‘ beurteilen. Historische Nachrichten sind nur soweit eingeflochten, 
als sie zum Verständnis des Ganzen notwendig oder nützlich 
erscheinen. Beide Werke — sich darum gegenseitig.. Wer 
die. Eigenart und den besonderen Charakter des heiligen Bischofs 


von Genf kennen will, wird in der feinen psychologischen Ana- 


lyse von Strowski das Notwendige finden. —ng. 


»Pesch, Heinrich, S.J, Ein Wort zum Frieden in der 
Gewerkschaftsfrage. Trier, Paulinus-Druckerei, 1908 (46 S. 
gr. 8°). M. 0,50.« — Den unerquicklichen Streit zwischen den 


christlichen Gewerkschaften und den katholischen Vereinen der | 


Berlin-Trierer Richtung, def durch die bedauerlichen Vorgänge 
auf dem internationalen Gewerkschaftskongreß in Zürich (August 
1908) neu angefacht und nur geeignet ist, die gemeinsamen 


katholischen Interessen zu schädigen, wenn nicht ganz zu be- | 
or ay so doch wenigstens seiner herben und bitteren Form zu . 
k 


entkleiden, ist der Zweck der mit Milde und Mäßigung ge- 


schriebenen Broschüre. Sie ist eine Zusammenfassung der in den 


Laach.-Stimm. 1908 H. 9 veröffentlichten Abhandlung : : „Kirchliche 
Autorität und wirtschaftliche Organisation“ und der Kontroverse 
mit dem Herrn Abgeordneten Giesberts, die sich daran anschloß, 
und wird sicher das ihrige zur Klärung des Verhältnisses gewerk- 
schaftlicher wirtschaftlicher Bestrebungen zu Religion, Kirche und 
kirchlicher Autorität beitragen. Der Fortbestand der beiden Ver- 
bände ist gar nicht in Frage gestellt; eine Verständigung und 
ein friedliches,» allmählich sogar förderatives Verhältnis herbei- 
zuführen, fordert das Interesse der katholischen Sache und 


»Hartmann, Ph., Stadtdechant in Worbis, Repertorium 

_ Rituum. Übersichtliche Zusammenstellung der wichtigsten 
Ritualvorschriften für die priesterlichen Funktionen. ı1. Aufl. 
Paderborn, F. Schöningh, 1908 (XVI, 856S. gr. 8°). M. 11,60.« — 
Ein: Buch von diesem Umfange, das bereits in 11. Aufl. erscheint 
‘und als sicherer Ratgeber sich im Laufe der rar bewährt hat, 
bedarf keiner besonderen Empfehlung. Die Rubrizistik ist nur 
ein Teil der Liturgik, und die bloße Kenntnis der vigens consuetudo 
macht noch lange nicht die Wissenschaft der Liturgik aus, aber 
die räbrizistische Genauigkeit ist eine Vorbedingung der litur- 
ischen Schönheit. : Der so oft vernommene Spruch der Riten- 
ongregation: „serventur rubricae“ gilt nicht nur gegenüber eng- 
herzigen Übereiferern zur. Abwehr unnützer Fragen, sondern erst 


recht gegenüber den Laxisten, die sich um die notwendige Ge- 


. nauigkeit in der Beobachtung der Kubriken wenig kümmern. — 
In bezug auf seinen Inhalt und dessen Formulierung ist das Buch 
sich wesentlich gleich geblieben... Doch hat der Herausgeber die 
Gelegenheit benutzt, um nach neu erschienenen Dekreten not- 
 wendige Berichtigungen und Anderungen anzubringen, so in bezug 
auf Meßstipendien (S. .246f.), Verlöbnis und Eheschließung 
(S. 563 ff.), Krankenkommunion (S. 533). Die neueren Dekrete 
vom 7. August 1907 und 8. April 1908 über das vatikanische 
- Graduale, das den offiziellen Charakter eines liturgischen Buches 
hat, und die das Dekret über die Votiv-Offizien vom 5. Juli 1883 
erläuternde Antwort der S. R. C. vom 3. Juni 1508 sind noch 
nicht berücksichtigt (S. 145). Die Literaturangaben sind immer 
_ noch sehr mangelhaft (vgl. Rev. 1904, 440), neuere Werke von 
one Gihr, Schmid, Braun u. a. hatten herangezogen werden 
Önnen. 


‘der Gegenwart im Zusammenhang mit ihrer großen Vergangen- 
heit. II. Die Mission im afrikanischen Weltteil (S. 79 
bis 220). Ill. Die Orientmission (S. 221—313),. Steyl, Mis- 
sionsdruckerei, 1908.« — Die Fortsetzung des früher angezeigten 
Unternehmens ist eine erfreulich schnelle. Wenngleich das 
"historische Werden der einzelnen Missionen nicht außer acht ge- 
lassen wird, ruht doch der Hauptnachdruck der anziehend ge- 
'schriebenen Darstellung auf einer Vorführung des heutigen Stan- 
des. Die große Mühe, von allen beteiligten Faktoren jeweils 


die besten Auskünfte zu erhalten, ist von den besten Erfolgen 


leisten zur Befestigung im rechten Glauben und 
der falschen Richtung des Modernismus treffliche Dienste. Die 


Pesch stellt eine Apologetik nach den Grundgedanken der 


dern mitunter nur zum 
‚ruhigen, zu ermutigen. Voltaire s 


»Schwager, Friedrich, Die katholische Heidenmission 


begleitet gewesen. Man kann so ziemlich auf das meiste Antwort 
erhalten, wenn man die handlichen Hefte nach den heutigen 
Zuständen fragt. Die Schriften seien auf das Nachdrücklichste 
empfohlen. | 
»Rösler, Aug. C.SS.R., Fürs Priesterherz. Gesammelte 
Aufsätze. 2. Aufl. Münster i. W., Alphonsus-Buchhandl,, 1908 
(XII, 505 S. gr. 8%).« — Die Aufsätze, in denen das ganze 


priesterliche Leben unter Berücksichtigung der Anforderungen der 


Gegenwart zur Darstellung kommt, sind seit 1882 in: den einzel- 


nen Jahrgängen der „Korrespondenz“ - des in Wien bestehenden 


Priester-Gebetsvereins Associafio perseverantiae sacerdotalis er- 


schienen und verdienten es vollauf, in entsprechender Ordnung 


‚ und Überarbeitung weiteren priesterlichen Kreisen als ein Beitrag 
. zur priesterlichen Geistes- und Herzenserneue 


dargeboten zu 


werden. „Bilder aus dem Priesterleben“, „Des Priesters Geistes- 


| leben und Tugendstreben“, „Priesterliche Zeitbetrachtungen“, — 


alie drei Abteilungen bieten reine Lehre und gesunde Kost und 


andel gegenüber 


edle, einfache, jedem verständliche Sprache, die warm: eindring- 
liche Anwendung und Mahnung erheben das Herz und treffen 
das innerste Seelenleben. Gewidmet ist das Buch dem Andenken 
des am 30. März 1907 verstorbenen edlen Breslauer Prälaten 
Dr. Ferdinand Speil. S. 144 A. 1 I. 1896, S. 452 Z. ı u. 


»Pesch, Tilmann S. J., Christliche Lebensphilosophie. 
Gedanken ‘über religiöse Wahrheiten. 11. Aufl. Freiburg i. B,, 
Herder, 1908 (XVI, 608 S. 12°). M. 3,50; geb. M. 4,70. — 
Weiß, Albert Maria O. Pr., Lebensweisheit in der Tasche. 
11. Aufl. Ebd. 1908 (XVIII, 5045. 12°). M. 3,00; geb. M. 4,00 


und M. 5,80.« — Obwohl die Bücher nicht mehr zu den sogen. | 


„Neuheiten des Marktes“ zählen, so verdienen sie es vollauf, als 
Prediger der Wahrheit christlicher Weltanschauung und Lebens- 
weisheit Begleitbüchlein der gebildeten Männerwelt zu sein. Tief- 
religiöser Geist, sittlicher Ernst, aufrichtige Liebe durchwehen 
wie ein übernatürlicher Lebenshauch beide. — Das Büchlein von 


Ignatianischen Exerzitien dar, in denen natürliche und übernatür- 
liche Lebensphilosophie in vollendetem Einklang miteinander 
stehen. Die in edler, herzgewinnender Sprache dargebotenen 


. Aufsätze sind ganz geeignet, das Gewissen zü schärfen und den 


Weg der Wahrheit zu weisen. — Das Buch von P. Weiß ent- 
hält nicht lange Abhandlungen, sondern mehr Aphorismen in 
sititeagphans Lepidinell in Vers und Prosa, und hat nicht die 
Aufgabe sich gestellt, immer zu belehren und zu beweisen, son- 
eigenen Nachdehken anzuregen, zu be- 
einmal: ich liebe jedes 
Genre, nur nicht das langweilige e. Die frappanten und 

eistreichen Gedanken, die P. Weiß über Gott, Mensch, Welt, 

löser, Christentum, Kirche, Haus und Familie, Erziehung, 
öffentliches Leben, Kultur, Geschichte, Tod, Ewigkeit usw. vor- 
trägt, sind nicht allein gehaltsvoll, sondern auch anmutend und 
fesselnd. — Es gehört doch zu den erfreulichen Zeichen. unserer 
Zeit, daß ernste Bücher. wie die vorliegenden: immer weitere Ver- 
breitung finden. : | 


»P. Verbrurönnit S. J. Neue praktische Betrachtungen 


auf alle Tage des Jahres für Ordensleute. Aus dem Französi- 


schen übersetzt von P. Wilhelm Sander S. J. Neu bearbeitet 
von P. Joh. Bapt. Lohmann $. J. 7. verb. Aufl. I. Bd.: 
Vom 1. Jan. bis zum 30. Juni. II. Bd.: Vom ‘1. Juli bis zum 
31. Dez. Paderborn, Junfermann, 1908 (616 u. 624 S. 12°). 
Zus. M. 6,00 geb. M. 8,50.« — Der stete Erfolg dieser praktischen 
Betrachtungen, den die erneuten Auflagen bezeugen, ist durch 
den Inhalt gerechtfertigt. -Der Gegenstand der einzelnen -Be- 
trachtungen ist dem täglichen Leben des Ordensmannes und der 


_Oréensfrau angepaßt und bietet zugleich jedem Christen reich- 
lich 


Stoff zum Nachdenken. Jeder neuen Auflage > hie und 
da einige Gebete des seligen Petrus Canisius beigefig — Als. 
„Festgabe zum fünfzigjährigen Jubiläum des theologis. +'Kon- 
vikts der Gesellschaft Jesu in Innsbruck“ bietet ‚dwig 
Lercher S. J., unter dem Titel: Erhebungen des Geistes 
zu Gott, Betracht punkte über das Leben unsers Herm Jesu 
Christi (Regensburg, Fr. Pustet, 1908. 5 Bdch. 4 M. 2,40; geb. 
M. 3,20). Diese Betrachtungspunkte, welche „den Herren Alumnen — 
des theologischen Konvikts in Innsbruck vorgelegt wurden, 
um ihnen Stoff für die tägliche Frihbetrachtung zu bieten“, 


richten sich hauptsächlich an Kandidaten des Priestertums. Allein 
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Tillmann, F., Jesus, der Menschensohn. 


alt 6. Februar. TueoLoeısche Revue. 


der Inhalt, der sich mit dem Leben des Heilandes und, in dem 
5. Bde., mit besonderen Andachten und Heilswahrheiten be- 
schäftigt, ist leicht für Personen jeden Standes brauchbar. 


Personalien. Dr. Bernhard Poschmann hat sich am 
Lyceum Hosianum in Braunsberg als Privatdozent für Apologetik 
habilitiert. 


Bicher- Zeitschriftenschau. * 
| Biblische Theologie. 


Wabern. H., Hat Gott gesprochen? Eine bibl. Unterredung m. 


Christen unserer Zeit. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1909 . 

(137 S. 8°). M. 1,80. | 

Que penser de la Bible? par un a de prétres catholiques. 
Paris, Nourry, 1908 (211 p Fr. 2,50. 

Giesebrecht, Fr., 
eschichte. 2. Aufl. [Aus Natur und Geisteswelt]. Leipzig, 
eubner, 1908 (IV, 128 S. 8°). M. 1,25. 

Jacob, B., Die Abzählungen in den Gesetzen der Bücher Leviti- 
cus u. Numeri. Frankfurt a. M., J. Kauffmann, 1908 (35 S. 

8°). M. 1,20. 


gr. 
Eberharter, Das Vertragsrecht: im. Mosaischen Gesetz (Kath. 


» I. S. 57—69). 
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Beissel, St.. S. J., Geschichte der Verehrung 
Marias in Deutschland während des Mittelalters. 
Ein Beitrag zur Religionswissenschaft und 
Mit 292 Abbildungen. gr 8° (XII u. 15,5 
geb. in Leinw. M. 17,50. - 


 Studienpläne. 


Das Buch bietet die erste ausführliche, auf die besten 
Quellenwerke gestiitzte Geschichte der Marienv rerehrung in 
Deutschland. Dem Kunstkenner, dem Historiker, dem Predi- 
ger und dem Katecheten bietet es eine reiche Fülle neuen 

Stoffes aus dem großen Schatze, welchen Homiletik und Li- 
turgik, die Geschichte der Kirche und der Kunst, Poesie, 
Legenden und Volksgebräuche unserer Vorfahren enthalten. 


Geradaus, Dr. E., Kompaß für den deutschen 
Studenten. Ein Wegweiser durchs akademische Leben. 
Mit einem Geleitsbrief. von W. Köhler. Vierte, ver- 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


. mehrte Auflage. 
12° (XIV u. 292). Geb. in Leinw. M. 2, 150. 
Das beliebte Büchlein, aus dem Leben geboren, ist ein 
. Führer durchs ganze akademische Leben, der sich um alle 
wichtigen Fragen des Leibes und der Seele im Studenten] 
kümmert und dazu die Sprache des Studenten spricht. 


Holl, Dr. K., Rektor des erzbischöfl. Gymnasialkonvikts zu 


Rastatt, Sturm und Steuer. Einernstes Wort über 
einen heikeln Punkt an die studierende Jugend. Zweite, . 
verbesserte Auflage. 
in Leinw. M. 2.40. | 
Holl, der in einem dem Jünglingsgeschmack 
den Tone zu reden versteht, bietet dem jungen Manne für 
den Kampf mit den Leidenschaften treffliche Waffen, zeigt 
ihm, mit dessen Barke die Wogen spielen, wie er das Steuer 
führen muß, „damit das schwache 
nicht, vom Sturme verschlagen, den rechten Weg verliere“, 


Mit zwei Anhängen: und 


12° (X u. 300). M. 1,80; geb. 


hifflein dieses Fleisches 


In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


‚Florilegi um patristicum 


digessit vertit adnotavit Gerardus Rauschen. Fasc. VII: Monumenta 
cart. M. 2,60. 


Dieser 7. und stärkste Band des Flor. patrist. bringt folgende Texte mit latei- 
nischer Ubersetzung 
Justins Apologie I 65—67; die Grabschriften des A 
dienstordnung nach Didasc. II 57; den neuaufgefundenen Meßkanon des Serapion ; die 


5 mystagogischen Katechesen Cyrills (S. 29—73); Ambrosius de mysteriis und Ps.- 


Ambrosius de sacramentis (S. 747130); die Liturgie der Constit. apost. VIII. 


und Anmerkungen: Zeugnisse der Hl. Schrift; Didache c. 9 u. 10; | 
ios und Pektorios ; eine Gottes- 


und etwa Einzelstellen. 


Peter Hanstein, Verlagsbuchhandlung. 
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| Acht Seligkeiten 
Jesu Christi u. d. 
I moderne Welt 


Jesus Christus 
oder 
die Welt? 


 Opfergang des 
Sohnes Gottes 
(Kreuzweg) 


Von’ 
bis Golgatha 


(14 Vorträge) | 


vy. P. J. Drdder | v.P. Drödr | v. P. Hofmann v. W. vw. d. Fuhr 
| 114 S. M. 1,50. 150 S. M. 1,80. 84S. M. 1,20. | 120 S. M. 1,— 
Die öftere Die Buße 
hl. Kommunion | in Passions- | letzten Dinge | sehr gelobt! — 
[Sonntagseyangelien | Dildern des Menschen | Kirch! approbiert! 
§ der heil. Fastenzeit. um 
Wy. P. Adolf Chwalal Y- H- v. Grundkötter el mehrere 
80 S. M. 1,— 76 S. 76 S. 60 Pf. Auflagen! 


Werke der 


v. H. Kolberg 
72 S. M. 1,— 


Sinde 
und Sühne 
v. J. Bellen 


*104 S. 4 M. 1,20. 


Der leidende 
Heiland 

v. P. Dominikus 
143 S. M. 1,50. 


| Die letzten Worte] 


des sterbenden 
Erlösers 


J.Bellen - 
83 S. M. 1,20. 


| den darum auc 


GH Über obige steht ein ausführliches 
Verzeichnis sowie ein solches über unsere 


überhaupt auf Wunsch gratis zu Diensten. 


Fastenliteratur 


Derag a. kaumann, Dülmeni.W. 


Verlag der Aschendorfischen Buch, Münster i. W. 


“-- In unserm Verlage ist erschienen: 


| Augustin, Dr. A, Vom Ölberg, 


nach Kalvaria. Exeget. Fasten- 
vorträge. (VIII u. > S. 8"). M. 1,25, 
geb. in Leinenband 

Rezensionen über die : : 
„Dr. A. Augustin bezeichnet seine 
Fastenvorträge ..... als „exegetische“, wohl. 
nur deshalb, weil er Bilder von dem Her- 
gange des Leidens Christi, und zwar fes- 


selnde und anschauliche, auf Grund 


der biblischen Berichte zeichnet und dabei 
auf phantastische Zutaten verzichtet. Er 


| hält sich fern von allem Gesuchten, | 
bleibt natürlich und schlicht. Die 
Anwendungen auf die sieben Haupt- | 


sünden schließen sich recht passend 3 
der Darstellung an.“ 
Theol. Revue 1908 No. 5 Sp. 159. 
„Diese Vorträge sind trotz ihres ge- 
lehrten Inhalts doch recht verständlich ge- 
halten -und darum höchst nützlich und 
brauchbar.“ 
Schles. Pastoralblatt 1908 No, 8 S. 88. 
„Die Gläubigen bringen solchen Aus- 
führungen großes Herzensinteresse entgegen, 
weil sie auf psychologische , Entwicklu 


der Handlung eingehen und so die Indivi- 


dualität der behandelten Personen scharf 
erkennen lassen. Zur Bearbeitung 
der gleichen Themata können diese 
Vorträge ıutzbringend zugrunde ge- 
legt werden; auch als Fastenlektüre 


‚werden sie befriedigen.“ 


Lit. 2. a. Postz. 1908 No. 19 S. 151. 
Vorträge haben „ihre, Aufgabe, 
en wie Quietive aus der hl. Schrift 


möglichst plastisch von selbst hervortreten 


zu lassen‘, recht gut eae und wer- 
nicht verfehlen, 
den Hörer bzw. den Leser zu er- . 


| greifen und zu heilsamen Willens- 


entschlüssen anzuregen.“ | 
Sonntags6eil. d. Schles. Volksz. 1908 No. 19. 
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der Verlagshandlung Alfred 
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1. Marz 1909. 


8. Jahrgang. 


Zur Bezeichnung der griech. Hss des = T.: 


Sas son, Hugo von St. Cher (Eubel). 


v. Hörmann, Quasiaffinität (Freisen). 


. Gzogery, Die griech. Hss des N. T. (J. | Siebert, Beiträge zur vorreformatorischen Bansiar. Die väterliche Ehebewilligung 
Sicken berger).  Heiligen- und Reliquienverehrung (Land- | (Freisen). | 

der Die, griechische Philosophie im mann). Führich, Rechtsshbiekt und Kirchenrecht 1 
, Kneib, Moderne Leben-Jesu-Forschung unter Richter, Der Sk u: in der Philo- |. (Haring). 


dem Einfluß der Psychiatrie (Bludau). ' sophie (Dyroff). 
Stählin, Clemens Alexandrinus: Quis dives 


salvetur (Grundl). 


Werner, Das Olkisthatann und die moni- 
stische Religion (Esser). | 


Berichtigung von Schmidlin. 
Kleinere Mitteilungen. 
Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Zur Bezeichnung der griechischen Hss 
des N. T. 


Jeder, der sich: mit ntl. Textkritik "abgegähen hat, 
weiß, daß mit obigem Titel ein wunder Punkt berührt ist. 
Seitdem durch Johann Jakob Wettstein 


die Bezeichnung der Majuskelhss durch die großen la- 
- teinischen. Buchstaben. und der Minuskelhss durch ara- 
 bische Ziffern eingeführt worden ist, hat man an diesem 
Prinzip festgehalten und, als das lateinische Alphabet nicht 
mehr ausreichte, um alle bekannten Uncialcodices zu be- 
‚zeichnen, die griechischen Majuskeln, 
den lateinischen Formen abweichen ({" A. usw.), und 
endlich noch das hebräische Alphabet zu Hilfe ge- 


nommen. Aber auch hie: wäre man schon längst am 


Ende, wenn man sich nicht durch Beifügung von Expo- 
- nenten (z.B. Ob,.. Ob oder 7 77... 318) 
geholfen hätte. Damit war aber schon die Möglichkeit 
einer Verwechslung gegeben; denn diese #®xponenten be- 
zeichnen bei andern Hss die verschiedenen Korrektoren, 
welche an ihnen tätig waren (z. B. x® NY x®..). Ein 
weiterer Mißstand war, daß die Nachfolger Wettsteins 
durchaus nicht immer einheitlich arbeiteten, so daß ver- 
schiedene Bezeichnungen für ein und 


Scrivener, bzw. des Neubearbeiters seiner Plain In- 


troduction to the Criticism of the N. T, Edward Miller 


(4. Aufl. London 1894), sehr erheblich (von Nr. 470 an) ab 
von der bei uns in Deutschland üblichen Liste, die namentlich 
von dem Leipziger Theologieprofessor Caspar René 
Gregory, dem Herausgeber des Prolegomenabandes von 


Konstantin Tischendorfs berühmter Editio octava 


_ eritica maior (Leipzig 1894) und einer zweibändigen Text- 
- kritik des N.T. (Leipzig 1900 u. 1902), festgestellt und 
_ durchgearbeitet wurde. Am mißlichsten aber war es, daß 
ein und dieselbe Signatur ganz verschiedene Hss be- 
zeichnen konnte, je nachdem eine Evangelienhs oder eine 
der paulinischen Briefe usw. in Frage stand. Diese mehr- 
fache Besetzung betraf z. B. aes Majuskelsignaturen DE 
F G HK L 


in seiner | 
kritischen Ausgabe des N. T. (2 Bde, Amsterdam 1732 f.) 


soweit sie von 


dieselbe Hs in 
Umlauf kamen. So weicht besonders die Minuskelliste 
des englischen Textkritikers FredericHenry Ambrose 


handeln. 


.das Sigel NA”, 


Angesichts dieser Mißstände lag es nahe, mit dem 
bisherigen Bezeichnungssystem vollständig zu brechen und 
ein neues an seine Stelle zu setzen.. Diesen radikalen 
Versuch hat der Berliner Theologe Hermann Freiherr 
von Soden gewagt, indem er im I. Bande seines groß 
angelegten, noch unvollendeten Werkes: Die Schriften 
des N. T. in ihrer ältesten erreichbaren Text- 
gestalt (Berlin 1902), die den bloßen Text des N. T. ent- 
haltenden Hss in drei Gruppen zerlegte: 1) die Hss des 
ganzen N. T., welche durch ein vorgesetztes 6 (= d:a- 
den) bezeichnet sind, 2) die Evv-Hss = e&, 3) die Hss 
des Apostolos = a. Bei der Wahl der hinzugefügten 
Nummern ist dann. darauf Rücksicht genommen, da8 ihre 
erste Stelle zugleich das Alter der Hs ausdrückt; z. B. 


bezeichnet e 213 eine Evv-Hs des 12. Jahrhunderts (ebenso 


€ 1213 und ¢ 2013). Ja die Zahlen sind so gewählt, 


daß ein genauer Kenner des Systems aus der Signatur 


der ö- und a-Codices noch erkennt, ob die Apk ebenfalls 
in der Hs enthalten ist oder nicht, und bei den a-Codices, 
was für Teile des Apostolos (ob Apg oder katholische 
Briefe usw.) fehlen. Von Soden hielt. es sodann für 


_ wichtig, die Hss, welche nicht bloß den Text des N. T., 


sondern auch einen Kommentar enthalten, einer vierten 
großen Gruppe zuzuweisen und mit eigenen Signaturen _ 
auszustatten. Bei: diesem Versuch war er genötigt, die 
noch sehr wenig gesichtete griechische Kommentar- und 
Katenenliteratur durchzuarbeiten — ein Versuch, der ihm. 
in manchen Einzelheiten nicht geglückt ist (vgl. z. B. 
meine Nachweise in der Biblischen Zeitschrift I 182— 1193). 


Man kann aber überhaupt bezweifeln, ob es nötig isi. die 
Kommentar- und Katenenhss in dieser Weise geordnet zu be- 
Macht es wirklich einen ‚großen Unterschied fif eine 
textkritische Betrachtung einer Hs — und nur die steht in Frage 
— aus, ob die Hs nur den ntl. Text oder auch einen Kommentar 
in den Text interpoliert oder gar bloß am Rande herumgeschrieben 
enthält? Und wenn in vereinzelten Fällen. diese Frage bejaht 
wird, verlohnt es sich deshalb, einen so komplizierten Ab- 
kürzungsapparat für diese Kommentarhss einzuführen? So erhält: 
z. B. eine Hs der großen Lk-Katene des Niketas von Heraclea 
9 ® bezeichnet eine Hs des Theodoretkommen- 
tares, Ox eine solche des Theophylaktkommentares zu den 
paulinischen Briefen — gewiß kein einfa ches Bezeichnungssystem, 
das leicht zu Fehlern und Verwechslungen Anlaß gibt. Die 
_ K-Codices bezeichnen nach von Soden eine große Gruppe von 
Hs, alımlich die Vertreter des Koinetextes, AK‘ eine Unterab- 


 gespaltene Petitzeile oder. 


| | | at 
| | a 
| 


¥ 


- 


| er. 8°, Mk. 10) vor. 
a 


“oO 


teilung dieser Gruppe, die Kı-Codices die Hss des Cyrill von 


Alexandrien zu Jo. 

Man wird es unter diesen Umständen verständlich 
finden, daß die Sodensche Liste wenig Anklang fand 
und meist mit den früheren Signaturen weiter ge- 
wirtschaftet wurde. 
Bezeichnungen. Als dan i. J. 1907 neue Uncialcodices 


des N. T. bekannt wurden, nämlich eine alte Evv-Hs © 
saec. IV—VI und eine Hs der paulinischen Briefe saec. V 


— beide in Detroit im. Besitze von Charles Lang 
Freer — wurde die F rage nach ihrer Einregistrierung 


akut, und es wird ein großes Verdienst des bereits ge- | 
nannten hervorragenden . Textkritikers Caspar Rene 


Gregory bleiben, daß er es unternommen hat, das 
immer größer werdende Chaos zu lichten. 


Infolge seiner internationalen Beziehungen, die ihm als ge- 
borenem Amerikaner und weit gereisten Forscher zu Gebote 


standen, war es ihm möglich, eine sehr erfolgreiche Enquete 


unter den ntl. Exegeten aller Herren Länder zu veranstalten. 
Das bnis dersel liegt in seinem neuen Buche: Die grie- 
chischen Hss des N. T., Leipzig, Hinrichs, 1908 (V, 366 S., 
In demselben — er, wie er über 90 

chgenossen brieflich zu einer Mei über eventuelle 
Beibehal oder Abänderung der bis 


Vorschläge. Eine moralische Einstimmigkeit ergab sich bezüglich 


der Unbrauchbarkeit der Sodenschen Signaturen. Sehr erfreulich 
‚im Interesse der Einheit ist es auch, daß der bekannte englische 
Exeget William Sanday in Oxford erklärte: J think we are 
perfectly justified in | 
 Serivener and Miller. Auch das kn aus allen Ausführu 
hervorzugehen, daß man das Interesse eines einheitlichen == 


all agreed that you would be 


gehens über alle Spezial- und Privatwünsche zu stellen gewillt 
ist. Solche Einzelvorschläge wurden denn auch in großer Anzahl 


gemacht und es ist sehr interessant, Gregorys Referat darüber 
‚und die Auseinandersetzung mit denselben zu lesen. Man ge- 
 'winnt daraus den Eindruck, daß Gregory alles wohl nach seinem 


Pro und Contra erwogen hat und daß kein wesentlicher Ge- 
sichtspunkt übersehen wurde. 


Das Resultat war nun vor allem die Beibehaltung 


Hierfür hatte sich die Mehrheit der Fachgenossen aus- 


gesprochen. Das wird freilich einer Minorität nicht will- 


kommen sein: Referent rechnet sich auch zu der letzteren. 


Ich hatte, wie das auch schon von anderen Seiten hervor- 


gehoben wurde, das Empfinden, daß die paläographische Scheidung 
von zz. und Minuskelcodices eine zu äußerliche, mecha- 
nische Sch sg, — nicht auf eine textkritische Wertung 
een sollte. So ist z. B. 


in Uncialschrift geschrieben, um ihn von dem in Minuskelschrift 
beigefügten Kommentartext abzuheben — ein alter Ersatz unseres 
heutigen Sperr- oder Fettdruckes. Rein kalligraphische Interessen 
haben sonach die Hs zum Rang eines Uncialcodex erhoben; über 


seine textkritische Bedeutung war dadurch noch gar nichts pesca. 


Und umgekehrt wurden in der letzten Zeit sehr wertvo 
nuskelhss gefunden, z. B. Par. Nat. 97 saec. XU (bei Gregory 
$79) *) oder die Hss der Ferrargru (bei may 13 69 126 
346 543 u. a.), welche manche Uncialhs an Wert weit über- 
treffen. Auch mußten mit Beibehaltung der alten Uncialsignaturen 
die üblichen Doppelbezeichnungen ebenfalls gehalten werden. 
Nach wie vor wird also H für die Evv und ebenso für die A 
je eine relativ späte und wenig wertvolle Hs (saec. IX X), 
die Paulinen hingegen die Reste einer sehr wertvollen Hs (saec. 
VI) bezeichnen. 

Indes sind, wie gesagt, diese Bedenken nunmehr 
einem einheitlichen Vorgehen unterzuordnen, zumal da 
das historische Recht des deatus possidens auch geltend 


gemacht werden kann und eine Fückverwelsung auf die 


4) Vgl. A. Schmidtke, Die Evv eines alten Unzialcodex 
(Bs-Text). nach einer Abschrift 13. Jahrh. 


1903. 


Höchstens notierte man noch beide 


ignaturen veran- 
_ laßte und gibt dann einen Überblick über die hauptsächlichsten 


in der Evv-Hs der | 
"Münchener Univ ersitätsbibliothek (X) der Evv-Text nur deshalb 


dex bisherigen Unzialsignaturen x A—Z ['—Q. | 


berühmtesten . Bibelhss 8 = 01, 


usw.?) 


aber nur 14 Nummern, 


alte Bich wohl häufig geblieben wäre. 


Auch hat Gregory die Buchstabenliste gereinigt, indem er 


die meisten Signaturen mit Exponenten beseitigte und 


zwei Buchstaben, nämlich I und W, die bisher nur 
wenige Blätter einer Hs bezeichneten, den genannten neu 
entdeckten Freer-Hss zuwies, I der Hs der paulinischen | 
Briefe saec. V und W der Evv-Hs saec. IV—VI Mit © 
der Hs 2 — es ist die 45. Hs — schließt dann die - 
Buchstabenliste der Uncialen und Gregory fährt nun, da 


das hebräische Alphabet (mit Ausnahme von X) nicht 


beliebt wurde, einfach mit Nummern weiter, was sich 
um so leichter ergab, als er schon bis dahin den Buch- 
stabensignaturen jedesmal in Klammern eine Nummer 
als zweite Signatur beigefügt hatte. Nur war. es not- 


wendig, diese Ziffern von den Ziffern der Minuskelhss 


zu unterscheiden und Gregory wählte aus den verschie- 
denen. Vorschlägen, die ihm hierfür gemacht worden 
waren, die Voransetzung einer Null. So ist von unseren 
A 02: B 5:03, 
C= 04, D® = 05, DP = 06... Hr = ors... 
A = 037... 2 = 042 usw. Nach Beendigung der 
Buchstabensignaturen geht die Liste einfach in Ziffem _ 
weiter 046, 047..... bis 0161). Die nächste neuent- 

deckte Uncialhs wird die Signatur 0162 bekommen 
Diese erste Liste bietet so zweifellos den von 
Gregory angestrebten Vorteil, daß sie in infinitum fort- 
gesetzt werden kann, was z. B. bei meinem Vorschlage, 


die Minuskelliste mit 301 zu beginnen und die Zahlen 
1—300 den Majuskeln zu reservieren, nicht der Fall 


wäre. Ich glaube freilich, daß die Zahl unserer Majuskeln 
300 nie erreichen wird*), zumal Gregory unter Zu- 


stimmung weiter Kreise die Papyrusfragmente einer 


zweiten gesonderten Liste zuweist. Diese bedürfen nun 
aber selbstverständlich eines Zusatzes, wofür er die Vor- 
anstellung eines großen P «in Frakturschrift (sog. Offen- 
bacher Schwabacher) gewählt hat. 


die als Exponenten beigefügt 
sind (P!, P? usw.). 


Bei ihrer Aufstellung hätte ois Ku g. Bludaus reich- 
haltigere Liste in der Biblischen Zeitschrift IV (1906) 25-—38 be- 
rücksichtigen sollen. Auch hätten die Ostrakafragmente, deren 
Liste ebenfalls Bludau in derselben Zeitschrift (IV 386—397) 
ige hat, ebenfalls eine eigene Liste erhalten sollen. Gregory 

t sie aber unter Nr. 0152 und 0153 den Unzialhss eingereiht. 
Diese Fragmente müßten wohl konsequenterweise Auch oran- 
setzung eines in Frakturschrift gedruckten ® bezeichnet werden. 
Wer diese Buchstgben schreibt, mußte, um Verwechslungen mit der - 
Null und dem Uncialcodex O hintanzuhälten, die ckform - 


möglichst imitieren, wie dies auch schon bezüglich des Papy- 


rus-P notwendig: ist. 
immer sehr selten sein. 


Um so reichhaltiger ist dee Gregorys dritte Liste, 


Im ganzen werden . diese: Zitate 


die der Minuskelhss. Sie umfaßt 2292 Nummern und 


stellt gegenüber der. schon erheblich erweiterten Soden- 
schen Liste wieder eine Bereicherung dar. ‘Der große 
Vorteil der neuen Liste Gregorys — wir haben ja jetzt mit 
2 Listen desselben Autors zu rechnen — besteht darin, 
daß nicht mehr ein und derselbe Codex verschiedene 
Nummern he ae, je nachdem er als Evv- oder 


” Gregory läßt diese Unzialziffern fen drucken, was aber 
nicht nachgeahmt zu werden braucht. 

-*) Gregory ist bereit, bis auf Weiteres die Zentral telle zu ~ 
bilden, die. neue Hss mit Signaturen versieht. 

*) Eventuell hätte man ja auch die Minuskelliste erst ¢ mit 


1508 könne 


Die Liste enthält 
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Apostolos-Hs in Betracht kommt. So hatte der das ganze 
N. T. enthalteude Parisinus nat. 47 anni 1364 für die 
Evv die Nr. 18, für die Apg und die katholischen Briefe 


113, für die paulinischen Briefe 132 uud für die Apk 


51. Jetzt trägt er nur die Nr. 18. Die Evv-Hss haben 
also ihre Nummern beibehalten, während die alten Listen 
der Hss der Apg und katholischen Briefe, der paulinischen 


- “ Briefe und der Apk aufgelöst und der Evv-Liste ent- | 
weder angehängt oder eingearbeitet wurden. 


Für den 
Fall, daß es wirklich erwünscht sein sollte, außer der 
Nummer der Hs auch noch ihren Inhalt zu wissen, hat 


“Gregory die Beifügung folgender vier Exponenten in Vor- 


schlag gebracht: für eine Evv-Hs e, für Apg und katho- 


_ lische Briefe a (der seltene Fall, daß die kath. Briefe 


allein in der Hs stehen, darf ignoriert werden), für die 
paulinischen Briefe p, für die Apk r (= Revelatio).. Indes 
ist Gregory zuzustimmen, wenn er vermutet, daß die 
Beifügung dieser den Inhalt bezeichnenden Exponenten 


‘selten notwendig sein wird. Wenn ich z. B. ‚sage, die 


Perikope von der Ehebrecherin steht in 13, 69, 124, 
346 usw.nach Lk 21,38, so ist von selbst klar, daß ‘es 


sich um e-Codices handelt, und es ist hier nicht weiter 

von Bedeutung, daß z. B. 69 außer ein e-, auch noch 
ein apr-Codex ist. Insofern boten die Sodenschen Sig- 
- naturen- tatsächlich zu viel, indem sie zur Angabe des 
~ Codexinhaltes nötigten, auch wo er sich von selbst ver- 


stand. 


Eine vierte Liste hat een den kirchlichen Les e- : 


büchern gewidmet, die nicht den vollen Text der ntl. 


: Bücher, sondern nur die beim Gottesdienst zur Verlesung 
gelangenden Abschnitte, Perikopen, aus denselben ent- 


halten. Ihre Zahl ist zwar ebenfalls sehr hoch, und 


steigt bis zu Nr. 1540, aber sie sind seltener beizuziehen, 
da sie an textkritischem Wert meist hinter den Vollhand- 


schriften zurückstehen. Sie müssen im Unterschied von 
den Minuskelcodices durch ein vorgesetztes kursives / 


(= lectionarium) bezeichnet werden. 


Eine sehr wichtige Aufgabe des Neuredaktors die 
Hss-Listen war es sodann, durch eine Nebeneinander- 
stellung der alten und neuen Signaturen das bequeme 
Auffinden der ersteren mit Hilfe der letzteren und umge- 
kehrt zu ermöglichen. Zu diesem Zwecke hat Gregory 
in den genannten vier Listen die früheren Signaturen, die 
er selbst bisher gebraucht hätte, und ebenso. die Soden- 


‚schen Bezeichnungen beigefügt. Außerdem hat er aber 


noch zwei sehr dankenswerte Listen angefertigt, welche 


die größere zweite Hälfte seines Buches ausfüllen, nämlich: 
Ä 1. Eine Zusammenstellung aller Signaturen, welche 


die bedeutendsten früheren Editoren und Textkritiker 


des N. T. gebraucht haben, angefangen von’ der sog. 


Regia des Robert Estienne vom Jahre 1530 bis herab 


zu Scrivener und von Soden. Immer ist dabei der frü- 
. heren Signatur die jetzt geltende beigefügt. Diese Liste 
wird vor allem der zu- Rate ziehen, der den II. Band 


von Tischendorfs Octava critica maior, der den Apostolos 


enthalt, benutzt. Denn, wie gesagt, mußten die Minuskel- 
| nhummern dieses Teiles völlig geändert werden. 


2. Eine Liste der Hss nach den Bibliotheken, 
denen sie angehören, geordnet. In derselben ist der be- 


_ treffenden Bibliothekssignatur die neue Nummer Gregorys 
und die Sodensche Bezeichnung beigefügt, so daß es 
‚jedem Forscher leicht gemacht ist, zu erfahren, ob eine 
Hs, von der er nur die ae kennt, in der | 


ntl Textkritik eels eine Rolle spielt oder nicht. Mit 
Hilfe dieser Listen konnte ich z. B. feststellen, daß die _ 


Hss alter griechischer Evv-Kommentare (vgl. Bibl. Ztschr. 


I [1902] 182—193 und Theol. Quart.-Schrift LXXXVI 


[1903] 10—19) noch nicht in gleichmäßiger — bei- 


gezogen worden sind. 
° _Einen dankenswerten Anhang bildet noch zum Schluß 
eine Zusammenstellung aller a-, aller p- und aller r- 
Codices nach den neuen Nummern. — 

So hat der verdiente Leipziger Textkritiker in ent- 
sagüngeralier, weil teilweise recht m er Arbeit ein 
wertvolles Orientierungsmittel im Labyrinth der ntl.’ Hss 
geschaffen. Vielleicht hat gerade der bisherige Wirrwarr 
so viele verleitet, das Gebiet der ntl. Textkritik ängstlich 


zu meiden. Hat.döch Gregory sogar von einem Exegeten 
‘von Fach die resignierte Antwort erhalten, er könne 
nicht zu den vorgelegten Fragen Stellung nehmen, weil — 


er nichts von Textkritik verstehe. Wie viele werden es 

auch sein, die v. Soden auf dem noch unvollendeten 
Zuge durch die Wüsten ntl. Han kunde wirklich 
andauern olgt sind? Und doch ist es ihm trotz des 


-schwerfalligen Apparates schon gelungen, manche unbe- 


baute Strecke in eine Oase zu verwandeln. Es ist zu 
erwarten, daß es bei Anwendung einer leichteren Be- 
-waffnungsart auch leichter möglich sein wird, Verbindungen 
herzustellen und dem Marsche nachzueilen. Gregory hat 
'ein solches Hilfsmittel geboten. Möge es nun auch von 
allen Fachgenossen anerkannt und benutzt werden. Dazu 
ist vor allem notwendig, daß es nun aber auch Jahr- 
zehnte hinaus beim Alten bleibt und — abgesehen von 
den Hinzufügungen ‚neu dazu kommender Codices am 
Schlusse der Listen —- nicht bald wieder neue Än- 
derungen vorgenommen werden. Aus diesem Grunde 
beantworte ich auch die von Gregory gestellte Frage, ob 
der Minuskelcodex 1371 (Philipps 1422, 12), der 7 
Fragmente enthält, in 7 Nummern aufzuteilen ist, mit 
einem entschiedenen Nein. Hätte es Gregory vorher 
getan, so hätte manches dafür gesprochen. Nunmehr 
wird das eine erhebliche Verschiebung aller Nummern 
geben, oder es würde, falls die Fragmente 2—7' erst am 


_Schlusse der Liste angefügt werden sollen, ein und derselbe 


Codex an weit voneinander abliegenden Stellen erscheinen. — 

Einen Ausbau soll nach dem Wunsche einiger Exe- 
geten die Liste Gregorys finden durch eine einheitliche 
Bezeichnung der wichtigen syrischen Texteszeugen. Hier 
hat er nämlich noch keine Entscheidung getroffen, sondern 
die beiden Vorschläge von Theodor Zahn und Francis 
Cravford Burkitt zur Auswahl gestellt. Das Richtigste 
scheint mir zu sein, die Abkürzung‘ Sy oder sy mit den 
entsprechenden Exponenten -(c für Syrus Curetonianus, 
s für Syrus sinaiticus usw.) zu wählen. Wenn Gregory 


auch hierüber eine definitive Entscheidung fällt, so’ hat 


er allerdings das Gebiet, das er im Titel seines neuen 
Buches genannt hat, nämlich das der griechischen Hss 
des N. T., schon überschritten, und es melden, sich dann 
auch die‘ übrigen Übersetzungsgebiete, auf denen ebenfalls 
noch manches zu sichten und zu ordnen ist. Will Gre- 
gory, der schon genugsam bewiesen hat, daß er vor 
großen Aufgaben nicht zurückschreckt, auch diese an- 
greifen, so wird er des Dankes der Fachgenossen ebenso 
sicher sein, wie er es bei der bereits geleisteten Arbeit 
ist. Wir sind aber vorläufig zufrieden, wenn er uns noch ein 
Desiderium dringendster Art erfüllt: Er muß. seine neue 
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Listen in einer billigen Ausgabe den weitesten Kreisen zu- | 
_ganglich machen. Wenn ein kleinerer Druck, ein grö- 


Beres Format und mehrspaltiger Satz gewählt wird, so 
lassen sie sich auf den, engen Raum einer Broschüre 
zusammrendrängen. die mannigfache Be- 
nutzung wesentlich und wird gar manchen mit der Hand- 


habung textkritischer. Methoden vertraut machen, dem 


dieses Gebiet sonst Hekuba bliebe. 
Breslau. Joseph Sickenberger. 


Heinisch, Dr. Paul,‘ Privatdoz. an der Universität Breslau, 
Die griechische Philosophie im Buche der Weisheit 
Münster i. W., Aschendorff, 1908 — 


(Alttest. Abhandl. I, 4). 
(158 S. gr. 8°). 


DaB der Verfasser des Buches der Weisheit mit der 
philosophischen Bildung seiner Zeit vertraut war, wird 


allgemein zugestanden. Wie weit seine philosophischen 


Kenntnisse reichen, und welchen Einfluß sie auf seine 


religiöse Überzeugung ausgeübt haben, ist Gegenstand des 


Streites. In neuerer Zeit vertreten viele Exegeten die 
Ansicht, daß er nach Art der Eklektiker aus den ver- 
schiedenen philosophischen Systemen Gedanken und Aus- 
drücke entlehnt, in ihrem ursprünglichen Sinn beibehaltef 
und in. seiner Abhandlung verwertet habe. 


sogar Schriften von Heraklit und Plato gelesen und aus 
ihnen ziemlich wörtliche Zitate in seinem Buche wieder- 

Auf katholischer Seite hat man die Beweise für 
diese Behauptung nicht für ausreichend ängesehen, zwar 
zugegeben, daß jener Verf. die philosophischen Systeme 
und Ausdrücke gut kenne. und philosophische Schriften 


- gelesen haben möge, aber festgehalten, daß er die jüdische 


Orthodoxie nicht aufgegeben und dogmatische Irrtümer 
nicht angenommen habe. In der oben genannten Schrift 
kommt Heinisch nach sorgfältiger Untersuchung der ein- 
schlägigen Stellen zu dem Resultat, daß der Verf. d. B, 
d. W. weder Wahrheiten seines jüdischen Glaubens preis- 


gegeben noch eine eingehende Kenntnis der griechischen 


Philosophie besessen habe. Was er in letzterer Beziehung 


wisse, habe er aus der. Popularphilosophie geschöpft. 


H. behandelt nach einer Einleitung (§ ı S. 1—15) 
m § 2 die vorsokratischen Philosophen S: 15—35, in 
§ 3 Plato S. 35—99, in $ 4 Stoizismus und Epikureismus 
S. 99—120, in $ 5 die jüdisch-griechische Philosophie 
S. 120— 1350, in einem Anhang den Essenismus S. 150 — 
154. Die Abhandlung schließt mit einem Schlußwort 
S. 155 f. und einem Stellenregister. 

Um die Bedeutung und den reichen Inhalt dieser aktuellen, 
urzer Übersicht vorzuführen, will ich die 
behandelten Materien in systematische Ordnung bringen. 


1. Was die Lehre von der Weisheit betrifft, so kommt in 
Betracht a) das Urfeuer Heraklits, das nach seinem Wesen 


‚gleich bleibt, während es durch seine Bewegungen alle Verän- 


en in der Welt hervorruft (vgl. Sap 7, 27); .b) der voös 
des Anaxagoras, der insbesondere Äszrös genannt wird (vgl. Sap 
7, 22); c) der platonische Dialog Kratylos wegen des dixarov, 
d. h.-des die Welt durchwaltenden Grundprinzips; d) die pla- 
tonisch-stoische Weltseele, die alles durchdringt und durch- 


 waltet (vgl. Sap 8, 1); e) der Logosdes Philo (vgl. Sap 9,1; 
36,12; 12,26; 18, 15); f) (steht nicht auf derselben Stufe wie 


Insbesondere 
wandle er in den Bahnen der jüdisch-alexandrinischen 
Theosophie und sei ein Vorläufer Philos. Dabei habe 
er seiner philosophischen Spekulation wichtige alttest. 
Glaubenslehren zum Opfer gebracht. Er sei nicht bloß 
mit den. philosophischen Systemen gut bekannt, er habe 


handelt nach Zenner nur von der Rettung vor dem Tode. 


im übrigen scheint mir seine Konzeption zu 


Anspruch auf eine 


a—e) die Tugend des Sophisten Prodikus, die im Rihmen 
ihrer Sontge Vorbild für Sap 8,2 fl. ist. — 2. Die Lehre des 
Buches d, W. über „Gott und die Materie“ soll wegen #5 
audogov tans (11,17) die Materie als ungeschaffen und als ein 
Prinzip der Weitbildung neben Gott nach der griechischen Philo- 
sophie bezeichnen. — 3. Andere Lehren von Gott: a) Die 
Idee der göttlichen Vorsehung geht wegen zo0ro.a agovoeirv 
auf die Stoiker zurück; b) aus der Philonischen Theologie 
stammt der Gottesname 6 wy, die Schöpfung der Welt aus Güte 
u. a. — 4. Die Seelenlehre: a) Das Verhältnis von Leib 
und Seele ist in platonischer Weise gedacht, wie “Sap 9, 15, 
ein Zitat aus Fhaedo 81 C, beweist; b) die Unsterblichkeit 


| der Seele stammt von Pythagoras und Plato; c) Platos Prä- _ 
‘| existenz der Seele ist in Sap 8, 19.20 ausgesprochen. — 5. 
 Etnische Lehren: a) Die Kardinaltugenden sind von 


Plato entlehnt; b) Epikureischen Materialismus entwickeln 


. die jüdischen Freigeister in Sap 2; c) aus der Philonischen 


Ethik lehrt Sap 1,4; 3,13f; 8, ıgf; 9,15 den Satz, daß der 
Leib Quelle und Sitz des Bösen sei. — 6. Die allegorische 
Schriftauslegung der alexandrinischen Religionsphilosophen, 
die an Stelle des historischen Sinnes eine philosophische Wahrheit 
setzt, hat das Buch der Weisheit an vielen Stellen angewandt. — 
7. Verschiedenartige Berihrunggpunkte mit der grie- 
chischen Philosophie: a) Gegen yorsokratische Philo- 
sophen wendet sich der Verfasser d\ B. d. W. durch Verur- 
teilung der Feuer-, Wasser- und Luftverchrung; b) von Heraklit 
kennt er den Fluß aller Dinge, die Harmonie der Dinge, die © 
Polemik gegen die griechischen Mysterien u. v. a. — 8. Den 
Essenern soll der Verf. nahe gestanden haben, insbesondere - 
wegen 3,13 14; 16,21 u. a. | al Sn 


Aus dem skizzierten Inhalt geht hervor, daß der be- | 
haupteten Berührungspunkte zwischen dem’ Buche d. “W. 
und der griechischen Philosophie sehr viele sind. Was © 
davon übrig bleibt ist. dies, daß der Verf. griechische © 
Termini gebraucht, aber nicht in dem ursprünglichen 


Sinne, welchen sie im System hatten, und daß er in | 


diese neuen Schläuche den alten Wein der alttest. Lehre 
hineingieBt. Daneben hat er andere Lehren auf der 


' Linie der längst. begonnenen Entwicklung weitergeführt. 


Dem Resultat im ganzen muß ich zustimmen; die von H. 
besprochenen Dinge waren mir nicht ganz unbekannt, ich muß 
dafs ich vieles von ihm gelernt habe. In Einzelheiten 
in ich manchmal anderer Ansicht. Nicht viel Wert messe ich 
dem Gang „der Entwicklung bei, welche die Lehre von dem 
Leben nach dem Tode im A. T. genommen hat“, Mit anein- 
ander gereihten Zitaten ohne Erklärung ist nicht viel gewonnen. 


Manche Stellen scheiden gänzlich. aus, z. B. Sir 7,19 (vgl. 2 


Peters) und 21,11 (vgl. Gr.). Jer 14,15? Dt 32,22 spricht 
nach v. Hummelauer de sola poena temporali. Zapletal läßt ~ 
Kohelet nur von einem diesseitigen Gericht reden.. Ps 16, 10 
Prov. 
14, 32 ist nach LXX zu lesen. Alles das hätte doch wohl in 


der Note vermerkt werden können. — H.. hält die Uberein- 


stimmung zwischen Xenophons Mem. Il, 1, 21—23, wo die dem 

Herkules begegnende Tugend ibre Vorzüge rühmt, und Sap 8, 2 ff. 
für so groß, daß der Verf. d. B. d. W. die Memorabilien müsse 
gelesen haben. Ich kann diese Ansicht nicht teilen. Zwar halte ich 
es für wahrscheinlich, daß der Verf. diese oder ähnliche Schil- 
derungen gekannt und an sie bei seiner Darstellung gedacht hat, 


sein, zumal die Weisheit. als Braut dargestellt wird. Der Verf. 
gibt seinem Bilde manche Züge, die nur in gezwungener Weise 
parallel zum griechischen Mythus gestellt werden können (vgl. 
bei Xenophon „Bewacherin des Hauses den Herren, Beschützerin ° 
den Sklaven, Speise, Trank, Schlaf“). — Bei der Erklärung von 
Sap 8, 19.20 glaubt H. der Unterscheidung einer zweifachen | 
Priorität — Gutberlet (Kommentar) hat den Unterschied der 
prioritas naturae und temporis zur Erklärung herangezogen — 
entraten zu können. Er findet im nars funy ebpuns ebenso 


den Grund für den Empfang einer guten Seele als in dyados — : 


av den Grund für den. Empfang eines unbefleckten Leibes; — 
näkkov dé bedeutet ihm keinen Gegensatz, sondern Fortschritt 
und . Steigerung des. Gedanken. Wenn schon der Leib | 


Seele auf einen guten Leib, weil sie der wichtigere und unver- 


 gängliche Teil des Menschen ist. Beide Teile des Satzes haben 


te Seele erhebt, so noch mehr “die © | 


\ 
: f 8 
| 
| 
| 
117 
| 
| 
bw 
| 
* 
? 
= 
5 
| 
38 | 
| 
a 4 
Th 
| 
il 
9 
| 
The 
- | 
| | 


Münster i. 


Geltung und sich. Die Frage, ob: die Seele 


“ist oder nicht, wird gar nicht berührt. So H. Gegen ihn spricht: 


Nunv gehört nicht der Zeit des a» an; in V. rg ist nicht ange- 
deutet, daß der gute Leib der Grund der guten Seele sei; man 
kann wohl sagen: ich bekam einen guten Leib und eine gute 
Seele, denn der gute Leib hat Anspruch auf eine gute Seele, 
noch mehr aber die gute” Seele Anspruch auf einen guten Leib. 
re vn man sagen: da ich ein guter Knabe war, hatte ich 

gute Seele erhalten, noch viel mehr aber (das. heißt doch: 
mit noch größerem Recht aber) war ich, weil ich gut war, in 
einen unbefleckten Leib gekommen? In diesen Sätzen ist bald 
der Leib, bald die Seele als das prius gedacht. Desh>!b kann 


_ nur des erste oder der zweite richtig sein, nicht aber beide zu- 


sammen. In demselben geschichtlichen Moment kann nicht der 
Körper und zugleich die Seele als das prius gedacht werden. — 


. Die Schilderung des allgemeinen Gerichtes läßt H. schon mit 3,4 


Mir scheint zai auf etwas Neues über- 
eiten 


Die. vorstehenden Bemerkungen können den Wert, 
der Abhandlung nicht beeinträchtigen. Möge uns ihr 


Verfasser noch andere gelehrte Werke zur Antomaig der 
griechischen Periode schenken. 


- Bonn. Franz Feldmann. 


Kneib, Dr., Philipp, o. 6. Prof. der Apologetik an der Univ. 
WwW acabure, Moderne Leben- -Jesu- Forschung unter dem 


‘ Einflusse der Psychiatrie. 
Gebildete aller Stände. 
gr. 8%). M. 1,20. 
Auch Mediziner md Irrenärzte haben sich jüngst 
mit dem „historischen“ Christus der modernen ungläubi- 
gen Forschung beschäftigt, und man hält ihn nicht bloß 
für einen lebensfreudigen Schwärmer und einen Träumer 
des Ghetto oder. für einen Ekstatiker, bei dem gerade 
der Gegensatz von ruhiger Klarheit und schwärmerischer 
Erregung anzieht und.das Geheimnis seiner Erfolge ent- 


Eine kritische Darstellung für 
Mainz, Kirchheim & Co. vs 1908 (76 S. 


_ hallt (©. Holtzmann), sondern erklärt ihn als einen Mann 
von krankhaft entartetem SelbstbewuBtsein, von geringem 
-Familien- und Geschlechtssinn, als hysterisch und exaltiert, 


als nervenleidend und gehirnkrank und rechnet ihn zu 
den Epileptikern und Paranoikern, oder findet doch we- 
nigstens Spuren geistiger Anormalität an ihm. Vier Schrif- 


‘ten aus neuerer Zeit, von Holtzmann, Rasmussen, 


de Losten und J. Baumann, sind es, welche im Geiste 
der modernen Religionspsychologie-: geschrieben, gerade 
„das Einzig- und Eigenartige an Jesus, was zum Glauben 
an seine Übermenschlichkeit führte“, 
klären als Ausgeburten krankhafter Nervendispositionen. 


 Kneib führt uns alle diese neuesten verzweifelten Ver- 
suche, die Psychiatrie und ihre angeblichen Ergebnisse 


auf die erhabene Person und das Wirken des göttlichen 
‘Welterlésers anzuwenden, vor, kritisiert sie (vielleicht nicht 
immer eingehend genug) und legt die völlige Nichtigkeit 
all dieser im Namen der Wissenschaft vorgebrachten 


_ Argumente dar. Der sog. „historische Christus“ führt in 


den- schrankenlosen Subjektivismus hinein. -—— Wenn das 


christliche Gemüt auch ein gewisses Mißbehagen bei: der 
‘ „ Betrachtung dieser pathographischen Zerrbilder empfinden 


mag, so wird es um so freudiger am Schluß der Lektüre 
von K.s trefflich aufklärender Schrift einstimmen in die 
Antwort: „Du bist Christen, der Sohn des ER 
Gottes.‘ 


Die Schrift von Rasmussen nennt sich nicht eine psycho- 
logische, sondern Studie (S.9). 


A. -Bludau. 


| Interessant ist die Weiterbild 


pathologisch er-. 


Stählin, Ott, Clemens Quis dives sal- 
vetur. Leipzig. J. C. Hinrichs. 1908 (48 S..8°) Mk. 1. 


Ehe der Schlußband der Stählinschen Clemens-— 


Ausgabe erscheint, veröffentlicht der verdiente Forscher 


eine Sonderausgabe des für die frühchristliche Paränese 


typischen Traktates vom geretteten Reichen, in der die 


Bemerkungen vor das Register gesetzt sind. Die für 


diese Schrift übliche Bezeichnung als Homilie, die noch 
Barnards Ausgabe (Texts and Studies, Vol. V. N. 2, 
Cambridge 1897) hat, trifft wohl sachlich zu, hat aber, 
wie Stählin S. 38 f. nachweist, die Gewähr der für den 
größten Teil des Buches einzig maßgebenden ‘Hs des 


1900. Nr. 8. 82 


Escurial §2-IIIl-19 = S (Vat. Gr. 623 == V ist davon . 


Abschrift mit einigen Verbesserungen) nicht für sich, wo 
die Schrift Aöyos heißt und öwdia sich auf die voraus- 
gehende 20. Jeremiashomilie des Origenes bezieht. Da 
Barnards Text sehr zuverlässig ist, konnte Stählin auf 
Grund einer neuen Vergleichung nach Photosıaphie der 


auffallendsten die Feststellung der zweimal (4,10 S. 7, 
ıo und 25, 1 S. 19, 30) wiederkehrenden Fassung von 
Mc 10, 30: viv &v xato@ toit@ adyoovs xai xonuara 
xai oixiag »al uerd droyud@y eis nov; 
(Ev Con éotury aidmoc). Außer solchen 
kleineren Revision nissen sind durch Stählin neuere 


Beiträge zur Textkritik,. wie sie zahlreiche Rezensionen 


von Barnards Ausgabe, dann E. Schwartz, U. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff und eigenes Studium darboten, ge- 
wissenhaft verbucht. 


S. 10, 15 hatS zag oouérny, ‚St: liest mit Ghisler zagaooo- 
uernv ; ob indes nicht zagar 


Pott‘ hat auch Epiclet Ill. 22, 25, Schenkl 267,4; es paßt vor: 
Züglich in den Zusammenhang, wo so ist: dozoloupévny 


<neoi> nolla xai nepıeixousvnv xai x... S. 20, 16 . 

dox:uaotay xarsoyacetat, vgl. I, Petri 4, 12: év 

Zu S. 30, 3 xodvéleos vgl. ps. 85, 1 
von zxielou ta onlayyva, | fo 


3,17 zu dvoifa ra ox. Clem Stahlin 26, 9 


| bemerkenswert ferner ra dex eine bei So- 


‚Greek Lexicon nicht verzeichnete Form. —.S. 


16, 18.5 S. 174 9 joay, S. 20, 8 adéwr, S. 20, 
uber der handschriftlichen Überlieferung ist die in- 
direkte (Sacra Parallela;e was Barnard daraus 306 Holl am 
Schluß von cp. 42 einsetzte, hat als aus-.Jo. Chrys. de.sacerd. 
Il, 3 stammend Stählin Melissa des Ménches 
Antonius, dann Eusebius KG III 23, 6—19 — die Geschichte vom 
em Jüngling und Maximus Confessors Scholien zu Pseudo- 


dionysios) Ope | belangrei das zur Zeit vorhandene, für die Re- 


Bomann von QD che Material ist somit*wohl 


Hs S nur. wenige Stellen verbessern, darunier ist am 


Verlässige Akribie selbstverständlich auch 


diese Sonderausgabe aus, die den besonders für Seminar- 


übungen so geeigneten Traktat weiteren Kreisen zu- 
gänglich macht. 


erschienene, damals treffliche, jetzt aber, vielmehr schon 
seit Barnard, veraltete Ausgabe kostete Mk. 1,40. Auch 


nach dieser Seite hin hat sich der Herausgeber und der 


Verlag den Dank aller Leser der schönen Schrift QDs. 
erworben. | 

Augsburg, St. Stephan. Be 

| P. Beda Grundl, oO. S. B. 


Sassen. Dr. J. J. ©. P.: Hugo von St. Cher. Seine 
Tätigkeit als Kardinal 1244—1263. 


Hanstein 1908 (XV u. 169 S.). Mk. 2,50. 
Verf. bedauert Ener. daß noch immer eine Bio- 


Sie verdient solche Benützung sehon in, 
Hinsicht auf ihre Billigkeit; Kösters in Krügers Sammlung 
_kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften, 1893 


Bonn, Verleg.- von | 


81 1. Marz. ‘Revoe. | 

| | 
| 


lem 


pare eines so bedeutenden Mannes wie des Domini- 
kaners Hugo von St. Cher fehlt. Seinerseits wollte er, 
den Ordensmann und Gelehrten beiseite lassend, we- 
nigstens dessen Tätigkeit als Kardinal schildern. Als 
solcher wurde er und zwar als der erste Dominikaner 
von Innozenz IV am 28. Mai 1244 ernannt, also in der 
ersten Promotion, die dieser Papst vornahm. Hatte ihn 
dazu auch zunächst die damals geringe Anzahl der Kar- 
dinäle bestimmt, so war bei der Auswahl der neuen doch 
auch schon seine Stellung zu Kaiser Friedrich II von 
Einfluß. Doch dürfte für die Erhebung Hugos von 


St. Cher mehr der Ruf seiner Gelehrsamkeit als seine 


politische Stellung maßgebend gewesen sein. Obwohl 


Franzose von Geburt, kann er doch nicht als direkt feind-_ 


selig gegen Friedrich II betrachtet werden. Was man 
von seinem Verhalten bei Behandlung der Sache dieses 
Kaisers auf dem Konzil zu Lyon weiß, ist zu wenig, um 


daraufhin ein bestimmtes Urteil fällen zu können. Sein 


ganzes späteres politisches Auftreten war aber „von der 
größten Würde und Mäßigung gekennzeichnet“, wie es 
ihm auch nicht an der nötigen Klugheit fehlte. — So 


empfahl er sich denn auch für die nach dem Tode 
Friedrichs II beschlossene Legation nach Deutschland, 


um für die Sache des schon ein paar Jahre früher (nach 


dem Tode Heinrich Raspes) erwählten römischen Königs 


Wilhelm von Holland zu wirken. Dieser war zu Inno- 
zenz IV nach Lyon gekommen und verließ mit ihm und 
dem neuen Legaten am 1g. April 1251 den langjährigen 
Zufluchts- und Aufenthaltsort des Papstes, um seinerseits, 
teilweise vom Legaten begleitet, nach Deutschland zurück- 
zukehren, während Innozenz wieder Rom aufsuchte. 


Unsern Legaten erwartete in Deutschland ein weites, 


vielgestaltiges Arbeitsfeld, das uns Verf., so gut es ging, 
zu veranschaulichen suchte. Leider flossen für ihn die 
Quellen vielfach sehr spärlich und lückenhaft, so daß er 
sich öfters mit Kombinationen behelfen mußte. Indem 
wir dies mit ihm bedauern, können wir doch nicht umhin, 


seinen Folgerungen und Schlüssen im allgemeinen unsere 


Zustimmung zu geben. Das gilt insbesondere auch von 
dem rechtlichen und uneigennützigen Sinn, den er am 


Kardinal lobt. — Von der Legation im Jahre 1253 zu- 


 rückgekehrt, brachte dieser die letzten Jahre seines Lebens 
in fast beständiger Umgebung der während dieses De- 
zenniums regierenden Päpste Alexander IV und Urban IV 
als deren treuer und kluger Berater zu. An wichtigem 


Beratungsstoff fehlte es in jener hochpolitischen Zeit durch- | 


aus nicht; man denke nur an die sizilische Frage, in der 
(wie auch in der Kaiserfrage) unser Kardinal eine die 
Interessen Englands fördernde Haltung einnahm. Sein 
Einfluß im Kardinalskollegium wuchs, wie es in der Natur 
der Sache lag, mit den Jahren immer mehr; auch der 
Papst wollte ihn noch weiter befördern, indem er den 
Kardinalpriester vom Titel der h. Sabina zum Kardinal- 
bischof von Ostia erhob: eine Ehre, worauf dieser jedoch 


zugunsten des bald darnach ernannten berühmten Ka- 


nonisten Heinrich von Susa verzichtete und so dazu bei- 
trug, daß derselbe mit seiner Summa den Beinamen 


„(H)ostiensis“ erhielt. 

Verf. nimmt wohl selbst an, daß der Kardinal Hugo von 
St. Cher auch Grof Helene: (wenigstens von 1256 an) war; 
wäre ihm jedoch Gö ediegenes, in dieser Revue 1907 Sp. 
572 ff. hervor erk 
schon zuginghr gewesen (vgl. besonders S. 86), so hätte er sich 


noch bestimmter ausdrücken können. 


-und der sieben 


„Die päpstliche Pönitentiarie“ - 


Im übrigen hat : 


er a: von St. Cher Tätigkeit als Kardinal unter 
Benutzung der einschlägigen reichlichen sahen, wie sie S. 
_ IX—XIl angeführt ist, möglichst eingehend geschildert und zwar | 


_ bei aller Sympathie- für den hochgestellten Ordensmitbruder doch 


namentlich aus der 
erung gewisser 


mit der nötigen Unbefangenheit, wie 
Darstellung von Hugos Bestrebungen für 


Punkte der Dominikanerregel (S. 152) hervorgeht. 4 


Schönau bei Gemünden a. Mi: 
P. Konrad Eubel. 


Siebert, Dr. theol., Herm., zur 
und Reliquienverehrung. (Erläuterungen und 


u = zu Janssens Geschichte des deutschen Volkes, 
m a reiburg, Herder, 1907, XII, (64 S., gr: 8°). Mk. 2.. 


Wie der Verf. im Vorworte feststellt, hat er alle ge- 
lehrten theologischen Werke beiseite gelassen und als 
Quellen nur solche Schriften herangezogen, die unmittel- 
bar für die Seelsorge oder für den Volksgebrauch ge- 
schrieben waren, und zwar auch hier wieder nur Druck- 
schriften wegen ihrer überragenden Bedeutung für den 
gewählten Zeitraum (1475-—1520). Die benützten Werke, 
deren genaues Verzeichnis (im ganzen 19 latein. und 46 
deutsche Titel) gegeben wird, stammen zumeist aus der 
Hof- und Staatsbibliothek und aus der Universitäts- 


' bibliothek in München. An Material wollte der Verf. tate 
daraus nur soviel ausheben, als ihm zur Gewinnung eines ad 
zutreffenden Bildes unerläßlich schien, um so die eas 


Häufung des gleichen Stoffes zu vermeiden. _ > 
In dem ersten und größeren Abschnitte seiner Schrift 


(S. 2—50) kennzeichnet S. die Heiligenverehrung und 


zwar 1) nach den pastoralen, 2) nach den populär- 
aszetischen und 3) nach den hagiologischen Werken. 
Unter den pastoralen Schriften des Mittelalters‘ steht: die 


abel gerade vornan, und es ist bekannt, welchen breiten — 
da 


für die vielen Heiligenfeste des Kirchenjahres Stoff bieten. Mutter- 


Wer Predi 


orgsklerus herausgab, mußte vor ae 


ebrauche des See 


ie saa Aposteltage, Feste der Märtyrer, der Diözesan- und 
irchenpatrone lösten einander in reicher Folge (der Kalender 
des Mainzer Sprengels zählt 42 gebotene Festtage der Heiligen) 
ab; hierzu kamen noch für engere Kreise i b des Pfarr- 
verbandes die Feste der einzelnen Ordensgemeinden, der Schulen, . 
der Zünfte und der Bruderschaften. Für alle diese Feste sind 
Predigten in Menge vorhanden, und was S. aus den bekanntesten | 
Sammlungen dieser Art (von ‘dem Kölner Franziskaner Johann 
von Werden, dem Kolmarer Dominikaner Johann Nider, dem 
Nürnberger Dominikaner Johann Herolt) und ferner aus Johann 
“wirklich gehaltenen Predigten, an Entwürfen und Aus- 


 führungen bestätigt das auch sonst schon ausgesprochene 
Urteil : ei 


iligenpredigt des ausgehenden Mittelalters ist 
weder vorzugsweise Legendenkram noch auch von unkirchlichem 
Gehalte erfüllt; es steckt in ihr vielmehr viele und tüchtige Arbeit, 
und sie konnte mit ihrem praktisch gerichteten Inhalt vollauf 
den Zweck erfüllen, religiöse Erbauung und Belehrung in die 
christliche Gemeinde zu tragen. 

Dieselbe Reinheit der Lehre, besonders was den Unterschied 
zwischen Anbetung und Verehrung betrifft, und denselben sitt- 
lichen Ernst, das Vorbild der Hei 
die christliche Gemeinde, finden wir in den sog. Präzeptorien 
und Summen, den Lehr- und Lernbüchern des gewöhnlichen 
Seelsorgsklerus, Es waren das nicht die Werke der großen 
Scholastiker, sondern Bücher von geringem Umfang und ein- 
facher Darstellungsweise, die in der Er rung u Soe Mans 


und der Tugenden dem niederen Klerus den theologischen Haus- 
bedarf boten. S. hat davon mehrere der verbreitetsten in diesem 
Punkte untersucht: das Präzeptorium Johann Niders und das des 
Osnabrücker Augustinereremiten Gottschalk Hollen, die Summa 
Angelica. des Minoriten Angelus Carletus aus Chiavasso, die 
Summa rudium eines unbekannten Dominikaners und den Liber | 
discipuli de eruditione christifidelium von Herolt. Wie die _ 


eiligen wirksam zu machen für 


jakramente und in der Auslegung der Gebote 
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Gläubigen schon am Sonntag nach der Predigt über die in der 
Woche einfallenden Feste durch Verkündigen belehrt wurden, 
zeigen die zwei Muster solcher Verkündigungen in dem Manuale 
curatorum des Pfarrers von Klein-Basel, Ulri&h Surgant. 

Doch das Responsorium auf den Lehrvortrag der Kirche ist 
das Gebetswort des Volkes, An ihm haben wir einen sicheren 
Gradmesser für die Tiefe und Unverfälschtheit, mit der sich die 
kirchliche Lehre eingelebt hatte. Von den populär-aszetischen 


‘Werken führt uns die fast unabsehbare Literatur der Gebet- 
bücher ins Innerste des religiösen Empfindens und Sprechens 
der Volksseele ein. S. hat ihrer etwa ein Dutzend in Hinsicht 
untersucht und kommt zu dem Er- 
' gebnis, daß Luthers abfälliges Urteil über diesen Literaturzweig 


auf die Heiligenverehru 


des ausgehenden Mittelalters übertrieben und ungerecht ist. An- 
stößig sind ja die Zusätze und Randbemerkungen, durch die 
frommer Übereifer und Unverstand nachträglich manchem inhalt- 
lich korrekten Gebet einen amulettenhaften Charakter aufgedrückt 


hat, indem da für die Rezitation alle möglichen Versprechungen 


gemacht werden; stark übertreibend ist auch der Inhalt des einen 


oder anderen Gebetes zur Mutter Gottes; zur Veräußerlichung 
des religiösen Lebens konnte ferner auch das so stark hervor- 


tretende Vertrauen auf das Patronat einzelner Heiligen in beson- 
deren Anliegen führen. Bei der Beurteilung derartiger Dinge 


‘ darf man aber nicht vergessen, daß sie gegenüber der großen 


Zahl von Gebeten doch nur. vereinzelte Erscheinungen sind, die 
das gesamte Gebetsleben des ausgehenden Mittelalters nicht zu 
diskreditieren vermögen. Ja, wer sich nicht durch Voreinge- 
nommenheit blenden läßt und ruhig näher zusieht, wird unschwer 
finden, daß diese Gebetbücher vielmehr ein tätiges Zeugnis bilden 
für das starke Bestreben, dem Volke gute Führer mitzugeben für 


seine pri .te Andacht. 


Und was wichtiger ist, jene Auswüchse und Entgleisungen 


blieben nicht ‘unbeanstandet, sondern wurden als Aberglaube ent- 


schieden bekämpft in den Beicht- und Erbauungsbüchern, 


die in den Händen des Volkes waren. Sieht man, wie ernstlich 


hier, besonders bei der Behandlung der drei ersten Gebote, : der 
Kampf gegen das in Irr- und Aberglauben fortwuchernde Heiden- 
tum geführt werden mußte,- so ist gar nicht verwunderlich, daß 
dieser Bodensatz hin und wieder auch in der Heiligenverehrung 
an die Oberfläche kam.. Die Stellen, die S. aus etwa 15 der- 
artigen Büchern mitteilt, nennen und tadeln die Mißbräuche 
streng, so die P ung des Patronates, das vermessentliche 
Vertrauen auf die Fürbitte der. Heiligen ohne echt christliches 
Leben, das kleinliche Unterscheiden zwischen großen und kleinen 
Heiligen, das ja auch die „Nachfolge Christi“ (III, 58, 2—4) 
i der Darlegung des Glaubensartikels von der 
Gemeinschaft der Heiligen stehen die Erbauungsbücher auf dem 


‘festen dogmatischen Boden der großen Scholastiker, auf die sie 


sich vielfach ausdrücklich berufen. So lehrt eine Ulmer E 
des Apostolischen Glaubensbekenntnisses vom Jahre 1486 nac 
dem h. Thomas: „Die sighafftig kirch, das sind die heili in 


dem himel, die bitent got vmb die kirchen der rittersc das 


ist, die hie in der welt vnd in dem fegfeür sind: . . .-auf ert- 
rich hgnd sie gebetten für die lebendigen und die toten, vnd 
darumb das die lieb nitt ausdritt, so bittent sie in dem himel noch 
für lebend vnd toten, die in dem fegfeür sind; vnd wer darwider 
redte, der kem in den irrsal der ketzer, die da sprechent, das 
die heiligen nit für vns bittent.“ 

Bei der Kennzeichnung der Heiligenverehrung nach den ha- 
giologischen Werken beschränkt sich S. leider mehr auf ein 
allgemeines Urteil, indem er diese Literatur als einen orem 
wunderlichen Bau vieler Jahrhunderte charakterisiert und dann 
wiederholt, was besonders Delehaye und Günther in ihren be- 
kannten Studien zum Verständnis und zur Rechtfertigung der Le- 


3 ere vorbringen. Denn die historische Wahrheit ist in all den 


rienleben des ausgehenden Mittelalters, in den reichen Passio- 


nalien und zahlreichen Einzelleben von Heiligen eingestandener- 


maßen fast erstickt unter dem enorm in die Breite gewachsenen 


 legendarischen Stoffe. Hätte dieser Stoff in gleichem Maße 
an dichterischer Tiefe und innerem Gehalte zugenommen und 
_- wé&te er anstatt als Geschichte als das ausgegeben worden, was 
er war, so hätte er sicher wie jede wahre Dichtung zur Läu- 


terung und Veredlung der Volksseele nicht Geringes wo 
Allein diese Voraussetzung trifft nicht zu, und gerade hier bleibt 


für die vorreformatorische Zeit noch fast alles im einzelnen zu 


bestimmen: neben Blüten reinster Poesie, die zu den klassischen 
Schätzen der Volksliteratur gezählt werden müssen, finden sich 


Beispiele geschmackloser Verirrung. Was hat von diesen Ele- 


: die sich da fanden, seien zur Kennzei 


immer wieder neue Auflagen der Legenda aurea (vor 1500 mehr 
als 70 lateinische Drucke neben vielen Ubersetzungen) und des 


~ deutschen Passionals (bis 1520 deren 45) veranlaßt? Wie S.. 


selber anführt, machen den ibungen gegenüber oft Drucker 
und Leser ihrem Unmute Luft. So wurde beim Basler Nach- — 
druck des Lübecker Passionals der Titel geändert in: „Ditt is 
dat olde Loegen Boeck“, und ein Exemplar der Lübecker Aus- 
gabe von 1492 trägt von mehreren Schreibern Randbemerkungen, 
wie „konnte doch der teufel selber keine grobere Lugen er- 

denken“ oder „hor, wo he lucht“ und „wenn Lugen Brodt — 
wehren, wurde ich mein Tage nicht verhungern, wenn schon 
nicht meh lugen weheren als in disem buch“. Das Leben 
der Altväter steht als Gesamtleis viel höher als dass 
Passionale, die zahlreich verbreiteten, meist als dünne Quarthefte 
ausgegebenen Einzelleben der Heiligen aber (Falk zählt solche 
von 47 Heiligen in zusammen ı25 Ausgaben auf) sind in ihrem 
Werte wieder sehr verschieden, so daß die kirchlichen Neuerer 
bei ihrem Vorgehen gegen die Heiligenv überhaupt auch 
hier viele Anknüpfungspunkte finden konnten. Nichtsdestoweniger 
wird, auch bei tieferem Eindringen in diesen unermeßlichen 
Literaturstoff, S.s Schlußurteil seine Geltung behalten: „Streben 
nach Gottinnigkeit, Kampf gegen Leidenschaft und Sünde, treue 
Pflichterfüllung, -Lohn des und Bestrafung des Bösen, das 
sind die Hauptzüge, welche die Legende dem Volke einprägen 


will, wenn sie ihm von den Heiligen erzählt.“ 


\ 

_ Der zweite Teil der Arbeit (S. 51—61) befaßt sich 
kurz mit der Reliquienverehrung. Die theoretische 
Belehrung über ihr Wesen und ihren Wert ist ebenso 
einwandfrei wie die über die Heiligenverehrung, und auch 
in praktischen Fragen werden die richtigen Grundsätze 
fort und fort betont: Jeder Handel mit Reliquien ist 
strenge verboten; ihr Diebstahl-wird mit Exkommunikation 
geahndet, selbst wenn er aus Beweggründen der Devotion 
hervorgeht; für die Aufbewahrung ist ein würdiger Be- 


halter gefordert, das Vorzeigen zu öffentlicher Verehrung 


nur für jene Reliquien gestattet, die vom Papste aner- 
kannt sind. Besonders wird den Bischöfen eingeschärft, 


| dafür zu sorgen, daß das gläubige Volk nicht ein Opfer 


gewissenloser Betrüger werde, die durch gefälschte Doku- 
mente oder erdichtete Wunder sich Zulauf zu den Re- 
liquien zu verschaffen suchen. Allein es fehlte, wie 
schon A. Franz bei Besprechung von S.s Schrift betont 
hat (Histor. Jahrb. XXIX, 1908, 422), in diesen Dingen 
wie in so vielen anderen an einer einsichtsvollen, ziel- 
bewußten kirchlichen Exekutive. So kommt es, daß die 


.wirkliche Praxis der Reliquienverehrung, die uns S. 


nach den sog. Wallfahrts- und Heiltumsbüchlein schildert, 
von jenen Grundsätzen weit abweicht und stellenweise 
geradezu den Eindruck des Verwerflichen macht. . 


Während die Wallfahrtsbüchlein, die ja auch in der 
neuzeitlichen populär-aszetischeu Literatur noch fortleben, den 
Pilger mit der Geschichte und Bedeutung des Wallfahrtsortes 
bekannt machen wollen, sind die Heiltumsbüchlein lediglich 
das Produkt des außerordentlich gesteigerten Reliquienkultus des 
ausgehenden Mittelalters: sie sollen den Pilger über die Feier- 
lichkeit der öffentlichen Vorzei und Ausrufung der Reliquien 
kurz orientieren. So untadelig tieffromm nun die bei diesem 
Reliquienfeste beobachtete Form ist, so anstößig erscheinen die. 
Verzeichnisse der jedesmal zur Verehrung vorgezeigten Reliquien. 
„Sie weisen mit Evidenz auf, wie wenig kritischer und historischer — 
Sinn dem ausgehenden Mittelalter eigen war. Fehlgegangener 
religiöser Eifer, verbunden mit einem starken Stück Raritäten- 


sucht, die in etwa ja jedem Menschen eigen ist, haben diese 
Überko 


Ansammlungen geschaffen, zähes Festkleben am mmenen 
und falsche Scheu vor jeder Änderung ließen sie fortbestehen, 
bis die religiöse Sturmflut fast alles wegschwemmte.“ Die auf- 


genannt: Im Wiener Heiltum Überres 
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gezählten gehen in die Tausende, die Summe 
der mit ihrer Verehrung verknüpften Ablaßtage in einem Falle ie : 
! in die Millionen und Billionen. Von den unmöglichsten Dingen, | | 
chnung hier nur folgende 5 
e vom , Wüsgenmanna, 


Ree, 


pin der Beschneidung des Heilandes, Schweißtropfen 
ano Ölberg, on Stück der Arche Noe; im Wittenberger Heiltum 


Partikeln „von dem rusz des gluenden ofensz der dryer kinder 


(dieggrei Jünglinge im Feuerofen zu Babylon), vom wachs des 
liechts. das unser frawen. in die hant gegeben als sye gestorben 
ist, von der trepp dorunter sant Lazarus hat gelegen, ein halbe 
ripp [von den syben Schlefferen;“ im Heiltum zu Halle Erde 


vom Acker zu Damaskus, davon "Gott den Menschen erschaffen, 


Überreste vom brennenden Dornbusch, von der Rute Aarons usw. 
Ich weise hier auch auf ein Reliquienverzeichnis des Osnabrücker 
Domes aus dem lahre 1343 hin. (mitgeteilt von Fink ‘in der 
Zeitschr. f. Kirchengesch., VII, 1906, 465 —472), in dem sich 


neben vielen andern Resten auch solche de Adam, de Abraham, 


de capillis beate Marie virginis, de veste in qua peperit dominum 
Jesum Christum, de lacte eius miraculoso finden. Diese Reli- 
quien wurden auf Anordnung des Bischofs Gottfried von Arns- 
berg damals beim Hochaltar aufgestellt und allen Gläubigen, die 
sich ihnen betend nahten, verlieh er einen 4otägigen Ablass. 

_ 8. liefert mit seinem -Werkchen ohne Zweifel einen 


wertvollen Beitrag zur Erkenntnis der Denk- und Bet- 


weise der breiten Massen des Volkes am Ausgange des 
"Mittelalters. Das Hauptverdienst liegt in der übersicht- 


lichen Gruppierung und kurzen, resoluten Ausnutzung 
der ganzen in Betracht kommenden Literatur dieser Zeit, 
wobei allerdings, : wie gesagt, die umfangreichste hagiolo- 
gische Literatur nicht ihrer praktischen Bedeutung gemäß 
zum Worte kommt. Denn wenn man das Problem mehr 
historisch als apologetisch stellt, so haben vielleicht gerade 
die Übertreibungen auf dem Gebiete der Legende und 


auf dem des Reliquienkultus mit den Ausschlag gegeben 
zu dem raschen Abfall des Volkes: von seiner alten Kirche. 


Welche Bedeutung mußte, all den noch so korrekten 


‚theoretischen Erörterungen der Prediger und Unterrichts- | 


bücher gegenüber, in den Augen des gemeinen Mannes 
z..B. nicht die eine Tatsache haben, daß ihm jahr- 
hundertelang Dinge vorgezeigt und zur Verehrung emp- 
fohlen «worden waren, welche die ‘Neuerer ohne Mühe 
als: Betrug und Humbug nachweisen konnten? In solchen 
Augenblicken vergaß er, wenn die Umstände sonst günstig 


waren, leicht alle Unterscheidungen und ywarf”mit dem | 
| aman auch ‘ den berechtigten Brauch weg. 


| Fl. Landmann. 


— 


Richter, Raoul, Der Skeptizismus in der Philosophie 


.— 


und seine Überwindung. Leipzig, Dürr, 1908 (VI, 584 S. 


8°). M. 8,50. 


‘Im ersten Band dieses hatte | 


der ‚Leipziger Gelehrte wesentlich die antike Skepsis dar- 
gestellt und gewertet. R 
Scholastik und Renaissance kürzer, mit dem 18. und 
19. Jahrh. bis ‚zu Nietzsches biologischem Skeptizismus 
ausführlicher; er endigt mit einer programmatischen Ab- 
handlung über die 


Vorgänger eigen waren, begleiten auch diesen Band: Viel 
Lehrreiches, angenehm flutende Darstellung, vielfach an- 
sprechende Kritik, aber nicht immer die erforderliche 
Schärfe und Tiefe. Die Scholastik (Siger von Brabants 


_Impossibilien, Nikolaus von Autrecourt?) ist kaum gegrüßt, 


so.:wird ‘sie auch schon gemieden. Der Agnostizismus 
des’ 19. Jahrh. und die Skepsis in der neueren Zeit der 
romanischen Völker sind nicht ausreichend dargestellt. Das 


mag mit daran liegen,, daß der Verf. lieber nur aus Eige- 


nem arbeitet. Aber’ warum wird bei Nietzsche, dem 
Richter übrigens schon eine größere Einzeldarstellung 
gewidmet ‘hat, für die Erkenntnistheorie nur Eisler und 


nicht auch Rittelmeyer genannt? Im ganzen ist das 
Werk eine wählerische Zusammenfassung mehrerer guter 
Studien über verschiedene und sicher mit die bedeutend- 
sten Skeptiker der Geschichte, eine Zusammenfa-sung je- 
doch, die durch das innere Band einer grundsätzlichen 
Stellungnahme des Verfassers zu einer Art oe 
Einheit wird. : 
Bonn. | | Adolf Djroft. 


 dagewesen. 


Der zweite befaßt sich mit Patristik, 


partiéfie Skepsis, einem Schlußwort | 
‚und Anmerkungen. Die Vorzüge und Nachteile, die dem 


schwanden. 


Werner, Max, Das Christentum und’ die monistische 
Religion. Berlin, Curtius (202 S. gr. 8°). M. 2,00. | 
Würde man der Anpreisung, die vorliegender Schrift 
beigegeben ist, glauben, so hätten wir ein „Epoche machen- 
des“ Buch vor uns „von unerschöpflich reichem Inhalt, 
herausgewachsen aus einem geradezu unübersehbaren, nir- 
gends auch nur annähernd so umfassend und gründlich ver- 
arbeiteten Stoff“. Aber schon die Lektüre der ersten 
Seiten weckt den Zweifel, und dieser wächst, je weiter 


man liest, und wenn man das. aus Werken verschiedener 


moderner Bibelkritiker und monistischer Philosophen zu- 
sammengestellte Florilegium durchgelesen hat, ohne einem 
neuen - Gedanken zu begegnen, und endlich die neuen 
Offenbarungen des Verf. über seine neu zu errichtende 
„monistische Kirche“ verkostet hat, dann kann man das _ 
Buch ruhig beiseite legen und sich sagen: Alles schon > 
Auch Häckel hat uns ja schon in ähnlicher 
Weise über den Gottesdienst unterhalten, der der moni- 
stischen Allsubstanz in der Zukunft geleistet wird.  ~— 
- Die „Epoche machende“ Tat W.s besteht in einer, 
in ihrer Art nicht ungeschickt veranstalteten Sammlüng 
von Stellen, die den größten Teil des’Buches ausmachen. 
Im ersten Teil seines Werkes mit dem Titel: Das Christen- 
tum führt er uns so auf 133 Seiten von dem Uranfang 
der Dinge bis zu der Enzyklika Pius’ X. gegen die Mo- 
dernisten und der Indexbewegung im Jahre 1907. Bei 
der Auswahl des Materials war der latente Index, unter. 
em die Gegner der Kirche arbeiten, fast ausnahmslos in 


Kraft, und was die modernen Bibelkritiker, die Leugner 


der Gottheit Christi und der Echtheit der Evangelien 
sagen, das alles ist, auch wenn es einen Glauben _ver- 
langt, der Berge versetzt, für W. Resultat der Wissenschaft. 

Im Rahmen eines Referates eine Kritik im einzelnen zu 
geben, ist unmöglich, aber auch unnötig, da der Verf. nur be- 


kannte Einwände und Aufstellungen in popularisierender Fendenz 
zusammenstellt. . Nur um den Verf. selbst und seine Methode zu 


_ charakterisieren, dienen folgende kurze Bemerkungen. Nach Werner 


sind Christenrum und kopernikanische Weltanschauung unver- 
einbare Gegensätze, und hat im Galilei-Streit das kirchliche Lehr- 
amt ein unfehlbares Verwerfungsurteil über das genannte Welt- 
system ausgesprochen; denn selbstverständlich weiß W. es besser 
als alle katholischen Theologen, wo eine unfehlbare Lehrent- 
scheidung der Kirche vorliegt und wie sie zustande kommt. Auch 
den tiefsten Grund für die Ablehnung der kopernikanischen An- 
sicht durch die Kirche weiß uns. W. anzugeben, nämlich diesen, 
daß durch diese neue Lehre der Himmel und die Hölle ver- 
Es trat also, wie Strauß gewitzelt hat, an den 
alten Gott. die Wohnungsnot heran, allerdings ein Witz, der nur 


_zanden kann, wo viel Stroh in den Köpfen ist. Als Exeget weiß 


W. uns zu sagen, daß der Schöpfungsbericht der Bibel die 


| Schöpfung aus Nichts ‚nicht kenne, und als Kenner der natur- 


wissenschaftlichen Forschung weiß er, daß die Naturwissenschaft 
den: Begriff der Schöpfung überhaupt aufgegeben habe. Wenn 
W. den Himmel beobachtet „verwischt sich der Begriff von An- 
fang und Ende immer mehr“ und er sieht „nur ein ewiges 
Werden und Vergehen“. So sah-es Häckel auch und erhielt 
dafür von Chwolson die Zensur: was er (Häckel) vorbringe, sei 
wissenschaftlich so wertlos wie das Lallen eines Kindes. Aber 
Häckel versuchte doch wenigstens ‚zu beweisen. Hier er- 
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nicht diese bestimmten Religionen sind. | 
Reduktion also als Weiterbildung der Religion nach dem 
Stand {des modernen Geisteslebens und der modernen 
 Lebensanschauung, eine Reduktion der Religion auf ein 
bloßes gestaltloses Fühlen nach Art eines Transzendental- 


fi 


halten wir nur die Phrase, die den Beweis in sich selbst tragen 
soll. Mit einer rückschauenden Brille bewaffnet sieht W. den 


Urmenschen in seiner Menschwerdung aus der wilden Tier- 


ähnlichkeit und auf Grund dieser Vision dekretiert er: durch 


-. naturwissenschaftliche und geschichtliche Forschung ist die Tat- 
sache über allen Zweifel festgestellt, daß die ersten Menschen 
nicht rein und Gottes Ebenbilder waren, und mit diesem Dekret 


stürzt er das Christentum. Die Abhandlungen über die „Offen- 


 barung‘‘ und über „Israel und Babylonien“ sind Musterbeispiele 
‘von Einseitigkeit und Öberflächlichkeit. Nach unserem Autor 
haben jetzt alle Theologen, auch die katholischen den Be- 


iff der Verbalinspiration aufgegeben, und damit ist das Alte 
estament seines Charakters als des Wortes Gottes. unwider- 


- bringlich entkleidet. Vielleicht vermag der Verfasser die Werke 


der katholischen: Theologen, welche die Verbalinspiration be- 
za ag haben, zum erstenmal herauszugeben. Und welchen Be- 
gri 


mag er selbst der Inspiration unterlegen? Für seine Er- | 
 » Orterungen über Christus genügt es. die Quellen anzugeben: 


Pfleiderer, Das Christusbild des urchristlichen Glaubens, J. Weiß, 


Das Markusevangelium; die drei älteren Evangelien. E. von Hart- 


mann, Das Christentum des N. T. dazu Gunkel, Bousset, Jülicher, 
Weinel, Traub usw. Eine Probe_ möge statt vieler genügen. 
S. 62 steht folgendes:: „Die erste Osterbotschaft ist erschollen 
am Ostersonntag frühmorgens bei Aufgang der Sonne. Hier 


° wird, so sollte man denken, auch derjenige, der sich um Religions- 


geschichte nicht zu kümmern pflegt, stutzig werden und fragen: 
ist es Zufall, daß man behauptet hat, gerade an diesem besondern 
Kalendertage, an diesem hochheiligen Sonntag, da die Sonne aus 
der Winternacht ersteht, sei Jesus auferstanden? Soll man nicht 
annehmen, daß die Idee vom Wiedererstehen des gestorbenen 
Gottes langst an diesem Tage fixiert war? Dieses Zusammen 
fallen des christlichen Datums mit dem sicherlich altorientalischen 


_ Auferstehungstage ist so auffallend, daß der Schluß, hier liege 
“eine Entlehnung vor,‘ unabweislich ist. Wenn aber das Datum 


der Auferstehung übernommen ist, dann doch auch gewiß die 


Vorstellung von der Auferstehung selber.“ Wer sich nun noch ° 


nicht zum Monismus bekehrt, erhält vom Verf. das Prädikat, das 


. er allen gläubigen Christen gibt, daß sie nämlich nicht anders 
denken können, als wie sie denken, „da die Gewohnheit, die 


Glaubenssätze zu denken, bei ihnen so alt sei wie die Gewonn- 


heit, überhaupt zu denken.“ So komme es, daß sie beides gar 


nicht mehr trennen können. „Die Glaubenssätze sind förmlich 
mit ihrem Gehirn verwachsen.“ (S. 137). Es könnte ja nun auch 


sein, daß der Verf. sich in die Idee der Entlehnung zu sehr ver- — 
tieft hat, wie dies sein Werk beweist. Daß der Verf. es ablehnt, . 
sich mit der päpstlichen Enzyklika in eine Diskussion einzulassen, 


kann man begreifen, und doch hätte er reichlich dazu Gelegen- 
heit gehabt, ais er seinen kunterbunten Artikel über die Religion 
(S. 135—142) schrieb. Weshalb unterließ er es? 
den Syllabus und die Enzyklika bietet, sind einige minderwertige 
Sätze, und was er über katholischen Glauben und Wissenschaft 


sagt, kann man bei Paulsen, dem er es entlehnt hat, voll- 


ständiger lesen. 


Der zweite Teil (S. 133--202) führt uns in das | 


Reich der „monistischen Religion“, die alle Völker der 


‘Zukunft. aufnehmen wird. Der Verf. schildert sie uns als 


ein „religiöses Fühlen“, das dem Menschengeiste wesent- 
lich zukommt, in sich aber vollständig unbestimmt und 
gestaltlos ist, als ein Fühlen, in dem alle Religionen der 
Menschheit eins sind, insofern sie eben Religionen und 
| . Eine radikale 


begriffes, in dem nichts mehr erfaßt wird als nur die 
nuda 'ratio des Fihletis eines Göttlichen, wofür auch, 
da dieses Fühlen nichts mit einem Wissen zu tun hat, 

werden kann: „Der Glaube an ein Göttliches“, 


-am ein Göttliches nämlich, von dem niemand weiß, was 


es ist. Wirr gehen hier die Gedanken durcheinander, 
die, wiederum einer Autorität (G. Gerber) entlehnt, uns 
zu glauben vorgelegt werden. Is 


Was er über |. 


_ So gibt es nach W. eine Allursache, eine Welteinheit. „Aber 
wenn wir sie (die Welteinheit) zugeben, so wäre ‘dieses einheit- 
liche Ganze doch keine wirkende Ursache, keine Gottheit, 


sondern nur eine letzte Tatsache. Der Urzusammenhang be- © 


wirkt nicht die einzelnen Zusammenhänge, sondern er ist nur 
da, wie die einzelnen Zusammenhänge da sind.“ Hier schimmert 
ein richtiger Gedanke durch, der konsequent durchdacht den 


‘Monismus aufhebt. Nichtsdestoweniger folgert W. aus ihm den _ 


Monismus in dem landläufigen Sinne, der doch kein Monismus 
ist, sondern den Dualismus in sich schließt. Er behauptet eine 
„einigende Kraft als Ursache der Welteinheit, die beständig sich. 
selbst behadptet als ein Eigenleben im Leben: der :Vıielheit, 
nicht getrennt von der Summe des einzelnen,“ -eine 
„lehtheit“ in der Welt, als Einheit im Allleben, eine Ichtheit, 
die Selbstbewußtsein hat von ihrem Sein und Wirken, und .doch 


nicht persönlich ein Ich ist, die vollständig unerkennbar ist 


und der doch die Prädikate . unendlich, ewig, allmächtig 
zukommen, die „nicht mit der Natur identiseh ist“, und „neben 
der es doch keine Wirklichkeit gibt“, von deren Zwecken wir 
nichts wissen; denn „Absicht, Zweck, Mittel“ sfäd „nur Wort- 


_begriffe“, und der wir doch in Hingebung vertrauen, weil „dem 
von ihr gesetzten Zwecke entspricht, was sie wirkt, und weil 


dieser Zweck nur das Allgute sein kann“; denn „diese Gottheit 
ist die Liebe“, “Und so leben wir Menschen in der Zuversicht, 
„daß ein allmächtiger, gütiger, persönlicher Wille über uns waltet“, 


der uns versteht, wenn unsere Zungen zu ihm stammeln, und der 


doch nicht persönlich und vom All nicht verschieden, sondern 
mit ihm eins ist als sein Allumfasser, als seine einheitliche Kraft 
und nur herrscht, durch große unabänderliche Gesetze und Kräfte. 
Das ist ein Stück der monistischen Religionsphilosophie W.s, die 
als weltumfassende Reiigionsverkündigung einer ehrfurchtsvollen 
gläubigen Menge in der monistischen Kirche der Zukunft vorge- 
tragen werden soll. In ähnlicher Weise werden wir auf den folgenden 
Seiten über die monistische Anthropologie und Eschatologie be- 
lehrt. Einen vollausgeschöpften Trost soll der arme Mensch m 
dem Sinn des Lebens finden, den diese Religion ihm eröffnet, 
eine Religion ohne Gott und ohne Unsterblichkeit, ein Hohn auf 


‚alle sittlichen Kämpfe und ein Moloch aller sittlichen Ideale. 


Kindliche Schauer tief in der Brust soll er empfinden, wenn er 
hört, daß er beim Tode seine Seele dem Allgeist in der All- 
materie wiedergibt. Mit dem Gebet: „Dir, mein Gott, gebe ich 
meine Seele hin, verlaß mich nicht; wo du wirst sein und wirken, 
da nimm mich mit“, soll er seine Seele der Gottheit wieder- 
geben, damit sie nicht mehr sei, sondern wieder aufgenommen 
werde in die einheitliche Kraft, aus der sie war. „ nicht 
mehr als deine Seele lebt sie drüben,‘ ein Tropfen ist sie zurück- — 
ar in das große Wasser, aus dem das Leben der Zeitlich- 
eit schöpft und schöpft immer in anderen, neuen Krügen. Nie 
leichen einander die Krüge. Aber sie erinnern oft aneinander. 
nd das große Wasser der Ewigkeit ist immer in allen Krügen 
und über ihnen oder unter ihnen. ‘Gott ist die Ewigkeit. Gott 
ist das große Wasser, aus dem ,geschöpft wird in vielen und 
abervielen Gefäßen. Und Gott schöpft selbst aus Gott.“ So 
hat R. Schaukal in seincr „Großmutter“ das Wogen und 
Wallen geschildert, und W. schreibt es nach (auch der zweite 
Teil seines Werkes besteht zum größten Teil aus Zitaten) und er 
glaubt es, besitzt in diesem Glauben eine Steigerung und Er- 
gänzung seines Wissens und ruft Männer und Frauen auf, das 
Apostolat dieser Religion zu übernehmen, „befreite Gedanken 
niedersteigen zu lassen und das neue Reich des Geistes ‘zu be- - 
gründen; denn die Zeit ist erfüllt“, - 


Den Schluß bildet ein phantastischer Ausblick au 
die neue monistische Kirche der Zukunft, für deren Bau 
W. die Grundlinien entwirft. Streng einheitliche und feste 
Fügung, oberster und alleiniger Verfassungsgrundsatz: 
Freiheit nach innen, Einheit nach außen, geistliche Amts- 


handlungen, eine neue Taufe und Firmung, eine neue 


Zeitrechnung, eine neue Anlage der Kirchen unter Aus- 
schaltung der Kreuzform, eine neue Kunst, Sonn- und 
Festtage, Predigt und Gebet. Nur die wenigen starken 
Seelen, deren tiefstes Innere durchflutet ist von der un- 
wandelbaren Ehrfurcht vor der letzten Weltmacht,  be- 
dürfen. der Predigt und des Gebetes nicht, - Selbst die 
marktschreierische Reklame, die der Schrift beigegeben — 
ist, findet die Ausführungen des Verfassers über die „mo- 
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nistische Kirche“ in „ihrer Eigen- 
art geradezu verblüffend“. 
Leugner der Prophetie geht dann noch unter die Pro- 
pheten und weissagt: „Es wird eine Zeit kommen, in 
welcher kein Papst mehr die Geister leitet und kein Kreuz 
mehr die Kirchen krönt.“ Auch schon dagewesen. 


Bonn. _G. Esser. 


— -— 


1. v. Hörmann, Dr., Walther, Prof. der Rechte, Quasi- 
affinität, Rechtshistorische Untersuchungen über Affinitäts- 
wirk des Verlöbnisses nach weltlichem und kirchlichem 
Rechte (Imped. . honestatis); 1. Abt.: Römisches und 
byzantinisches Recht. Lehre der orientalischen Kirche. Inns- 
bruck, W 1897 (XVII, 307 S. 8°) Mk. 7,60; II. Abt. 
1. Hälfte: En twicklungsgrundlagen der Lehre der Lateinischen 
Kirche, Studien zur vorgratianischen Desponsations- nnd Affini- 
tätslehre sowie zum germanischen Eheschließungsrechte. Ebd. 

1906 (XXVIII 661 9), Mk. 20. 


2. Köstler, Dr.iur., Rudolf, Die väterliche Ehebewiliigung. 


Eine kirchenrechtliche Untersuchung auf rechtsvergleichender 
Be > e (in Stutz, Kirchenr. Abh. 51. Halt) Stuttgart, Enke 
‚1908 ( 184 S. g. 8°) Mk. 7,80. 
| 1. Dr. Hörmann hat sich als Hauptaufgabe seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit die Erforschung des katho- 
lischen Eherchts nach der rechtsgeschichtlichen Seite aus+ 


erwählt. Es erschienen aus seiner fleißigen Feder bisher 


"u. a.: Die Desponsatio impuberum, Innsbruck 1891, Quasi- 


affinitat, zwei Bände 1897 und 1906, die tridentinische 


‘Trauungsform in rechtshistorischer Beurteilung, Czernowitz 
1904, daneben eine instruktive Abhandlung: Über die 
Entstenungsverhältnisse des sogen. Poenitentiale Pseudo- 
Theodori 1908 usw. | 

Uns interessiert hier nur die Arbeit über die Coe, 
siaffinitat, an deren Besprechung ich leider seither durch 
verschiedene Umstände verhindert wurde. Die erste Ab- 


mit dem Ehehindernisse, wie es im römischen Recht 
unter Justinian ausgebildet wurde, dann mit degsen Wei- 
 terentwickelung im nachjustinianischen (byzantini- 


schen) Recht und zuletzt der Umgestaltung, welche es erfahren 
In kurzen 


hat durch das orientalische Kirchenrecht. 
Zügen wird dann noch ein Überblick gegeben über das 
| nachjustinianische Recht im Abendlande. 


Die 2. Abteilung, erste Hälfte gibt den Entwicklungs- | 


gang des Ehehindernisses nach dem Recht der lateinischen 
Kirche: zuerst werden die Grundlagen der kanonischen 


"Begriffe desponsatio und affinitas im romanischen Kirchen- 


gebiet dargelegt; es folgt dann eine Untersuchung über 
das Verlöbnisrecht und die Affinitätslehre der deutsehen 
Kirche bis Ende des 11. Jahrh. In einer weiteren 
später erscheinenden Hälfte soll das Gesamtwerk zum 
Abschluß kommen. | 

Das bis jetzt Vorliegende zeichnet sich aus durch 
_ eine gründliche Benutzung der bis jetzt bekannten Quellen 
und der seither erschienenen Literatur wie durch Selb- 
ständigkeit des Urteils und vornehme Objektivität auch 
da, wo Stellung gegen andere Ansichten zu nehmen war. 
In der zweiten. Abteilung ist der Verf., wie er in dem 
Vorwort selbst angibt, über seine eigentliche Aufgabe 
hinausgegangen und macht eine große Anzahl dogmen- 
geschichtlicher und quellenkritischer Exkurse über Detail- 
fragen, die jedoch in den Anmerkungen niedergelegt sind, 
während der apeanense Text der Hauptaufgabe ge- 
‚widmet ist. 


& 


Sie sind mehr als das. Der 


Auf Grund dieser eigenen Art zu arbeiten hat der 
Verf. ein Werk geliefert, dessen Bedeutung weit über . 
dessen Titel hinausgeht. Diese Exkurse verzweigen sich 
über fast alle Materien des Eherechts und zwar nicht 
bloß des kirchlichen, sondern hauptsächlich auch des 
weltlichen, insbesondere des ‚germanischen Eherechts. 
Äußerst interessant sind hier vornehmlich, um von anderm 
zu schweigen, die Untersuchungen über muntlose und 
-Mundienehe wie über, die Bedeutung des Beilagers für — 
den Eheschluß. Der Ver. nimmt. dabei mehrfach 
Stellung zu den Resultaten, wie sie in Freisen, Ge- 


| schichte des kanonischen Eherechts niedergelegt sind, und 


werden letzere in mancher Beziehung weitergefördert, in 
mancher Beziehung auch widerlegt. Auf Einzelheiten 
kann hier nicht eingegangen werden. Hörmanns Arbeit 
ist die bedeutendste Leistung, welche in neuester Zeit 
auf dem Gebiete des Eherechts geliefert wurde und jeder, 
der auf diesem Gebiete weiter arbeiten will, kann dieses 
nicht anders, als daß er zu den 
Stellung nimmt. | 
2. Köstler gibt in dem ersten Abschnitt seiner 
Untersuchungen als ‘Grundlage des kirchlichen Rechts 
eine Darstellung der weltlichen Rechte über die väterliche 
Ehebewilligung, nämlich des mosaischen, des römischen, 
des germanisch-römischen und des germanischen Rechts. 
Der zweite Abschnitt stellt das kirchliche Recht dar, wie 
es sich bis auf Gratian entwickelie (Kapitularien, Buß- 
bücher, Ps.—lIsidor, Benedict Levita usw.), der dritte — 
Abschnitt befaßt sich mit den Änderungen des Gegen- 
-standes durch die Schule (Pariser Theologenschule, Bo- 
logneser Kanonistenschule, Gratian und seine Anhänger, 
Magister Rolandus, Huguccio usw.); der vierte mit den 
Bestimmungen in den: Dekretaliensammlungen, der fünfte 


! und sechste mit der Literatur seit den Dekretalien- 
teilung dieser umfangreichen Untersuchung befaßt sich 


sammlungen, der siebente Abschnitt hat eine Auslegung 
der tridentinischen hier maßgebenden Bestimmungen. Den 


Schluß bildet ein. zusammenfassender Rückblick über die | 


gewonnenen Resultate. 
_ Als Anhang ist beigegeben ‚eine des 
_Pactus Alamanorum fr. III, 23 und fr. V, ı7. Mit der 
Auslegung dieser Stellen beschäftigt sich Opet, Zum 
Brautkauf nach Altalamannischem Recht (Sonderausgabe 
aus Festgabe der Kieler Jurist. Fakultät zu A. Hänels 
fünfzigjähr. Doktorjubiläum), Kiel und Leipzig 1907. 
Köstler ist in mancher Beziehung anderer Ansicht als 
Opet und kommt zu dem Resultat, daß das Alamannische 
Recht ursprünglich die Raubehe kannte und sich Spuren 
hiervon auch in dem Pactus Alam. nachweisen lassen. 
K. ist ein Schüler Hörmanns, man merkt es in allen 
Teilen der Arbeit, daß er von seinem Lehrer nicht nur 


| die Methode, sondern auch die Gründlichkeit wissen- 


schaftlichen Forschens gelernt hat. Eine ganze Anzahl 
von Ergebnissen Hörmanns finden durch seine Abhandlung 
ihre Bestätigung, ebenso eine Anzahl von Resultaten in 
_Freisens Geschichte des kanonischen Eherechts. Muster- 
giltig ist die Darstellung des germanisch-römischen und 
germanischen Rechts. In letzter Beziehung lieferte der 
Verf. eine verdienstvolle Ergänzung in seinem Aufsatze: 


„Muntgewalt und Ehebewilligung in ihrem Verhältnis zu _ 


einander nach longobardischem und fränkischem Recht“ | 
(Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte XLII 
1908, germ. Abt.. XXIX, S. 78 ff.). In der Abhandlung 


ist, wie es mit dem Gegenstande von selbst gegeben ist, 


a 
| 
| | 
ae 
° 
ni? 
A a 
te 
tai 
aq 
i 
| 
Sin 
= 
HR 
3 
N 
5 
- 
‘ 
= 
4 
i 
H 
¢ 
3 w 
4 > 
| 
rss 
| 
LE | 
§ 
4 
“4 
= 
2 
he 
| 
4 
BE 
| 
4 
= 
| 
has 
| 


93 1. März. Revo. 


Nr. 3. 94 


viel vom Frauenraub die Rede; dabei vermisse ich ungern | 


eine Bezugnahme auf das Verhältnis von öffentlicher 
Buße und Ehehindernis des rapfus, wie ich solches in 
meiner Geschichte des k. Eher. S. 561 ff. dargestellt habe. 

Die vaterlichc Ehebewilligung wurde in der bisheri- 
gen Literatur meistens nur nebenbei gelegentlich anderer 


Darstellungen behandelt, zwei selbständige Arbeiten dar- 


über sind in der letzten Zeit in Frankreich erschienen, 

K.s Arbeit ist die erste selbständige Darstellung in Deutsch- 

land und ich gestehe gern, daß der Verf. seine sich ge- 

stellte Aufgabe i in Weise ge 
löst hat. 


Würzburg, Freis en. 


: Führich, Max, Dr. jur. | utr., Priester der Gesellschaft Jesu, 
_. Rechtssubjekt und Kirchenrecht, |. Teil. Was ist ein 
_ Recht? Das Wesen des Rechts im subjektiven Sinne, unter- 


sucht an den verschiedenen Privatrechten. Wien und Leipzig, : 


Wilhelm Braumüller, 1908 (VII, 232 S. gr. 8°). -M. 3. 


Der Verf. beabsichtigt eine eingehende wissenschaft- 


‚liche Untersuchung über das Wesen der juristischen Per- 
sönlichkeit. Bei den Vorarbeiten für dieses Thema stellte 
sich die Notwendigkeit heraus; vorerst das Wesen des 


Rechtes zu bestimmen. Das Resultat der darauf bezüg- 


lichen Studien hat er in vorliegender Schrift niedergelegt, 
* die als I. Teil eines größeren Werkes sich darstellt und 


der theologischen Fakultät in Innsbruck zum 30jährigen 


. Jubiläum ihres Bestandes gewidmet ist. — Ein abschlie- 
 Bendes Urteil ist erst nach Vollendung des ganzen Werkes 
möglich. Immerhin aber können folgende Ergebnisse 
verzeichnet werden: Objekt der justitia commutativa ist 
die für eine Person bestimmte Sache (S. 68). . Hergestellt 
wird diese Zweckbestimmung durch den göttlichen Willen. 
Aus diesem Bestimmungsverhältnis entspringt der Anspruch 
(Recht im subjektiven Sinne), aber auch die entsprechende 
Pflicht. Recht (im subj. S.) und Pflicht sind demnach 
Zwillinge, die gleichzeitig aus derselben Zweckbestimmung 
hervorgehen. Dadurch erledigt sich die Frage nach der 
- Priorität von Recht und Pflicht (S.. 72 ff.). —- Der Verf. 
weist nun die Anwendbarkeit seiner Begriffsbestimmung 


auf einzelne Privatrechte (Eigentum, Servitut, Forderungs- 


recht, Pfandrecht usw.) nach. Die Definition des Eigen- 
tumsrechtes lautet auf Grund dieser Theorie (S. 81): 

„Das Eigentumsrecht ist die durch den göttlichen Willen 
'hervorgebrachte Zweckbestimmung einer körperlichen 
Sache für eine bestimmte Person, vermöge welcher sodann 
diese Sache von niemandem aus jener Lage gebracht 


werden darf, in welcher sie der genannten Person stets. 
zur bequemen, freien Verfügung steht!“ — Auch mit den. 


neueren Rechtstheorien (Anerkennungstheorie -Bierlings, 
Zwecktheorie Iherings u. a.) setzt sich der Autor in ge- 
schickter Weise auseinander. Am nächsten steht ihm 
 Iherings System. _ Allerdings sind auch hier noch ge- 
waltige Abgründe zu überbrücken. — F ührichs Theorie 
_ ist geistreich und hat den Vorteil, daß sie, ohne den 
‘Boden der christlichen Moralphilosophie zu verlassen, das 


Brauchbare aus den modernen Rechtstheorien in sich. 


aufnimmt und sich dienstbar-macht. Freilich, ob dadurch 
‘schon. die Gegner gewonnen werden, bleibt abzuwarten. 
Wir sehen mit Interesse der Fortsetzung des Werkes ent- 


gegen. 


Der Zweck des Buches verlangte häufig die Anführung von 
| Zitaten. Doch wenn dieselben auf mehrere Seiten sich erstrecken, 


Gru 


gen zu je 1 Mark) auch eine Sonderausgabe 


so ist des Guten zu viel geschehen. Auch wurde hierdurch die 
Darstellung nur zu oft unterbrochen und die Abtolge der Gedanken 
verwischt. Das Kapitel „Das Ziel des Menschen und die Pflicht 


es anzustreben“ (S. 14 ff.) hätte kürzer und prägnanter gefaßt 


werden sollen. Nichttheologen werden sich mühsam durch das- 
selbe hindurchwinden. An verschiedenen Stellen des Werkes 
(S. 51, 103, 143, 153) wird or dafeder Rechtspositivismus 
alles Recht vom Staate ableite ist insofern unrichtig, als 
es Rechtspositivisten gibt, die ein positiv-göttliches Recht auer- 
kennen und nur dem, was gewöhnlich Naturrecht genannt wird, 
den Rechtscharakter streitig machen wollen. 


Graz. 


J. Haring. 


Zu meinem Bedauern findet sich in meiner von 


s „Kulturgeschichte des Mittelalters (II. Bd.) die Angabe, 
die Werke von Maurer, Lamprecht und Franz seien unbeachtet 


geblieben. Tatsächlich sind sie mehrmals zitiert (S. 39, 40, 100, 


117, 120, 131, 142, 1455 245, 388, 422), wie ich mich bei ge- 
nauerer Durchsicht überzeugt habe. Wenn ich von „Spuren 
eines nicht in absolut wissenschaftlicher Methode ulten 
Dilettanten (soll heißen Dilettantismus)“ sprach, so soll sich 
diese Ausstellung nicht auf das Ganze, sondern nur auf einzelne 


Teile beziehen, wie ich am Schlusse ausdrücklich hervorgehoben 


habe. Wie mir der Verfasser mitteilt, hat er unechte Legenden 
mit vollem Bewußtsein verwertet als Spiegelbild der zur Zeit 
ihrer Entstehung herrschenden Sitten und Anschauungen. Wenn 
ich auch die Art dieser Verwertung nicht immer als kritische 
bezeichnen kann, so halte ich doch das Werk als Ganzes für 
eine sehr tüchtige, gründliche Arbeit. 


. Münster i. W. J. Schmidlin. 


Kleinere 

Von der anerkannt vorziiglichen Bibli 4d 5 „Theo- 
he Jahresberichtes“ (Herausge Dr. Krüger 
und Prof. Dr. Köhler in Giessen, Verl. von M. ae Nach- 
folger in Leipzig) erscheint vom diesjährigen, die Literatur von 
1907 behandelnden Band ab außer der Sonderausgabe der ge- 
samten ‚Bibliographie (etwa 6—7 je fünf Bogen starke Lieferun- 
er Bibliographie 
er kirchengeschichtlichen Literatur zum Pr. von M. 3,80. 


Eine Crux interpretum war von jeher die Stelle bei 
Irenäus Adv. haer. lll 3,2: „Ad hanc enim ecelesiam propter 
potiorem principalitatem necesse est omnem convenire 
hoc est, eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab. his, qui 
G. Moria to der Giada, traditio.“ 
G. Morin bespricht in der Rev. Bendd. XXV, 2 Reba den 


fehler anzusehen, und ist nicht 
Die die er dafür lassen sich kurz 
so zusamm 
unter Aufbi 
nichts iedigendes "Samdiche von ihnen 
orgelegte ne 2 ehen auf Stelzen, keine ist unter ihnen, 
die nicht gekünstelt w ire und wirklich befriedigte. Nach den 
vielen vergeblithen Versuchen darf es als ausgeschlossen gelten, 
daß unter Beibehaltung des zweiten qui sunt undique jennie Gas 
annehmbare Erklärung gefunden werde; beseitigt man es de | 
so ist alle Schwierigkeit gehoben. 2. Die Annahme, daß in der 


"Wiederholung des qui sunt undique ein alter Schreibfehler vor- 


liege, hat eine Stütze an der Ténata, daß ganz ähnliche Fehler — 
auch sonst in dem uns überlieferten Text der alten Irenäus- 
Übersetzung vorkommen. Morin hat sich die Mühe gegeben, eine 
Reihe solcher Fehler zusammenzustellen, die, wie et sagt, ohne 
Mühe noch vergrößert werden könnte. Es sind durchweg sinn- 


lose Wiederholungen von Worten, die kurz vorher ari richtiger 


Stelle stehen. Das läßt den gegründeten Verdacht aufkommen, 
daß auch an der obigen pe ay ye das zweite qui sunt undique zu 
dieser Contrebande gehöre. 3. Es bleiben nach Streichung der - 
verdächtigen. Worte noch die beiden Worichen „ab his“, oe 


eine Erklärung verlangen. Der Petersburger Korrespondent hat 


sie nicht verstanden, wie man aus seinem unannehmbaren Vor- 


| schlage, sie durch „qui. praefuerunt“ zu ergänzen, deutlich sieht 


| 
| 
| 
| 


Morin weist auf das lateinische Glossarium zum Irenäus bei 
Migne (P. Gr. 7, 1883) hin, wo „deinde“, „postea“ als Synonyma 
yon „ab his“ angegeben werden, unterläßt es aber, die Stelle des 
-Textes zu nennen, auf welche er durch das Glossarium ver- 
wiesen wurde, wohl deshalb, weil er die Stelle nicht fand. Das 
Glossarium hat nämlich dort einen Druckfehler; es ist 165 statt 
163 zu lesen. Die Stelle, auf welche verwiesen werden sollte 
und an welcher das’ „ab his“ ein zweites Mal bei Irenäus vor- 
kommt, ist II 32,2 (ed. Harvey I, 373).. Der Sinn ist im Glos- 
sarium richtig angegeben. Mit „ab his“ hat nämlich der Über- 
setzer des Irenäus das griechische dr0 tovtwr wiedergegeben, 
hat also, wie auch sonst vielfach, ganz sklavisch übersetzt. Das 
a@aé ist in dieser Verbindung im zeitlichen Sinne zu verstehen, 
so dal dao zorrwr soviel heißt als „von da an“, „seitdem“, 
„danach“, „nachher‘“ /deinceps, deinde, postea, abhinc). Die 
fragliche Stelle wäre also so zu übersetzen: „Mit dieser Kirche 
muß wegen ihres höheren Vorranges jede Kirche übereinstimmen, 


das ist, alle Gläubigen ringsumher, in welcher seitdem immer 


die von den Aposte!n stammende Tradition bewahrt worden ist.“ 
Das „seitdem“ weist ganz ungezwungen zurück auf die vorher 
erwähnte Gründung der römischen Kirche durch die beiden glor- 
reichen Apostel Petrus und Paulus. Das scheint mir richtiger 


_ zu sein, als es mit Morin proleptisch auf das folgende „Aposteln“ 


zu beziehen. Dörholt. | 


»Biblia to jest Ksiegi Swiete Starego i Nowego Testa- 


mentu w przekladzie polskim X. Jaköba Wujka T. J. Przeklad 
polski poprawil i nowym komentarzem opatrzy! X. Franciszek 


Albin Symon. Mikolöw-Warszawa, Karol Miarka, 1909 (1. H. 


144 S. 4°). M, 1.« — Die polnische Bibelübersetzung des 
Jesuiten Jak. Wiek (+ 1597) ‚erschien zuerst 1593 und 1599 


in Krakau (s. über sie St. Zwolski, De Bibliis Polonicis, Posna- 


niae 1904, 70-84). Sie ist bisher ungefähr zwanzigmal neu 


aufgelegt worden. Wegen mancher heute unverständlichen Aus- 
drücke und Redewendungen und der veralteten Rechtschreibung 
war eine den Bedürfnissen unserer Tage entsprechende Revision 


ein oft geäußerter Wunsch der Katholiken polnischer Zunge. 
Eine solche hat nun auf Drängen des Lemberger Erzbischofs 
Joseph Bilczewski der jetzt in Rom weilende frühere Metropolit 


in St. Petersburg, Erzbischof Franz Albin Symon unternommen. 
Die einfache, kernige, salbungsvolle Sprache der Wujekschen 
Ausgabe ist möglichst beibehalten, veraltete Ausdrücke und 
- sprachwidrige Konstruktionen sind verändert, Unkiarheiten beseitigt, 
für viele Bezeichnungen aus dem Gebiete der Religion, Ge- 
schichte “und Natur neuere Wortbildungen eingeführt. Neben 
dem polnischen ist der lateinische Text wiedergegeben. Der 
Inhalt der Bücher.ist in Abschnitte mit besonderen Überschriften 
gegliedert und am Rande neben dem polnischen Text kurz 
signiert. Um die Gefahr der Textzerstückelung zu meiden, sind 
die Verse fortlaufend gedruckt und mit Zahlen versehen. Die 
Erläuterungen in den Anmerkungen, die- sich dem Inhalte ent- 
sprechend über jede Seite hinwegziehen, sind äußerst reichhaltig 
und: belehrend. Das Bibelwerk erscheint in Heften je M. 1, oder 


in.4 Banden je M. 7,50, geb. M. 8: Verleger ist Karl Miarka 
Wer 


in Nikolai (Ober-Schlesien). Das k soll einen Markstein in 
der Geschichte der kath.-polnischen Bibelübersetzung bezeichnen 
und dem Bibelstudium unter den Polen netvie Anregung und För- 
derung geben.. Auffallend ist, dal, das ,Jmprimatur“ des Diö- 
zesanbischofs fehlt. : 


»Hagen, Martin, S. J., Passionsbilder. Betrachtungen 
über das Leiden Jesu Christi. Freiburg, Herder, 1909 (X, 162 S. 
8°). M. 1,80; 


eschichte des Herrn dem betrachtenden Geiste vorgeführt. Jeder 


trachtung ist der entsprechende Evangelientext vorgedruckt. 


Die Reihenfolge und Gliederung der Gedanken ist klar und über- 
‘ sichtlich, die Sprache edel und gemeinverständlich. Etwas Außer- 

ewöhnliches will der Verf. | 
Der Fastenprediger findet hier ein bequemes Hilfsmittel zur Vor- 
bereitung auf seine Vorträge. | Ä 


. »Springer, Emil, S. J., Das Leiden unseres göttlichen 
Heilandes. Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 1909 (VIII, 246 S. 


kl. 8°). M. 2.« — Recht anschaulich und möglichst wahrheits- — 
etreu nach der h. Schrift und den neueren Exegeten die Passion 


Gottmenschen zu schildern, ist der Zweck des Büchleins. 
Moralische und aszetische Erwägungen werden nur angedeutet, 
kontroversen Fragen wird möglichst aus dem Wege gegangen, 
nur‘ in der Bestimmung des Todestages schließt der Verf. sich 
den Harmonisten an und befürwortet mit den gewöhnlichen 


über dem Münchener Monistenbund verteidigt. 


nachtsfeier, 
.[Philos. Bibl. Bd. 117). Leipzig, Dürr, 1908 (XXXIV, 78 S. kl. 
8°). M. 2.« — Der durch seine Veröffentlichung der philoso- 


eb. M. 2,50.« — In 33 Skizzen wird die Leidens- 


nach dem. Vorwort nicht bieten. 


Gründen, daß der Herr am 15. Nisan, am Osterfesttage, gekreuzigt 
worden sei (S. 229—-240). Daß der Hoherat das jus gladii 
damals besessen habe, hält er für sicher (S. 240—245). Wer 
für den Unterricht in Kirche und Schule eine kurze, sachliche . 
Schilderung des Leidens Christi wünscht, greife zu dem Büchlein 
des Theologieprofessors am erzbischöfl. Seminar zu Sarajevo. 


av. Westphalen, R., Dr. med., Die Wahrheit über 
eine Lourdesheilung. Der Fall Rouchel. Metz, Lothringer — 
Druckanstalt, 1909 (59 S. 8°). M. 0,60.« -— Einer der berühm- 


teren Fälle von Lourdesheilungen aus letzter Zeit, der bei aller . 


Tatsächlichkeit doch nicht unter die kirchlich bestätigten Fälle 
aufgenommen worden ist, wird hier von einem Mediziner gegen- 
Durch Abdruck 
der ärztlichen Zeugnisse und Laienprotokolle wird unwiderleglich 
dargetan, daß Frau R. bis ı'/, Stunden vor ihrer Heilung am 
5. 9. 1903 ihre gräßlichen Wunden (Perforationen am Gaumen 
und in der rechten Wange infolge von Lupus in Verbindung mit 


tertiärer Lues) noch hatte, während nach dieser kurzen Zeit sich 


die Löcher geschlossen zeigten und eine fast vollständige Hei- 
lung eingetreten war. Nur wer da meint, ein vernünftiger Laie 
könne kein Loch in einer Wange konstatieren, kann den Fall 
leugnen. „Man braucht aber kein Schneider zu sein, um zu 


. sehen, daß ein. Rock Löcher hat“, sagt Dr. Tenneson-Paris, der. 
berühmte Dermatologe, zum Fall Rouchel. 


| A. Buchholz. 
In seiner Rede bei Übernahme des Rektorates (15. Nov. 


1907) handelte Prof. .Dr. Ulrich Lampert über »Die recht- 


liche Stellung der Landeskirche in den schweizerischen 
Kantonen.« (Freiburg i. d. Schweiz, St. Paulus - Druckerei, 
1908, 60 S. gr. 8°). Zunächst wird der allgemeine Begriff der 
Landeskirche in seiner geschichtlichen Wandlung von der Refor- 
mation bis zu seiner modern-rechtsstaatlichen Fassung (= privi- | 
legierte Korporation des öffentlichen Rechtes) dargelegt und dann 
gezeigt, wie die einzelnen Kantone, denen die Bundesverfassung 
darin Freiheit läßt, ihre kirchenhoheitlichen Ansprüche und Lei- 
stungen an die Kirche normiert haben. Da zeigt uns Verf, eine 
bunte Skala, angefangen vom Luzerner Staatskirchentum, das _ 
noch mit beiden Füßen im Polizeistaat des 18. Jahrh. steckt, bis. 

hinauf zu der noblen Seibstbeschränkung, wie sie etwa Freiburg 
und Tessin sich auferlegen. Besonders im letzten Staate ist die 
Zahl der res mixtae zugunsten kirchlicher Aktionsfreiheit auf ein — 
Minimum reduziert. — Eigentümlich berührt die Willkür, mit der 


einige Kantone in ihrer Begeisterung für den Altkatholizismus 


„christkatholischen‘“‘ Miniaturformationen die Anerkennung als 
privilegierte Korporationen gewährten, die sie den großen römisch- — 


katholischen Kultgemeinden ihres Territoriums in der engherzig- 


sten Weise versagen, z. B. Basel-Stadt, Schaffhausen, Zürich. — - 
Jeder, der sich für das heute so aktuelle Thema Kirche und 
Staat interessiert, wird dem Verf. Dank wissen, daß er uns seine 
übersichtlichen Ausführungen durch den -Druck zugänglich ge- 
macht hat. Karl Böckenhoff: 


»Mulert, Hermann, Friedrich Schleiermachers Weih- 
Kritische Ausgabe mit Einleitung. und Register. 


phischen Klassiker rühmlichst bekannte Verlag beschenkt uns im 
vorliegenden Werke mit‘ einer sorgfältigen kritischen Ausgabe 
der „Weihnachtsfeier‘‘ Schleiermachers, des einzigen Dialoges, 
den dieser Denker selbst publiziert hat. Der Dialog ',t von 
hohem Interesse, weil die in seinem dritten Teile aıftretenden 
vier Redner Elemente. vertreten, die für Schleiermachers Theo- 
logie zur Zeit der Abiassung des Dialogs von Wichtigkeit waren 
(AXVII). Eine trefflich orientierende Einleitung, eine sorg- 
fältige textkritische Vergleichung mit der zweiten Ausgabe der 


Schrift und ein. genaues Register erleichtern die Verwertung des 
geschmackvoll ausgestatteten Bändchens. | 


»Liensberger, Jos., Religionslehrer, Im heiligen Land- 
Pilgerbriefe, der Jugend gewidmet. 2. Aufl... Freiburg i. B., 
Herder, 1908 (124 S. 12°). M. 1,20.« — Ein schönes Büchlein, 
ein wahres Kinderbüchlein! Der Verf., gewiß ein berufsfreudiger 


Katechet und großer Kinderfreund, gibt darin eine Beschreibung 


seiner Pilgerreise nach Jerusalem für die Kinder. Dem kindlichen | 
Verständnis sich anpassend, lehrhaft, aber anschaulich und leben- 


dig weiß er die Eindrücke der hl. Stätten wiederzugeben und das 


kindliche Gemüt entsprechend anzuregen. An jedem Orte werden 
die religiösen Kenntnisse der Kinder aus der Biblischen Geschichte, 
besonders aus dem Leben Jesu und Mariä aufgefrischt und mit 
neuem Stoff, Zügen aus der Geschichte und dem Leben der 
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kindliche Au 
_ des Büchleins, lehrhaft und doch zugleich unterhaltend, belebt 
durch viele schöne Reime und gute Abbildungen, verdient be- | 
sondere Anerkennung. Zu Geschenkzwecken für Kinder vom 9. 


Whitehouse, O..C., Isaiah. Vol. 
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Heiligen bereichert. Daß der Gang der Beschreibung unbemerkt | 


dem: chronolo > one Faden der Geschichte Jesu folgt, ist für die 
assung sehr willkommen. — Die sprachliche Seite 


bis 14. psa au ist das Buch sehr zu empfehlen. | 
Buchholz. 


Biblische Theologie. | 


Grandes Questions bibliques. Que penser de la Bible (2° série). | 


Paris, E. Nourry, 1908 (312 p. 16°). 
Levy, J. H., The God of Israel (Westminster Rev. 1909 p. 16-29). 
Mercer, Ed., Is the Old Test. a suitable ce for moral in- 
~~ struction? (Hibbert Journ. 1909 p. 333 


—351) 
Schulz, A., Zur Berechtigung der Oellenkriik (Theol, u. Gl. 


1909, 2, S. 136— 13 8). 


‘Kraus, H., Uber die Sintflut. (Monatsbl. f. d. kath. ‘Rel.-Unterr. 


1909, 1, S. a 2, S. 38—48). 


 Valeton, ‘J. 1. Ps Nog eens Jozua X 12—14 (Theol. Studién 


1909 bl. I—I0). 


Barnes, W.E., The David of the book of Samuel and the 


David of the book of Chronicles (Expos. 1909 p. 49 — $9). 
Condamin, A., La mission surastutelie des prophétes d’Israel 
(Etudes 1909 p. 5—32). 
[Century Bible]. Lon- 
don, Jack, 1909 (358 p. 12°). 


5 Murillo, L., La Santa Sede y el libro de Isäias (Razon y fe 


1909 febr., p. 141—1ı51). 


Köhler, L., Beobachtungen am hebr. u. griech. Text von .Jer. 


c. 1-9 (Z. f. alttest. Wiss. 1909, 1, S. 1—40). 


“Leimbach, Volksbücher. 5. Heft. Die Psalmen 


(1. Th: 1-75), übers. u. kurz erklärt. Fulda, Aktiendruckerei, 


1909 (XVII, 208 S. M. 1,50. 


-Kamenetzky, Das Koheletratsel (Z. f. alttest. Wiss. ı 909, 1, 


S: 63—70). 


Winstedt, E. O., Some Unpublished Sahidic Fragments of the 


Old Test. (Journ. of Theo). Stud. 1909 Jan., p. 233—254). 
Nestle, E., Einführung in das griechische Neue "Testament. Zi, 


umgearb. Aufl. Mit 12 Hss-Taf. Göttingen, Vandenhoeck 


& Ruprecht, 1909 (VIII, 298 S. gr. 8°). M.. 4,80. 


v. Dobschütz, Wann las Victor v. Capua sein Neues Test.? | 


(Z. f. neutest. Wiss. 1909, 1, S. 


| 9096). 
-Huby, J., Le Grec du Nouv. Test. d’aprés les travaux récents 


(Etu es 1 249—262). 
Ross, nee Evegysiodac in the New Test. (Expos. 1909 
Wi son, A. J., Emphasis in the New Test. (Journ. of Theol. 
Stud. 1909, Ja p. 255—266 
Howorth, 
(Ebd. p p. 183— 232). 
Neeser, M., La durée du ministere de Jésus (Rev. de Theol. 
et de Philos. 1908 p. 327 — 366). | 
a i. Jesus estimate of ‘Tole the Baptiste (Expos. 1909 


75). | 
Mayor, z B.; The brethren of the Lord: second thoughts (Ebd. 
p. 18—30). 


Büchler, A., St. Matthew VI, 1—6 and caer allied Passages 


(Journ. of Theol. Stud. 1909 Jan., p. 266—270). - 


_ Bacon, B. W., Prof. Harnack on the Lucan Narrative (Amer. 


Journ. of Theol. 1909; I, p. 59—76). 
Maclaren, A., The gospel acc. to St. Luke. Chapt. XII—XXIV. 
London, Hodder & Stoughton, 1909 (408 p ‚3 - 24.6 


Paffrath, "Th, Ist in Luk. 2,2 ein Irrtum Be. (Theol. | 


u. Gl. 1909, — 128). | 
Carr, A, Christus aedificator a comparison between S. John il, 
1g and Zechariah VI, 13 (Expos. 1909 p. 41—49). 


~Spitta, Fr, Die Hirtengleichnisse des vierten Evang. (Z. f. d. 


neutest. Wiss. 1909, 1, S. 5980). 
Boehmer, Jul., Der religionsgeschichtliche Rahmen des Reiches 
Gottes. Leipzig, Dieterich, 1909 (VI,. 215 S. gr. 8°). M. 4: 


Wünkhaus, ©. W., Der Humor Jesu. Heidelberg, Ev. Verlag; | 


‚1909 (17 S. er. 8%. M. 2. 


*) Für die Bücher- und. Zeitschriftenschau wirkt mit Herr 
Schuler-Berlin. 


2 


Deeleman, C. 


). | 
The Canon of the Bible among the Later 


Tillmann, Fr., Das Selbstbewußtsein Jesu als Beweis seiner 
Gottheit (Theol. u. Gl. 1909, 2, S. 

Cramer, J. A., Het. historisch getui angaande de opstan- 

ding van Jezus Christus (Theol. 1909 bl. 51—78). 

- St. Peter’s speech in I, 15—22 (Expos. 1909 


mcGiffert, Was — or Paul the founder of Christianity ? 
(Amer. Journ. of Theol. 1909, 1, p. 1—20). 

Tillmann, Fr., Die Wiederkunft Christi nach den Paulinischen 
Briefen. [Bibl. Studien XIV, 1 u. 2]. Freiburg, Herder, 1909 
(VII, 205 S. gr. 8°). M. 5,60. 

Corssen,. P., Zur Dveitictataneneaants d. .Römerbriefes (Z. f. 
d. neutest. "Wiss. 1909, 1, S. I—45). 

Maclaren, A. St. Paul’s "epistle to the. Romans. London, 
Hodder & Stoughton, 1909 (416 p. 8°). 72. 6d. 

Seisenberger, M., Erklärung des Briefes an die Hebräer f. 
Studium u. allgemeines’ Verständnis. Als Lehrbuch verf. 
Regensburg, G. J. Manz, 1909 (IV, 116 $. gr. 8%). M. 2. 


Krauß, S., Die Schonung von Öl und Wein in der u (2. f. 


d. neutest. Wiss. 1909, 1, S. 8189). 


Kellner, H., Tradition, geschichtliche Bearbeitung u. Legende 


in der Behandlung der Chronologie des apostolischen Zeit- 
alters. Zugleich Antwort auf die Frage: Wie lange war 
Petrus in Rom? Eine literar-histor. Studie. Meinen Kritikern 
gewidmet Bonn, P. Hanstein, 1909 (56 S. gr. 8°). M. 1. 
Weiß, B., Das Neue Testament in Luthers Übersetzung nach 
dem Grundtexte berichtigt u. verbessert. Taschenausg. m. 
Parallel- u. Belegstellen. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1909 (IV, 
383 $S: 8°). M. 1,50. 
Poggel, H., Ein neues Fragment eines nichtkanonischen Evan- 
geliums aus Oxyrrhynchos (Theol. u. Gl. 1909, 2, S. 139-143). 
M., De apocriefe briefwisseli ‚tusschen 
Paulus en de Corinthiers (Theol. Studién 1909 bl. 37—56). 
Nestle, E., Das hebr. Präfix © (Z. f. alttest. Wiss. 1909, ay - 
S. 40-57). 


| —, Alttestamentliches aus Eusebius (Ebd. ‘Ss. 57-63). 


Leroy, L., Histoire d’Haikar le sage d’aprés les manuscrits. arab. 
3637 et 3656 de Paris (avec traduction francaise) (Rev. de 
POrient chrét. 1908 p. 367—388). 
Spoer, H. H., Notes on some new. Samaritan Inscriptions ° 
(Proceed. of.the Soc. of Bibl. Archeol. 1908 p. ape 
Lewkowitz, J., Judentum u. moderne 
furt a. M., J. Kauffmann, 1909 (VII, 148 S. 8°). * 
Winstedt, E. O., Coptic Saints and Sinners. I: Abraham 
(cont) (Proceed. of the Soc. of Bibl. Archeol. 1908 P- 276 


—283). 

Bovd, J. O., Jewish parties in the fifth century b. Chr. (Prince- 
ton Theol. Rev. 1909 p. 29—51). 

Aptowitzer, Das Schriftwort in der rabbinischen Literatur 
(Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Bin Phil.-hist. Kl., 
158. Bd., Wien, A. Hölder).. 


Historische Theologie. 


Baumgartner, Cibum capere tamen et innoxium 
(Et. Francisc. 1908 p. 472—479; Z. f. kath. Theol. 1909, 1, 
S. 1—41). 


 Harnack, A, Der 1. Klemensbrief. Eine Studie zur Bestimmg. 


des Charakters des ältesten Heidenchristentums. [Aus:_ 
 „Sitzungsber. d. preuß. Akad. d. “]. Berlin, G. Reimers, 
1909 (S. 38—63 Lex. 8°). M. 

Gregory, The Reading of u na in the Church in the 
second Century (Amer. Journ. of Theol. 1909, 1, p. 86-91). 

Rauschen, G., Monumenta eucharistica et liturgica vetustissima. 

[Florileg. atrist. VII]. Bonn, Hanstein, 1909 (IV, 170 S. 
‚gr. 8°). M. 2,40. 

Augustini, sancti Aurelii, er de civitate Dei libri XXIL. 
Tertium recognovit ombart. Vol. I. Lib. I—XIIl. 
Leipzig, Teubner, ‘08 (XXXIV, 599 S. kl. 8°). M. 5. 

Sedlaéek, J., Neue Pilatusakten. Besprochen u. übers. [Aus: 
„Sitzungsber. d. böhm. Gesellsch. d. Wiss.“f. Prag, Rivnät, 

1908 (18 S. Lex. 8°). M. 0,30. 

Jaskowski, Fr., Die Kirchengeschichte des Eusebius von Cae 
särea und der Primat (Rev. intern. de Theol. 1909 p. 104-110). 

Jenkins, Cl, Note on a Reading in Eusebius’s Keelesiastical 
History 12 (Journ. of Theol. Stud. 1909 Jan., p. 277-279). 


Hellmann, S., Ps. -Cyprianus de XII abusivis saeculi. — 


Sickenberger, J., Fragmente der Homilien des Cyrill v. Alex. 
zum Lukasevangelium. [Texte u. Unters. XXXIV, ı]. Leip- 
zig, J. €. Hinrichs, 1909 (IV, 108 S. gr. 8°). M. 3,50. 
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Manucci, U., La topografia cristiana di Cosma RER e 
 insegnamento teologico nella “Scuola Antiochena (Riv. d. 
Sc. ber 1909, I, p. 30—40). 


sur les oeuvres attribuées ä Eusébe d’Alexandrie — et sur. 


un nouveau manuscrit de la chaine „contra Severianos“ 
(Rev. de l’Orient chrét. 1908 p. 406—435). 


-—-, Traduction de la chronique syriaque anonyme, éditée par 


sa Béatitude Mgr. Rahmani, patriarche des Syriens catholiques 
(suite) (Ebd. p. 436—443). 


‘Grébaut, S., Vie de Barsoma le Syrien (texte éthiopien et tra- 


duction francaise) (Ebd. p. 337—345). 
Callaey, Fr., Les origines de la vie eg dans le christia- 
nisme (Etudes Francisc. 1909 P: 38—53 
Guyer, S., Die byzantinischen Klöster 1 ati: bei 
ilet (Klio 1909, 1, 5. 134— 137). 
zn. S., Les Juifs eh prise de Jerusalem en 614 (Echos 
‘ 1909 15 —17 
neg bod H. G., lien von :Querfurt u. seine Zeit. Halle a. S., 
endel, 1909 (42 S. Lex. 8°). M. 1. 


Robert, G., Abélard créateur de la Méthode de la Amkelagie 


scolastique (Echos d’Or. 1909 p p- 60—83). 
Eubel, C., Bullarii Franciscani epitome sive summa bullarum in 
bullarii quattuor prioribus tomis relatarum, addito 
plemento in quo tum gravissima illorum quattuor volu- 
minum diplomata verbotenus recepta tum nonnulla quae in 


eis desiderantur documenta sunt inserta. Apud Claras Aquas. 


Leipzig, O. Harrassowitz, 1 (VIII, 349 S.). M. 25. 


| ee P., L’indulgence de la Portioncule et la critique moderne 


Francisc. 1908 p. 337 —3 70). 


- Gordon, H., The personality of Clare of Assisi (Oxf. and. 


Cambridge Rev. 1908, 5, p. 23—43). 
Caspar, E., Zur ältesten Geschichte v. Montecassino (N. Arch. 
d. Gesellsch. f. ältere deutsche Gesch. 1909, ı, S. 195-207). 


Matrod, H., Le voyage de Frere, Guillaume de Kubrouck (en 


Tartarie) 1253—1255 (Etudes Francisc. 1908, t. XIX, p. 5-24; 
P- 134—152; p. 349— P- XX, p. 142— 156; 
_ 243—257; p. 
Sommerfeldt, G., uill auf ’ Mißbräuche am Hofe 


Konig Wenzels und vo = urie (Urbans VI) 1379 (Mitt. d, 


V. f. Gesch. d. Deutschen i. Böhmen 1908 S. 219—229). 


Sauerland, H. V., Ein Beitrag zur Lebens- und Leidensge- 
schichte des preußischen Dominikaners arg Falkenberg |. 


(1418—1421) (Altpreuß. Monatsschr. 1 Ss. 49—57)- 
Schmidt, V., Zur Leidensgeschichte der in 


‘Hussitenkriegen (Cisterzienserchronik 1908 S. 129—135; 


S. 170—175; S. 205—208). 


Toute, Mauer et Gls, 1909 (368 p. 89). 
Nimal, H., ; Les Béguinages. Nivelles, Lanneau et Despret, 


126 Fr. 3. 
de Chefdebien, R., L’origine des Beguinages (Rev. Aug. 1909 
P- 


Norden, Prinzipien für eine Darstellung der kirchlichen 


Unionsbestrebungen im Mittelalter (Hist. Z. 1909 S. 277-304). 
Kvatala, J-, Thomas Campanella, e. Reformer d. ausgehenden 
Renaissance. [Neue Studien z. Gesch. d. Theol. u. Kirche. 


6. ig eaeey rg Trowitzsch u. Sohn, 1909 (XVI, 154 S. gr. 


Gemlniese’ pP „ Ximénés créateur du mouvement théologi ue 


espagnol (Et. Francisc. 1908, t. XIX, P- 449459; p. 640 
—650; t. XX, p. 41— 54). 


Paulus, R., Die ältesten Ablässe für Almosen und Kirchen- 


besuch (Z. f. kath. Theol. 1909, 1, S. 1—41). 

Michael, Ist die h. Elisabeth von Marburg vertrieben worden? 
(Ebd. S. 41—50). 

Schuhmann, G., Thomas Merned und die Berner Jetzertragédie | 
(Z. f. Schweiz. K.-G. 1908 S. 1—31; S. 114—130). 


Denifle, H.. Luther u. das Luthertum in der ersten Entwicke- 


lung. erg Sed dargestellt. 2. Bd. Bearb. v. P. Alb. 
Maria Weiß, O. Mainz, Kirchheim & Co., 1909 (XVI, 
514 S. gr. 8°). M. 7: 


v. Tiling, M., Der Kam 3 en die missa privata in Witten- 


berg im Herbst 1521 irchl. Z. 1909, 2, S. 85 — 130). 


Rüegg, Ferd., 8 ro in Wien (Z. f. Schweiz. K.-G. 1908 
S.214— 219). 


4 


ie 


‘Doumergue, E., Calvin, an epigone of the middle ages or an 
initiator “4 modern times? (Princeton Theolog. Rev. 1909 
P- 104 

Weiss, N., Calvin, Seivet, Guillaume de Trie et le tribunal de 
. Vienne p. 387-405). 

Sodeur, Johann Calvin. [Aus Natur u. Geisteswelt 247]. 
pra ng Teubner, 1909 (VIII, 100 S.). M. 1. 

Tschackert, P., Herzog Albrecht v. Preußen als angeblich be- 
deutender geistlicher Liederdichter der Reformationszeit. 
[Aus: „Altpreuß. Monatsschr.‘“]. Königsberg, F. Beyer, 1909 

- 58—82 gr. 8°). M. 0,60. 

Spitta, Fr., Die Bekenntnisschriften des Herzogs Albrecht von - 
Preußen (Arch. f. Ref.-Gesch. 1909, 1, S. 1—155). : 

Dedieu, J., ee et le cardinal Sadolet Bull, de litt, eccl. 
1909, I, ey — 22). 

Neville, F. J. P., Cariskis: and the German. Counter-Refor- 
mation (E Hist. Rev. 1909 p. 18—44). 

E. W., Karl ish Hi und seine Metropole im Jahre 1581 (Z. 

- Schweiz. K.-G. 1908 S. 131-137). 

Kamshoff, O., Zur Geschichte der Kapuziner in Böhmen (Mitt. 
d. V. f. Gesch. d. Deutschen i. Böhmen 1908 S. 247—253). 

Schaedel, L., Gustav Adolf von Schweden in München (1632 
Mai) (Forschgn. z. Gesch. Bayerns 1908 S. 121 — 126). 

'Griselle, E., Avant et aprés la revocation de l’edit de Nantes. 
(Bull. de la Soc. de l’hist. du Protest. frang. 1908 p. 88-91; 
p- 264 — 435-438; p. 551—562). 

Charaux, 

—267 ; p. 
Fénelon (Ebd. p. 5—24; p. 274— 286; p. 406 - —4! 


"Richard, P., Origines de la Nonciature en France - des | 


Quest. hist. 1909 p. 95—ı41). 

Göller, E., Zur Geschichte des päpstlichen Sekretariats. [Aus : 
„Quellen u. Forschgn. a. italien, en u.: Bibliotheken“ ]. 
Rom, Loescher & Co., 1908 (7 S. gr. 8°). M. 0,40. 


| Hiltebrandt, Ph., Preußen u. die bilde Kurie in der 


2. rd des 17. Jahrh. [Dass.]. Ebd. 1908 (43 S. gr. 8). 


M. 
Bourlon, Les Assemblees du clergé et le Jansénisme. Paris, 
Bloud et Cie., 1909 (383 p. 8"). 


Systematische Theologie. 


Hartm ann, Ed. v., System der Philosophie im Grundriß. VI. Bd. 
Grundriß der eth. Prinzipienlehre. Sachsa, H. Haacke, te 
(IX, 217 S. Lex. 8°). M. 7,50. 

Kröger, O., Die Wehanschau des absoluten Idealismus. Ein 

Beitrag zur Erkenntnis der Wesenseinheit der Welt, Ebd. 
1909 (79 S. gr. 8°). M. 2. © | 

' Ebbinghaus, i. Abriß der: Psychologie. 2. Aufl. Leipzig, 

Veit & Co., 1909 (204 S. m. 18 Fig. gr. 8°). ns 


| Stössner, A,, Lehrbuch der pädagogischen Psychologi re = 


Grundlage der rie 
Lei zig, J. Klinkhardt, 1909 (VIII, 222 S. gt. 
Moisant, X., Saint Thomas psychologue (Etudes 1908 p. 782 


—805). . 
Roure, L., L’intellectualisme de saint Thomas (Ebd. 1909 p. 86 


—95). 

Mathews, S., A positiv Method for an evangelical Theology 

ourn. of Theol. 1909, 1, p. 21—46). 

| = , The Problem of natural evil and its. solution by 

tianity (Ebd. p. 47—58). 

Du rkheim, E., Examen critique des systémes classiques sur 
les o de la pensée religieuse (Rev. phil. 1909 th 1-28). 

‚Smith, € B., The py gga Movement in Theology 
(Amer. Journ. of Theol. 1909, 1 Ki 92—99). 

Leuba, J. H, The Psychological ature mt Religion (Ebd. 


‘ten, F siege de äme humaine (Rev. Aug. 1909 
P- 


| Mathes, A., Die ieidiniie Religionswissenschaft ve das Evan- 


gelium der Kirche (N. Kirchl. Z. 1909, 2, S. 131—154). 
Lebreton, J., La connaissance de Foi (Etudes 1908 p. 31-757). 
Selbie, W..'B., Historic fact and christian doctrine (Contemp. | 
_ Rev. 1909 p. 200—210). 

Wobbermin, G., Monismus und Monotheismus (Z. f. Theol. 

u. Kirche 1909 1—30. | 
Menn, Über das Subjekt der kirchlichen Unfehlbarkeit (Rev. 

internat. de Théol. 1909 p. 54—69). 

Dressel, L., Der Gottesbeweis auf Grund des ang gg 

(Laach. -Stimmen 1909, 2, S. — 


urdaloue (Et. Francisc. 1908, t. XIX, | 


BEN 
ed. script. chr. orient. Script syri. Textus. 
| | II. Ser. t. 37]. Paris, Poussielgue, 1907 (355 p. gr. 8°). i 
Nau,. F., Notes sur diverses homelies 
| 
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| | | 
| | 
| | 
| 
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1, Mare. 1909. "Nr. 8. 


 Schindele, St., Aseität Gottes, — = Existentia im Neu- 


platonismus (Phil. Jahrb. u 3—19) 
Esser, M., Die Schöpfung aus 
 lismus, ‘Pantheismus u. Semipantheismus (Ebd. S. 39—52). 
'"Sertillanges, A. D., La Providence, la Contingence et la 
°  Liberte selon saint Thomas d’Aquin (Rev. des Sciences Phil. 
et Théol. 1909, 1, p. 5—16). 
de Poulpiquet, 
(Ebd. p. 17—36). 
Mayer, A., In welchem Sinne sagt der h. Bernhard, daß wir 
alle Gnaden durch Maria erhalten? (Cisterzienser-Chronik 
1908 S. 141—144). 
Rusterholz, G., L’Ame res la mort (these). Montauban, 
Gambetta, 1908 (123 p. 
Pohle, J., Lehrbuch der ER Erster Band. 4. Aufl. 
Paderborn, F. Schöningh, 1908 (XIX, 550 S. gr. 8°). M. 6,40. 
Pesch, Chr., Praelectiones. dogmaticae, quas in collegio Ditton- 
Hall habebit P. Tom. VII. De sacramentis. Pars II. De 
. Sacramento poenitentiae. De extrema unctione. De .ordine. 
matrimonio. Tractatus dogmatici. Ed. Freiburg, 
. Herder, 1909 (XII, 469 p. gr. 8°). M. 6,40. 
Holder, A., Le caractére sacramentel (Rev. Aug. 1909 p. 25-40). 


Zim mermann, O., Persönlichkeit (Laach. -Stimmen 1909, 1, 


$. 18—29; 2, S. 161-168). - 


J., Furcht und Wunsch in der | 


» 1909, 2, S. 128—135). 


Praktische Theologie. 


= Zenker, E. Vv. Kirche u. Staat unter besond. Berücksicht. der 


Verhältnisse in Österreich. Wien, A. Harieben, 1909 (XII, 


$. 8°). M. 3,60. 


' Richterich, J., Ist der Ehestand eines ahkstholischen Bischofs 
vereinbar mit der Ausübung des Bischofsamtes u. steht er im 
Einklang mit der Kirchendisziplin der ersten christlichen Jahr- 


1909 P- 28-53). 


hunderte? (Schluß) (Rev. 


intern. de 


Soeben erschien: 


‚Fortsetzung 


‘(IL Hauptband) 


Herau 
lasses 


mäßig 


ichts dem Materia- 


A. M., Essai sur la notion de Catholicite - 


' Baumstark, A., Rom oder Jerusalem? 


Scheiten R., Wunder u. 


Der unermüdliche Fleiß des von 
höchster kirchlicher Stelle mit der 
abe des literarischen Nach- 
. Heinrich Denifles (7 
| 1905) betrauten Kulturhistorikers und 
Apologeten Univ.-Prof. D. Dr. Albert 
Maria Weiß O.P. hat in verhältnis- 
rascher Folge die Edition des 
zweiten Hauptbandes des Denifle- 
‘schen Werkes nunmehr vollendet. 


Hauptabschnitte des Inhalts 
des zweiten Hauptbandes: Die 
ten Vorbereitungen auf die Reformation. 

Be | Die Lehren des Luthertums in 

‚seiner ersten Entwickelung. — Die 
Rückbildung des ursprünglichen Luther- 
tums bis zur Ausbildung des Pro- 
testantismus. — Der Geist des Luther- | 
tums. — Die Quellen des Luthertums. 
— Die Wirkungen des Luthertums. 
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Schaefer, Th., ow die Bedeutung der ) Kultus- 
formen des Judentums u. des Christentums. Berlin, Mittler 


-& Sohn, 1909 (III, 140 S. gr. 8°). 


Thieme, W., Die gewöhnlichen gottesdienstlichen Zeremonien. 


Ihre Berechtigg. u. Bedeutg. f. das kathol. Volk dargestellt. 
Regensburg, F. Pustet, 1908 (55 S. 8°). M. 0,50. | 
Sslayills, 5, fondements scripturaires. de (Echos 
"Or. 1909, 14). 
Br; Il Natale di Cristo e la Poesia (Civ. catt. 1909 gen. 2, 
p. 18 —28; gen. 16, p. 152—165; febr. 6, p. 292—299). 


Freybe, A,, Deutsche Weihnachtsdichtung (im Mittelalter) 


(Konservative Monatsschr. 1908/09 $. 193 —207). | 

Eine Revision der 
Frage nach der Herkunft des Lichtmeßfestes (Theol. u. Gl. 
1909, 2, S. 89 —105). 

Longhaye, G., Les Saints dans histoire (Etudes 1909 p. 33-53). 

Meschler, Zur Seligsprechung der Jungfrau von Orleans (Laach.- 
Stimmen 1909, 1, S. 1—17; 2, S. 141—149). 

Cavene, L., Le célébre Miracle de saint Janvier & Naples et & 
Pousroles Paris, Beauchesne et Cie. „ 1909 (XVI, 3 56 p. 8°). - 


Ta ‘de Chardin, B., Les miracles de Lourdes et les en- 


quétes canoniques (Etudes 1909 p. beg 2 
Leisner, O., Die religiöse Bewegung der a u. die Schule, 
Leipzig, O. Gracklauer, 1909 ( 8°). 1,50. 
Be 


Moser, 1909 (XI, 128 M. 1,40. 


Ph., Predigten f. die Feste des -Herrn. 2. 


Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 1909 (IH, 510 S. gr. 8”). 


M. 4,50. 
Breitschopf, R., Einfache u. auf | 


| des Kirchenjahres. ga J. Manz, 1909 

_ 504 S. gr. 8°). M. 5,60 

Nagel, L., Trea zur Kirche! Fastenpredignen. Regensburg, 
Pustet, I (124 S. 8°). M. 


Gindraux, J., Histoire du me Bein dans le monde paien. 
Les Missions en Asie. Paris, Fischbacher (360 p. 8). 


Verlagsbuchhandlung „Styria 


in Graz und Wien. 
10. Juni 


Soeben ist erschienen: 


Die leiblicie Geitalt Jesu 
Chriiti 


nach der ichriftlihen und monumen- | 
talen Urtradition. 
Ein Versuch von i 

Gustav Adolf Mäller, | 


Mit 5 Abbildungen. Mit Druckgeneh- 


migung des f.-b. Ordinariats er} 
(7 Bog.). . Brosch. M. Sci 


In sehr scharfsinniger Weise. behan- 
delt der Verfasser sein ebenso schwieriges 


II. Hauptband bearbeitet von n P. Al- M. 9,— 

bert. Maria Weiß O. P. Gr. 8°. (XVI 

u. 514 S.). Preis geh. M. 7,— 
M. 9,50 


-, geb. 


Früher erschien: I. Hauptband: 
Abt. I. 2. Aufl. 
(XXX u. 422 S.). Preis geh. M. 5,—, 


eb. M. 7,50 — Schluß-Abt. 2. Auf- 
U eck herausgegeben von Albert 
| Maria Weiß O. P. 1906. Gr. 8°. 


(XI, 486 u. XXIV Seiten mit div. 
Illustr.). Preis geh. by 6,50, geb. 


Erganzungsband 
'Quellenbelege. M. 5,50. 

Erganzungsband II. 
Lutherpsychologie. M. FR 


wie jeden Gebildeten und jeden Christen 
packendes Thema, indem er durch Hecken 
und durch jahrhundertalten Schutt durch- 
dringt, um uns eine überzeugende Vor- - 
stellung von der leiblichen Erschei- 
nung Jesu Christi nach dem erwie- 
senen Z der ältesten Tradition 
zu ermöglichen Müller holt seine Be- 
weise aus Momenten, an denen bisher 
die meisten Forscher oft allzu rasch 
vorübergingen. Er geht auf alle schwie- 
ein Fragen mit Mut und Glück ein; 
r polemisiert und versteht zu siegen; 
behält stets sein eng umgrenztes Ziel 
im Auge. Freunde und „Feinde“ des 


1904. Gr. 8°. 


(Prospekt gratis) 


Kirchheim & Co, 


Mainz. 


Herrn, dem. Müllers Begeisterung gilt, 
hören dem Forscher sicher mit gleichem 
hochgespannten Interesse zu. 
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 Unterg 
Har ini XVI u. 398 Seiten. Preis geh. 
| 8 
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1. März. TueoLoéiscue Revue. 


1909. Nr. 3. | 104 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Dechevrens; A., S. J., Nazareth 


familie in der Menschheit. Unterweisungen über 
unsere Gotteskindschaft und die christliche Vollkommen-. 
J. Mayrhofer. Mit 
einem Titelbild. (Aszetische Bibliothek). 8° (XXXII = 


heit. Deutsche Bearbeitung -von 
410). M. 2,80; geb. M. 3,50. 


Hagen, M., S. J. Passionsbilder. Betrachtungen über 
8° (X u. 162). M. 


das Christi. 
in Leinw. M. 2,50. 


Der Verfasser. bietet gehaltvolle Betrachtungen, die 


sich auch zu Vorträgen eignen. 


Neue Erscheinungen. 
und die Gottes- 


30 Pfg. 


1,80; geb. 


Hettinger, Dr. F., Timotheus. Briefe an einen j 


- Theol 
hard. 8° (XX u. 592). 


ogen. Dritte Auflage, besorgt von Dr. A. Ehr- 
M. 4,80; geb. M. 6,60. 4 
Knecht, Dr. F. J., Weihbischof, Zur Katechismus- 


Durch alle Buchhandiungen zu beziehen. 


Kreutz, B., Die hl. Theresia von Spanien 
oder Gedanken über die Zeit und die Heiligen. 8° (24) 


In anziehender Sprache wird der Geist der tere 
Reformatorin des 16. Jahrh. vorgeführt. 


_Mesehler, S.]. Aus dem kirchlichen Leben. 
(Gesammelte Kleinere Schriften, 3. Heft). 8° (IV u. sep): 

- M. 2,—; geb. in Leinw. M. 2,60. 
Frühere Hefte: 
— 2. katholischer Erziehung. M. 1 s80. 


1. Zum‘ Charakterbild Jesu. M M. 1,40. 


| Dr. F Privatdozent an der. Universitat Bonn, 
Die Wiederkunft Christi nach den pauli- 


ggg Briefen. (»Biblische Studien«, XIV, 1. u. 
frage mit besonderem Hinblick auf die Bearbeitung des 2.). gr, 8° (VIII u. 206). 5,60. 
Deharbeschen Katechismus von inden. Zweite, |. Die ahr behandelt den Zentralgedanken der Pauli- 
vermehrte Auflage. 8° (IV u. 58). 70 Pfg. | nischen Eschatologie. 


Buchhandlung, Münster i. W. 


Verlag der Aschendorfischen 


Foriduungen, 


herausgegeben von Prof. Dr. H 


Bd. ı: Dr. Fl. Landmann: Das 
Predigtwesen in Westfalen in den 
letzten Zeiten des Mittelalters. XVI 
u. -$ M. 5,50. 


inke: Aus den Tagen 


| Bonifaz’ Vil. Funde und Forschungen. 
536 Seiten. Preis geh. M. 12,—. 


Bd. 3: Dr. R. Lossen: Staat und 
Kirche in der Pfalz im Ausgang des 
Mittelalters. XII u. 268 Seiten. Preis 
geh. M. 5,50. 

Bd. 4: Dr. H. Finke: Papsttum und 
rgang des Templerordens. |. Dar- 


"Bd. 5: Dr. H. Finke: rt 
d. Templerordens uel- 
len. VIII u. 400 Seiten, Preis geh. M. 12,—. 


Bd.sg: Johann Eck als junger Ge- 
lehrtengjs Eine literar- und dogmenge- 
schichtliche Untersuchung über seinen Chry- 
Sopassuy praedestinationis aus dem Jahre 
1514. “Von Dr. Joseph Greving. XVI 
u. 174 S£iten. Preis geh. M. 4,25. Ä 


Bd. 2: Drei Beichtbächlein nach den’ 


zehn Geboten aus der Frühzeit der Buch- 


druckerkunst. Mit einer Abbildung. Von: 


Dr. Franz Falk. 
geh. M. 2,50. 
Bd. 3: Briefe von Hieronyaea Em- 


IV u. 95 Seiten. Preis 


ser, Johann Cochläus, Johann Men- 


sing und Petrus Rauch an die Fürstin 
rete und die Fürsten Johann 
und Georg von Anhalt. Hrsg. von Lic. 
Dr. Otto Clemen, Gymn.-Oberlehrer in 
Zwickau i. S. VII u. 67 Seiten. Preis 
geh. M. 2,— 
Theolog. Literaturztg. 1908, Nr. 16: 
So gering der Umfang des 3. Heftes . 
so wertvoll ist sein Inhalt . Je dürftiger 


das Briefmaterial der Verteidiger des alten 


. Finke, Freiburg i. Br. | 


Frankf. Ztg. 1907, 18./12.: In diesen 
Streit (über Schuld oder Unschuld des Or- 
dens) hat jetzt auch der Freib. Professor 
der Geschichte, Dr. Heinr. Finke, einge- 
griffen. Er war dazu wie wenige vorbe- 
reitet durch seine einschneidenden Studien 
zur Geschichte Bonifaz’ VIII und seines 
Verhältnisses zu König Philipp dem Schö- 
nen, vor allem durch seine ergebnisreichen 
Studien im Archiv von Barcelona, denen 
auch seine neueste Veröffentlichung durch 
und Erläuterung zahlreicher wich- 
tiger Urkunden einen großen Teil ihres 
Reizes für die Mitforschenden verdankt. 


Seite derer, die für die, Unschuld der 
Templer eintreten. | 


Reformationsgelchicitlicie Studien und Texte, 


herausgegeben von Dr. Joseph Greving, Privatdozent in Bonn. 


Glaubens bis jetzt noch ist, um sp will- 


fen, welche O. Clemen. hier bietet. 
G. Bossert. 


Bd. 4/5: Johann Ecks Pfarrbuch 


trag zur Kenntnis der pfarrkirchlichen Ver- 
hältnisse im sechzehnten 


einem Grundriß). Von Joseph Gre- 


5 Bd. Heft 2: Der Stoff ist nach jeder 
ichtung hin mit größter Sorgfalt und mit 
ebenso gründlicher wie ausgebreiteter Ge- 
lehrsamkeit durchgearbeitet. | 

Bd. 6: Die römische Rota und das 
Bistum Hildesheim am Ausgange des 


Mittelalters (1464 —ı513). Hildesheimische 
Prozeßakten aus dem Archiv der Rota zu 


-|Rom. Von Dr. Nikolaus Hilling, a. o. | 
Professor des Kirchenrechts in Bonn. VIII 


u. 140 Seiten. Preis ‚geh. M. 3,60. 


Mit Überzeugung stellt sich Finke auf die - 


für U.L. FE rau in Ingolstadt. Ein Bei- 

ahrhundert. (Mit 

Mei XIV u. 254 Seiten. Preis geh. 
80. 


Histor. Zeitschrift (101.Bd,) 3- Folge. 


kommener ist die große Zahl von Brie- | - 
en | , Pater Gisbert, Franziskaner, 


‘mit beschäftigt. 


Das Iichönite 
Geichenk für 
Eritkommunikanten 


‘ bildet ein hübsches Gebet-, Erbau- 
ungs- oder Erzählungsbuch. Falls 
Sie derartiges benötigen, verlangen 
Sie gratis u. franko den neuesten 
hübsch ausgestatteten‘ Katalog von 
dem Verlage A. Laumann’sche 
‘Buchhandlung, Dülmen. Darin 
finden Sie auch näheres über das ° 
Gebetbuch: Tappe- 
Borss 


‘Brot der Engel 
(rane verschiedene Ausgaben). 
WEB Ebenda erhältlich ein Verzeichnis 


im Preise herabgesetzter Gebet- ‚und 
Erbauungsbücher. 


Verlag der Aschendorffschen Buchh., Münster i. W. 


In unserm Verlage ist erschienen: 


Haben die Legendenschreiber 


des Mittelalters Kritik geübt ? 
Ein Beitrag zur Geschichte der Hagio- 

graphie. (IV, 60 S. gr. 8°). M. ı. 
Ein Fachmann schrieb über die Artikel, 


aus denen die Schrift hervorgegangen: : 


„Habe die Arbeit nicht bloß gelesen, 
sondern mich mehrmals Sitschänller da- 
Ich bin mit den Darle- 
gungen prinzipiell sehr einverstanden und 
hocherfreut, da ich bei meinen hagiogra- 
phischen Arbeiten zu denselben benz 
bin.“ | 


‘Steinmann, Dr. Alpheus Privatdozent 


in Breslau, Die Abfassungszeit 


des Galaterbriefes. Ein Beitrag 
zur neutestamentlichen Einleitung und Zeit- 


„geschichte. 200 S. gr. > M. 


Druck der Aschendortfschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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kenntnisse als 
Ref. urteilt hier freilich etwas anders, gibt aber zu, daß die 


che Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung. 


| vieler anderer Gelehrten herausgegeben u 
a estens 12-16 Seite x | 
von mindestens 12-1 n. - Prof. Dr. Aug. Bludau und Prof. Dr. Franz Diekamp. | En hears 
Zu | 25 Pf. für die dreimal 
durch alle Buchhandlungen | _ Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder - 
amd Postanstalten. Klosterstraße 31/82, deren Raum. il 
4 18. März 1909. | 8. Jahrgang. 
Cornill, Einleitung. in die kanonischen | Müller, Zur Öbiilsterung der Apologie des de Hartog, D Bewußtsein und 


Bücher ‘des A. Testaments. 6. Aufl. (Peters). 
Mader, Allgemeine ren, in das A. 
und N. Testament (Peters). 
ne. Alttestamentliche Studien I. 
II (Schulz). 
Steinbeck, Das göttliche Selbstbewußtsein 
Jesu (Blud au). 
Heer, Die Versio latina des Barnabasbriefes | 
(Bludau). ts 
Schalkhausser, Zu den Schriften des Ma- 
_ karios von Magnesia (Kleffner). 


mang). 


littéraire de la Con 


(Schmidlin). 


Atzberger). 


Firmicus Maternus (Rauscher). 
Menge, Haben die Legendenschreiber des 
Mittelalters Kritik geübt? (Kellner). 
Jörgensen, Der h. Franz von Assisi ( - 


g - 
Pfleger, Martin Eisengrein (Schmidt). 
Berliére, Zonen supplöment & l’histoire 


Hunzinger, Probleme und Au 
systematischen 


as moderne 
die Heilstatsachen (Heinrichs). 
Schmidt, Die verschiedenen Typen re : 
ser Erfahrung und, die Psychologie (Hu 
Meozen Doses ligidse ndfragen (Jos. 


Ponnacchie, La legge sul divorzio (Töcken- 


ation de Saint-Maur | Zu Irenaeus Adv. haer. III, 38 dassebeel) > 


Zu der Crux interpretum Adv. | 
ben der haer. III, 3,2 ung 
— :Kleinere Mittei en. 
| Bücher- und Zeitse u. 


2 


1. Cornill, Dr. theol. et phil. C. H., 0. Prof. d. ev. Theo- 
logie a. d. Univ. Breslau, Einleitung in die kanonischen 


Bücher des Alten Testaments. 6., neubearbeitete wu : 


der „Einleitung in das Alte Tempe 
B. Mohr, 1908 (XVI, 332 S. gr. 8°). 


2. Mader, Dr. Joh., Prof. der ne in Chur, Allge- 
. meine ree in das Alte und Neue Testament. 
Münster i. W., chendorff, 1908. (V, 146 S. gr. 8°). M. 2,80. 


Diese zwei Grundrisse der Einleitungswissenschaft 


sind als Lehrbücher für den akademischen Unterricht 
gedacht und aus der Erfahrung vieljähriger Lehrpraxis 
_ herausgewachsen. Beide Werke können als rechte „Stu- 
bezeichnet werden. 

| . Das erstere Buch ist längst eingebürgert. und 


sehr Beliebt, wie. die N otwendigkeit seiner 6 Auflagen 


innerhalb 18 Jahre beweist. Es wird auch in Zukunft 
zur raschen und bequemen Orientierung über die mo- 


derne Literarkritik durch einen ruhig urteilenden, der 


extremen Linken fernstehenden protestantischen Gelehrten 
auch auf katholischer Seite noch mehr gebraucht werden, 
als dieses heute schon der Fall ist. Denn der Sinn für 
die Probleme auch der speziellen Einleitung in. das Alte 
Test. und das Bedürfnis nach Informierung über diese 
Fragen erwacht auch bei uns immer mehr. Daß sich 


_ dieses in unserer theologischen Literatur noch nicht mehr 


spiegelt, hat seine Ursache lediglich in vorübergehenden 
äußeren Verhältnissen. Die neue Aufl. des Cornillschen 
Buches ist im wesentlichen von der vorhergehenden 
nicht verschieden. Äußerlich ist sie stark um einen 
- Druckbogen kürzer. geworden. 

: Im Vorwort wird vorausgeschickt eine Ban polemische 


Auseinandersetzung mit der Uberschatzung der babylonischen Er- 
Waffe gegen die Kritik derer um Wellhausen. 


Wellhausensche Schule, soweit sie ihre Kritik des A. T. von 
den Voraussetzungen der offenbarungsfeindlichen - Tagesphilo- 
sophie des reinen Evolutionismus frei bewahrte, uns nicht 
wenig bleibendes Gut geschenkt und auch anderwärts uns Pro- 
bleme sehen gelehrt hat, für die die ältere Exegese blind war. 


In diesem Sinne stimmt Ref. dem Schlußsatz des Vorworts zu: 
Ich bin „der zen Zuversicht, daß redliche Amen niemals 
umsonst getan ist“, 


Durcharbeitung seines Buches 
‚schon das meiste sehen und ändern. 


des 


. 2. Das zweite Buch umfaßt nur die bei 3 dis 


"knapp weggekommene allgemeine Einleitung. Möge es 


dem Verf. nicht unmöglich gemacht werden, uns recht 
bald auch die viel notwendigere spezielle Einleitung ins 


| A. T. zu bescheren, damit sein Buch nicht wie das 


Fellsche ein Torso bleibe! Die Verbindung der allge- 
meinen Einleitung in das A. mit derjenigen in das N. T. 
nach der Art Hanebergs, Kaulens, Cormelys, Gigots, 
Barrys (von M. nicht erwähnt) erscheint dem Ref. nicht 
mehr angemessen. Die alt-: und neutest. Wissenschaft 
sind wenigstens in Deutschland längst in zwei Disziplinen 
auseinandergegangen, haben an allen Hochschulen je ihren 
Vertreter, und als:Fachmann hat man heute sicher mit 
einem der zwei Zweige der Bibelwissenschaft genug zu 
tun. Im übrigen ist M.s Buch als Lehrbuch für Studie- 
rende warmer Empfehlung wert. Insbesondere sei auch 

auf die ruhige und klare Darlegung der Inspirationslehre 
hingewiesen, speziell auf $ 7, der über die Irrtumslosig- _ 
keit der heiligen Schrift: handelt. Es ist erfreulich, daß 

die, wenn recht verstanden, zweifellos richtigen Grund- 
sätze der neueren katholischen Exegese -tiber literarische - 
Arten in der Bibel, über stillschweigende Zitierungen, 


über Doppelberichte und literarische Fiktionen in einem 


Studentenbuche so unbefangen gelehrt werden. Wir 
kommen auch da weiter! | 
An Kleinigkeiten zu ug hat keinen Zweck. Bei der 
eine Neuauflage wird M. selber 
Nur einen Punkt möchte 
ich um so weniger unterdrücken, da er auch bei Cornill beiseite 
gelassen ist. Denn der eine Satz über „Urlucian“ auf S. 308 
gibt doch kaum eine Idee von der wirklichen Sachlage und der 
Bedeutung ‘der Sache. Ich meine nämlich die Behandlung der 
zweiten alten griechischen Bibel, des „Theodotion vor Theodotion“ 


Die einschlägigen Forschungen sind heute so weit gediehen, daß 


ihre Resultate auch in ein Studentenbuch gehören. Auch die 
ae des hag si ms vermisse ich in M.s Buch 
e dieses übri ald so viele Auflagen haben als 
e sie schon 
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| Berdmanns, B. D., ordentlicher Professor der Theologie in 


Leiden, Alttestamentliche Studien I. Die Komposition 
der Genesis, Il. Die Vorgeschichte Israels. Gießen, 
Alfred Töpelmann, 1908 (VIII, 95, 88 S. gr. a M. 2,60 
u. M. 2,50. 


In dieser ne sage ich mich los von der 
Schule Graf-Kuenen-Wellhausen und bestreite 


ich die sogenannte neuere Urkundenhypothese überhaupt“ 
(S. III). . Nachdem in den letzten Jahren die Assyrio- 


-. logie gegen gewisse Dogmen der Wellhausenschen Schule 
Einspruch erhoben hat, gibt es zu denken, daß mit obi- 


gen Worten selbst ein Mitglied dieser® Schule seinen 
Meistern den Fehdehandschuh hinwirft. 


Den Hauptteil der ersten Schrift bildet eine Pole- 


mik gegen die Zuteilung der Genesis an eine Priester- 


schrift P und an eine aus den beiden Quellen J und E 


zusammengesetzte prophetische Schrift. An zahlreichen 
Punkten weist der Verf. nach, daß die Charakteristik, die 
Wellhausen und die Seinen von diesen vorausgesetzten 
Quellen geben, nicht immer zum Text der Gen. stimmt, 
daß die vorgenommene Trennung wiederholt eine will- 
kürliche ist und lange nicht die Rätsel löst, sondern im 
Gegenteil neue aufgibt. Wegen der Berechtigung seiner 
zahlreichen Ausstellungen mögen die sich mit ihm ab- 


finden, die es angeht. 


Wenn aber jemand nach dem Gesagten erleichtert 


 aufatmend versucht sein sollte, wieder einmal das Wort 
von der rückläufigen Bewegung der Kritik zur Tradition 


zu sprechen, so müßte ihn schon der Titel unseres Buches 
eines anderen belehren. E. denkt nicht an eine Ein- 
heitlichkeit der Gen., sucht vielmehr auf ganz neuer 
Grundlage eine Quellenscheidung vorzunehmen. 


Er geht aus von der. Josefsgeschichte, wo er eine 


ältere Jakob- und eine jüngere Israel-Rezension unter- 


scheidet. Die erste beginnt mit den Worten: „Dies sind 


die Toledoth Jakobs“ (37,2). Durch Rückschlüsse kommt 
er dann auf ein größeres Sammelwerk, das mit 5,1 be- 
gonnen und die Geschichte der Patriarchen von Adam 
an enthalten habe. Diese erste Quelle der Gen. um- 
faßte nach S. 87 die Teile 5, 1—32; 6,9—22; 7,6—9. 


17—22. 24; 8,1—ı9; 9,8—29; 11, 10—32; 
I—13. 18; 15,7—12. 17—21; 23; 25,7—II. 


27; 28, 11—22; 32,4—23; 33, 1—17; 35,1-—8.-16 
— 20. 23—29; 36,1—14; 37,2. 25—27. 28b. 34. 35; 


40; 41; 42; 45, 1— 27; 46,2b—7; 47,6—12. 28; 49, | 


Ia. 29—33; 50,12. 13. Die einzelnen Teile der Samm- 
lung, die bis zum Jahre 700 abgeschlossen sein soll, 
stammen jedoch aus recht verschiedenen Zeiten (S. 80). 
Später wurde die Sammlung erweitert und zuletzt gründ- 


lich . bearbeitet von dem Verfasser von Kap. 17, der 
vielleicht auch. den ersten Schöpfungsbericht aufge- 
nommen hat (S. 90). 


Auf die einzelnen Aufstellungen Es wird man jedoch mit 
tem Grund sein eigenes Wort anwenden können: „Man muß 
Sarauf verzichten, entscheiden zu wollen, wie und wann jedes 
Stück in die Sammlung aufgenommen wurde“ (S. 91). M.E. 
hat E. nicht nur von neuem bewiesen, daß von einer Einheit- 


‘ lichkeit der Gen. durchaus keine Rede sein kann, sondern auch 


ae dargetan, daß es ein vergebliches Bemühen ist, die ur- 
lichen Quellen — Umta und Zeit festzulegen. — 

Scha . spricht er sich gegen 1 nutzung der verschiedenen 
Gottesnamen zur Au 
recht, als man durch sie allein sehr leicht auf eine falsche 
Fährte geraten kann. In vielen Fällen jedoch können sie. zur 
Biene eines auf andere Weise —— Ergebnisses 
en. 


-@ 


‘ aber auch nur auf den ersten Blick. 
dem Zeitwort im Plural steht (geradeso wie 20, 13; 31,53), ist 


: gegeben hätten. 


bringt, daß eine solche 


der Quellen aus. Er hat insofern 


Zu den gehört der Verf. Seine 


Hauptvoraussetzung ist die, daß die Gen. polytheistische Sagen 
enthält, die später monotheistisch umgearbeitet seien. Einige 
Stellen scheinen allerdings polytheistisches Gepräge zu haben — 


kein Beweis für Polytheismus. Wir können nicht übersetzen: 
„die Götter waren ihm dort erschienen‘; denn es geht zurück auf 
V. 1, wo deutlich von der Erscheinung eines göttlichen Wesens 
gesprochen wird. Auch V. ı ist nicht polytheistisch zu fassen 
(so E. S. 64). Dieser Vers müßte unter E.s Voraussetzung ur- 
sprünglich gelautet haben: „Die Götter sagten dem Jakob: baue 
dem Gotte, der dir erschienen ist, einen Altar.“ Dann wäre es 
aber unbegreiflich, daß „die Götter“ ihm ‚solch. einen Auftrag 
Vielmehr‘ müßte der Befehl von demselben 
otte kommen, der ihm erschienen war. Die eigentünliche 


Wiederholung von EI (vgl. eine ähnliche auffällige Namens- | 


wiederholung 16,16) läßt sich vielleicht in folgender Weise er- 
klären. Ursprünglich lautete der Satz: „Jakob baute einen Altar 
für Gott, der ihm erschienen war.“ 

später auf göttlichen Befehl zurückgeführt, der Satz entsprechend 
eingekleidet und dabei unverändert gelassen. — In ähnlicher 
Weise mag 9; ı6 der Name Elohim im Munde von Elohim zu. 
erklären sein. Wenn E. hieraus folgert, der göttliche Sprecher 
sei ein anderer als Elohim, so sei auf 21,7 verwiesen, wo- auch 


in einem Gespräch von. Sara ihr eigener Name genannt wird. 


Den Einwand, den er gegen: die a, der LXX in 9, 16 ava 

iederholung von V. 
keinem Schriftsteller zuzutrauen sei (S. 29), hat er selbst schon 
S. 10 widerlegt, wo er unter Benutzung von Ruth 1 (nicht 2!), 
19—22 sagt: „Der hebräische Stil berichtet über nähere Be- 
stimmungen oft sehr breit und führf dies dann durch Wieder- 
holung des schon Gesagten ein.“ — Die Stellen 1, 26; 3,22; 


11,7 sind anthropomorphisch zu deuten von einem „himm- ® 
lischen ofstaat“ ‚vgl. meine „Doppelberichte im Pent.“ S. 41 ff. 


Auch Am. 4,11 zieht Emit Unrecht fiir seine Ansicht 


heran. Es auffällig, daß hier Jahwe von 


einer Zerstörung Sodoms durch Elohim redet; aber der Schluß, 


den E. daraus zieht, „daß Amos hier von einer Zerstörung | 


Sodoms därch Jahwe noch nichts weiß“ (S. 36), ist verfehlt. 
Denn 7p mx ist ein bei den Propheten mehrfach 
vorkommender, schon abgeblaßter Ausdruck für jenes furcht- 
bare Ereignis. Vgl. Jes. 13,19; Jer. 50,40, an der zweiten 


Stelle auch in Verbindung mit sym. Nach E. müßte dann selbst . 


noch Jeremias Jahwe als einen von vielen Göttern kennen, der 
keinen Anteil an der Zerstörung gehabt hätte! 
Im 2. Heft nimmt E.. zunächst Stellung zu den 


neuesten Erklärungsversuchen der Patriarchengeschichten.. 
Sehr geschickt sind die. Widerlegungen der Ansicht, daß 
die Patriarchen ursprünglich Götter seien (B. Luther und 


Ed. Meyer), der mythologischen ‚Deutung von Winckler, 
Stucken und Völter, sowie der nationalen oder stammes- 
geschichtlichen von Wellhausen, Stade und Steuernagel. 

Sodann wendet er sich gegen die weitverbreitete Annahme, 


die Patriarchen seien Nomaden gewesen. Er gibt höchstens zu, 
daß „sie Halbnomaden sind, welche versuchen, sich irgendwo 


| niederzulassen, und welche zu seßhaften Bauern werden, sobald 


es ihnen gelungen ist, eine Stelle zu finden, wo sie unbehelligt 
bleiben können“ (43). Damit würde die Theorie, die man sich 


über eine ursprüngliche Wüstenreligion der Israeliten gebildet | 


hat, in sich zusammenfallen. 
Die Zusammenstellung Jer Anzeichen dafür, daß die Patriarchen 
mehr Bauern als Nomaden waren, verdient alle Beachtung. Aber 


ob die Beweisführung des Verf. von seinem Standpunkt aus un- _ 
erschütterlich ist? Die Patriarchenerzählungen sind ihm, wie er 


wiederholt betont, Sagen. Freilich nur in den Einzelheiten: die 
Personen haben wirklich gelebt! 
Volksphantasie und künstliche Spekulation einen Sagenkranz 
gewoben. Wie, wenn nun die Angaben in den Patriarchen- 
erzählungen, aus denen E. schließt, die Erzväter seien Bauern 
gewesen, auch nur phantastische Ausschmiickung sind? Haben 


sich die „Sagen“ in einer Zeit gebildet, wo die Israeliten Bauern 


waren, warum soll sich dieser Umstand nicht in den „Sagen“ 


widers iegeln? Daraus, daß die mittelalterliche Kunst in Wort . 
und Bild die Apostel manchmal als deutsche Bürger oder Bauern 
darstellt, folgt doch nicht, daß sie etwas anders waren als gali- 

‚läische Fischer! ‚Mit seiner Theorie hat E. die Möglichkeit, daß. | 


35,7, wo Elohim mit 


iese Handlung. wurde 


Um jene Personen haben 
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die Patriarchen Nomaden waren, noch nicht aus der Welt ge- 
Er muß ja. selbst zugeben, daß wir „in den Abrahams- 
sagen“ recht viele Züge finden, „welche an:das Nomadenleben 
. erinnern“ (40). | 

‚Einen bedeutenden Umfang nimmt in der Schrift die Unter- 
‘suchung über die Zeit des Aufenthalts der Israeliten in Agypten 
ein. Gehören chronologische Fragen überhaupt zu den schwie- 
rigsten, die es gibt, so scheint mir gerade hier der Verf. zu sehr 


voreingenommen, zu sein’ für seine Ansicht, : die Israeliten seien: 


- viel später in Ägypten gewesen, als man gewöhnlich glaubt. 


Nach ihm.sollen nämlich die eigentlichen Israeliten erst um 


1210 v. hr. dorthin ‘gekommen sein. Wenn er nun auch 
die Zeit Davids auf etwa 1000 ansetzt, so bleiben doch für 
den Aufenthalt Israels in Agypten, die Wüstenwanderung, die 
Zeit der Richter, Samuels und Sauls, also für die Zeit von — 
bis auf David nur 210 Jahre. Um diese geringe Zahl aufrecht 
zu erhalten, bedarf es einer Reihe recht gewagter Hypothesen. 
. So nimmt er für den Aufenthalt in Agypten nicht nach Gn 15, 
13 eine Zeit von 400, sondern nach den in V. 16° erwähnten 
„vier. Geschlechtern“ nur eine von 75—8o Jahren an. Allein 
. diese Berechnung. ist viel zu niedrig. Denn ein „Geschlecht“ 

nicht auf 20 Jahre berechnet, sondern mindestens auf 
40 (vgl. Nm 14, 33; 32,13 u. a.). Somit wäre die 


Zeit, falls wirklich in Gn 15,16 eine andere und zuverlässigere 


Uberlieferung vorliegen sollte, auf 160 Jahre anzusetzen, und es 
blieben für die Zeit vom Auszug bis auf David nur 50 Jahre! 
‘Die Wistenwanderung will E. gleichfalls verkürzen, und zwar 
auf Grund der einen Stelle Dt 5,3. Daraus will er nämlich 
folgern, „daß die Israeliten, welche mit Mose in den Gefilden 
Moabs waren, mit ihm beim Sinai waren“ (76), trotz der zahl- 
reichen Stellen, die En , angeben, daß das ganze Ge- 
schlecht vom Sinai in der Wüste umgekommen sei! 

demnach auch das Wagnis gelungen sein, durch Ansetzung der 


Ereignisse im Richterbuch nebeneinander statt nacheinander | 


für die Richter- und Samuel-Zeit mit rur 100 Jahren auszukom- 
men — es hilft das alles nichts: wir kommen mit so kleinen 
Zahlen nicht aus. Wenn auch die 480 Jahre vom Auszug bis 
zum Tempelbau in I Kg 6, ı nur eine abgerundete Zahl sind, so 
„sind sie doch nicht allzuviel zu reduzieren“ (Knudtzon, Die EI- 
Amarna-Tafeln. Leipzig 1907, 48 f.). — M. E. fölgt aus der 
Mererptah-Inschrift doch, daß die Israeliten im fünften Jahre 
dieses Herrschers schon den Auszug hinter. sich hatten und in 
Palästina angesiedelt waren. Das ergibt sich um so eher aus 
der neuen Lesung, die Spiegelberg in der OLZ 1908, 404 f. vor- 


legt, und an die er die Bemerkung knüpft: „Deutlich ist damit 


_. Israel als ein seßhaftes, Ackerbau treibendes Volk bezeichnet.“ 
So etwas paßt kaum für die Patriarchenzeit, wie E. annimmt, 
‘ Freilich, die Zeit des Aufenthaltes Israels in Agypten näher zu 
bestimmen, dafür reichen die bisher. entdeckten Quellen nicht 
aus. Die vorliegende Schrift ist ein neuer Beweis dafür. 
 Eigentümlich wirkt die Bemerkung, Miketta sei „als katho- 


+ lischer Theologe gezwungen, die Richtigkeit der biblischen Chrono- 


logie, sei. es in der hebräischen, sei es in der alexandrinischen 
- Version anzunehmen“ (58). E. würde nicht so geschrieben 
haben, wenn er gewußt hätte, daß selbst Hoberg die Möglichkeit 
- zugibt, in Gn 5 und 11 könnten alle drei Zanleniberlieferungen 


unrichtig sein (Die Genesis? 69), und daß Hetzenauer die Er- 


schaffung der ersten Menschen ungefahr in das Jahr 7000 v. Chr. 
setzt (Theologia Biblica I, 23) — allen biblischen Angaben zum 
Trotz! | | | 


Braunsberg. Alfons Schulz. 


— 


Steinbeck, Lic. th. Joh., Das göttliche Selbstbewußtsein 


Jesu nach dem Zeugnis der Synoptiker. Eine Untersuchu 
zur Christologie. Leipzig, A. Deicherts Nachf., 1908 (61 S. 
gr. 8°). M. 1,20. & | | 


N achdem der Verf. in einem kurzen. Überblick die 
Auffassung und Beurteilung des Selbstbewußtseins Jesu 
bei den zumeist bekannten theologischen Schriftstellern 


neuerer Zeit, wie H. u. ©. Holtzmann, Bousset, Weinel, 
Wrede, Thieme, Joh. Weiß, Kaftan u. a., die alle auch 


von der „Gottheit Christi“ in recht. schillernden Aus- 
drücken reden, vorgeführt hat, richtet er sein Haupt- 


interesse darauf, nachzuweisen, daß in dem Selbstzeugnis 


ollte ihm, 


Heer, Dr. Jos. Michael, Privatdozent an der Univ. Freiburg 


Jesu das Bewußtsein einer nur ihm zukommenden per- 


| sönlichen Wesensverwandtschaft mit Gott erscheine und 


dies Bewußtsein weder als Übermalung der Schriftsteller 


noch als schwärmerische Selbsttäuschung, sondern als 


objektive Wahrheit aufzufassen sei (S. 21). 

Die völlige Einheit mit Gott dokumentiert sich in dem Be- 
wußtsein Jesu, als Erretter, Richter und König dieselbe Heils- 
bedeutung für die Menschheit zu haben wie Gott. Ihre Grund- 
lage ist das Bewußtsein völliger sittlicher Willenseinheit mit dem 
Vater-Gott oder absoluter Sündlosigkeit (S. 24). Dies einzi 
artige übermenschliche Selbstbewußtsein ist auch nicht nach 
lich aus der „Gemeindetheologie“ ins Lebensbild Jesu hinein- 


getragen, auch nicht Ausfluß schwärmerischer Selbstüberhebung, 


sondern Ausdruck der Wirklichkeit (S. 40 ff.).. Die göttliche 
Hoheit des Schhobowulssuins offenbart, sich in der Heiligkeit 
Jesu, die auch zum Verständnis der Überlieferung von seiner 
Geburt aus der Jungfrau überleitet (S. 52 ff.), in der Stellver- 
tretereinheit zwischen Sohn und Vater, in seinen Aussagen über 
2. a) zur Menschheit als ihr Erretter, Richter und Herr 
49H) | | 

- Wohltuend berührt im Gewirr der Meinungen, welche 


.die geschichtliche Überlieferung je nach Weltanschau- — 


ung und persönlichen Erlebnissen deuten und. um- 
bilden, die kräftige Bezeugung der Gottheit Christi ohne 
Wanken und Schwanken und Abziehen. Daß die spe- 
kulativen Versuche und Erklärungen den katholischen 


‘Forscher nicht immer befriedigen, werden wir dem Verf. 


nicht nachtragen dürfen. 


‚Münster i.W, A. Bludau. 


i. Br., Die Versio latina des Barnabasbriefes ihr 
Verhältnis zur altlateinischen Bibel erstmals unter- 


sucht. Nebst Ausgabe und Glossar des griechischen und 


lateinischen Textes. Freiburg i. Br., Herder, 1908 (LXXXIV, 
132 S. gr. 8%). M. 7. | aE 
Nachdem Untersuchungen über dic lateinischen 


_ Übersetzungen des Hermas, Clemens von Rom (jüngst. 


auch des Irenäus) angestellt sind, hat Heer eine solche 
über den lateinischen Barnabasbrief uns geschenkt. Die 
Übersetzung ist uns nur in einem Mskr. von Alt-Corbie, 
jetzt in der Kaiserl. Bibliothek zu St. Petersburg befindlich, 
aufbewahrt... Nach der Beschreibung (S. XII ff.) gehört 
die Schrift dem ıo. Jahrh. an. Die Übersetzung, der 
nur ein privater Charakter beizumessen, ist wahrscheinlich 


| in Afrika angefertigt. Darauf führen sprachliche Argu- 


mente und besonders die Übereinstimmung in den Bibel- 


-zitaten mit Tertullian und Cyprian und anderen Afrikanern. 


Die Entstehungszeit wird vor Cyprian und wegen der 
Kenntnis der Danielübersetzung des Theodotion wohl 
nach Tertullian anzusetzen sein. | 

Daß die Gründe für diese Begrenzung der Zeit beweiskräftig 
sind, leuchtet nicht ein. Der Mischtext der lat. Danielübersetzung 
jener Zeit ist zu unsicher, um bestimmte Schlüsse zuzulassen. 
Aber die subtilen Erwägungen verschiedenster Art und die scharf- 
sinnigen Kombinationen gewinnen das Interesse eines jeden, der 
methodisch betriebene Kleinarbeit zu schätzen weiß. Hinweisen 
möchte ich auf die ee von A. Engelbrecht: Lexika- 
lisches und Biblisches aus Tert. (Wien. Studien XXVU, 62—74), 
der zu Dn 7,13. 14 feststellt, daß die ältesten tzungen 
die meisten mit LXX übereinstimmenden Lesarten enthalten, 
während die jüngsten ganz auf Theod. zurückgehen. Daß die 
Worte salvator, salvare bei Tert. fehlen (S. XLV), ist nicht 
richtig. Ersteres steht adv. Marc. IV, 14, letzteres Scorp. 2 
(Dt 13, 8); de fug. 7 (Mt 10,22). Für die Bedeutung von 
paganus = Zivilist wäre auf Zahn, N. Kirchl. Z. 1899, 28 ff. zu 


verweisen gewesen (S. XLVIII A. 40a). 


Der 2. Teil der Prolegomena vergleicht die ver- . 
schiedenen Zeugen des Barnabastextes miteinander, gibt 


tüchtige Arbeit. 
sinn seien rühmend hervorgehoben. Der lateinische 


zum ersten Male herausgegeben (Paris 1876). | 
‘ über eine Disputation des Verfassers mit einem. nicht 


ein Urteil über ihr Wertverhältnis ab und stellt : am Schluß 
einen Stammbaum auf, mit dem die. Editionsregeln fest- 
gelegt werden. Der lat. Text zeigt eine Verwandtschaft 


- - mit dem griech. Text des Vat. gr. 859. 


_Es folgt nun der genaue Abdruck der Pete ersburger 


Hs, von der auch S. 3 eine Tadula autotypica gegeben 


wird, mit allen Einzelheiten, Abkürzungen, Schreibver- 
sehen, Worterverbindungen, die sich im Codex Corbeiensis 


finden, endlich der griech. „lateinische Text mit reichem 
textkritischen Apparat, in dem zugleich die Bibelzitate 
erörtert sind. Das Glossarium Graeco-Latinum und der 


Index Latino-Graecus, aus dem die lateinische Übersetzung 
der einzelnen griechischen Wörter ersichtlich ist, wird der 
Forschung gute Dienste leisten. — Die Studie ist eine 
Die gute Methode, Sorgfalt und. Scharf- 


Barnabas ist nicht nur ein. wertvolles Hilfsmittel zur Her- 
stellung des ursprünglichen Textes, sondern vermehrt auch 


das Material der sog. Italaforschung und BR wirksam 


in den gegenwärtigen Stand derselben ®in. 
Münster i. W. + A. Bludau. | 


Schalkhausser, Dr., Zu Pr Schriften des Ma- 


karios von Magnesia, Hinrichs, 1907. (VI, 218 S. 
gr. 8°). M. 7. 

Noch immer ncht ein nicht aufzuhellendes Dun- 

kel über dem Leben und den Schriften des Macarius 


Magnes. ‘Nur"das eine wissen wir, daß er der Verfasser 
eines apologetischen Werkes in dialogischer Form ist, das 


den Titel ’Anoxgımxös („Antwortgeber“) führt. Es ist 
uns etwa bis zur Hälfte erhalten und von C. Blondel 


namentlich genannten hellenischen Philosophen berichtet, 


„der eine Reihe von Stellen des N. T., insbesondere der 
e Evangelien und der Apostelgeschichte zum Gegenstande 


seiner Angriffe und Spöttereien macht, die dann. von 
Macarius M. widerlegt werden. Sonst aber ist uns bis 
zur Stunde weder über Geburts- und Todesjahr, überhaupt 
über die ‚persönlichen Verhältnisse des Verfassers, noch 


über den Umfang seiner literarischen Tätigkeit etwas Zu- 


verlasSiges bekannt. Wenn man in letzter Zeit vielfach 
der Meinung war, er sei mit jenem Bischof Macarius 
Magnes identisch, der 403 an der Eichensynode gegen 
Chrysostomus teilnahm, so wird auch dies neuerdings von 
Crafer (Journ. of Theol. Stud. 1907, 401 ff.) wiederum 
in Zweifel gezogen, da es zunächst darauf ankommt, fest- 


zustellen, ob die Disputation wirklich stattgefunden hat. 


oder ob sie nur eine fingierte war. Im ersten Falle 
müßte, wie es Crafer tut, die Lebenszeit des Macarius 


um ein volles Jahrhundert früher angesetzt werden und | 
die Disputation am Ende des dritten oder im Anfang 


des vierten Jahrhunderts stattgefunden. haben, da der 


ä Gegner des Macarius schwerlich -ein anderer als Porphy- 
-rius oder Hierokles sein. kann. 


Im anderen Falle aber 
würde nichts hindern, die Abfassung der Apologie aus 
inneren Gründen nach dem ersten Jahrzehnt. des fünften 
Jahrhunderts anzusetzen. 


ons so dankbarer ist darum jede neue — 


Darin wird | 


Dabei wäre auch die Frage zu 
erörtern, ob die Einwürfe des Hellenen wörtlich oder 
etwa nur inhaltlich dessen Schriften entlehnt sind. Alle 
diese Fragen bedürfen noch der endgültigen Lösung. © 


zu begrüßen, zumal wenn sie mit solchser Gründlichkeit 


und mit einem so ausdauernden von Begeisterung für die 
Sache getragenen Fleiße geführt wird, wie in der vor- 


liegenden Arbeit. 
Der Verf. läßt sich auf bitin der angedeuteten Fra- 


gen ein, sondern von der richtigen Überzeugung geleitet, _ 
daß es, da die Schriften des Macarius uns bis jetzt nur _ 


sehr fragmentarisch vorliegen, in erster Linie darauf an- 
komme, das Textmaterial endgültig festzustellen .und vor 


allem wo möglich auch zu vermehren, hat er zunächst 


nach dieser Richtung hin seine jahrelangen Nachforschun- 


gen angestellt und zwar in bezug auf die zwei einzigen 


Schriften, die bislang dem Macarius zugeschrieben werden, 
den „Apokritikus“ und die sog. „Homilien zur Genesis“. 
Zu dem Ende unterzieht Sch. aufs neue alle Hss, die irgend- 

wie Macariusfragmente enthalten, einer: genauen Untersuc ung, 
zunächst bezüglich des Apokritikus (S. 113—186). Außer den © 
bei Duchesne (De Macario Magn. et scriptis ejus. Paris 1877, 
p. 4—8) aufgeführten, zählt Sch. noch. weitere fünf Codices mit 
Er Fr auf, die sich in den Bibliotheken zu Ber- 
lin, Florenz, Moskau, auf dem - Athos und in der Ottoboniana 
des Vatikans befinden und die er zum Teil persönlich eingesehen 
hat. Ist nun auch die Ausbeute nicht sehr gro, da es sich bei - 
den meisten Hss um ganz unbedeutende Fragmente, bei vielen _ 


insbesondere um eine die h. Eucharistie betreffende längere Stelle 


aus dem Apokritikus Ill, 23 (ed. Blondel 107) handelt, so 
wird doch festgestellt, daß vorderhand außer dem Codex Athe- 


niensis, der den Apokritikustext etwa zur Hälfte enthält und der 
_ Blondelschen Ausgabe zugrunde liegt, keine andere Hs bekannt 


ist, die auch nur ein größeres Bruchstück des Apokritikus, ge- 
schweige denn dessen ganzen Text oder überhaupt den Text 
einer andern Schrift unsers Autors enthielte, während gegen Ende | 


des 15. u. Anfang des 16. Jahrh. noch 3 Codices, 2 in Unter- 


italien und der Venetus in der Marciana zu Venedig vorhanden 
waren, die allem Anscheine nach den vollständigen Apokritikus- 


text enthalten haben dürften. Dies gilt nach Sch.s Ansicht ins- 


besondere von dem jetzt leider verschwundenen Venetus, den 


‘der Spanier Franziskus Turrianus um die Mitte des 16. Jahrh. 


fleißig benützt und exzerpiert und in mehreren seiner ‘Schriften 


‚zitiert hat. Gegenüber der Meinung Em. Millers, Duchesnes und . 
.C. N: Neumanns, daß dieser Venetus mit dem jetzt ebenfalls 


verschwundenen Atheniensis identisch sei, hält Sch. die Ver- 
schiedenheit beider Codices aufrecht, indem er den Beweis hier- 
für hauptsächlich durch eine Vergleich der Exzerpta. des 
Turrianus mit dem bei Blondel oe ts des Atheniensis 
zu erbringen sucht. Darnach mak der Venet. anstatt der‘4 Bücher 
des Athen. deren 5 gezählt und viele Stellen, die der Athen. 
nicht hat, enthalten, überhaupt ein anderes, "nämlich größeres 
Format gehabt und auf einer kleineren Blätterzahl bedeutend mehr, © 
vielleicht das poppe an Apokritikustext geboten haben, als 
jener bietet. Mit lebhaftem Interesse forge man der Darlegung : 
der Geschichte des Venetus und seines Verhältnisses zum Cod. © 


Athen. Die Verschiedenheit beider ist durch Sch. als höchst- we 


wahrscheinlich dargetan. 
_. Nicht minder hochinteressant ist die Untersuchung 


bezüglich der F ragmente der sog. Genesishomilien (S. 113 


—185). 
*entdeckten zwar kurzen, aber sicher echten Textfragmente 


Nach einem in der vatikanischen Bibliothek 


kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß Macarius 
in der Tat eine zweite Schrift unter dem Titel Adyot eis 
tiv :yEveoıw hinterlassen hat, die mindestens 17 Adyou 
umfaßte, von der aber bis zum Ende des ı7. Jahrh. 
überhaupt nichts: bekannt war. Der erste, der von dem 
gelehrten Benediktiner Jean Boivin zu Paris auf Macarius 
und seine Schriften aufmerksam gemacht, nach jahrelangen 
Studien ausführliche Abhandlungen über Macarius und 
dessen Werke und Anschauungen veröffentlichte, war der 
Göttinger Theologie-Professor. Magnus Crusius, der aber 
auch seinerseits die teils von Boivin ihm übergebenen, | 
teils von ihm selbst gesammelten Macariusfragmente wieder 
nicht veröffentlichte mit Ausnahme einiger Genesishomilien- 
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| überraschenden Er ‘ebnis, 
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Bruchstiicke, die er in seiner 2. Dissertation mitteilte und 
die dann Pitra in seinem Spicilegium Solesm. (1852) 


und Duchesne in seiner Macarius-Monographie (1876) 


nebst drei weiteren von Pitra in der Vaticana und zu 
Venedig nachträglich entdeckten publizierte. Diese Bruch- 
stücke galten bisher als die einzigen von der 2. Schrift 
des Macarius uns erhaltenen, weil alle übrigen von Magnus 
Crusius aus der Ottobonianischen Hs exzerpierten, soweit 


“. sie ungedruckt geblieben waren, gleichwie der Ottobonia- 
nische Kodex selbst verschwunden waren und bereits als 


verloren angesehen wurden, bis es den unermüdlichen 
Nachforschungen’ Sch.s gelang, sowohl das Manuskript des 
M. Crusius ‚mit sämtlichen von ihm gesammelten Macarius- 
fragmenten in der bibliotheca Queriniana zu Brescia wieder- 


zuentdecken und selbst einzusehen, als auch festzustellen, 
daß der Ottobonianische Kodex, dem die Fragmente der- 

Genesishomilien entstammen, 
sächlich noch: existiert. 


Eine eindringende kritische Untersuchung Schs s führt nun zu 
daß diese Fragmente sämtlich 
unecht sind. Ja, es ist Sch. sogar gelungen, für diese unechten 
Homilien-Bruchstiicke die Quelle zu ent 

sog. Schöpfungsgeschichte, wie sie in‘ den byzantinischen Chro- 
niken des Theodosius Melitenus und Julius Polydeukes gedruckt 
und anderswo noch handschriftlich vorliegt. Mit steigendem 


. Interesse folgt man auch hier wieder den gelehrten Darlegungen, 


wodurch der Beweis dafür erbracht wird, daß der Text des Otto- 


bonianischen Fragments’ und somit der ganzen „Schöpfungsge- 


schichte“ unmöglich vom Verfasser des Apokritikus herrühren 
kann; obwohl der Ottobon. Kodex selbst ihn als Autor zu be- 
zeichnen scheint und weder M. Crusius .selbst noch einer der 


' Gelehrten vor und nach ihm, denen diese Fragmente überhaupt — 
- ‚bekannt waren, an der Autorschaft des Macarius ernstlichen 
Zweifel hegten. Somit verbleibt von den. Homilien zur Genesis 
nur das _ Fragment in der Vaticana, das sich allein als echt | 


erweist. instand zu setzen, seine Beweisführung 
ringt Sch. im Anhange den "betreffenden bis heute 
nicht gedruckten Text des Ottobon. Fragmentes nach dem Ma- 


nuskripte des Crusius nebst den teils schon gedruckten, teils 


noch ungedruckten Paralleltexten, soweit sie ihm zugänglich 


waren, vollständig zum Abdruck (S. 189—200).. Das Fragment 
. umfaßt die Erklärung der Genesis'von der Erschaffung Adams 
bis zur Vertreibung aus dem Paradiese. 


Wenn ein Mann wie der Verf., der neben seinen 
nie ruhenden Amtsobliegenheiten als evangelischer Pfarrer, 
dazu in einem Landstädtchen (Wassertrüdingen in Mittel- 
franken), abseits der für derartige Forschungen unent- 
behrlichen großen Bibliotheken, für deren Benutzung er 
fast gänzlich auf den Postverkehr angewiesen ist, für 


deren Besuch ihm nur die wenigen Ferienwochen zu 
Gebote stehen, zumal in einer Zeit, die der Benutzung | 


der Büchereien ung Archive wenig günstig ist, eine solche 


‚Arbeit, wie die vorliegende, durch jahrelangen rastlosen 
Fleiß zustande bringt, so gebührt ihm dafür um so mehr 


unsere Bewunderung und . unser Dank. Sch. hat- für 


weitere Forschung reine Bahn geschaffen, die nachfolgen- 
den Forscher werden ihn nicht ignorieren dürfen. Wir 


wünschen, daß es ihm selbst noch gelingen möge, auf 
dem von ihm so fleißig ‘erforschten Gebiete noch neue 


Entdeckungen zu machen und dadurch über Leben und 
‚Schriften des so lange vergessenen und auch jetzt noch 
zu sehr in Dunkel Apologeten mehr 


Licht zu verbreiten. 


_ Paderborn. K leffner. 


in der : Ottoboniana tat- 


ecken, nämlich in der | 


zu üben? 


Müller, Alfons, Zur Überlieferung der Apologie des 
Firmicus Maternus. Inaugural-Diss. T ons J. Hecken- 
hauer, 1908 (IX, 94 S. gr. 8°). 


Die Brandschrift des Maternus: De errore: rufe 


narum religionum war im Mittelalter völlig unbekannt; 


sie wurde von Flacius Illyricus in einer Mindener Hand- 


| schrift entdeckt und ediert. Die Handschrift verschwand 
in Minden und wurde erst wieder von Bursian 1856 in 
der vatikanischen Bibliothek als cod. Palat. lat. 165 auf- 


gefunden. Seine Ausgabe, die in demselben Jahre er- 
schien, war aber wegen schlechter Kollation der arg ver- 
derbten Handschrift mangelhaft, und fast noch ungenü- 
gender war die von Halm im Wiener Corpus 1867. Das 
dringende Bedürfnis einer Neuausgabe wurde endlich 1907 
durch Konrad Ziegler befriedigt (Bibl. Teubneriana). 
Müller hat die Vorrede Zieglers noch gerade vor 
Abschluß seiner eigenen Arbeit benutzen können. Er © 
zeigt in einer sehr sorgfältigen und überzeugen- 
den Untersuchung, daß die Hs noch zu Lebzeiten 
des Flacius in den Besitz des Ulrich Fugger in Augs- 
burg gekommen ist, der später nach Heidelberg verzog 
und hier seine Bibliothek dem Kurfürsten: vermachte; 
von hier ist sie dann 1623 nach Rom gewandert. Dann 


wird die Handschrift eingehend beschrieben, auch eine 
'Probeseite in Photographie mitgeteilt; unsichere Lesarten 


werden festgestellt und eine Menge von Konjekturen ge- 
macht. Der Verf. macht es wahrscheinlich, daß die Hs 
nicht in Norddeutschland, wie man bisher annahm, son- 
dern in Toskana entstanden ist, und daß Maternus selbst, 


_obschon er den Beinamen Siculus trägt, in Rom ge- 


schrieben hat. 


Bonn. Gerh. Rauschen. 


Menge, Gisbert, O. S. Fr., Haben die 
des Mittelalters Kritik geübt? Münster i. W., Aschen- 
dorfl, 1908 (IV, 59 S., gr. 89). M. ı. 


Der Autor hat im ersten Teile seiner Schrift eine 


Anzahl von Stellen zusammengetragen, worin die Ver- 


fasser von Heiligenleben des Mittelalters. versichern — ge- 
wöhnlich eingangs der betreffenden Schriften, — daß sie 
wahrheitsgemäß berichten und keine erdichteten Nach- 
richten bringen wollen, sondern alles, was sie berichten, 
gewissenhaft untersucht haben. Diese Versicherungen be- 
kunden die Gewissenhaftigkeit und subjektive Wahrheits- 
liebe der betreffenden Autoren. P. Menge folgert daraus, 
daß die Legendenschreiber Kritik geübt haben. Aber — 
taten das alle und gibt es nicht auch solche, deren 
Kenntnisse und Fähigkeiten nicht hinreichten, um Kritik 
Gab es doch zweifelsohne auch solche, welche 
bewußt Fälschungen. schmiedeten, z. B. der Verfasser der 
Vita s. Eustorgiü, worin die Translation der sog. hl. drei 
Könige erzählt wird. Wie mit den Tatsachen, so stand 


es auch mit den Wunderberichten, welche im zweiten 


Teil behandelt werden. Menge bringt auch dafür eine 
Anzahl von Stellen und zieht daraus ähnliche allgemeine 
Folgerungen S. 33 u. 34, die jedermann unterschreiben 
wird. Die Arbeit des Geschichtschreibers und Kritikers — 
fängt erst an, wo es sich um ein bestimmtes Schriftstück 
und konkrete Wundererzählungen handelt. 
Das zeigt sich gerade in der zweiten Beilage, welche 
M. S. 39 selbst bringt. Dort kommt er auf die Mög- 


lichkeit zu sprechen, daß die Legendenschreiber überlieferte 


_kam*eben sehr häufig vor. Hat doch M. aus den 


a zogen. Dies ist vielmehr der Erfindung der Buchdrucker 


‘Protestantismus so wenig wie die Häresie des Mittelalters im- 


demnächst einmal in den Kreis seiner Untersuchungen einbezöge. 


‚kritische Probleme knüpfen. In vier Bücher schildert 
‚ er sodann den Heiligen als „Kirchenerbauer“ (S. 129 
-—218), als „Evangelist“ °(S. 22 — 354), als „Sänger 
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a 


Erzählungen allzu gläubig aufnahmen, und dieser Fall 


Schriften des h. Thomas von Aquin eine Menge von 
Beispielen zusammengetragen, wo derselbe geschichtlich 
unhaltbare Erzählungen als Beispiele oder Belege für seine 
Ansichten verwendet. Die Verehrer des Aquinaten werden 
ihm für diese Arbeit Dank wissen und über die stattliche 
Anzahl solcher Beispiele, die aber natürlich nicht im ex- 
tenso angeführt werden konnten, etwas erstaunt sein: 

Man darf die mittelalterlichen Schriftsteller deswegen aber 
nicht des Mangels an Wahrheitsliebe beschuldigen, sondern muß 
bedenken, daß sie nicht die literarischen Hilfsmittel und Quellen- 
schriften besaßen, um Kritik an dem zu üben, was sie älteren 
Autoren nachschrieben. Dies hätt M. gegen Tröltsch S. 6 geltend 
machen können, wenn er tadelt, daß derselbe gesagt hat, der 
Protestantismus habe den Geist der historischen Kritik anaes ge- 

| unst zu 
danken, welche zufällig der Reformation kurz vorherging. Erst 
nachdem durch sie die Schriften der Alten und die ganze Quellen- 
literatur allgemein zugänglich geworden waren, kam die historische 
Kritik in Fluß. Ohne die ndung des Buchdrucks wäre der 


stande gewesen, sie großzuziehen. | Sy 
Die interessanteste und fiir uns wichtigste Klasse von Le- 
enschreibern hat P.-M. leider nur im Vorbeigehen erwähnt. 
sind diejenigen, welche Vorstellungen von früheren Ereig- 
nissen, die sich im Volke gebildet und ganze Menschenalter hin- 
durch bestanden haben, zuerst aufzeichneten, gläubig hinnahmen 
und dann nach. Jahrhunderten als Gewährsmänner für deren - 
Wahrheit angesehen und zitiert werden. Sie kommen vorwiegend 
in Ländern vor, welche eine weit hinaufreichende Geschichte 
haben. Spuren solcher Volkssagen, deren eigentliche Urheber 
niemand kennt, zeigen sich schon .im Reisebericht der sog. 
Silvia oder Etheria, aber auch in allen alten Kulturländern, na- 
mentlich in den ehemals römischen Gebieten~des linken Rhein- 
ufers, ich erinnere an die thebaische Lesen dic Ursulalegende 
usw: Das jüngste umd bekannteste Beispiel dieser Art aber ist 
die Loretolegende. Bei ihr kann man, weil sie am fleißigsten 
durchforscht ist, am besten lernen, wie die Legendenbildung 
arbeitet, und ich verweise zu diesem Zweck auf die vortreffliche 
Abhandlung, womit Repetent J. Zeller, Theol. Qu.-Schr. 1908, 
$31—79, die Forschungen Chevaliers jüngst ergänzt hat. Es wäre 
zu wünschen, daß M. auch diese Klasse von Legendenschreibern 


- Bonn. 1 H. Kellner. 


Jörgensen, Johannes, Der heilige Franz von Assisi. 
Eine Lebensbeschreibung. Autorisierte Übersetzung aus dem 
Dänischen von Henriette Gräfin Holstein Ledreborg. 

_ Die Einleitung übersetzt von A. Hesse. Kempten und Mün- 

chen, Jos. Kösel, 1908 (XVII, 675 S. 12°). M. 5; geb. M. 6. 

Unter den neueren Lebensbeschreibungen des’ heili- 
gen Franz von Assisi darf jene des dänischen Konver- 
titen‘ Jörgensen einen der ersten Plätze . beanspruchen. 

Sie hält die Mitte zwischen rein gelehrter Forscherarbeit 


und volkstümlicher Schrift. Ein längerer: Aufenthalt an 
. den Orten und Klöstern Italiens, wo auch der h. DR | 


ziskus "gelebt und verweilt, hat dem Verf. einen tieferen 
Einblick in die Volks- und Landessitten und ein besseres 
Verständnis für so manche Eigentümlichkeiten des mittel- 
alterlichen Lebens gewährt. Eine’ erste Frucht: dieses 
Studienaufenthaltes war das 1903 erschienene „Pilger- 
buch“ (in deutscher Übersetzung bei Kösel in Kempten, 
1905); als weitere Frucht ist nun auch die- Biographie 
des Heiligen von Assisi erschienen. .In einer langen Ein- 
leitung (S. 4—126) bespricht Jörgensen das ziemlich 
ausgedehnte Quellenmaterial, an das sich so viele literar- 


_ Gottes“ (S. 357—554) und als „Einsiedler“ (S. 557—674). 
Die Darstellung beruht auf der Bearbeitung des vorhan- | 
denen Quellenmaterials unter Berücksichtigung der bis- . 
herigen gelehrten Forschung. 
Es ist hier nicht am Platze, auf einzelne historisch-kritische 
Fragen einzugehen. Bei Besprechung des Portiunkula-Ablasses 
schließt sich der Verf. den neueren Forschern an und verle 
dessen Entstehung auf das ausgehende ı3. Jahrh., zur Zeit is 
das h. Land den Christen verloren ging. Der Ablaß sollte nichts 
‘anders bedeuten, als daß die Franziskaner kraft päpstlicher Voll- 
macht an dem Portiunkulatag „denselben vollkommenen Ablaf, 
der bisher den Kreuzfahrern zuteil geworden war, erteilten und - 
somit -reuige Pilger aus dem Jammertal der Sünde und der | 
Strafe in das h. Land der Schuldlosigkeit heimführten“ (S. 410). 
Vgl. nunmehr den Artikel von P. Heribert Holzapfel, Entstehung. 
des Portiuncuia-Ablasses in » Archivum Franciscanum historicum« 
I (1908) S. 31—44 und den Bericht von N. Paulus in der »Liter. 
Beilage der Köln Volkszeitung« 1908 Nr. 43. Nach P. Holz- 
apfel „hat der h. Franziskus einen vollkommenen Ablafß für die 
Portiunkula-Kirche vom Papste erbeten und erhalten“; allerdings 
wurde der Ablafi, der in den Kardinälen und Bischöfen der Um- 
gegend von Assisi entschiedene Gegner fand, erst nach längerem 
Sträuben gewährt. Franz, „aus Ehrfurcht vor dem Priestertume‘“, 
sprach über die gewährte Gunst nur mit vertrauten Gefährten ; 
aber allmählich wuchs der Kreis der Wissenden und um 1280 war 
der Ablaß in der Gegend von Assisi wohlbekannt und benutzt. Die 
mit der Stigmatisation zusammenhängenden historischen Fragen und 
die gegen dieselbe erhobenen Schwierigkeiten werden bei Jörgensen 
‚weiter nicht erwähnt. — Überall tritt dem Leser des Jörgensen- 
schen Werkes ein warmer Hauch inniger Verehrung und Liebe 
für den seraphischen Ordensstifter entgegen, so daß er den Hei- 
ligen nicht nur kennen, sondern auch hochachten und lieben 
' lernt.- Das fein ausgestattete Werk ist mit mehreren Lichtdruck- 
bildern, u. a. zwei Porträts des Heiligen nach den. berühmten 
Gemälden des Cimabue und Guido Reni geschmückt. | 


Be G. Allmang O. M. I. 


burg 1. Els. 


Pfleger, Dr. Luzian, Martin Eisengrein (1535—1578). Ein 
‚Lebensbild aus der Zeit der katholischen Restauration in Bayern, 
[Erläuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte des 
deutschen Volkes. VI, 2/3]. . Freiburg i. Br., Herder, 1908 
(XVI, 176 S.. gr. 8°). M. 3,60. = 

Unter den Männern, die sich um die Neubelebung 
des katholischen Sinnes in Süddeutschland während der © 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. besonders verdient gemacht 
haben, ist mit an erster Stelle Martin Eisengrein zu nen- 
nen. Vielleicht erklärt sich gerade dadurch, daß er seit- 
her von der historischen Forschung verhältnismäßig wenig 
beachtet wurde. In der vorliegenden Arbeit, die ihr 

Entstehen einer Anregung des Herrn Prälaten Pavlus . 

verdankt, der das Andenken schon so manchen Vertei- _ 

digers der katholischen Kirche in schwerer Zeit der Ver- 
gessenheit entrissen hat, ist nun endlich dem ausgezeich- 

-neten Vorkämpfer des alten Glaubens ein würdiges lite- 

rarisches Denkmal ‚gesetzt worden. | | | 

Die Hauptdaten aus. dem Leben Eisengreins sind 
bald genannt. Einer protestantischen Stuttgarter F amili¢ 
entstammend, schloß er sich, 23 Jahre alt, 1558 zu Wi 
wo er an der Hochschule studiert hatte und dann Pro- 
fessor in der artistischen~Fakultit geworden war, der 
katholischen Kirche an. Hierauf ging er zur Theologie 


| über, wurde Priester und. 1562 Pfarrer von St. Moritz 


in. Ingolstadt. Dieses Amt bekleidete er mit Unter- 
brechungen bis 1570. 1563 und 64 nahm er zu Wien 
an österreichisch-bayerischen Verhandlungen über die 
Einführung des Laienkelches teil, 1567—69 wirkte er in 
der Kaiserstadt an der Donau als Hofprediger. 1566 
war es ihm “vergonnt, Rom zu sehen. 1570 ernannte 


‘ihn Herzog Albrecht V von Bayern zum Superintendenten 
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dem oben umschriebenen Rahmen sich abspielte. 


‘ schichte der a 


Dasein fristen müssen. 
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oder Inspektor der Universität Ingolstadt. 1578 ist er 
gestorben. 


Diese wenigen Angaben lassen nicht einmal "ahnen, 


-mit welch unermüdlichem Eifer und mit wie großem Er- 
folg Eisengrein für die katholische Restauration gearbeitet 


hat, und noch weniger lassen sie erkennen, wie edel der 
Charakter des gelehrten Priesters war, dessen Leben in 
Scharf 
und unversöhnlich gegen jede unkatholische Anschauung, 
verkehrte er doch freundschaftlich mit Andersgläubigen. 
Im Unterschiede von den meisten Polemikern seiner Zeit 


war er ein abgesagter Feind aller persönlichen Angriffe. 
Im Gebrauche der lateinischen Sprache vollkommener 


' Humanist,. sprach und schrieb er doch mit Vorliebe seine 
Muttersprache. Seiner Arbeitsamkeit und Frömmigkeit 


entsprachen seine Uneigennützigkeit und sein Freimut, | 
der ihn selbst dem Kaiser ohne Schen die unangenehmsten 


Wahrheiten sagen ließ. 


Damit sind die markantesten Züge in dem uninmehanden 
Bilde verzeichnet, das Pfleger von dem berühmten Konvertiten 
entworfen hat. 
war, denn so. tritt er uns entgegen in seineri*Schriften, in den 
Briefen, die sich von ihm erhalten haben, in den Aussagen 
glaubwürdiger Freunde und Bekannten. Dies alles hat der Autor 
unseres Buches sorgsam verwertet. 

Der Biographie beigegeben 
der Eisengreinschen Publikationen, sowie das Verzeichnis der 
130 Briefe, die von ihm noch vorhanden sind. Zum größten 


- Teile finden sie sich im Reichsarchiv zu München. Die wich- 
_ tigsten Schreiben — namentlich solche, die-sich auf die Wirk- 


samkeit Eisengreins in Wien und auf seine Vermittlungstätigkeit 


-in dem Streite zwischen den Jesuiten und der Universität Ingol- ° 


stadt in den Jahren 1571 u. 72 beziehen, werden in extenso ab- 
re die meisten aber nur im Regest mitgeteilt. — Zu den 
iteraturangaben sei bemerkt, daß sich Notizen über Eisengrein 
auch in Hurter, Nomenclator etc. I (resp. III), ‘in Werner, Ge- 
logetischen und polemischen Literatur, Bd. IV, 
und in geh astor, Bd. VII, finden. 


- Mainz. Schmidt. 


| Berliére, Dom Ursmer, O. S. B., Nouveau supplément a | 
_ Yhistoire littéraire de la Congrégation de Saint-Maur. | 


Notes de Henry Wilhelm publiees et complétées avec la col- 
laboration de A. Dubourg O. S. B. et de A. M. O. Ingold. 
Tome premier A—L. _[Documents pour servir a [Histoire re- 
ligieuse des XVlIe et XVIlle siécles]. Paris, Picard, 1908 
(XXXVII, 408 p. gr. 8°). ‘Fr. 7,50. 


Es ist ebenso merkwürdig als notorisch, daß gerade | 


hinsichtlich der kirchlichen. Literaturgeschichte der Neu- 
zeit, die doch an aktuellem Interesse hinter keiner an- 
dern kirchengeschichtlichen Periode. zurücksteht, unsere 


. Kenntnisse sehr lückenhaft sind, trotz der geringern zeit- 
lichen Entfernung viel lückenhafter als etwa die der Pa- 
trologie und Patristik. 

 bienengleicher Mönche, der wir in erster Linie den Auf- 


Namentlich über jene Plejade 


schwung des kirchenhistorischen Sinnes vom 17. Jahrh. 
an zu verdanken haben, die Benediktinerkongregation der 
Mauriner, liegt noch ein viel zu großes Dunkel ausge- 
breitet. Die Genossenschaft, die so Gewaltiges für die 
Bereicherung des kirchenhistorischen Wissens auf allen 


Gebieten getan, hat in ihrer angeborenen Bescheidenheit 
nie oder kaum daran gedacht, sich selbst zum Gegen- 


stand eingehender Studien zu machen oder wenigstens 


eine solche autobiographische Untersuchung, möchte ich , 


sagen, zu veröffentlichen, da auch die von Marténe und 
Fortet bis 1747 fortgeführten Ansätze noch immer ein 
Immer noch 


Das Bild gibt ihn so wieder, wie er wirklich. 


ist ein chronologischer Katalog 


bildet, abgesehen von Spezialabhandlungen, die Histoire 


littéraire de la Congrégation de St. Maur (1770, übers. 


1773) fast die einzige, fir ihre Zeit zwar kritische, jetzt 
aber veraltete, für unsere Bedürfnisse sehr ungenügende 


ünd ungenaue Fundgrube; sie ist wohl einigermaßen er- 
_ganzt worden von U. 


Robert (Supplement a PHistoire 
littéraire de la Congrég. de St. Maur, Paris 1881) und 


‘yon Ch. de Lama (Bibliothéque des écrivains de la Congr. 


de S. Maur, Munich 1882), aber beide verdienstvolle 
Werke haben nur einige Bruchstücke zutage gefördert. 
| Ein Mann wäre wie kein zweiter befähigt gewesen, 
die bei Tassin klaffenden Lücken auszufüllen, Henry 
Wilhelm, der Laienbenediktiner, wie er sich zu nennen 
liebte, der auf dem Boden der Benediktinerliteratur ein 
selbst von ihren besten Kennern wie Tamizey de Larro- 
que und dem Kardinal Pitra ängestauntes und beneidetes 
Wissen besaß. Amtsrichter von Beruf, aber Forscher 
aus ganzer Seele, gehörte er zu jener älteren Generation 


_elsdssischer Bibliophilen und Dilettanten (im guten Sinne), 


welche ungeheure Kenntnisse mit einem. unersättlichen 


 Wissensdurst, zugleich die glühendste, Heimatliebe mit 


der tiefsten Religiosität verbinden; aber auch zu jenen — 
allzu bescheidenen Gelehrten, die unermüdlich sammeln 
und stets ihre Schätze anderen mitzuteilen bereit sind, 
ohne sich jemals zu einer Publikation entschließen zu 
können, die ihre vielen Bücher mit den wertvollsten Be- 
richtigungen und Zusätzen versehen, aber nie den Autor . 
durch. deren Veröffentlichung in Verlegenheit bringen, zu 

jenen ehrwürdigen Gestalten, bei deren Entdeckung wir 
Vielschreiber uns geradezu beschämt fühlen müssen. Ein 
glücklicher Zufall wollte es, daß diesem Manne 1899, 
am Abend seines arbeitsreichen Lebens, das durch den 
schnöden Undank seines Adoptivvaterlandes — die billige 
Münze, mit der das freimaurerische Frankreich den el- 


' sässischen ,,Optanten“ heimzuzahlen pflegt — jah ab- 


gebrochen wurde, kurz bevor er es in seiner heißgeliebten 
Vaterstadt Kolmar beschließen wollte, ein Benediktiner 
vom Schlage der Mauriner sich einstellte, der rastlos im 
Dienste der Wissenschaft tätige Dom Berliere, während 
des Lustrums seines Direktorats über das belgische 'histo- 
rische Institut in Rom eine der reizendsten und dienst- 
fertigsten Persönlichkeiten, denen man damals unter der 
römischen Historikerwelt begegnete. Mit der ihm ‚eigenen 


Liebenswürdigkeit wußte er, wie er packend in seiner 


Einleitung schildert, den publikationsscheuen  „Bücher- 
wurm“ in seinem Heim zu Pantin zu bewegen, ihm sein 
mit den wertvollsten Randglossen über und über bedecktes 
Exemplar von Roberts „Supplement“ zur Verwertung zu 
überlassen. Dazu fügte der Herausgeber, selbst ein her- 
vorragender Kenner der Benediktinergeschichte und flei- 
Biger Sammler aller darauf bezüglichen, Daten, das Er- 


| gebnis seiner eigenen Nachforschungen samt dem höchst 


praktischen Verweisregister, das er zu seinem Privatge- 
brauch über die Mauriner angefertigt hatte. Als dritter 


im Kleeblatt gesellte sich der Klosterbibliothekar Dom — 


Dubourg bei, der ebenfalls in der Literaturgeschichte-seines 
Ordens vortrefflich zu Hause ist. Abbé Ingold von Kol- 


mar endlich, der in seiner Person mit der Gelehrsamkeit, 


Anspruchslosigkeit und Gefalligkeit eines Wilhelm die 
ausgedehnteste literarische Fruchtbarkeit vereint, trug zum 
Werke, das er gastfreundlich unter die Sammlung seiner 
„Documents“ aufnahm, dadurch sein Scherflein bei, daß 


| er ihm eine anmutige Skizze über seinen allzu früh ver- 


2 


‚sein und anderer Wissen 
‚stellt hat. 


Alle, die sich für das Lében und Wirken dieser in 
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ewigten Freund und Landsmann vorausschickte, dessen 


interessantes Bild die Stirne dieses ersten Bandes schmiickt. 
Dubourg lieferte ferner die Matrikeln des 17. Jahrh., | 
während die des ı8. der Hinterlassenschaft Wilhelms 


entnommen wurden. Die Herkunft der einzelnen Bei- 


‚träge ist dadurch kenntlich gemacht, daß die unverän- 
derten Noten Wilhelms den Text bilden, die Zusätze | 


von Berliére zwischen eckigen Klammern, die von Du- 
bourg zwischen Sternchen stehen. 
So en 


Nachschlagewerk in alphabetischer Reihenfolge, dem Werte 


seiner Bestandteile nach freilich sehr verschieden, kein 


einheitlich verarbeitetes Ganze, sondern ein absichtlich in 


der zerlegbaren Form eines’ Repertoriums belassenes 


Mosaik, auch kein Ersatz für Tassin, für dessen unab- 


weisbare Umarbeitung wegen der stets voranschreitenden 


Forschungsresultate der Zeitpunkt noch nicht gekommen 
zu sein scheint,.wohl aber ein imposanter Baustein, der 
jedem Literarhistoriker und san dem ange Laien 
große Dienste leisten kann. 


Um einen Begriff vom Umfang der neuen Ergebnisse zu 


geben, genügt es darauf hinzuweisen, daß der „Nouveau supple- 

die vorliegende erste Buchstabenhälfte 731 Notizen 
u A während Tassin deren bloß 189 und Robert bloß 157 
zählt. Natürlich sind es insofern nicht lauter Neufunde, als die 
Absicht zugleich dahin Bing, die weit zerstreuten Vermerke oft 
seltener und unbekannter Bücher oder Zeitschriften zusammen- 
zutragen; aber auch für diese beschwerliche Arbeit werden die 
Forscher großen Dank wissen, und auf einem solchen Gebiet ist 
manchmal der kleinste Aufschluß nichts weniger als verachtens- 
wert. Besonders wichtig ist das Material über die von Tassin 


nicht mehr behandelten Mauriner der jüngsten Zeit (so Ansart, 
Bévy, Bourotte, Brial, Caffiaux, Carriére, Chastelain, Clément, 


Col, Deforis, Devienne, Ferlus, Fonteneau, Fournier, Gourdin, 
Grenier, Jamin, Jourdain, Labat, Le Breton, Lemerault, ‘Lenoir, 


I Leveaux, Lieble) und die reiche Ausbeute aus der für die Literar- 
erunger so kostbaren Benediktinerkorrespondenz. Daneben - 


wir noch viele Winke über biographische Einzelheiten 
und die gesamte literarische Tätigkeit der betreffenden Schrift- 


steller. Sorgfaltig und wertvoll ist weiter die vom Herausgeber. 


an das Ende jeden Artikels gesetzte Aufzählung der Literatur. 


Nur schade, daß er dabei auf die Heranziehung der Lokalbiblio- 


graphie verzichtet hat, aus praktischen Rücksichten wohl auch 
verzichten mußte. Manchem Leser wäre vielleicht eine redaktio- 
nelle Abschleifung und Abrundung der Wilhelmschen Anakoluthe 


da hierdurch die Lesbarkeit gewonnen 


hatte, ohne die Pietät gegen den Verstorbenen irgendwie 
verletzt ‘worden wäre. Im übrigen aber wollen wir keineswegs 
in den am Schluß der Vorrede mit Recht geriigten Fehler man- 


_ cher Kritiker fallen, die nicht die Unsumme der bewältigten 


Arbeit und des positiven Nutzens in Erwägung ziehen, aber um 

so geschäftiger an nebensächlichen Mängeln herumnörgeln und 
dasach das Ganze aburteilen. Wir alle dürfen vielmehr dem 
unermüdlichen Ordensgelehrten zu seiner schönen Leistung Glück 
wünschen und ihm aufrichtig dankbar sein, daß er so weitherzig 


ihrer Bedeutung einzig dastehenden Mönchskongregation 
interessieren, mögen jetzt schon den besprochenen Band 


anschaffen, dessen Preis für die Unterzeichner der In-- 
goldschen Sammlung sich auf 5 Fr. herabmindert. Der 
“IL. Band wird voraussichtlich am Schluß des Jahres er-. 
. scheinen und die Namen mit den Anfangslettern M—Z, 
‚verschiedene Zusätze und Anhänge sowie einen ausfihr- 


lichen Index enthalten. 


Münster i. W. Schmidlin. 


durch die Mitwirkung aller hierzu be- 
_ rufenen Kräfte ein ebenso reichhaltiges, wie brauchbares 


der Person Jesu. Christi. 


er Allgemeinheit zur Verfügung ge- © 


‚schichtlichen Forschung nicht mehr zu erfassen. | 
folgt das Recht, die Notwendigkeit und Selbständigkeit 


‘der Religions-Philosophie. Diese hat aber ihren Stand- — 


Menninger, ı Lic. Dr. A. der Theologie | 
in Leipzig, Probleme und Aufgaben der gegenwärtigen 


systematischen single. Leipzig, 1908 (199 S. 
gr. 8°). M. 3.60. | 

Der Verf. bietet uns in dem FREE Buche 

5 Abhandlungen, die ein einheitliches Ganze bilden und 

in immer enger Sage Kreisen ein einheitliches Ziel 

verfolgen. In der | 

ander mit den hodloans der sog. religionsgeschicht- 


‘lichen Schule, deren Bestrebungen sich konzentrieren 
in der Forderung rückhaltloser Anwendung der religions- 
geschichtlichen Methode auf dem gesamten Gebiete der 
Theologie. Ein Hauptvertreter dieser Schule ist E. Tröltsch, 


der das Christentum wohl als die bis jetzt höchste 
Entwicklungsform der Religion gelten läßt, dessen sog. 


Absolutheit aber, wenigstens in objektivem Betracht, 


nicht mehr anerkennt. Mit Recht lehnt der Verf. diese 
ganze Anschauung ab aus religiösen Gründen, weil sie 


an dem, was uns unveräußerlicher Besitz christlichen 


Glaubens sei, allzu große Reduktionen vornehme, aber 


auch aus wissenschaftlichen Motiven, wegen des_ allzu 


problematischen Charakters ihrer psychologischen, er- 


kenntnistheoretischen und metaphysischen Aufstellungen 
und weil nicht einzusehen sei, daß sie der bisher geübten — 


theologischen Methode gegenüber einen höheren Grad 
von Wissenschaftlichkeit darstelle (S. 1—62). 

In der 2. Abhandlung erklärt der Verf. zunächst, in 
welchem Sinne er dem Christentum Absolutheit 


beilegen wolle; die Frage nach diesem Sinne könne nur 


aus dem Wesen des Christentums beantwortet werden, 
d. h. aus dessen religiöser Selbstaussage, deren Quellen 


das Selbstzeugnis Jesu, das Zeugnis der Apostel? das Be- 
kenntnis der Gemeinde, endlich die persönliche Glaubens- 
erfahrung bilden. . Die konkrete und zentrale Stelle in 


der religiösen Selbstaussage ‘des Christentums liege in 
Der christliche Absolutheits- 
anspruch gegenüber den: anderen Religionen aber sei be- 
gründet in dem inhaltlich religiösen Urteil über die Per- 
son Christi, daß dieselbe der einzige Mittler sei zwischen 
Gott und den Menschen, durch welchen überhaupt erst 


eine wirkliche Gemeinschaft zwischen beiden möglich und’ 


tatsächlich werde. So gefaßt falle der Absolutheits- 


anspruch des Christentums zusammen mit seinem Wahr- - 


heitsanspruch.:. Es liege im Wesen des Christentums 
begründet, daß es nur dann überhaupt Wahrheit sein 
kann, wenn es schlechterdings die Wahrheit ist, nur dann 


Religion sein kann, wenn es schlechterdings die Religion 
ist. Der Beweis für eine derartige Absolutheit des Christen- 
tums könne freilich nur durch eine aus der religiösen 


Erfahrung gewonnene Glaubensbeurteilung und Begrün- 
dung (im Sinne eines Frank und Ihmel) geführt werden 
(S. 63—88). — Das gesamte Gebiet der Fragen nach 
dem Wesen der Religion, dem Wert und der Wertab- 


stufung, dem Wahrheitsgehalt und der Offenbarungsgrund- 
lage der Religion, so wird in der 3. Abhandlung aus- 


geführt, vermag die exakte Methode der religionsge- 


ort in dem praktischen Zweige der philosophischen 
Wissenschaft einzunehmen. 


. Abhandlung setzt er sich ausein- | 


Daraus 


| Das heißt, sie kann nicht 
von allgemeingültig-theoretischen Normen aus, sondern. 
nur von einem in innerseelischem Kontakt des Individuums 
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mit seinem Objekt gewonnenen Maßstab aus hinsichtlich 


ihrer Normalität und Wahrheit begründet werden. Der 


Religionsphilosoph muß darum selbst religiös 
sein. Seine Aussagen über das Wesen, den Wert und 
die Wahrheit der Religion in der Geschichte sind im 
letzten Grunde religiöse Selbstaussagen, Aussagen darüber, 


wie er sich selbst in seinem Gemütsleben durch von der 


Geschichte ausgehende religiöse Wirkungen affiziert weiß, 


‘ kurz über das, was er erlebt und erfährt im lebendigen 


Umgang mit seinem Objekt. Aus den an diesem Objekt 


gemachten Erfahrungen wird er das Wesenhafte, Wert- | 


volle und objektiv Wahre an ihm zu begründen vermögen. 


Es wird ‘ihm dabei eine Religion von überragendem Werte 


erfahrbar werden, an der er den Maßstab begründet und 
gewinnt, um die übrigen Religionen zu messen. Von dieser, 


als normativ anerkannten Religion darf er nicht bloß relativen 


Höchstwert, sondern Absolutheit' aussagen, wenn und 


auf Absolutheit steht und fällt. Als solche Religion tritt 
das Christentum auf. - Es erhebt den Anspruch, die ab- 


solute: Religion zu sein und den Maßstab für die Beur- 
“teilung des Wesens, Wertes und Wahrheitsgehaltes der 
' übrigen Religionen bereits zu besitzen. Diesen Besitz zu 


rechtfertigen und zu begründen, kommt alsdann der 


- systematischen Theologie zu (S. 89— 122). — Die 4. Ab- 


handlung enthält eine geschichtliche Orientierung über 
die Entwicklung der Apologetik (S. 123—144) als 


-Grundlegung zu den in der Schlußabhandlung dargelegten 
Grundzügen der letzteren Disziplin (S. 145—199). Der 


Hauptunterschied zwischen der Religionsphilosophie und 
der Apologetik liege darin, daß diese es gar nicht mit 
der Religion und den Religionen zu tun habe, sondern 


. allein mit. dem Christentum und zwar mit dem Christen- 


tum nicht, sofern es im engeren Sinne Religion, sondern 


sofern es Weltanschauung sei im Gegensatze zu sol- 
chen Weltanschauungen, die in völliger Emanzipation von 
Religion und Christentum heutzutage angestrebt werden. 
Grundlegende Aufgabe der Apologetik sei nun ein kri- 


tischer Entwurf der christlichen Weltanschauung, resp. 


eine kritische Ermittelung. und einheitliche Darstellung 


aller prinzipiellen Sätze, die das Christentum zur Bildung 


einer Gesamtweltanschauung enthält. Zwar trete das 
Christentum nicht mehr mit der Prätension auf, die Welt- 


anschauung des modernen Menschen nach ihrem ge- 


samten Inhalt von sich aus begründen zu wollen. Was 
es aber beanspruche und niemals zu beanspruchen auf- 


hören dürfe, sei, daß es die Fundamente wahrer Welt- 
anschauung in seinen Glaubenssätzen trägt. Selbstver- 


stZindlich seien diese Sätze ausnahmslos und restlos nach. 


Umfang und Inhalt dem Glauben zu entnehmen. Rein 
religiös dürfe allein die Weltanschauung des Christentums 
abgeleitet werden. Einzige Quelle der christlichen Welt- 


' anschauung oder Wirklichkeitsbetrachtung sei die durch 
das Offenbarungswort Gottes hervorgerufene Glaubenser- 
fahrung. Die vom Glauben erlebte Wirklichkeit sei indes 


für den Menschen nicht die einzige, er stehe vielmehr 
auch in der empirischen Wirklichkeit. Einmal. gläubig 
geworden, erblicke er aber in Gott die absolute Wirk- 
lichkeit, während ihm die Welt zur relativen, abhängigen 
Wirklichkeit herabsinkt. Speziell im Christentum werde 
der Gott alles Heiles erfahren als absoluter persönlicher 
Heilswille, und die Welt erlebt als eine Setzung oder 


' Schöpfung dieses Willens, die seinen ewigen Zwecken 


dienstbar ist und in dem Maße Wirklichkeit ‚besitzt, als 


‘sie das Mittel dazu ist. In diesem Gedanken. liege 


prinzipiell die Möglichkeit einer Lösung von vielen Fragen, 
die für die bloße Empirie unergründliche Rätsel bleiben. 
Von. hier aus zeige sich auch, daß zwischen christlicher 
Wirklichkeitslehre und exakter Naturforschung, zwischen 
christlicher Weltanschauung und naturwissenschaftlichem 
Weltbild ein prinzipieller Widerspruch nicht bestehe. Die 


verschiedenen Erkenntnisgebiete, Erkenntnisweisen und der 


verschiedene Erkenntnisgehalt beider Erkenntnisarten, der 
des Glaubens und der des exakten Naturerkennens, seien 
eben entscheidend für die richtige Verhältnisbestimmung 


beider Größen. 


Zur Beurteilung seien hier nur einige Sätze angefügt. Wir 
anerkennen voll und ganz den hohen Ernst und die sittliche 
Wärme, mit welcher der Verf. für die Bedeutung, den Wert 
und die Notwendigkeit der Religion angesichts der modernen 


_antireligiésen und atheistischen Richtungen und Strömungen ein- 
insofern sie so beschaffen ist, daß sie mit ihrem Anspruch © | 


tritt. Ebenso stimmen wir mit ihm überein, wenn er die alles 
überragende Größe, den absoluten Wert und die absolute Wahr- 
heit des Christentums eindringlich geltend macht. Wie der Verf. 


 näherhin das Wesen und den Inhalt”des Christentums in Lehre, 


Kult und religiös-sittlichem Tun auffaßt, soll hier nicht weiter 
in die Wagschale gelegt werden, da die vorliegende Schrift 
hierauf ihrem Zwecke gemäß nicht eingeht. Aber mit der gan- 
zen Art und Weise, wie der Verf. Berechtigung, Notwendigkeit, 
Wesen, Wert und Wahrheit der Religion und speziell des Christen- 


tums darzutun versucht, können wir nicht mehr uns einverstan- 


den erklären. Seine ganzen Ausführungen bewegen sich in .den 
Gedankenbahnen eines Kant, Schleiermacher usw, wonach 
Glaubenserkennen ganz etwas anderes: ist, als theoretisch-zwin- 
runs Beweisverfahren, wie es die exakte Natur- und Geschichts- 

issenschaft übt, wornach ersteres Erkennen einzig und allein 
auf innerlich erlebter Erfahrung beruht und die Religiousphilo- 
sophie zu den praktischen Zweigen der philosophischen Wissen- _ 
schaft zu zählen ist. Wir halten nämlich daran fest, daß der 
Religion und dem Christentum, dem christlichen Glauben und 
der christlichen Glaubenswissenschaft in erster Linie und vorzugs- 
weise vom Boden der Erfahrungs- und Vernunftwissenschaften 
aus eine objektiv-gültige Bewährung zu geben sei. Mag auch — 


zwischen dem sog. exakten Erkennen und dem religiösen (bzw. 
| apologetischen) Erkennen ein sehr vielfacher Unterschied be- 


stehen, niemals können wir das letztere vom ersteren völlig 
trennen, auf eine innere oder Herzenserfahrung, auf das Gemüts- 
leben u. dgl. gründen und so den Glauben letztlich für etwas ( 
bloß Subjektives, für eine Gefühlsauslösung oder dgl. hinstellen. 
Das verbietet uns,, von dogmatischen Gründen ganz \abge- ~ 
sehen, schon unsere Auffassung von der Einheitlichkeit un- 


seres Geisteslebens, von der theoretischen Erkennbarkeit des 


letzten Weltgrundes und Weltzieles, von der Hinfälligkeit der 
rein inneren Religionsbegründung und von .der Notwendigkeit 
oder mindestens der Möglichkeit eines endlosen Subjektivismus 
als der Konsequenz einer derartigen Glaubensfundamentierung. 


München. Atzberger. 


Hartog de, A. H., Das moderne Bewußtsein und die 
Heilstatsachen. Eine metaphysisch-christliche Weltan- 
schauung. Heidelberg, Winter, 1908 (VII, 77 S. gr. 8°). M. 2. 

Die überaus würdig geschriebene Arbeit möchte 

„dazu beitragen, unserer Zeit in dem Kampfe um einen 

religiösen Lebensinhalt vorzuleuchten und sie nach 

Fichtes Wort einzutauchen in die Gottheit!“ An dieser 

kleinen grundlegenden Arbeit eines sicherlich bedeutenden 

protestagtischen Dogmatikers müssen wir zwei Seiten un- 
terscheiden. An erster Stelle will der Verf. einem flachen 


Empirismus gegenüber, der es bei einer kritischen Un- 


tersuchung der äußeren Tatsachen der Erlösungsgeschichte 
bewenden läßt und zufrieden ist, wenn er die Resultate 


wie verdorrte Pflanzen in einem Herbarium gesammelt 


hat, bis zur Tat Gottes, bis zum tiefen, weisheitsvollen 
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| | 
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Plane. Gottes vordringen, der sich in den Tatsachen 


ausspricht; und was er unter diesem Gesichtspunkte über — 


die Schöpfung, den Sündenfall, die Menschwerdung, den 
Sühnetod, die Auferstehung usw. schreibt, das ist wirklich 
schön, voll der tiefsten Empfindung und aufrichtigsten 
Frömmigkeit. Wie sympathisch aber und begrüßenswert 


dieser erste Gesichtspunkt der Arbeit ist, so müssen wir 
einen zweiten Gesichtspunkt der —— Schrift 


unbedingt abweisen. 

| Verf. möchte nämlich, un Gewinnung einer höheren 
Einheit, den Streit zwischen Kritik und gläubiger Annahme der 
Heilstatsachen schlichten. Die Kritik soll einsehen lernen, daß 
es außer und -hinter den Tatsachen noch etwas Wichtigeres zu 
' erforschen gibt, den darin sich aussprechenden tieferen Gedanken 
Gottes. eine Heilswahrheit steht oder fällt bei historischer 
Untersuchung ohne weiteres,“ d. h. also, es mag ja der rein 
natürliche Ursprung dieses oder j jenes Glaubenssatzes nachgewiesen 
werden, der Forscher wird doch darin den tiefen Wahrheits- 
were erkennen, der den Satz zu einem spezifisch christlichen 
laubenssatz stempelt. Das ist nicht Symbolismus, der in den 
Heilstatsachen willkürliche Bilder übersinnlicher Wahrheiten 
sieht; das ist Realismus, dem diese Tatsachen von Gott gewollter 
und herbeigeführter, menschlich-konkreter und darum partieller 
Ausdruck der tieferen christlichen Wahrheit ist. Schon der 
Versuch des Verf., sein System vom puren Symbolismus zu 
unterscheiden, muß als verfehlt betrachtet werdsn. Es fehlt eben 
jedes Kriterium, jede objektive Norm, die die Hetlstatsachen von 
rein natürlichen Geschehnissen schieden und ihnen mit 
Sicherheit den eigentlichen Glaubenscharakter zuschreiben hieße, 
— man m 
das Dafürhalten befragen, d. h. man wäre der Willkürlichkeit 
wieder verfallen. Erst wenn die Tatsachen gewährleistet 
sind an sich wie nach ihrem Charakter der übernatürlichen Offen- 
m , erst dann können wir versuchen, hinter‘den Tatsachen 
eilsgeschichte die Heilstat Gottes, hinter. den Gescheh- 
wien den Plan Gottes, wenn auch nur tastend, zu finden. Daß 
dieses letztere der eigentliche Zweck der wissenschaftlichen 
Forschung sei, das halten wir für den wertvollsten, wie auch 

für den am glücklichsten vertretenen Satz des Büchleins. 


Bad Meinberg b. Detmold. -L. Heinrichs. 


Schmidt, Dr. Wilh.,. Prof., Die verschiedenen Typen 
religiöser 


Erfahrung und 

Bertelsmann, 1908 (318 S. 8°). 
Da die Religion in .der Seele und ihren Kräften 
wurzelt, leuchtet unmittelbar ein, daß zwischen Religion 
und Psychologie enge Beziehungen bestehen; und so 
legte sich der Gedanke nahe, einmal die religiösen Er- 
 fahrungen und Erscheinungen psychologisch zu unter- 
suchen und zu würdigen. Das mit Religionsgeschichte 
und mit Religionsphilosophie zusammenhängende N euland 
der Religionspsychologie wurde zum erstenmal näher 


die Psychologie. Gütersloh, 
M. 5. 


durch William James, Professor an der Harvard-Universi- 


tät, in dem Buche: 7he Varieties of Religious Experience 
1902 untersucht. Doch sind dessen Forschungsresultate 
meistens sehr unzuverlässig, hauptsächlich deswegen, weil 
James von krankhaften Seelenzuständen aus Licht über 
die religiösen Empfindungen und Erfahrungen zu erhalten 
sucht. Es ist nun ein großes Verdienst des prot. Theo- 
logieprofessors Schmidt in Breslau, in seinem obenge- 
nannten Buche die irrigen Meinungen des W. James 
gründlich widerlegt und die psychologische Forschung 
fiber: das religiöse Leben der verschiedenen Menschen 
auf eine zuverlässige Basis gestellt zu haben. 


In einer Reihe von Kapiteln nimmt Sch. (S. 8— 145) 


kritische Stellung zu den Darlegungen James’, säubert — 
jedoch nicht immer — das Brauchbare von den Schlacken 


_ irriger Auffassung und macht seine Bedenken gegen rein 


Menschen in die Erscheinung tritt. 3 
| seines Buches (S. 109—315) bespricht Sch. die verschie- 


üßte zu etwas Subjektivem greifen, das Gefühl und 


| tischismus, wie S. 


Furtwangen. 


2 ONE Studien über das Wesen der Religion 
geltend: das eigentlich religiöse Gebiet wird seines über- 
natürlichen Charakters wegen von: der Psychologie gar 
nicht erreicht. Jedenfalls versagt die empirisch-experi- | 
mentelle Methode der Psychologie auf rein religiösem - 
Gebiete vollständig. In das „Ressort der Psychologie“ 
(S. 145— 169) gehört die Religion bloß insofern, als sie 
durch religiöse Äußerungen und Kulthandlungen beim 
Im dritten Teil 


denen Religionsäußerungen bei Fetischisten, Polytheisten 
und Monotheisten und untersucht psychologisch die Ent- 
stehung der verschiedenen Religionen. Mit allen christ- 
lichen Denkern kommt er zum Schluß, daß der Glaube 


' an einen persönlichen Gott kein willkürlicher Griff un- 


sicher‘ tastenden Denkens ist, sondern auf einer der - 
menschlichen Intelligenz innewohnenden N otwendigkeit 


‘beruht, hinter der erscheinenden Erfahrungswelt einen 


geistigen, lebendigen, nach Zwecken handelnden Urgrund 
der Dinge anzunehmen (S. 190). Als weiteres bemer- 
kenswertes Ergebnis seiner psychologischen Religionsfor- 
schungen ist die Wahrheit zu nennen, daß der Mono- 


theismus mit seinen sittlichen Verpflichtungen das. Ur- 


sprüngliche ist, daß der Polytheismus und N aturalismus 


‚dagegen nur als dekadente Erscheinungen zu begreifen 


sind. „Das religiöse Bewußtsein kann nur mit dem Gottes- 
gedanken als eines heiligen, allwaltenden Willens erw acht 
sein und begonnen haben“ (S. 274). Der Abstieg vom 
Monotheismus vollzieht sich in dem Maße, als der verant- 


_ wortliche Mensch sich der Verantwortung zu entziehen 


sucht. Echte Religiosität treibt zu sittlicher Vollendung. 


Diese finden wir bloß im Christentum. Auch rein psycho- 
| logisch betrachtet, erweist sich darum der universalistisch _ 


und ethisch bestimmte christliche Monotheismus als die 
beste, die absolute Religion. 


Eine psychologische Ver gm. der verschiedenen chris: 
lichen Konfessionen bringt in seinem Buche nicht. Es 
würde ihm allerdings, von ee Standpunkt, auch schwer | 
fallen, eine objektive psychologische Studie hierüber zu ver- . 
öffentlichen. Das verraten einige wenige Bemerkungen, welche - 
der katholischen Lehre nicht gerecht werden. Spuren von Fe- 
231 u. f. insinuiert wird, finden sich im kathol. 
Kultus. nicht. Die Mönche der kathol. Kirche erblicken in der 
Armut keineswegs den „menschenwürdigsten Stand“; im Ge- 
lübde des Gehorsams opfern sie nicht ihren Intellekt, sondern 
ihren Willen, und diese Unterwerfung ist keine unbedingte, die 
mönchische Aszese ist keine paradoxe (val. S. 77 1.) b der 
rotestantismus an geistiger Tiefe dem Katholizismus über! en 
ist (S. 111), scheint andern mehr als zweifelhaft zu sein. — Das 
Deutsch des mit viel Gelehrsamkeit geschriebenen Buches ist oft 
etwas hart und holperig. S. 106 steht ein sinnstörender Druck- 
fehler; statt Veränderlichkeit muß es (Z. 10 von u.) „Unver- — 
änderlichkeit“ heißen. Ä 


A. Hu 


Religiöse 
und katechetische Studien. Ergänzungswerk. Series the- 
matica: Erster Band. 1. Lfg.]. Luzern, Räber u. Ge., 1908. 
(XI, 656 S. gr. 8°). M. 8. 


Der Haupttitel „Religiöse Grundfragen“ ist irreführend, | 


[Homiletische 


da man dabei zunächst an apologetische Darbietungen 
denken wird: 
ays den verschiedensten theologischen Gebieten und über 


Der vorliegende Band enthält Arbeiten 


e mannigfachsten Themata. Es ist ein Sammelband | 


van Arbeiten, die fast sämtlich schon anderwärts einmal 
vetöffentlicht sind. Das in 4 Teile zerfallende Ergän- 


toe. | | 
| 
| 
| | | 
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| | | 
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- gungswerk beginnt mit einer erweiterten „Predigt über 


den Glauben“, der eine lange und bunte Reihe von 


_,dogmatisch-moralischen Skizzierungen und Anregungen“ 


folgt (S. 7—334). In den ersten ı8 kürzeren Skizzen 
bietet der Verf. dem Homileten vorzüglich brauchbare 


Vorschläge. Die 19. Skizze über „Glauben, Wissen, Kul-. 


tur, Kunst“ ist ein Abdruck der Rede M.s vom Straß- 


burger Katholikentage 1905 über „Anteilnahme der Katho- 


liken an Wissenschaft und Kunst“; in der 20. Skizze wird 


.' einer etwas langatmigen Abhandlung über den Syllabus 


& 


Lebens Jesu 


sich das bei M. vo 
daß der erste Band des 


Pius’ IX sozusagen unvermittelt fast die ganze Broschüre 


des Verf.: „Ist die Bibel inspiriert > angehängt. — Darauf 
kommt der beinahe per omissionem erledigte 2. Teil mit 


dem vielversprechenden Titel: „Konferenzreden über 
das Glaubensgebiet“ (S. 337—338); der Leser findet 


hier nur magere Winke über die Art und:Weise der Kon- 
_ ferenzen, sowie über Quellen und Stoffe zu derartigen 


Reden. — Der 3. Teil bringt „Katechretisches über 
den Glauben“ (S. 341—470). Die von manchen di- 


_ daktischen Fingerzeigen begleiteten Katechesen wollen die 


Eigenart sowohl der analytischen wie der Münchener 
Methode zeigen. — Den Schluß macht der Abschnitt: 
„Exegetisches über den Glauben“ (S. 475—656). 


Diese homiletisch>exegetische Studie über die Pädagogik 


Christi bei der Einführung seiner Apostel in den Glauben 
an ihn als Gottessohn darf man wohl für die beste Partie 


- des Buches halten. Die. Anmerkungen dieses Schlußteils 
lassen an Reichhaltigkeit nichts zu wünschen übrig! Ist 


doch in ihnen u. 4. eine umfangreiche „Übersicht des 
is zur Bergpredigt“ und eine kleine Ab- 
handlung über qas Wesen des Modernismus untergebracht. 


Die einzelnen 


selbst versteht, gedankenreich, formvollendet 
und ungemein anr chrieben. Aber zu bedauern bleibt, 
lichen Inhalt vollgepacktes Buch ohne rechte Ordnung geworden 
ist. Die freiere Systematik, der der Verf. in dem arg umständ- 
lichen, „Programm“ das Wort redet, kann man für ein Ergän- 
zungswerk wie das vorliegende wohl billigen; aber dieser Band 


scheint doch mit etwas zu großer Hast und Eile zusammenge- 


schlagen zu sein. Auch darf man wohl wünschen, daß der ver- 
ehrte Verf. bei den noch folgenden Ergänzungsbänden seiner 
Neigung, früher von ihm verfaßte längere Abhandlungen noch- 
mais abdrucken zu lassen, nicht zuviel nachgeben wird. 


Paderborn. Joseph Schulte. 


- Pennacchio, Pasquale, Prof. Dott., La legge sul divorzio 


nelle sue molteplici questioni- religiose, etiche, giuridiche, sto- 
riche, fisiologiche, sociali. Roma, Bretschneider, 1908 (400 p. 


Wer vor einem gebildeten Publikum die kirchliche 


Lehre von der Unauflöslichkeit der Ehe verteidigen will, 


findet manches Material in diesen Vorträgen, deren 


_ nächster Zweck allerdings ist, die italienische Bewegung 


für Einführung der Ehescheidung als eine unberechtigte, 


. der kirchlichen Doktrin, dem Wesen der Ehe und der 
Auffassung des italienischen. Volkes in gleicher. Weise 


\widersprechende Mache zu erweisen. Die rhetorische 


Kraft der Darstellung läßt die warme Begeisterung des 
Verf. für das christliche Ehe- und Jungfräulichkeitsideal, 
‚seine innere Überzeugung von der Festigkeit und Tiefe 
des alten Fundamentes, auf dem sich die Stellungnahme 
der Kirche zu den „sexuellen Problemen“ einer neuen 
Zeit vollzieht, in sympathischer. Weise zum Ausdruck 
kommen. | | 


raktate in diesem Erganzungswerke sind, wie 


nzungswerkes ein von allem mög- 


Eine. erschöpfende und 
liegen uns vor in ihrem ersten Entwurfe: wie die Gedanken 
dem Verf. aus der gewandten Feder aufs Papier sprangen, il 
primo momento dopo aver meditato il suo tema, so ziehen sie 
in bunten Gruppen an uns vorüber. Oft vermißt man allzu sehr 


den Ordner in ihrem Zuge. So ist der fünfte Teil der ganzen 


Arbeit der Kontroverse über eine Nebensache, die Ehescheid 
des Spurius Carvilius Ruga i. J. 523 u. c. gewidmet, währen 


die Geschichte des Unauflöslichkeitsprinzips in der Kirche. so gut 
Ubertreibungen finden sich öfters, . 
auch solche, die nicht durch die Vortragsthetorik | 

' werden können. Die Beziehungen zwischen Genialität und Zölı- 


wie gar nicht berücksichtigt ist. 


bat stellt Verf. fest in dem Satze: Potremmo quasi senza riserve 
affermare: non c’ & divisioni — P uomo o va col genio o va 
colla donna (S. 357). Und dann erst die Beweise dafür! Wenn 


Francesco de Sanctis auch einmal aus Vergeßlichkeit seine Frau | 


im Zuge sitzen ließ, als er ausstieg, und wenn er kinderlos war 
— ist damit sein Mangel an Beruf für die Ehe dargetan? — Die 
Liste zölibatärer Frauen, die auf dem Gebiete dell’ umanitd sich 
verdient gemacht, enthält (S. 347) nur die von Smiles über- 
nommenen Namen ‚Florence Nightingale, Katharina Stanly und 
Schwester Dora.“ | | 


Straßburg .i. Els. Karl Böckenhoff. 


Zu Irenaeus Adv. haer. III, 3.2. | 


Die . Erklärung der berühmten Irenäusstelle Ad». 
haer. 1II, 3,2, welche Dörholt nach Morin in der letzten 
Nummer der Theol. Revue (Sp. 94) befürwortet, scheint mir 


wenig wahrscheinlich. Zwar ist die Möglichkeit eines Schreib- 


fehlers in dem wiederholten qui sunt undique bei dem Zustande 
des lateinischen Textes ohne weiteres zuzugeben. Allein der 
übrig bleibende Relativsatz. in qua semper ab his conservata est 
ea, quae est ab apostolis, traditio bietet nicht weniger Anstöße 
als die bisherige F . Das zeigen schon die drei Deutu 

des Ausdrucks ‚ab, his, die in Dörholts Referat erwähnt wer 

Die Koordination: ab his = dad tottwy = seitdem, nachher 


(d. h. seit den Tagen der Apostel) leidet, von Schwierigkeiten 


des Zusammenhanges abgesehen, an dem stande, daß der 
Gebrauch des ab his im zeitlichen Sinne beim Übersetzer des 


Irenäus nicht nachgewiesen ist. Allerdings verweisen die Glos- 


sarien der Ausgaben auf’ II, 32,2 und bemerken, das ab his ver- 
trete hier ein deinde, postea; der Zusammenhang zeigt jedoch 
auf den ersten Blick, daß dieses deinde nicht zeitlich sondern 


im Sinne von „ferner, außerdem‘ zu verstehen ist (Stieren: — 


deinde, post has, praeter has). Irenäus macht a. a. O. die 
Forderung der Gnostiker lächerlich, daß der vollkommene Christ 


durch alles Menschliche hindurchgehen müsse. Soll das ernst 


emeint sein, erwidert er, so muß jeder Mensch alle Künste und 

issenschaften lernen, ferner (adhuc) die Medizin und Botanik, 
die Erz- und Marmorbearbeitung verstehen,- noch dazu (ab his) 
sich mit aller Art der Bauern- und Hirtenarbeit abgeben! Im 


_ Griechischen wird hier éai rovros gestanden haben. 


Mir scheint die traditionelle tzung des Satzes nicht so 
unnatürlich, wie Morin annimmt; das in qua (ecclesia) kann 
sehr wohl eine emphatische Bedeutung ‘= „durch ihre Vermitt- 
lung“ haben. Dennoch wage ich eine andere Textkonjektur, 
die sprachlich sehr .naheliegt und einen trefflichen Sinn ergibt. 
Der lateinische Satz: in qua semper ab.his qui sunt undique 
conservata est etc. führt am natürlichsten auf ein griechisches : 


iad aavırayöder zurück. Das tad kann aber leicht aus 


taéo verlesen sein; dann wäre der Sinn: „in ihr ist nämlich 


stets für. die Christen allerwarts (zum Besten der Christen) _ 


die von den Aposteln stammende Überlieferung bewahrt worden“. 
Die Vertauschung von ö76 und t2éo in griechischen Handschrif- 


ten ist nicht selten; bei Irenäus scheint sie vorzuliegen I, 7, 3, 
dicta 


wo der Übersetzer i260 roö orsouaros durch de hoc semine 
wiedergibt. Petavius, Gallasius, Billius, Feuardent ändern hier 
den griechischen Text in 280, während Massuet, Grabe, Stieren 


ein Versehen des Übersetzers annehmen und statt de hoc semine: 
ab hoc semine verlangen. J. Mausbach: 


Zu der Crux interpretum in Irenaeus Adv. haer. III, 3, 2. 
Das zweite qui sunt undique wird kaum ein bloßer zufälliger 
"Schreibfehler sein. Ich halte es für eine falsche Erklärung 


ne. und abgerundete lung des Themas 
wird uns nicht gegeben, nur un profilo e disegni. Die Vorträge 
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aus dem Kontexte (eos qui sunt undique fideles) seitens eines 
Lesers, der ab his = dad tourwr = von da an nicht verstand, 
so daß er nichts damit anzufangen wußte und sich deshalb auf 
seine Weise mit der Schwierigkeit abfand. a ieee 
Norbert Peters. | 


Kleinere Mitteilungen. 

Recht erfreulich ist das. rasche Fortschreiten des großange- 
legten amerikanischen Unternehmens der »Catholic Encyclo- 
 pedia«. Es liegt uns bereits der IV. Bd. vor mit den Stich- 
worten Clandestinity bis Diocesan Chancery (XV, 799 p.). — 
Unter den Artikeln fällt durch seinen Umfang und reichen Bilder- 
schmuck jener über Cross and Crucifix (p. 517—539) auf; die 
archäologische Seite hat Marucchi, die kultusgeschichtliche und 
liurgische Cabrol und Thurston bearbeitet, Letzterer hat auch 
über Dornenkrone, Cursor Mundi, Krönung, Korporale, Diakone 
und Diakonissen, Datierung geschrieben. "Zahlreiche Beiträge aus 
der Liturgie sind wiederum von Fortescue beigesteuert, so Col- 
- lecte, Concelebration, Confiteor, Ritus von Constantinopel, von 
Morrisroe, J. A. Schulte, Toner u. a. m. Uber Bibel-Hss han- 

deln Fenlon (Cod. Alex., Amiat., Bezae, Ephraemi, Sinait.) und 
 Benigni (Cod. Vat.). Von ersterem stammt auch der Artikel 
über Concordanzen: Von biblischen Arbeiten seien noch erwähnt 
die Artikel von Aherme über Colosser- und Corintherbriefe und 
über Commentare, von Gigot über Daniel, von Maas über Cor- 
rectorien, Deuteronomium, Sintflut. Die Bibelkritik erörtern Prat 
und Reid, die historische Kritik de Smedt. Längere kirchen- 
chichtliche Abhandlungen liefern Grupp über Constantin d. Gr., 
Shahan über das Konstanzer Konzil, Pollen über Gegenrefor- 
mation, Brehier über die Kreuzzige. Von Beiträgen aus der 
systematischen Theologie sei hingewiesen auf Confirmation, 
ntiation, (Scannel), Condition, Deism (Aveling), Cos- 

mogony (Arendzen), Cosmology (Nys), Contrition (Hanna), Con- 
science (Rickaby), Consciousness, Determinism (Maher), Contin- 
gent, Creation, Creatianism (Siegfried). Über Co-education be- 
richtet Shields, über Communism Ryan, über Kongresse M. Spahn. 


Kirchenrechtliche Artikel haben beigesteuert Ojetti Papi, ONeil, — 


Dowling, hagiographische: G. Meier, Capes, Edmonds, patro- 


logische: Chapman, Havey, Lejay: Beachtenswert sind die 
Os 


Arbeiten von Vanmeersch über ter und Kongo. Daf in 


einem für einen anglo-amerikanischen Leserkreis bestimmten 
Werke die statistisch geographischen Beiträge über amerikanische 


Staaten (Connecticutt, Colombia, Cuba, Delaware) und Bistümer 


(Cleveland, Covington, Detroit, Denver) bevorzugt sind, kommt 


dem Werk nur zustatten; daß auch Europa wohl bedacht ist, 
zeigen Artikel wie der über Dänemark, -Céln, Constanz, Krakau 
u. a. Die alte Geographie hat Petrides behandelt, jene Italiens 
Benigni. ‚Reich vertreten sind biographische Artikel: Colet, 
Columbus, Cortés, Cullen, Dante, 

u. a. m. Auch diesen Band zieren 27 Tafelbilder, darunter drei 
farbige (Kreuzigung nach Perugino, Dante von Giotto di Bon- 
done, David aus dem Horarium Nr. 29ı der Bibliothek zu 
Einsiedeln) und 6 Karten. Man gewinnt den Eindruck, daß die 
Herausgeber die Leistungen der Enzyklopädie auf der Höhe 
wissenschaftlicher Forschung zu halten eifrig bestrebt sind. . 


»Gautier, Lucien, Introduction a l’Ancien Testament. 


II. Lausanne, G. Bridel & Cie., 1906 (I XVI, 671 p., II 642 p). 
Fr, 40.« — Der Verf., Professor dei Theologie in Lausanne, hat 
hiermit seinen Glaubensgenossen eine recht ausführliche Einlei- 
tung in das Alte Test. gegeben, die wegen ihrer Vollständigkeit 
auch von anderen mit Nutzen zu Rate gezogen wird. 
Einteilung ist sehr gut; die Fragen der allgemeinen Einleitung 
‚behandelt er getrennt. Vor der besonderen Einführung in die 
einzelnen Bücher behandelt er die Sprache des A. T. und die 
hebr. Schrift, und erst zum Schluß spricht er von der Geschichte 
des Kanons, des Textes und der Übersetzungen. Die einzelnen 
Bücher bespricht er nicht so trocken, wie wir es meistens in 
den deutschen protestantischen Einleitungen finden, sondern in 
einer sehr ansprechenden Weise, so daß sich das Buch recht 
angenehm liest. : V. Zapletal O. P. 


»Zurhellen-Pfleiderer, Else, Die Religion der Pa- 
triarchengeschichten. Aus: Theologische Arbeiten aus dem 
rheinischen wissenschaftlichen Predigerverein. Neue a “10. H. 
Tübingen, J. C. B. Mohr (S. 29—65). M. ı.« = 


| 


der Reformacio Predigerordens. 


arboy, Desschamps, Diaz 


Seine 


ziehen. 


erfasserin 


will die religiöse Eigenart der Patriarchengeschichten aufdecken. 
Sie untersucht zu diesem Zwecke die Züge einer höheren, haupt- 


sächlich aber die religionsgeschichtlich interessanten Spuren einer _ 


niederen Religiositat in diesen Erzählungen. Dabei ist sie sich 
wohl bewußt, daß in den letzteren Dingen der Erzähler über 
den niederen Standpunkt längst hinaus ist. Zahlreiche Einzel- 
heiten fordern Widerspruch heraus. Als zusammenfassende Dar- 
stellung rudimentärer Unterströmungen der Volksreligion in der 
Darstellung der Genesis ist das Schriftchen aber auch für den 

nützlich, der diesen Dingen für die Erkenntnis der alttestament- 
lichen Religion und ihres Werdens nicht mehr Wert beilegt als ° 
etwa analogen Dingen in alten Heiligenlegenden für die .Wirdi- 
gung der christlichen Religion. Es handelt sich.bei den Patriarchen- 
geschichten eben um alte Stammes- und Volkserzählungen, in 


denen die Erhebung auf die religiöse Stufe des inspirieren Samm- 


lers formell in allen Zügen noch nicht durchgeführt ist. P. 


»Lo&, Paulus von, und Reichert, Benedictus Maria, Quellen | 
und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in 
Deutschland. 3. Heft: Johannes Meyer, Ord. Praed., Buch 
IV. u. V.. Buch. Hrsg. 
von Reichert. Leipzig, Harrassowitz, 1908 (VI, 167 S. gr. 8°). 
M. 7.« — Die rar Schrift des Basler Chronisten Meyer 
über die Wiederherstellung der alten Disziplin im. Dominikaner- 
orden weitesten Kreisen in gesicherter Ausgabe zugänglich zu 


' machen, muß als ein großes Verdienst bezeichnet werden. Mit 


stets wachsendem Interesse verfolgt man die schlichte und doch 
so inhaltreiche Erzählung über die Reform „besunder in tutzschen 


Landen‘ und „in dieser tutzschen provintz“, die den Inhalt der 


hier vorgelegten beiden Bücher ausmachen. Der Herausgeber 
bietet zu Beginn eine übersichtliche Aufstellung „über die von 
1389 — 1468 reformierten Klöster- des Dominikanerordens und © 
fügt am Schluß ein Namen- und ein Ortsverzeichnis hinzu. 
Eine ziemlich knapp bemessene Zahl von Anmerkungen begleitet 
den Textabdruck.: Dieses Quellenwerk, dessen Vollendung durch 
das noch im Druck befindliche zweite Heft aussteht, bietet dem 
Historiker die wertvollsten Aufschlüsse über Klöster, Mönche 
und Nonnen des Dominikanerordens und soll eifriger Benutzung 
empfohlen werden. | 


»Lasson, Georg, Pastor an St. Bartholomäus in Berlin, 
Das ewige Wort. Der Eingang des Johannesevangeliums für 
unsere Zeit erläutert. Berlin, Trowitzsch u. Sohn, 1909 (85 S. 


8°). M. 1,60.« — Mit erfreulichem Fleiße wird heute daran ge- 


arbeitet, dem christlichen Volke das Verständnis der Schönheit 
und Erhabenheit der h. Schrift zu erschließen. Auf protestan- 
tischer Seite hat in jüngster Zeit-besonders G. Lasson mit seinen 
feinsinnigen Erläuterungen einzelner Bibelausschnitte Anklang ge- 


 funden. In ähnlicher Weise wie früher „Die Schöpfung‘ und 


„Des Menschen Schuld und Schicksal“ behandelt er jetzt den 
Eingang des Johannesevangeliums. Wir haben gerade diese zu- 
letzt erschienene Schrift mit vieler Freude gelesen. Es sind von 
feinem Verständnis getragene und gemütvolle Betrachtungen, die - 
uns der Verf. bietet, recht geeignet, den Leser zu erbauen und 
ihm die Tiefe johanneischer Spekulation zum Bewußtsein zu 
bringen. Besonders angenehm berührt, daß in diesem »Bändchen 
sich nirgend das Bemühen zeigt, dem Zeitgeist zu Liebe die 


_ Mysterien des Christentums rationalistisch zu verwässern. Trini- 


tät und Inkarnation werden gläubig anerkannt. So kann die 
kleine Schrift in ihrer Art als vorbildlich bezeichnet werden.. 


S. 
In der unter Leitung von Prof. Dr. 
nen Sammlung „Kultur und Katholizismus“ veröffentlicht Joh. 


Jörgensen ein Lebensbild oder vielleicht besser gesagt ein 
Charakterbild von »J. K. Huysmans«. (Mainz, Kirchheim, 
107 S. 16°, kart. M. 1,50). ‘An der Hand der Schriften des be- — 


rahmten Autors, der sich anfangs als Schüler von Zola bekannte, 
später aber zur Religion zurückkehrte, zeichnet Jörgensen in 


treffendster Weise ein, lebendiges Charakterbild des sp eigen- 
artigen Mannes, eigenartig in seinem Leben, eigenartig in seinem ~ 
Sinnen und Trachten, in seiner Handhabung der französischen 
Sprache, in seinem Stil, mit einem Worte fast in jeder Hinsicht 
eigenartig. Das Büchlein von Jörgensen ist eine wertvolle Be- | 
reicherung der Sammlung und wird sicher manche Leser an- 
»Wartburgfahrten. Wanderbücher aus Innen- und Außen- 
welt« betitelt A. Meyenberg sein zuletzt erschienenes Werk | 
(Luzern, Raber u. Co.,. 1908, 454 S. 8°. M. 5,70; geb. M. 6,50). 
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18. März. TueoLosısche Revue. 1909. Nr.4. 


> Es. ist ‚schwer, dasselbe zu analysieren. Der Verf. knüpft an | 


einen Ausflug auf die bee an, um von da aus die ver- 
schiedensten „Fahrten‘‘ und „Wanderungen“ anzutreten. Ge- 


danken über Literatur und Kunst, über Wagners Tannhäuser, 
‘ Goethe, Schiller,‘ Ignatius von Loyola, Inquisition, Konrad von 


Marburg, die h. Odılia usw., feinsinnige Beobachtungen über die 
umgebende Natur, alles reiht sich in buntem Durcheinander, in- 
des nicht ganz ordnungslos, aneinander. Immer wieder wird 


der Leser auf die Wartburg, ihre Gemälde und Kunsterinnerungen 


und auf ihren Hauptschmuck, die h. Elisabeth, die den Mittel- 
und Schwerpunkt des ganzen Buches bildet, zurückgeführt. Das 
Buch gehört ebensosehr in das Gebiet der schönen Literatur als 
der Apologie. Man wird gewiß dem Verf. beistimmen in dem 


_ Lobe wie auch in ° den Ausstellungen, die er unseren katholischen 


führenden belletristischen Zeitschriften „Hochland“ (S. 69 ff. und 


S. 245 ff.), „Über den Wassern“, „Gral“ usw. zukommen läßt. 


Jeder Leser wird dem Verfasser dankbar sein, wenn ihm 
noch manche solcher. „Wanderbücher‘“ — der Verf, stellt eine 
Fortsetzung „in .zwangloser Folge“ in Aussicht — zum Labsal 


auf dem Lebenspfad geboten werden. 


»Detzel, Georg, Pfarrer, Kurze systematische Erkla- 
rung der Dekrete Ne temere und Provida nebst den neue- 
sten Entscheidungen der Konzilskongregation. [Sep.-Abdr. aus 


. der Theol.-prakt. Monatsschrift]. Speyer, Eugen «Jäger, 1908 


(36 S. 8°). M. 0,60.« — Diese einfach und anspruchslos ge- 
schriebene Abhandlung, welche einen vom Verf. auf der Kon- 


‘ferenz des Landkapitels Frankenthal gehaltenen Vortrag darstellt, 


verdient rückhaltslose Anerkennung. Der Autor zeigt sich- in 


„ eherechtlichen Fragen außerordentlich bewandert, und gibt als 
Mann der Praxis seinen Amtsbrüdern eine Reihe wertvolter Rat- 


schläge. Möge die ausdrücklich ‚zum Handgebrauche für die 
Pfarrer speziell Deutschlands“. bestimmte Schrift bei letzteren 
auch eine gute Aufnahme finden. Bemerkt sei unter anderem, 
daß nicht nur der gänzlich, sondern schon der lediglich „ab 


_ officio“ namentlich und öffentlich suspendierte Pfarrer die Fähig- 


keit zur gültigen Eheassistenz verliert (S. 16), ferner, daf} nach 
heutiger römischer Praxis die Kardinäle keineswegs in ihren 
Titelkirchen, selbst wenn diese Pfarrkirchen sind, gleich den 
Pfarrern die Eheassistenz leisten können (S. 17). Endlich ist 
auch das gleiche, den Metropoliten in bestimmten Fällen zuge- 
schriebene Recht durchaus nicht unbestritten, abgesehen davon, 


daß dasselbe heute fast jeder praktischen Bedeutung entbehrt. 


'»Schleiniger, Nikolaus, S. J., Die Bildung des jungen 


' Predigers nach einem leichten und vollständigen Stufengange. 

Ein Leitfaden zum Gebrauch für Seminarien. Neu bearbeitet von 
6. Aufl. Freiburg i. B., Herder, 1908 (XX, | 
428 S. gr. 8°). M. 3,60; geb. M. 5.« — Der Leitfaden hat sich 


Karl Racke, S. J. 


längst nicht nur unter den Kandidaten des Priestertums, sondern 


auch in den Kreisen der Priester selbst zahlreiche Freunde er- 
 worben und wird sicher deren neue gewinnen. Die erste Ab- 


‚teilung (S: 1— 148) enthält einen Grundriß der allgemeinen Rhe- 
torik, die ja auf unsern Gymnasien oft recht stiefmütterlich be- 
handelt wird, deren Kenntnis aber für die geistliche Redekunst 
unerläßlich ist, die zweite (S. 149—411) einen Abriß der geist- 
lichen Beredsamkeit, in dem einerseits das erhabene Ideal des 
christlichen Predigers vor Augen geführt wird, andererseits die 


_ Kenntnis und praktische Anwendung der homiletischen Regeln 


gelehrt und durch trefflich ausgewählte Beispiele illustriert wird. 
Die neue Aufl. hat wie die beiden vorhergehenden die Grund- 
linien des bewährten Buches nicht angetastet, sondern nur ihre 
Ausführung geprüft und hie und da verbessert. So mag das 
Büchlein dazu beitragen, auch in der Zukunft die Mahnung des 
Apostels zur Erfüllung zu bringen: Sollicite cura teipsum ... 
abies ... recte tractantem verbum veritatis (2 Tim. 2, 15). 


ce » Weydmann, J., Die Wanderarmenfürsorge in Deutsch- 


land. M. Gladbach, Volksverein, 1908 (104 S. gr. 8°). M. 0,85.« 


-— Sehr dankenswert ist diese Arbeit des Armensekretärs der 
Stadt Straßburg, die der Volksverein für das kath. Deutschland 
als 12. Heft der sozialen Tagesfragen -herausgibt. Der Verf. 
schildert aus seiner reichen Erfahrung, was bisher an öffentlichen 
und organisierten Privatunternehmungen auf . diesem dringende 
Hilfe erheischenden Gebiete geschehen ist. : Er zielt vor allem 


auf eine gesetzliche, womöglich reichsgesetzliche Regelung der 


Frage auf Grund der bisherigen Erfahrungen nach den Grund- 


 „sätzen: Versorgung gegen Arbeitsleistung, Trennung der Arbeits- 


willigen und Arbeitsscheuen, der Arbeitsfähigen und Invaliden. 


Was bisher die Vereine zur Bekämpfung des Wanderbettelns, 


die Verbände der Verpflegungsstationen, der Wanderarbeitsstatten . 
‘und Arbeitskolonien, die einschlägigen Gründungen der Heils- 


armee, der Gewerkschaften, der kathol. Gesellenvereine, die sog. 
Schrippenküchen geleistet haben, wird kritisch behandelt und bei 
aller Anerkennung als ungenügend bezeichnet. Das neue preu- 


Nische Wanderarbeitsstätten-Gesetz vom 29. Juli 1907 wird als 


Fortschritt begrüßt, die für Elsaß-Lothringen 1910 in Kraft tre- 
tende Ordnung als mustergiltig empfohlen. Wer nach dem 


Beispiel des um dieses Gebiet wohlverdienten yreisen Pastors 


von Bodelschwingh in der Öffentlichkeit- für eine gründliche, 
umfassende Gesetzgebung über die Wanderarmenfürsorge eintritt, 


tritt zugleich für ein hochpatriotisches Werk ein; denn es gibt 


in Deutschland täglich 12—-20000 Wanderarme, welche nach 
zuverlässiger Berechnung an. Pfennigalmosen jährlich über 
10 000 000 M. erheben. | A. Buchholz, 
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tirées des sciences humaines. 4® édit., entierement refondue > 


sous la direction’ de A. d’Alés. Fasc. I: Agnosticisme-Au- 
möne. Paris, Beauchesne, 1909 (320 col. Lex. 8°). 

Le Roy, A., La Religion des PP: Ebd. 1909 (VII, 519 p. 
16°). Fr. 4. 

ge J., _Tractatus de vera religione. Barcelona, Gili, 


909 8°). Fr. 8. 
Hilbert hristentum u. Wissenschaft. 6 Vortrage- 2. Aufl. | 


Leipzig, Hinrichs, 1909 (176 S. 8°). M. 2. 
Rade, M.; Das religiöse Wunder u. Anderes. 


_ geschichte. 3. Machtstaat, Rechtsstaat, Kulturstaat). Tübin- 
gen, Mohr, 1909 (VII, 87 S. gr. 8°). M. ı 1,50. 


L., L’idée de Dieu et Päme | Bruxelles, 


Soc. beige de librairie, 1908 (90 Pa” 
Balthasar, N... 42 probleme de Dieu d’ hilosophie 
moderne. Louvain, Inst. supérieur de philos., fay (76 p. 8°). 
, Michelet, G., Dieu et l’Agnosticisme contemporain. Mesnil, 

impr. Firmin-Didot, 1909 (XX, 416 p. 18°). 
Maumus, Les Modernistes s. oben Sp. 64. ¢ 


|.Sabatier, D., L’expérience religieuse et le provestantisme con- 


temporaine ‘(suite) (Ann. de Philos. chret. 1908 nov., p. 148-177). 


| Rust, J. A. Henry W. Clark „The philosophy of ‘Christian | / 


experience“ (Theol. Studien 1909, 1, bl. 11—36). 


Ligeard, H., La Théologie scolastique et la du“ 
surnaturel. Paris, Beauchesne, 1908 (VIII, 139 p. 16°). Fr. 1,50.. 
Maldidier, E., intellect agent (Rev. August. 1909 fevr., 


p. 145— 182). 
Lauscher, A., Friedrich Nietzsche. Kritische Studien. Dee: 
Fredebeul & K.ı (172 S. 8%). M. 2. 


Maier, H., An der Grenze der Philosophie. Malentinboe— age 
| Lavater—David Friedrich Strauss. Tübingen, Mohr, 1909 


(VIII, 405 S. gr. 8°)... M. 7,60. 


 Engert, JOS H. S. Reimarus Metaphysiker. [Stud. z. Philos. 


u. Religion 2]. Paderborn, Schöningh, 1909 (VIIL, 160 S. 


M.3 
Hennemann, K., Herman Schell im Lichte zeitgenössischer 
Urteile bei seinem Tode. Ebd. 1909 (XII, 267 S. gr. 8°). M. 3,40. — 
Pr J-;, Lehrbuch der Dogmatik. ı.. Bd 
Ebd. 1908 (XIX,2550 S. gr. 8°). M. 6,40. 
Pfeifer, A., Gott und das Leben. [Glaube u. Wissen 22]. 
München, Volksschriftenverlag, 1909 (94 S. 8°). M. 0,50. 


4., verb. Aufl. 


3 Vorträge. | 
(1. Das religiöse Wunder. 2. Heidenmission u. Religions- 
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epin, Christologie. Commentaire des 


Leitner, 


Cc 


| Beszens; J. E., Een beschouwing over „Gods Woord“ (Theol. 


Studien 1909) 1, bl. 57—71) 
Ma upréaux Le constitutif du ‚peche originel (Rev. August. 
1909 fevr., p. 219— 230). - 
Klug, J., Gottes Wort u.‘ Gottes Sohn. Apologet. Abhandlgn. 
; Paderborn, Schöningh, 1909 (IX, 375 S. 5): M. 2,40. 
ropositions XXVII 
—XXXVIII du decret du Saint-Office »Lamentabili«. Paris, 
Beauchesne, 1908 (124 p. 16"). Fr. 1,25. 
Tonetti, L, L 
dei Padri (Riv. d. Sc. Teol. 1909, 2, p. 94— 103). 


Staab, K., Die Lehre von der stellvertretenden ee : 


Christi. ‘Paderborn, Schöningh, 1908 (XII, 286 S. gr. 8°) o 
Ey kman, J. C., Algemeene of conditioneele ensterfelijkheid? 
(Theol. tudien 1908, 6, bl. 359— 380). 

Müllendorf, J., Die Theorie des Aquinaten über die Verdienst- 
lichkeit der guten Werke (Past. bon. ı S. 220—227). 
Jackel, F., Der Opferbegriff nach s. Wesen u. s. Bedeutung 

(N. Kirchl. Z. 1909, 3, $.:183— 197). 
Hugret, M., La Confession. Essai de psychologie religieuse 
(these). Montauban, Impr. coop., 1908 (103°p. 
Kinkel, W., Der Humanitätsgedanke. zur 


der Leipzig, Eckardt, 1908 (192 S 


Der Weg zum Lebensgliick. Leipzig, Diete- 
rich, "1909 (256 S. gr. 8°). M. 8. 


Franze, P. C., Idealistische Sittenlehre u. ihre Gründung auf 


Naturwissenschaft. Ebd. 1909 (104 S.. gr. 8°). M. 2. 
Scherer, C. Ch, Religion u. Ethos. Ein Beitrag zur Deragung 
u. Apologie des Wahrheitsgehaltes der theozentrischen 
Paderborn, Schöningh, 1908 (X, 207 S. 8°). M. 4,40. 
Seeberg, Rh., Sinnlichkeit u. Sittlichkeit. Rlte od. neue Moral ? 
Berlin, Trowitzsch & S., 1909 (60 S. 8°). M. 1,20. 


Praktische Theologie. 


_ 


Heiner, F,, Katholisches Kirchenrecht. 1. Bd. 5., verb. Aufl. 


Paderborn, Schöningh, 1909 (XII, 419 S. gr. 8°). M. 4,20. 


Ober, Die Translation der Bischöfe im Altertum (Schluß) (Arch. 


f. kath. Kirchenrecht 1909, 1, S. 3— 


—34). 
Schüller, Die Pfarrvikarie in der Diözese Trier (Ebd. S. 34-54). 


Krapp, Die religiöse rn unehelicher Kinder nach baye- 
rischem Staatskirchenrecht (Ebd. S. 5475), 


Di a A. v., Zur Interpretation des Art. IV § 1 „Ne temere“ 


(Ebd. S. 75—79). 
Falk, Die dedicatio und terminatio ecclesiae im 8. bis II. yam. 
(Ebd. S. 79—82). 


Bellersheim, Verabschiedung der englischen Bischofe von. der 


Kongregation der Propaganda (Ebd. S. 82—88). 


curia’ romana noviter ordinatur, praebet et notis illustrat L. 
Regensburg, Pustet, 1909 (ill, 68 S. gr. 8°). M. 0,80. 


Hilling, N., Die Reformen des Papstes Pius’ X auf dem Ge- 
biete der kirchenrechtlichen Gesetzgebung. Bonn, Hanstein, 
M. 2. 


1909 (X, 188 S. 8°). 


.Boudinhon, A, A propos de Vhistoire de la Pénitencerie 


(Canon. contemp. 1909 févr., p. 72—80). 


Cotlareius, N., Subjekt des in der morgen- 


ländischen Kirche (Dtsch. Z. f. Kirchenrecht 1909, 1, S. 1-24). 


"'Schultze, L., Anglikanische Kirchengemeinschaft (Ebd. 5. 52-64). 


Holzer, V., "Der französische Kulturkampf. Warnsdorf, Opitz, 


1909 (140 S. 8°). M. ı. 
- caciön de Londres (Kazon y fe 1909 enero, p. 5—18). 
de Londres (Ebd. febr., p. 177— 191). 


Gillet, P., L’ education du caractére. Bruxelles, Desclée, 1908 


(296 p. 12°). Fr. 3. 
Bauer, H., Die Hinaliamsenla u. lee Pflege (N. Kirchl. Z. 
‚3, 9. 165— 182). 


Hesse bacher, K., Die Seelsorge auf dem Dorfe. 2. Aufl. 


. [Prakt.-theol. Handbibl. 7]. ‚Göttingen, Vandenhoeck & R., 
1909 (XII, 188 S. 8°). M 


Dechev rens, A., Nazareth u. en Gottesfamilie in der Nish: | 


heit. Deutsche [Aszet. Bibl.]. 
Freiburg, Herder, 1909 ( XXL, 410 kl. 8°). M. 2,80. 


| Wibbelt, A. Nazareth. Eine Festgabe f. die erste h. Kommu- 


nion u. e. ’Pilgerbuch firs Leben. Essen, Fredebeul & ‘Roenen, 
187 S. kl. 8°). M. | 


© 


* anima di Cristo nella teologia del Nuovo Test. 


> 


‚ De curia romana. Textum documentorum quibus | 


‚Ruiz Amado, R., La Moral sin Dios y el Congreso de edu- | 


——,.La educaciön religiosa en el Congreso de educaciön moral | 


18. März. ‘THEOLOGISCHE 1908. Nr. 


Koch, Die: Benerichubung des Arbeitsverhältnisses unter dem Ein- 
Auß des Christentums (Z. f. kath. Theol. 1909, 1, S. 67-79). 


 Bauvain, L., Autour du berceau (La vie Se en Russie) 


(Rev. Aug. 1909 p. 5—24). 


Knappert, L., Studien over het godsdienstig en zedelijk leven 
onzer vaderen (16.— 18. Jahrh.) (Theolog. ‘Tijdschr. 1909 | 


bl. 17—50). 

Montmasson, E., Les oeuvres de bienfaisance grecques a 
Constantinople (Echos d’Or. 1909 p. 35—43). 

Gillet, P., La virilite chrétienne. Conferences universitaires, 
Bruxelles, Desclée, 1909 (442 p. 12°). Fr. 3,50.. 


Winkler, P., Jesus Christus, der Mann der Schmerzen. Fasten- 


predigten. Innsbruck, Rauch, 1908 (IV, 92 S. 8°). M. 1. 


Faßbender, P., Passionsgestalten. Fastenvorträge. Paderborn, | 


Schöningh, 1909 (VII, 166 S. 8°). M. 1,20. 


Forschner, C., Predigten f. die Sonntage bay Kirchenjahres. | 
2,80. 


Mainz, Kirchheim, 1909 (X, 414 S. 8°). 


Der pathologische Charakter der mystischen Frömmigkeit (Hist.- 
pol. Bl. 1909, 4, S. 266—283). 


X., De priester en de studie der ascese So Kath. Stemmen 


1908 dec., bl. 389—398). 


| Pluijm, J., Liturgische voorschriften omtrent het Veenigure 


gebed (Ebd. -bl. 399—406). 
Plaßmann, J., Ostern u. die Reform des Kalenders. [Frankf. 


zeitg. Brosch. 28, 5). Hamm, Breer & Th., 1909 (28 S. gr. 
8"). M. 0,50. 


Freisen, J., Die katholischen Ritualbücher der nordischen —_ | 


u. ihre Bedeutung f. die En Rechtsgeschichte. 
berg, Winter, 1909 (27 S. gr. 8°). M. 0.80 

Alfonso, J., Segundo Congreso nacional de‘ Musica sagrada 
(Razön y fe 1909, 2, p. 121— 126). 


| Thibaut, J., Panégyrique de ’Immaculee dans les chants hymno- 


“graphiques de la FO grecque. Paris, A. Picard et fils, 
1909 (64 p. 4°). 

Gastoué, A., Sur les origines du „Dies irae“ (Et. Francisc. 
1908, t. XX, p. 399—405). 


Blume, C., Der Hy mnodie Blihen und Welken (Laach. Stimmen | 


1909, 1, $. 49—59). 

Nelle, W., Geschichte des deutschen evangelischen Kirchen- 
liedes. a erweit. u. verb. Aufl. (4.—6. Taus.). Hamburg, 
G. Schloeßmann, 1909 (XII, 317 S. 8%). M. 3. 

Mohler, A.,.u. Gauss, O., Compendium der katholischen 
Kirchenmusik. Ravensburg, F. Alber, 1909 (XV, 588 S. 8°). 
Geb. M. 5,50. 

Epitome e graduali de tempore et de sanctis SS. d. n. Pii X, 
pontificis maximi, jussu restituto et edito, cui addita sunt 


festa novissima. Ed. Schwann T. Düsseldorf, L. Schwann, © 


1908 (XX, 322, 220, 196 u. 130 S. gr. 8°). Geb. M. 5,60. 


| Weinmann, K., Kirchenmusikalisches Jahrbuch. Begrindet v. 


Dr. F. X. Haberl. 22. Jahrg.. Regensburg, F. Pustet, 1909 
(IV, 172 S. m. ı Abbildg. Lex. 8%). M. 3,40. ‘ 


Wagner, P., Elemente des gregorianischen Gesanges. Zur Ein- 
führg. in die as Choralausgabe. Ebd. 1909 (178 S. kl. 


8%). “Geb. M. 


Sertillanges, A. D., Art et Apologetique. Paris, Bloud et Cie., _ 


1909 (339 p. 16°). 
Beißel, St., Giottos Werk zu Padua u. die moderne Malerei 
(Laach. -Stimmen 1909, ?2, S. 125— 140). 


A., Frühmittelalterliche Kreusformen a q. 


Schweiz. K.-G. 1908 S.. 223 —225). | 

Wilpert, J., Il musaico della facciata della basilica a Betlenıme 
raffigurante la „santa nascita“ (Rass. Gregor. 1909, I, c. 25-30). 

Moris, H., L’Abbaye de Lérins. Histoire et Monunients. Paris, 
Plon-Nourrit, 1909 (432 p. 8° avec illusır.). 

Mortet, V., Lexicographie archéologique. Le sens ancien du 


‘mot abside. [Extrait, avec additions, du »Bulletin monum.«]. — 


Paris, A. Picard, 1908 (9 p. 8°). 


Pfleger, L., Das Straßburger Münster u. die FE 
(Schluß) (Straßb. Diözesanbl. 1909, 2, S. 62—87). 


Littmann, E., and K. Prentice, Greek and Latins Inscriptions 


in Syria. Sect. A land BI. [Publications of the Princeton 
Univ. Archaeol. Expedition to Syria in 1904/5]. Leiden, 
Brill, 1908 (IV, 20; 41 p. ill. and facsim. 4°). 

Halkin, L. L’inscription dedicatoire de 3) de Looz (Mé- 
langes God. Kurth t. Il, p. 121-1 
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18. März. TuzoLosısche Revue. 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Müller, A., S. J., Direktor der Sternwarte auf dem Janicu- 
. lum zu Rom, Galileo Galilei und das koperni- 
kanische Weltsystem. (Auch 101. Ergänzungsheft zu 


den „Stimmen aus: Maria-Laach*). gr. 8° (XII u. 184 §.. 


Titelbild), M. 3,40. 
Der „Fall Galilei“ erfährt durch diese auf Grund der 


jüngst veröffentlichten Prozeßakten aufgebaute Monographie — 


neue Beleuchtung. Als Fortführung des Themas befindet sich 
unter der Presse: „Der Galilei- Prozeß (1631 - 1 nach 
Ursprung, Verlauf und Folgen.“ 


Pesch, Chr.,‘S. J., De Sacramentis. Pars II: De 
Paenitentiae. 


Ordine. De Matrimonio. Tractatus Dogmatici. 
Tertia. dogmaticae. gr. 8° CXIV 


De Extrema Unctione. De 
Editio. 


Unterstaatssekretär a. D. Prof. Dr. Georg v. Mayr 


in seinem Werke »Begriff und Gliederung der Staatswissen- 
'schaften«, 2. Aufl., S. 70 nennt den I. Band »eine wohlaus- 


gerne Grundlegung« und rechnet ihn zu den »heute für das 
tudium der Wirtschaftswissenschaften in erster Linie in Be- 
tracht kommenden Hauptwerken der deutschen Literatur«. | 
Der Ill. Band wird den volkswirtscheftlichen Lebens- 
prozeß behandeln. Die besondere Volkswirtschaftslehre 
wird im Anschluß an Peschs allgemeine Volkswirtschaftslehre 
von Ordensbriidern des Verfassers bearbeitet. Es werden als 
Band IV fi. erscheinen: Das Agrarwesen; das Gewerbe- 
wesen; Handel und Verkehr ; das Armenwesen; Pinuwipt 
schafı und Statistik. 


Weber, Dr. 8., Professor an der Univ. zu Preibung i. Br., 


Kurzer Wegweiser in der apologetischen ) 
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u. 470). M. 6,40 M. 8,—. | 
Pesch, H., S. J., Lehrbuch der N ationalökono- | 
mie. Lex..8°. Aweiter Band: Allgemeine Volks- | 
_ wirtschaftslehre.| I: Wesen und Ursachen des 4 
Volkswohlstand (X u. 808). M. 
Leinw. M. 17,60. — Früher ist erschienen: Erster Band: 
diegung. (XIV u. 486). M. 10,—; geb. M. 11,50. 


(XII u. 68). 


neue Au 
men sein. 


Literatur für gebildete Katholiken aller Stände, ins- 
besondere für Studierende. 
30 Pfg. 
Vielen Tausenden ist dieser „Wegweiser“ durch die 
16,—; geb. in reiche Deere: Literatur schon nützlich gewesen. Die 
age wird allen Suchenden nicht weniger — 


2.. vermehrte Auflage. 


Im Verlag von Friedrich Pustet in sind mit ober- 
hirtlicher Druckgenehmigung soeber. erschienen: | 6; 


De Curia Romana. Textum Documentorum, quia Curia RAR 


noviter ordinatur, praebet et notis illustrat M. Leitner, Jur. Can. 
Prof. in Facult. Theol. Passav. 68 pag. 8°. 80 ‚Pig. 
wandband M. 1,40. | | | | 
Uber die wichtige und einschneidende Neuordnung der römischen Kurie 
erhalten wir in der obigen Broschüre einen kurzen, trefflichen Kommentar zu 
der Konstitution „Sapienti concilio“ vom 29. Juni 1908, sowie zu den hiezu 
- erschienenen Vollzugsverordnungen des Staatssékretariates, nämlich zu der Lex 
. propria für die Gerichtshöfe der Rota und Signatura und zu den Normae com- 
munes. Wer sich einen Einblick in das neugeschaffene Recht verschaffen will, 
dem sei das Büchlein „De Curia Romana“ bestens empfohlen. 
(Prof. Dr. Pell in der Passauer Theologisch-prakt. Monats-Schrift, Jan. 1909). 


Officia Votiva per annum pro singulis hebdomadae feriis a SS. D. ~ 
N. Leone PP. XIII. concessa cum Psalmis et Precibus in 
 extenso unacum Lectionibus Scripturae occurrentis, Festo- 

# rum simpl. ac Vigil., necnon Vesperis Dominicar. et Festorum semi- 

dupl. Auf echt indischem Papier. 608 p. 18% In Leinwandband 

mit Rotschnitt M. 4,40, in Lederband mit Goldschnitt M. 5,60. 


Das Büchlein enthält alles fir die Krankenseelsorge Notwendige Fr 
Wünschenswerte, teils aus dem Rituale Romanum, teils in Form einer reich- 
lichen Auswahl deutscher Gebete für Kranke und Sterbende. 


in Lein- | 


Kleines Vade mecum fiir Priester am Kranken- und 3 
Sterbebette. Zusammengestellt von Roop. S. Weiss. 80S. 18°. 


In Leinwandband M. 1,--. oe 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i, W. 


In unserem Verlage ist erschienen: 


Moske, Emil, Doktor der Theologie, Die Bekehrung des h. Paulus. 


Preis M. 2,50. 
ist die J,iteratur zusammen- 


(XII u. 104 S. gr. 8°). 


exegetisch-kritische Untersuchung. 
tee it großem Flei 


er Stimmen, 1908, 3. Heft: 
getragen und benützt . 


des Heilandes selbst erwiesen hat. 


Katholik, Mainz, Bd. 37, 3. Heft, 1908: Diese tüchtige Arbeit stammt aus der 
n der Sorgfalt in. der Be- 
seiner ganzen Ausdehnung. 


Schule Bludaus... Der Verfasser verdient Anerkennung w 
es. © sowie wegen der soliden Kenntnis des Problems nac 
Prof. Dr. M. Meinertz in Braunsberg. | 


. Verfasser erklärt die einschlägigen Schriftstellen unter treuem 

esthalten an der Wahrheit derselben mit Geschick und überzeugender Klarheit. Auf 
diese Weise hat er auch für die Apologetik einen schätzenswerten Beitrag ge'iefert, indem 
er mit der Wirklichkeit der Christuserscheinung vor Damaskus auch die Auferstehung 


| Volksgeschichten 


v. Schumacher, bieten vor- 
treffliche Lek- türe. Illustriert 
— feine Aus- stattung,pro Bd. 
nur 1 Mk. Aus- führl. Verzeich- 

nis liefert gratis der Verlag A. Lau- 


+ Missions: 


bücher, sowie sämtliche Devotio- | 
. nalien liefert die 
A. Laumannsche 
Buchhandlung 
Dülmen i. Westf. 
Verleger des heil. Apostol. Stuhles ; 
den Händlern während der Dauer 
der Mission auch in Kommission. 


4 


Verlag der Aschendorfschen Buchh., Münster i. W. 


In unserm Verlage ist erschienen: 


Brück. Dr. Heinrich, weil. Bischof v. 
Mainz, Lehrbuch der Kirchen- 


| geschichte für. akademische Vor- 
lesungen und zum Selbststudium ; heraus- 
gene von Dr. kob Schmidt, 
ofessor der Theologie am bischöf- 
lichen Priesterseminar zu Mainz. 9. Aufl. 
gr. 8° XVI u. 944 Seiten. Preis brosch. 
11 Mk.; geb. in Halbfranzband 13 Mk. 


Zellinger, Dr. Johann B., Die Dauer 


der öffentlichen Wirksamkeit 


(IV u. 108. S. Preis. 


Der’ heutigen Nummer liegt des Anti- | 
quariatsverzeichnis VII der Aschendorff- 


| schen Buchhandlung in une ‚bei. 


der Aschendortfschen Buchdruckerei in Münster i..W. 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung - 


>” vieler anderer Gelehrten herausgegeben 


und Postanstalten. 


Jeremias, Die Panbabylonisten, der alte Huckelhoim, Zweck der'Apostelgeschichte | Racha, Mémoires de Mgr. Maximos Masloum 

nt und die ägyptische sisten, der (Hehn). Rauschen, Florilegium patristicum, Fasc. ar les Er apache (Van- 

Winckler, Die jüngsten Kämpfer wider den | VII (Struckmann). | enhoff). , 


. Maimon, sein Le 
Jeremias, Das Alter der babylonischen ’ 
Astronomie (Hehn). Einfluß (Aicher). 


entateuch (Holshey). (Sagmüller 


| | Klosterstraße 31/32. 


Staatelexikon der Görres-Gesellschaft (Naen- Westphal, Jahwes Wohnstätten nach den | Hurter, Nomenclat or literarius theologise 
..  drup). uungen der alten Hebräer (Holzhey).| catholicae. Tom. ut ed. III (Diekamp). 


 Engelk d Opferstätten | ‘sm ng den Mittelalters Kleinere Mitteilungen. 
nge emper um un esne x) am 


Halbjabrlich 10 we | Besugspreis 
19-19 Selten. Prof. Dr. Aug. Biudau und Prof. Dr. Diekamp, 
neera 

ahs Zu besieh 26 Pt, für 
durch alle Duckhandinungen Münster I. W. Asohendorffsche Buchhandlung. 


erke und sein sa mkeit. 
(Hails). 


| und Zeitschriftenschau. 


‘Staatslexikon der Gérres-Gesellsch’ 


_ Vom Staatslexikon der Görres-Gesellschaft ist kaum 
_ vier Jahre nach Fertigstellung der 2. Aufl. der erste Band | 


der 3. Aufl. vorgelegt. Herausgeber ist wiederum Justiz- | 
rat Dr. Julius Bachem, den unlängst einer seiner poli- 
‚tischen Gegner den klügsten ne des Zentrums nannte. 
Als Hilfsredakteur ist ihm zur/Seite getreten der in der 
Redaktion des Herderschen Fe ge- 
schulte Dr. Sacher. Die altbewährte Mitarbeiterschaft er- 


scheint bereits in dem zur Besprechung stehenden Bande 
ergänzt und vermehrt durch 20: neue Kräfte. Manche | 
von ihnen gehören dem theologischen Berufe an, so 
_ Knecht-Bamberg, Koch S. J., Triebs-Breslau, Lux-Münster. 


Den Grundstock des Inhaltes der neuen Auflage 
bildet natürlich die 2. Auflage. Aber hie und da zurück- 


Leben. Unwesentliches ist ausgeschieden, Wichti- 
herangezogen, die neueren Zeitereighisse sind be- 


La grünt und sproßt dieser Stamm überall in 
ger 


rücksichtigt, der Veränderung des statistischen, wirtschaft- 


lichen und rechtlichen Stoffes ist Rechnung getragen. 
So sind manche übernommene Artikel wesentlich er- 
weitert. Die Revision ist teils von den alten Autoren, 
teils von anderen Gelehrten vorgenommen. In letzterer 
“Hinsicht wird es für Theologen interessieren, daß die 
von Hartmann verfaßten kirchenrechtlichen Aufsätze über 
'„Bischofswahl“ und „Domkapitel“ durch Lux revidiert 


sind. Die Revision der früheren Artikel durch neue 


Bearbeiter ist zum Teil eine derartig gründliche gewesen, 


daß von den bezüglichen Ausführungen der 2. Aufl. 


nicht viel übrig geblieben ist. So hat zumeist neuen 


Inhalt gewonnen der ursprünglich von Bruder verfaßte, 


jetzt von Fassbender bearbeitete. Art. „Armenpflege“. 


Manche alte Artikel sind von Grund ee 


1) Staatslexikon. Dritte, neubearbeitete Bellies: Umer 
Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben im Auftrag der 


 Görres-Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen 


Deutschland von Dr. Julius Bachem in Köln. Erster Band: 
Abandon bis Elsaß-Lo Freiburg, Herder, 1908 (X S, 


ER ee M. 15; geb. in Halbfranz M. 18. 


Betracht. Es sind vor allem die Aufsätze über Bekennt- 
nisfreiheit (Pohle), Eid (A. Knecht), _Beichtgeheimnis 


(Triebs), Ehe und Eherecht (Heyer), Kirchliche Baulast 


(Ebers). Schließlich ist noch eine Reihe von Artikeln 
neu aufgenommen. Hierhin gehören außer „Autorität“ 
(v. Hertling) und „Altruismus“ (Ettlinger) unter anderen 
zwei Artikel, die zu den unter Berücksichtigung der 
neuesten Literatur und Statistik bzw. des Arbeitskammer- 


gesetzentwurfes vom 4. Febr. 1908 aufs sorgfältigste revi- 


dierten Hitzeschen Aufsätzen über Arbeiterfrage, Arbeiter- 
 schutzgesetzgebung, Arbeiterversicherung und = Arbeits- 
kammern eine Erganzung bilden. Es sind dies die beiden 
Artikel „Arbeiterausschüsse“ von Koch S. J. und „Arbeits; 
nachweis“ von M. Wagner. 

‘Viel Neues bringt also der erste Band der 3. Aufl. 
Im einzelnen es zu besprechen, ist natürlich hier nicht 


möglich. Ich kann nur einiges herausgreifen. 


Dem der 2. Aufl., „bei strenger Innehal des 
katholischen ‚den Bedürfnissen der | 


in höherem Maße Rec zu tragen“, ist in besonders 
Maße der 19 Spalten umfassende, mit ebensoviel Wissen 


wie geistreicher Eleganz geschriebene Pohlesche Artikel über - 
geworden. Ef zeigt m. E., daß es 


möglich ist, tholische per ie “bestimmt zu vertreten 


und doch den Andersgläubigen vers versöhnlich entgegenzukommen. 


Die Bekenntnisfreiheit behandelt Pohle als einen „Bestand- 


teil der umfassenderen Religionsfreiheit, welche sich in drei- 


facher Stufenfolge als Glaubens-, Bekenntnis- und Kultusfreiheit 
aufbaut“. Jede dieser drei Freiheiten erörtert er, und zwar in- 
dem er zeig wie Kirche und Staat zu ihnen Stellung ‘nehmen. 
Glaubensfreiheit besteht nur dem Staat gegenüber. Insoweit 
wird sie entspre dem römischen Rechtsgrundsatz: ‚De in- 

icat praetor’ auch von den modernen Gesetz- 
gebungen anerkannt. Die Kirche aber vermag durch ihr forum 
internum in die Gewissen einzudringen und auf den Glau- 
ben, den sie allerdings als eine freie Tat des Willens ansicht, 
einen ethi Zwang auszuüben. Pohle rechtfertigt dieses 
philosophisch. Das V der Kirche gegen die Häresien 
und den in den stlichen Kurialstil übergegangenen Ausdruck 
„Gift der Häresie“ sucht er zu erklären. Für die Zukunft 
möchte er ihn, weil er erfahrungsgemäß verletzend. wirkt, 


| vermieden wissen. Mit der Bekenntnisfreiheit ist es der 
Kirche durchaus ernst, trotz der’ Ketzerverfolgungen, die Pohle 


als eine bedauerliche, aus der Rückständigkeit der Kulturan- 
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schauungen des Mittelalters . entsprungene Irrung hinsselle, ‘als 


eine Irrung nicht bloß von Vertretern der Kirche, sondern auch 
des Staates. Als solche war sie nur möglich, weil der mittel- 
alterliche Staat-ein Glaubensstaat war. Von diesem sagen sich 


- die deutschen Katholiken mit vollem Bewußtsein los. Insbe- 


sondere stellt sich das Staatslexikon mit Grundsatz auf den 
Boden des Rechtsstaates. „Mit der Umwandlung des alten Glau- 
bensstaates in den heutigen Rechtsstaat, mit der nicht mehr 


‚. rückgängig zu machenden Verweltlichung der Staatsidee, mit der 


immer weiterschreitenden Vermischung der verschiedenen Reli- 
ionsbekenntnisse in allen Ländern ist für Staatslenker und 


olitiker jeder Färbung das en m der Religionsfreiheit zum 
Einmaleins aller staatsmännischen Weisheit ‘und Gerechtigkeit 


geworden. Vom utopischen Boden des zertrimmerten Glaubens- 


Staates .aus in einem modernen Parlament Gesetzesvorschläge 
formulieren, die van neuem die Gewissen zu knechten versuchen 
würden, wäre der fel politischer Torheit, ja das sichere An- 
zeichen beginnender keit.“ heutige Rechts- 


staat muß nach dem Grundsatze der Parität über den Konfessio- 
men stehen und das hohe Gut des konfessionellen Friedens 
schützen. Er hat den verschiedenen Konfessionen Bekenntnis- 
freiheit der einzelnen, wozu auch die Hausandacht zu rechnen 


ist, und ebenso die darüber hinausgehende in Kirchenbildung und 
öffentlicher Religionsübung sich betätigende Kultusfreiheit zu 
„Musterhaft ist die preußische Verfassung (1850) 
Reli ‚die "Freiheit des religiösen Bekenntnisses der Vereinigung 

esellschaften und der gemeinsamen häuslichen und 
Sfiemlichen eligionsübung wird gewährleistet‘, deshalb hat der 
Toleranzantrag der Zentrumsfraktion des Deutschen Reichstags 
vom 23. Nov. 1900 gerade diesen Artikel als Programm für die 
künftige Reichsgesetzgebung an die Spitze gestellt.“ Die vom 


Staate zu gewährende Bekenntnis- und Kultusfreiheit ist mit dem | 
„dreifachen Vorbehalt zu verstehen, „daß weder die Religions- 
 losigkeit des Staates noch die zügellose Schrankenlosigkeit aller 


Kulte noch endlich die Trennung von Staat und Kirche zum 
Staatsprinzip erhoben werde“. Dieses wird von Pohle eingehend 
erörtert. zeigt namentlich, wie die Religionslosigkeit des 


"Staates und die unterschiedslose Anerkennung aller beliebigen 


Kulte, beispielsweise auch der unsittlichen, dem Staate zum 
Verderben gereichen. Was dessen Religionslosigkeit anlangt, so 


ist schwerlich etwas wahrer als der Satz: „Die zum Staatsbe- | 


stand unentbehrlichen Begriffe des Gehorsams und der sozialen 


Gerechtigkeit, der Heiligkeit des Eides im Gerichtswesen und. 


wnter der Fahne, der Sündhaftigkeit des Diebstahls und des Mor- 


des, des Aufruhrs und des Hochverrats, des Ehebruchs und der 


Unzucht usw. empfangen nur im Theismus Lebens- und Trieb- 
kraft.“ Die Kirche steht der Kultustreiheit etwas anders gegen- 


über, wie der Staat. Freilich, wie sie dieselbe für sich bean- 
| sprucht, hält sie es für richtig, daß sie auch den Andersgläubigen 
gewährt wird. Aber ihren eigenen Angehörigen stellt sie die 


ee Teilnahme an fremden Kulten nicht frei. Die 
bei gottesdienstlichen Feiern oder Zeremonien einer 


onfession z. B. Hochzeits-, Tauf- 
und Konfirmationsfeiern infolge von andtschafts-, Freund- 


schafts- oder Hößichkeitsrücksichten ist jedoch erlaubt, wenn 


sich an sie „ein Schein der Verleugnung der eigenen Religion 
oder der Billi der fremden Konfession“ nicht knüpft. Alles 
in allem m. E. ein prächtiger Artikel. 

Insoweit er betont, daß die Religionslosigkeit des 


Staates-der zum Leben uud zur Funktion des Staates so 


‚wichtigen Institution des Eides die Grundlage entziehe, 


findet er seine Ergänzung in dem gediegenen Knechtschen 
Aufsatze über den Eid (20 Spalten). Dieser ist ganz 
darauf abgestimmt, den Eid als lediglich durch seine be- 
grifflich religiöse Natur gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 


Nach Erörterung des Eid-Begriffes stellt er die auf Grund 


von mancherlei Einteilungsprinzipien unterschiedenen Arten 
des Eides, z. B. assertorischen und promissorischen Eid, 
einander gegenüber, um sodann .mit der Anwendung des 


Eides durch Kirche und Staat sich zu befassen. Beide 


benutzen ihn in der Rechtspflege und auf dem Gebiete 
der Verwaltung, ‚der . Staat auch auf PRABeChtlichen 
Gebiete. 


Die Anwendu 


es Eides in der kirchlichen Rechtspflege, 
im 


Prozeß, hätte etwas klarer 


namentlich empfehlen, hier, wie Verf. 


| dem Eide der Urkundspersonen und dem Parteieide. Auf dem _ | 
| Gebiete 'der- Verwaltung ist ein Seitenstück zu dem kirchlichen | 


| Umfange gehandhabte promissorische Staatsbeamteneid, der 


sind die Konsuln im Bereiche des Völkerrechts tätig, aber ihren 


‚gestellt hat. Mithin ist er ein Staatsdienereid. 


fassung verspricht, liegt er als Verfassungseid auch auf 


schiedenen Verfassungseide werden eingehend behandelt. 


‚schic 
Persern (Herodot) und Indern geht Verf. zum Eide bei 


-Eid in den modernen Verfassungen erörtert. : 
einschlägigen Bestimmungen auseinander, daß das Beicht- 
‚nicht‘ genügend ‚geschützt ist. - 


‘recht von Heyer (43 Sp.). Der christlichen Auffassung — 
‚entsprechend und im Gegensatz zu manchen Vertretern 
der modernen Entwicklungstheorie ist Verf. der Ansicht, 


‚| übrigens in Übereinstimmung mit bedeutenden Ethno- 


werden können. Für eine Auflage mdchie ich 


das ja auch bez.‘ des 
Eides im weltlichen Prozeß tut, scharf zu unterscheiden zwischen 


Obödienzeid der höheren Geistlichen der nur in viel weiterem 


wieder unterschieden werden kann als Eid der Beamten, Militär- 
rsonen (Fahneneid) und Geistlichen. Ein hierhin gehöriger | 
amteneid ist auch der Eid der Konsuln. Verf. weist ihn in 

das Gebiet des Völkerrechts. Das ist nicht zutreffend. Wohl 


Eid leisten sie in dem Verhältnis zu dem Staate, der sie an- 


Insoweit der Beamteneid die Beobachtung der Ver- 


dem im Gegensatz zum Gebiete des Verwaltungsrechts 
stehenden staatsrechtlichen Gebiete. Verfassungseide kom- 
men vor als Eide des Staatshauptes, des Regierungsver- 
wesers, der Volksvertreter, der Staatsbeamten, sowie hier - 
und da. noch als allgemeine Staatsbirgereide. Diese ver- 


Nachdem sodann Eidespflicht und Verletzung der, Eides- 
pflicht ihre Erörterung gefunden haben, bildet den Schluß 
des Artikels ein Überblick über die Geschichte des Eides. 
Von N Spuren des Eides in der ältesten Völkerge- 
‚ von dem Eide bei den Agyptern, Skythen, . 


den Römern und Germanen über. Schließlich wird der 


Dieser geschichtliche Teil könnte m. E. dadurch noch ver- 
bessert werden, daß hier schärfer zwischen Eid in der Rechts- 


pflege und Eid auf dem Gebiete des Verwaltungs- bzw. des 
taatsrechts unterschieden wirde. 


Die Darstellung, welche Knecht von der Eidespflicht 
der Urkundspersonen (Zeugen und Sachverständigen) gibt, 3 
wird wiederum ergänzt durch den Artikel „Beichtgeheim- ~ 
nis“’von Triebs (8 Sp... Er behandelt den Begriff des _ 
Beichtgeheimnisses, das Beichtgeheimnis im kanonischen 
Recht und das Beichtgeheimnis im staatlichen Recht des 
Deutschen, Reiches. In letzterer Hinsicht setzt Triebs 
mit juristischer Schärfe und umfassender Kenntnis der 


geheimnis sowohl in den deutschen Prozeßordnungen wie 
im deutschen Strafrecht, namentlich in _ dem letzteren, 


„Damit ist eine interessante Entwicklung zum Abschluß ge- 
kommen. Das Beichtgeheimnis ist wohl zweifellos der Ursprung © 
aller andern Berufsgeheimnisse ; das deutsche Strafrecht anerkennt 
die Kinder, ignoriert aber den Vater.“ M. E. ist aber zu be- 
rücksichtige er daß man in der Praxis“ das Beichtgeheimnis in viel 

m 


weiterem fange respektiert, als der' Wortlaut der gesetzlichen 
Normen vorschreibt. | 


Besonders umfangreich ist der Artikel Ehe und Ehe- 


daß. die Ehe ursprünglich nicht ein bloß vom Naturtrieb 
beherrschtes, sondern ein ethisches Verhältnis gewesen 
sei. Was jene Entwicklungstheoretiker an den Beginn 
der Ehegeschichte der Menschheit stellen wollen, nämlich 
schrankenlose geschlechtliche Promiskuität (Hetärismus), 
sowie die angeblich hieraus entwickelten höheren Stu- | 
fen der Horden- oder Gruppenehe (Totemismus), der 
Polyandrie (Matriarchat) und der Polygamie erklärt Verf., 3 


logen, wie z. B. Ratzel, aus einer Degeneration. Diese 
ist namentlich noch bei den orientalischen Völkern nach- | 
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_weisbar. Bei den indogermanischen Griechen, Römern | 
und Germanen hielt sich die Ehe auf höherer Stufe. 
Zur alten sittlichen Reinheit wurde sie aber erst wieder 
im Christentum emporgeführt. Nach der Lehre der 
Kirche erhob Christus sie zu einem Sakrament. Dessen 
Empfang fällt mit dem Eheschließungs-Vertrag zwischen 
Mann und Frau zusammen. Daraus leitet die Kirche 
den Anspruch her, über die Rechtsetzung und Gerichts- 
- barkeit in Ansehung der christlichen Ehe allein zu ver- 
fügen. Diese Forderung dem Staate gegenüber zur An- 
erkennung zu bringen, ist ihr zwar im Römerreich nie- 
mals ganz gelungen, wohl aber allmählich in den ger- 
manischen Staaten. Mit der Reformation hebt hier jedoch 
die Säkularisation der Ehe an. In den protestantischen 
Ländern taucht zuerst die Zivilehe auf, in den Nieder- 
landen schon 1580. Von den. katholischen Ländern ist 
Frankreich das erste, in dem eine eigene staatliche Legis- 
_ lative auf eherechtlichem Gebiete ausgeübt wird. Schon 
in den königlichen. Ordonnanzen aus dem 16., 17. und 
18. Jahrh. tritt dieses hervor. Der Verweltlichung der 
Ehe leistete die namentlich von den gallikanischen Theo- 
logen vertretene Lehre Vorschub, Ehevertrag und Ehe- 
 sakrament seien trennbar, und jene zu regeln, sei Sache 
des Staates. So ist seit Ende des 18. Jahrh. in fast 
allen Kulturstaaten die Ehe der weltlichen. Gesetzgebung 
unterzogen worden. Diese hat durchweg die Zivilehe 
eingeführt, und zwar in Deutschland und einigen ande- 
ren Staaten in der schroffsten Form als obligatorische 
Zivilehe. Außer den formellen. Eheschließungs-Voraus- | 
setzungen, wie sie die Zivilehe mit sich bringt, hat das. 
weltliche Eherecht, insbesondere das deutsche, auch die 
materiellen” Voraussetzungen der Eheschließung normiert 
und zwar vielfach in Abweichung vom Kirchenrecht. 
Im Widerspruch mit dem kirchlichen Prinzip der Unauf- 


_  löslichkeit der Ehe ist auch: die Scheidung der Ehe ein- 


Dieses alles mag man mit dem Verf. als eine partielle 
Trennung von Kirche und Staat beklagen. Aber die geschicht- 
liche Entwicklung, welche sich hier vollzogen hat, wird sich 
schwerlich mehr rückgängig ‘machen lassen. Die Kirche wird 
mit ihr abfinden müssen, so gut es geht. So tragisch sie 

wie der Verf. es tut, ist m. E. kein Anlaß. Der | 
daß die kirchlichen Verpflichtungen | 
‘der Ehe durch die eherechtlichen Vorschriften des 
B. G.B. aha berührt würden, gewährt zwar der Kirche in recht- 
licher Beziehung nichts. Aber er verspricht doch, ihr freie Hand 
lassen zu wollen, ihre For en hinsichtlich der Ehe ihren 
Mitgliedern gegerüber auf dem Wege der Moral zur Geltung zu 
bringen. Und diesen Weg halte ich in Verbindung mit ver- 
schiedenen der kirchlichen Auffassung Raum ährenden Vor- 
-kehrungen unseres bürgerlichen Rechts (z. B. bloße Aufhebung 
' der ehelichen Gemeinschaft statt Scheidung, Anfechtbarkeit ge- 
wisser zivilrechtlich gültiger, kirchlich ungültiger Ehen) in weit 
erheblicherem Maße £ der Verf. fir geeignet, die Anwendungs- 
fälle des staatlichen Eherechts den Grundsätzen der Kirche ent- 
een zu beeinflussen. | 
Eine Frage der Moral ist es auch, ob der katho- 


lische | Standesbeamte, Richter, Rechtsanwalt . seine Mit- 
wirkung zu einer Anwendung Ales 'staatlichen Eherechts 


| 8 welcher s 
eh 


leihen darf, die dem kirchlichen Recht zuwider ist. Für |. 


 Standesbeamte und Richter. bejaht dieses der Verf. im 
wesentlichen, ‚für Rechtsanwälte verneint er es insoweit, 
als sie in der Lage sind, die Vertretung abzulehnen. 
In systematischer Hinsicht hatte Heyer besser getan, das 
kirchliche und staatliche Eherecht ganz zu trennen. Daß er letz- 
teres immer nur als Anhang zu den Kategorien des Kirchenrechts 
behandelt hat, empfinde ich zuweilen als Beeinträchti der 
Klarheit. | 


-_ 
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cings Staatslexikons und der realen Bedeutung 
echts. Auch hat letzteres’so mehrfach Grund, sich darüber 
zu beklagen, ‚daß es nicht-am richtigen Orte untergebracht ist, 
Wenn z. B. Verf. nach der Eheschließung 
hierauf die Wirkungen der Ehe und dann erst Ehenichtigkeit und 
Eheanfechtbarkeit erörtert, so kann ich das nicht billigen. Ehe- 
nichtigkeit und Eheanfechtbarkeit sind die Folgen von Whehinlas 


nissen, sind darum diesen unmittelbar anzuschließen. Vom 
Standpunkt des bürgerlichen Eherechts aus hat es „en seine 


Bedenken, wenn Verf. unter der Rubrik „Wirkungen , der Ehe“ 
nur die personenrechtlichen efschöpfend me will, dann 
Ehenichtigkeit und 'Eheanfechtbarkeit, Aufli der Ehe und 
‚ Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft sowie en Eheprozeß 
erörtert, und schließlich erst alg Ehevermögensrecht die ver- 
 ‚mögensrechtlichen Wirkungen der Ehe darzustellen sucht. Zu 
den letztgenannten Wirkungen rec er namentlich die Unter- 
haltspflicht der Gatten. Diese ist nun aber/offenbar, keine rein 
vermögensrechtliche Pflicht, sondern enthält ein stark personen- 
rechtliches Element. Schon aus diesem Grunde ist es untunlich, 
für die theoretische Behandlung des zivilen Eherechts die 
sonenrechtlichen und verm« tlichen Wirkungen der Ehe 
weit auseinanderzureißen. 

Besonders hervorzuheben ist, daß bei Darstellung der Ehe- 
schließungsvoraussetzungen die Änderungen, welche das kirch- 
liche Eherecht durch das päpstliche Dekret Provida v. 18. Jan. 
1906 und durch .das Dekret der Konzilskongregatieri Ne temere 
v. 2. Aug. 1907 erfahren hat, vom Verf. eingehend berücksichtigt 
sind. Überhaupt ist die Reichhaltigkeit und Gründlichkeit des 


Artikels ausdrücklich anzuerkennen. Der Theologe, der ihn nicht, 


_wie ich, durch -die Brille des Weltkindes ansieht, wird ihn viel- 
‘leicht auch da, wo ich Ausstellungen machte; meiner Auffassung 
gegenüber verteidigen. 

“Zum Schluß will ich noch den Aufsatz über Bau- 


last (kirchliche) von Ebers erwähnen. Es ist erstaunlich, 


welch eine Fülle von Stoff hier auf engstem. Raume . 


(noch nicht 7 Spalten) in klarer Darstellung bewältigt 
ist. Dabei sind nicht bloß die Hauptwerke angemerkt, 


sondern auch die Zeitschriften- und Entscheidungs-Lite- 
ratur ist in umfassendem Maße zitiert. Vielleicht gehen 


die Literaturangaben im Text sogar etwas weit. Seinen | 


glatten Fluß behindern sie zuweilen etwas. Demjenigen 


aber, der den Artikel als Ausgangspunkt für ein weiteres 


Studium betrachtet, werden. sie 'hochwillkommen sein. 


| Nur geringe Proben von dem vielen Neuen, was 
der erste Band der 3. Aufl. des Staatslexikons bringt, 


habe ich mitteilen können. Jedenfalls aber werden sie 
‚genügen, um zu zeigen, daß er mehr noch als seine Vor- 
gänger, der Aufgabe des Staatslexikons gerecht wird; 
denen, welche über staatliche Verhältnisse eine die katho- 
lische Auffassung berücksichtigende Auskunft suchen, ein 
guter Führer zu sein. Den katholischen. 


er ganz: besonders zu empfehlen. 


Münster i. W. Hubert Nacndrap 


Jeremias, Alfred, Winckler, Hugo, Im Kampfe am 


den alten Orient. Wehr- und Streitschriften; - Nr. 


‘Leipzig, Hinrichssche Buchhandlung. 


1. Jeremias, A., Die Panbabylonisten, der alte Orient 
und die ägyptische Religion. Mit 6 Abbild 

u 2., erweiterte Aufl. 1907 (64 bzw. 72 S. 8°). M. 0,80. 

2. Winckler, H., Die jüngsten Kämpfer wider den 
_Panbabylonismus. 1907 (SI 

3. Jeremias, A., Das Alter der babylonischen Astro) 

_ nomie. 1908 (63 S. u. 1 Tafel in Autographie). M. 1,20. 

1. Am Eingang des 1. Heftes der. vorliegenden 

"bezeichnet A. Jeremias als Zweck dieser Wehr- 

und Streitschriften: „den Einwänden. zu begegnen, die 

gegen die als te gekennzeichnete Auf- 


des : staatlichen 
die Ehehindernisse, 
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..jenes Jahrhunderts erschienene dr 
Abbé Guerin, in welchem der Verf. den Nachweis versucht, die 
ter und anderer Völker seien 
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fassung der antiken Kulturwelt geltend gemacht worden 


sind“. Der Panbabylonismus geht bekanntlich auf die 
astralmythologische Deutung der ‚biblischen Patriarchen- 


geschichten durch E. Stucken zurück, die Begründung des 
' „Systems“ aber stammt von H. Winckler, der es zuerst 


im zweiten Teil seiner »Geschichte Israels in Einzeldar- 


stellungen« (Leipzig 1900) vertrat (vgl. bes. S. 275 ft.), 


während der erste Teil (1895) sich noch ganz in den 
Gedankengängen der Wellhausenschen Schule bewegt. 
Der unermüdliche Herold des Panbabylonismus ist seit 
dem Babel-Bibelstreit der Leipziger Theologe und Assv- 
riologe A. eg der auf Grund der Astralmythologie 
nicht bloß das Verständnis des A. und N. Test. zu för- 
dern, sondern auch neue Waffen zur Verteidigung der 
biblischen Religion gefunden zu haben glaubt. a, 
Jeremias zählt uns nun zunächst „die Anhänger der 
astralen Weltauffassung“ auf, um nachzuweisen, wie der 


 Panbabylonismus siegreich vorwärts schreitet. Diesen 
Abschnitt empfehlen wir besonders solchen Alttestament- 


lern zur Lektüre, die sich mit einem Panbabylonisten 
auf das Thema „Bibel und Babel“ prinzipiell nicht ein- 
lassen; Jeremias hat gewiß keinen vergessen, der für den 
Panbabylonismus nur einige „Sympathien“ hat, wenn er 


auch nicht erklärter „Anhänger“ desselben ist. F. X. Kug- 


ler wird nunmehr wohl aus der Liste gestrichen werden. 


Der Streit dreht sich um das Vorhandensein eines astral- 
mythologischen Systems im Alten Orient, das die ganze Lebens- 


eur, Rage Geschichtsdarstellung beherrscht haben soll. Die 
incklers und Jeremias’ bezeichnen das System als 


tasiegebilde, zu dem die Keilinschriften selbst auch nicht 
den geringsten Anhalt bieten“. Jeremias behauptet nun, man 


selbe in den alten Texten auch nicht förmlich dargelegt werde, 
so stehe es doch überall im Hinter 
u. Soe das richtige Verständnis der altorientalischen Litera- 
turd er, auch der Bibel. Nun unterliegt es keinem Zweifel, 
daß man in Babel von den ältesten Zeiten her Sonne, Mond, 


 Nenus und andere Sterne als Gottheiten verehrt, daß man nach 
ihrem Lauf die Zeit eingeteilt und die Zukunft vorausbestimmt 
das Vorhandensein eines 


hat; — allein daraus folgt keinesw | 
über ganzen Orient verbreiteten Systems, das von Anfang 


an als unheimliche, unfaßbare Macht dessen ganze Denkweise 


beherrscht. Die keilinschriftlichen Berichte ären sich nicht 


.. bloß ohne das System, dieses muß vielmehr erst in dieselben 


hineininterpretiert, ja oft müssen sie in das Schema geradezu 
hineingepreßt werden. Mit der Ablehnung des Systems ist aber 
keineswegs die Leugnung von Astralmythen notwendig verbunden. 

Jeremias behauptet, die „astrale Weltanschauung sei gewän- 
dert und lasse sich überall auf dem Erdball feststellen‘‘ (S. 14). 
Er wendet sich damit gegen die Bastiansche, auch von Wundt 
vertretene „Völkeridee“, welche diese einstimmungen auf 


die wesentliche Gleichheit der menschlichen Auffass weise. 


und Vorstellungswelt zurückführt. In der 2. Aufl. „findet sich 
eine weitere Auseinandersetzung mit Wundt S. 21 fl. Der zweite 


Teil der Broschüre behandelt „den Alten Orient und die 


tische Religion“. Das soll, wie J. im, der Vorrede der 2. Aufl. 


‚ bemerkt, „ein Exemplum für die Einheitlichkeit der altorienta- 


lischen Geisteswelt geben. ‘Wir hätten statt Ägypten auch Indien 


oder China wählen können“. 


Wenn man Sätze wie den letzteren liest, defkt man an den 
Anfang des 18. Jahrh., wo der »Ounoos "Eßowuos sive historia 
Hebraeorum ab Homero hebraicis nominibus ac sententiis con- 
scripta in Odyssea et Iliade« erschien, oder an das am Ende 


mythischen Erzählungen der 
nut Entstellungen der heiligen Geschichte. Man sah in dem 
Werke eine tung , Bibel, verglich die Guerinschen 
Entdeckungen mit denen des Columbus und. Newton, ja sogar 
die Sorbonne nahm ‘Guerins Aufstellungen an und lief} sie als 
Promotionsthesen verteidigen. Vgl. zu dieser und ähnl. Litera- 
tur J. Goldzihers »Mythos. bei den. Hebräern« Einl. S. XI ff. 


und sei die Voraus- 


resp. fünfbändige Werk des | 


‚‚Jiftäch opfert, tötet seine 


Goldziher hat übrigens selbst die hebräischen Patriarchenerzah- 
lungen, allerdings von den Anschauungen des Nomadenlebens - 


aus, als Astralmythen gedeutet, Abhräm = der hohe Vater mit 


dem zahllosen Heere von Nachkommenschaft = der Nacht-  — 


himmel; Isaak = der Lachende = die Sonne; „kein anderer 
als der im Himmel sitzt und lacht Ps 2, 4“ S. 110. Der Lächelnde, 
den der „hohe Vater“ zu schlachten beabsichtigt, oder wie es 
ursprünglich gelautet haben mag (!), tatsächlich tötet, ist der 
lächelnde Tag, oder näher bestimmt, die lächelnde Abendröte, 


die im Kampfe gegen den Nachthimmel (!) den Kürzeren zieht 


und unterli Derselbe Mythos lautet noch folgendermaßen: 

ofen: Tochter‘ usw. (S. 113). Bei Gold- 
ziher wird auch erzählt, wie man einst Abrahm mit Brahm und 
Sara mit Sarawati kombiniert hat, und noch vieles andere findet 


man dort zur Bestätigung des hundertjährigen Kalenders. Als 


Zeiterscheinung erklärt sich das panbabvlonistische System als 
Reaktion gegen die auf die Spitze getriebene Anwendung der 
Entwicklungstheorie auf die alttest. Religion. Les extrömes se 
touchent. Winckler ist in den Theorien der „religionsgeschicht- 
Hichen“ Schule aufgewachsen, hat durch das Studium der In- 
schriften deren Diskrepanz mit den historischen Tatsachen 

fühlt und ist dem anderen Extrem verfallen. War dort a 

späte Entwicklung aus dem Nichts, so ist hier alles von Anfang 


an fertige Lehre, System, Schema, also eine graue Theorie für _ 
die andere. | 


2. Durchaus- polemischen Charakter hat die 2. Schrift. 


Winckler wendet sich darin gegen die Untersuchung 


F. Küchlers: »Die Stellung des Propheten Jesaia zur 


Politik seiner Zeit« sowie gegen einen Aufsatz H. Greß- 
-manns in der »Zeitschrift für wissensch. Theologie«, be- 


titelt: »Wincklers altorientalisches Phantasiebild«. W. 


erklärt seine Gegner für befangen in den traditionellen | 


Schulmeinungen und infolge mangelnder Kenntnis des 
alten Orients für außerstande, seine Darstellung der alt- 


orientalischen Weltanschauung zu verstehen. Daher will 


er auch seine Abfertigung in letzter Linie gegen die 


Lehrer der beiden „jungen Männer“ P. Jensen, H. Gun- | 
kel und E. Meyer’ richten. Wenn W. grobes Geschütz 
auffährt, so haben es seine Gegner nicht viel: anders ge- 
macht. Übrigens zeigt sich W. auch in dieser „Wehr- 

und Streitschrift“ als der vorzügliche Kenner der In- 


schriften, und so liest man sie nicht ohne Nutzen. 


3. Das 3. Heft wendet sich hauptsächlich gegen 
F. X. Kugler, ferner gegen F. Boll und E. Meyer. 


Ersterer hat in seinem Werke über die babylonische 
Planetenkunde (1907 vgl. Th. Revue 1908 Sp. 300 ff.) 
den Nachweis geliefert, daß es eine wissenschaftliche 
Astronomie in Babel erst seit dem 7. Jahrh. v. Chr. gab, 


während Boll, auf seine Forschungen über griechische 


Astronomie gestützt, das astralmythologische System als 
moderne Phantasie bezeichnete, in dem spätere griechische 
Ideen mit altbabylonischen Vorstellungen verquickt seien. 


_E. Meyer hat dann in einem Vortrag in der Berliner 
Akademie der Wissenschaften - (Sitzungsberichte 1908, 
| XXXII S. 648 ff.) auf die bisher fast gar nicht beachtete 
Bedeutung des Assyrerreiches in der Entwicklung der 
babylonischen Kultur hingewiesen. Auch in der assy- 


rischen Kultur ist nicht alles altererbt, vielmehr zeigen 


sich auch hier bedeutsame Entwicklungsstufen. Gegen- 
über diesen Angriffen auf das von Urzeiten her beste- 
'hende babylonische Lehrsystem weist J. auf die zahl- — 


reichen Tempelnamen aus dem 3. Jahrtausend hin: „Sie 


sind Zeugen einer einheitlichen Kultur, die jenseits der 


Zeiten ihre Blüte gehabt, in der wir in den ältesten uns 
zugänglichen Inschriften kleine Stadtkönigtümer sich be- 
kämpfen sehen“ (S. 5). Für diese alten Babylonier sucht 
er den Ruhmestitel wirklicher Astronomen zu retten, in- 


dem er auf sie die Einteilung des Tierkreises, die Rech- — 


‘ 


| 

| | > 
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nung nach dem länisolfken Jahre mit 
Schaltperioden, die Kenntnis der Präzession und die An- 


nahme darauf sich gründender Weltzeitalter, die Beob- 
_achtung der Umlaufszeiten der Planeten zurückführt. J. 
sagt uns hier manches Schöne über die babylonische 


Weltanschauung, nur scheint es, daß ihm gerade die Be- 
weise für das fehlen, was er beweisen wollte, und so 
bleiben Kuglers Feststellungen über die babylonische 
Astronomie doch bestehen. ER 


- Würzburg. Heha. 


Engelkemper, Prof. Dr. Wilhelm, Heiligtum und Opfer- 
statten in den Gesetzen des Pentateuch. Exegetische 

_ Studie. Paderborn, Schöningh, 1908 (VI, 115 S. 8°). M. 2,60. 

. Die Frage der Einheit oder Vielheit der Opferstatten 
im legitimen Kultus Israels ist ein schwieriges Gebiet der 
alttest. Kritik. Die vorliegende Studie führt in fachkun- 
- diger und übersichtlicher Weise in dieses Problem ein. 
Als Lösung hält E. bei aller objektiven Würdigung der 
geschichtlichen Verhältnisse doch eine gewisse ideelle 
Übereinstimmung hinsichtlich des Grundgesetzes der Ein- 
heit der Opferstätte für gegeben, diese Einheit bezieht 
sich auf den offiziellen, liturgischen Ritus. Insofern aber 
überhaupt jede Schlachtung (opferfähiger Tiere) religiösen 
Charakter hatte, muß. es- außerdem häusliche Opfer- 


_ schlachtungen gegeben haben, bei welchen das Fett des 


Tieres verbrannt und das Blut ausgegossen wurde. Dem- 
_ entsprechend wird Dt 12,8—ı2 (anders als 12, 1—7) 
die Errichtung von Privataltären (aus Erde Ex 23,14) 
indulgiert. In diesem Sinne gibt E. auch eine Erklärung 
der 38 Jahre der Wüstenwanderung, mit Anwendung der 
. vielberufenen Worte des Propheten Amos. Nicht ganz 
gehoben erscheint mir die Schwierigkeit aus 3 Kö 3, 2f.; 


sicherlich sind zwar die von E. eingeklammerten Worte . 


| „Verbesserungen“, aber es fragt sich hier, von wem? Ein 
solcher „Glossator“ hat dann doch dem Buche einen 
: merkbaren Einschlag gegeben. Für die ganze Frage hätte 
etwa noch ein Punkt größere Beachtung verdient: Die 
. physische Unmöglichkeit aller Schlachtungen für das 
große Volk Israel an einem Punkte; Gesetzvorschriften, 
die darüber hinwegsehen, sind entweder Theoreme, oder 
_ sie bezeugen eo ipso. die Einschränkung auf die Bann- 
meile von Jerusalem. % 
| Die interessante, mit den wirklichen Problemen 
wohlvertraute Arbeit wird allen Freunden alttest. Wissen- 
' schaft willkommen sein. In den ersten drei Zeilen des 


Textes erscheinen die Termini: Bundesbuch, Priester- | 


kodex und Deuteronomium. Bis jetzt müssen unsere 


_ Theologiekandidaten deren Erklärung immer noch bei. 
protestantischen, meist radikalen, Autoren suchen. 


— Carl Holzhey. 


Westphal, Lic. Dr., an der Universität 
zu Marburg, Jahwes Wohnstätten nach den seen arg 
Be der alten Hebräer. Eine alttest. Untersuc 
zur Zeitschrift für die alttest. Wissenschaft XV 
Hefen, “Alfred TOpelmane, 1908 (XVI, 280 S. 8%. 
Die vorliegende Arbeit leistet eine gründliche und 
methodische Durchforschung all jener alttest. Aussagen 
und Annahmen, die sich auf die Idee von Jahwes Wohn- 
stätte beziehen. Das Ergebnis wird in dem Sinne ent- 


| daB der Fortschritt zu 


höheren Erkenntnis vom Wesen Gottes überhaupt ver- 
erwiesenen“ Resultaten der Quellenscheidung herangezo- 
genen Textstellen, im Verein mit mehr oder minder wahr- 
scheinlich gemachten religionsgeschichtlichen Rückschlüssen. 


ganz sicher geltenden Boden mit Mäßigung und Vorsicht 


| bewegt und so in der Lage ist z. B. den von Stade und 
Benzinger mit merkwürdiger Gewißheit ausgesprochenen 


Satz, bis zum Exil habe man einen von der Erde ge- 
trennten Himmel als eigentliche Wohnstätte Jahwes nicht 
gekannt, rundweg zu widerlegen. In dem Hauptergebnis 
der Arbeit, daB der Glaube an Jahwe im Himmel die 
Vorstellung von Jahwe auf dem Sinai "unmittelbar abge- 
löst habe, wird man W. beistimmen können, ohne frei- 
lich die Vorstellung von Jahwe auf dem Sinai derart 
kleinlich zu beschränken, wie das Schema der Entwick- 
lung es voraussetzt. Denn es liegt, um nur einen Punkt 
hervorzuheben, in der Annahme, daß Jahwe den Gottes- 
berg nicht verlassen könne, während er doch den Israe- 


Erörterungen S. 47 durchaus nicht abgetan wird. Auch 


mit Unrecht zurück; zu der S. 222 erwälinten Stelle 
kommt nunmehr die noch ältere und. noch wichtigere 
semitisch ist. 


Von ‘den. übrigen: Ansiitzen: seien: hervor- 


semitischen Altertum S. 191; Annahme der Bundeslade 
von außen und deren mi mit dem Ausdruck 


Jahwe Sebaoth, Übernahme Baustils des salomo- 


nischen Tempels aus pet über Phönizien S. 151; 
ursprüngliche Lage des Gottesberges bei Kades S. 43 
u.a. Das Buch ist reich an scharfen Beobachtungen 
über die volkstümliche Seite der religiösen Anschauungen 


und zeigt auch in der ständig nebenhergehenden Text- 
kritik ein eindringendes und vielfach überzeugendes Urteil.  ~ 


Wer die entwicklungsgeschichtliche Orientierung des Verf. 
beitete Buch mit Gewinn lesen. 


einzige Ausnahme in der wissenschaftlichen Haltung 
115 die flach rationalisierende Heranziehung 


des Marienkultus, - 


Freising. Carl Holzhey. 


—— 


Kgl. Gymnas, zu Warendorf, Zweck der 


Eine biblische Studie. Paderborn, F. Schöningh, 1908 
1245. gr. 8°). M. 2,80. 


In der h. Schrift muß ebenso Plan und Ordnung 


| herrschen wie in dem göttlichen Denken und Wirken, 
von dem sie Kunde gibt. Plan und Ordnung muß da- 


her auch in der Apg. herrschen. Beides feststellen. wol- 
len, heißt nach dem Zweck der Acta fragen. Der Verf. 
behandelt sein Thema in der Weise, daß er zunächst 


einen geschichtlichen Überblick bietet über die Anschau- 


ungen, welche über den Zweck der Apg. laut geworden 
sind‘ (S. 5—ı9), daß er darauf in eine Prüfung der An- 
schauungen eintritt (S. 20—75), um endlich seine eigene 


Auffassung darzulegen (S. Bu 


einer. mit einer zunehmend 


bindet; den Beweis dafür liefern die nach den „längst 


Es ist anzuerkennen, daß W. sich auf diesem ihm als | 


liten in Ägypten hilft, eine Schwierigkeit, die mit den 
die Bedeutung des außerisraelitischen „Himmelsbaals“ tritt 


gehoben die hypostasierende Wertung des „Namens“ im 


im Auge behält, wird das gründlich und sorgfältig gear- 
S. meiner Ansicht nach, S. 81 Waste Ziph, S. 215 


Hückelheim, Dr. Joh. F, Oberiehrer und am | 


| 
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— Revue. 1909. Nr. 5. 


In der älteren Zeit glaubte man’ an die historische 


Tendenz der Apg. Erst die neuere und neueste Zeit 
hat hierin Wandel geschaffen. Sie ließ eine tendenz- 
kritische und eine literarkritische Richtung aufkom- 
men. Nach der ersten verfolgte die Apg. eine Ver- 
wischung der Gegensätze des Paulinismus und Petrinis- 
mus. Diese Richtung nahm später eine etwas andere 


' Gestalt an. Die Apg. wollte er das Heidenchristen- 
. tum legitimieren, damit war 


geben. Nach der letzten war die Apg. eine Zusammen- 
‘arbeitung älterer Quellen von sehr verschiedener Tendenz. 
Eine dritte Richtung, die der Verf. zur tendenzkritischen 
rechnet, tut dar, daß nach der Apg. alle Tumulte bei 
der Glaubensverkündigung von den Juden erregt sind, 
daß Paulus mit den römischen Magistraten in bestem 
Einvernehmen stand. Zweck der Schrift: ist also, römische 
Vorurteile gegen das Christentum zu zerstreuen und das- 
selbe den Römern zu empfehlen. Mit dem Nachweise, 


daß Lukas keinen apologetisch-paulinischen Zweck, auch 


keinen „konziliatorischen, petropaulinischen, unionistischen“, 
geschweige denn einen politischen verfolgte, ist die, Ten- 


denzkritik abgefertigt. Ein gleiches Geschick trifft die 


Literarkritik. Die Einheit der Sprache und der enge 
Zusammenhang aller Teile des Buches bereiten das Urteil 
vor, wonach Lukas der Verfasser der „Wir“-Stücke und 


daher auch der Apg. ist. Seine eigene Ansicht gibt H. 


mit den Worten kund: „Der Grundgedanke des ganzen 


Buches ist in Jesu Worten enthalten: »Ihr werdet in der 
“| trifft nicht zu, da es sich das . 


Kraft des Hl. Geistes mir Zeugen sein in Jerusalem, in 
ganz Judäa und Samaria, ja bis ans Ende der Erde«, 


' worin wirklich alle in der Apg. dargestellten Ereignisse 


Raum haben“ (S. 89). Das heißt nichts anderes als: die 
Apg. schildert die Verbreitung des Christentums von 
Jerusalem bis Rom (vgl. S. 110). 


Mit dieser Zweckbestimmung der Acta ‘steht der 


‘Verf. nicht allein. Mehr und mehr wird sie als richtig 
In dieser Hinsicht bietet 


anerkannt und angenommen. 
die vorliegende Arbeit kaum Anlaß zu Bedenken, wohl 
aber in anderer. Gehen wir a minori ad maius! 

H. schickt seiner Darstellung ein Verzeichnis der 
angezogenen Literatur über die Apg. voraus (S. IX— XIV). 
Solche Verzeichnisse haben einen doppelten Zweck: Ein- 


mal wollen sie die vorhandene Literatur übersichtlich a 


ordnen.und durch die genaue Angabe. zur Kontrolle des | 
betreffenden Autors einladen, sodann wollen sie andern 
Arbeitern auf demselben Felde literarischer Tätigkeit die 
bequemen Handhaben bieten, in ihrer Weise weiterzu- 
graben. Unser Verf. versagt in beiden Punkten. 

Ein paar Beispiele zur Illustration! S. 8 wird Semler er- 
wahnt. fehlt im Verzeichnis und die Angabe S. 8 Anm. 2 
ist unvollständig. Ebenso: fehlt Wendt im Verzeichnis, und ‘die 
Angabe S. 13 Anm. 3 ist antiquiert. Seine Apg. ist in 3. Aufl. 


1899 erschienen. Jacobsen paradiert S. XI enaueres erfährt 
man erst S. 14 Anm. 1. Ramsay steht mit St. Paul 1898 auf 


S. XIf; S. 36 Anm. 4 heißt sein Buch: Paulus in der Apg. . 
rsetzung von Groschke und ersteres. 


Letzteres ist die deutsche 
in 8. Aufl. 1905 erschienen. Blaß wird S. IX mit „Acta aposto- 


‘ lorum 1895 (kleine Ausgabe 1896)“ erwähnt, vollständiger und 


richtiger aber S. 36 y FR Über Ewald, der S. X genannt 
wird, verbreitet erst S. Anm. ı Näheres. — Ein genaues 
Literaturverzeichnis a icht Abkürzungen in den Zitaten und 


- damit Raumersparnis. Unser Verf. kürzt bald ab, bald nicht, — 


wie es ihm gerade paßt. Vgl. Michaelis S. 8 und XII; Schnecken- 
burger steht mit vollem Titel zweimal S. 8 und ebenso S. XII. 
Ebenso Thiersch S. 15 Anm. 1 und S. XIII, Soltau S. 30 Anm. 4 
und S., m Harnack, Lukas der Arzt, findet sich S. N ebenso 


A 4. Die Beispiele 
ließen sich mehren. Doch das nebenbei! er ¢ 


Im Vorwort S. VI sagt der Verf., daß seine Blatter — 
manches schon Gesagte wiederholen müßten, liege in der‘ 
‘Natur der Sache. 


Dann darf man aber bei solchen 
Wiederholungen wenigstens erwarten, daß die Leihstelle 


e antijüdische Polemik ge-. 


angegeben wird. Ohne derartige Angabe machen solche 


Wiederholungen einen peinlichen Eindruck. 


- Man vergleiche die vorli 
»Abfassungszeit des Galaterbri 


Hückelheim 5S. 40: 


„Wenn Belser? als eine 
Folge des Kornelius-Falles hin- - 
hinstellt, daß „Männer aus Cy- 


stellt, daß »Manner aus Cypern 
und Cyrene in Antiochien« den 


‘Heiden predigten, so übersieht 
er, daß dagegen niemand etwas 


hatte, vorausgesetzt, daß ihnen 
Gesetz und chneidung auf- 


erl wurden. Auch die Be- I 


»Daraus be sich angesichts 
von Gal. für Leben 
des Petrus eine förmliche Dou- 
blette: Eintreten in zeitweilige 
Haus- und Speisegemeinschaft 
mit geborenen Heiden mit fol- 
gie Verantwortung vor der 
rgemeinde. Nur hätte das 


erstemal diese sich ihm, das 


zweitemal er sich ihr gefügt,« 


erstemal nicht so sehr um eine 
Haus- und Tischgemeinschaft 
als vielmehr um die bis dahin 


unerhörte Aufnahme von Hei- 
den, das zweitemal aber ‚nicht . 


so sehr um ein »Sichfügen« 
als vielmehr um ein offenes 
Bekennen eigener Überzeugung 


handelte. Petrus ist in der Tat ° 


»ein von alten Tagen her er- 


wähltes Werkzeug zur Heiden- 


mission«, da er wirklich den 
ersten Heiden i in die Kirche auf- 
genommen hat. Aber ebenso- 


wenig wie Paulus cf man- | 


cher Judenbekehru (vgl. 
nur 17,4) der. Firel Hei 


abgesprochen wer- 


nn, ebensowenig Petrus 
der Titel als Judenmissionar. 


Der Kornelius-Fall ist demnach 


kein Ausnahmefall in prin- 
zipieller Hinsicht, sonst wäre 
das Wort des Herrn: »Darum 
hin und lehrer alle Völ- 

«,* gar nicht zur Richt- 
schnur genommen worden. 
Wohl aber ist er insofern tat- 
sächlich ein Ausnahmefall, 
als die Aufnahme von Heiden 
noch auf sich warten ließ, In 


‘der wichtigen Frage nach dem . 


Zeitpunkte wollte man dem 


Willen nicht vor- 


ifen.“ 2. Apg.S. 145 3. Apg. 
79 4: Masth. 28,19. 


ende Schrift z. B. mit. meiner 
es« bzw. mit’der vom Verf. im 
Verzeichnis angegebenen Dissertation! 


eine Folge des Korneliusfalles 


pern und Cyrene in Antiochien“ 


den Heiden predigten, so über- 
sieht er, daß dagegen nie- 
mand etwas hatte, vor- | 


ausgesetzt, daD ihnen das 
jüdische Gesetz auferlegt 


- wurde. Auch die Bemerkung 


von H. Holtzmann ®: „Dar- 
aus ergabe sich angesichts von 
Gal. 2,12 fir das Leben des 
Petrus eine förmliche Doublette : 


-Eintreten in zeitweilige Haus- 
und Speisegemeinschaft mit ge- 


borenen Heiden mit folgender 
Verantwortung vor der Ur- 


meinde. Nur hätte das erste > 


al diese sich ihm, das zweite 


Mal er sich ihr ‚gelügt, trifft 


nicht zu, da es sich das erste 


Mal nicht so sehr um eine 


Haus- und Tischgemein- 
schaft als vielmehr um die 
bis dahin unerhörte Auf- 
nahme von Heiden, das 


zweite Mal aber nicht so sehr . 


um ein „Sichfügen“ als viel- 
an um ein offenes Be- 
kennen eigener Überzeu- 
bug hande te. Petrus ist in 
er Tat „ein von alten Tagen 


. her erwähltes Werkze zur 


Heidenmission“, da er wirklich 
den ersten Heiden in die Kirche 


aufgenommen hat. Aber eben- _ 
sowenig wie Paulus trotz man- 


cher Judenbekehrungen (vgl. 
nur Act. 17, 4) der Titel Heiden: 


. missionär abgesprochen werden 


kann, ebensowenig Petrus der 
Titel Judenmissionär. Das Er. 
gebnis unserer Ausführu: 


ist dieses: der Kornelius- all | 
ist kein Ausnahmefall in | 


prinzipieller Hinsicht. An- 
sonst ware das Wort des Herrn 


„darum gehet hin und lehret © 
“alle Völker“ ' gar nicht zur 


Richtschnur genommen worden. 


Wohl aber ist er insofern tat-. 
sachlich ein Ausnahmefall, 


als die Aufnahme von Heiden 
noch auf sich warten ließ. In 


.der wichtigen Frage nach dem 


-Zeitpunkte wollte man eben 
dem Wied ı nicht 
en PB 145 

S. 79 1. Matth. 28, 19. 


9. Apg. 
befremdliche Windschoingen finden sich noch oft in 


der Arbeit. Um von mir zu schweigen, empfehle ich, folgende. — 
Vergleiche anzustellen: Hückelheim S. 54—56 und Harnack, ukas 
‚der Arzt‘ S. Harnacks ist 


Steinmann S. 63 f. bzw. : 
„Denn wenn Belser® a 


| | 
| 
| | 
| | 
| 
| 
Derartige 
| | | i 


Paed. 16; 


BER aus drei Listen eine einzige. — Hückelheim S. 58—61 
_ und Harnack, Lukas der Arzt S. 5ı—53. Eingefügt sind hier 
émotatns und &yousvn. Statt ovyfdddew ist ovupdddew geschrie- 
- ben. — Hückelheim S. 61 f. und Harnack, Lukas der Arzt 
S. 54. Die Bemerkung über „aAndos überhaupt“ ist selbständig 
hinzugefügt. — Am deutlichsten ist der Anklang bei Hückelheim 
S. 63 f. von „Bedenkt man nun noch, daß unter den 64 mit 


Lukas gemeinsamen Wörtern 35 Verba "sind (unter den 110 mit | 


der Apostelgeschichte gemeinsamen 55)“ usw. mit Harnack, 
Lukas der Arzt S. 55 f.: „Erwägt man nun noch, daß unter den 


63 mit Lukas gemeinsamen Worten 35 verba sind (unter den 


110 mit den Acta gemeinsamen 55)‘ usw. 
Die. Apostelgeschichte von Harnack hat der Verf. allerdings 


für seine Schrift „verwertet“ (Vorwort S. VI). Warum ‘konnte 


‘aber nicht in einer Anm. jedesmal angegeben werden, daß für 
> bei Harnack S. 24—26 stand, für S. bei 
Harnack S. 79 f. bei Harnack S. 27 usw.? ge- 


nügt keineswegs, den Autor unter der angezogenen Literatur er- | 
wähnt zu haben oder S. 54 ganz allgemein zu bemerken: „noch 


genauere Untersuchungen hat Harnack angestellt“. Es mußte 
vor allem. der Eindruck vermieden werden, als seien die ange- 
 zogenen Ausführungen Originaleigentum des Verf., was sie nicht 
sind. So stellt sich die Arbeit .als eine zwar Reihige ang 
lation dar, die aber, weil die benutzten Bücher leicht zugängli 
sind, in manchen Partien ganz . überflüssig ist. Hätte der 


seine Listen fortgelassen und anstatt dessen über die ne 
schen Forschungen referiert, hätte er den unnötigen Zitatenballast | 
vermieden und seine Ausführungen knapper und konzinner ge- 
‘faft, so wäre zwar keine streng wissenschaftliche Arbeit ent- 


standen, wohl aber ein populär wissenschaftliches Buch, das 
weite Kreise mit Interesse gelesen hätten. 


‘Ich hätte noch vieles zu sagen, indes ist das Refe- 


rat schon über Gebühr lang geworden. Ich scheide mit 


_ ‘aufrichtigem Bedauern von der Arbeit, die ich mit großer 
Erwartung zur Hand genommen und mit pane Ent- 
täuschung zur Seite gelegt habe. — 


Breslau. „Alpbons Steinmann. 


Rauschen, Gerh., Dr. theol. et phil. Prof., Florilegium 


patristicum. Fasc. VII: Monumenta eucharistica. et 
liturgica vetustissima. Bonnae, Hanstein, 1909 (170 S. 8°). 
M. 2,40; kart. M. 2,60. 


| Im vorliegenden 7. Bändchen reicht der unermüd- 
liche Bonner Patrologe die wichtigsten eucharistischen 
und liturgischen Texte der vier ersten Jahrhunderte. 
Einige kurze orientierende Bemerkungen werden unter 
Benutzung der neuesten Literatur den meisten Texten 
vorangestellt. Den griechischen Originalen ist die latei- 
nische Übersetzung beigefügt. Treffende Fußnoten er- 
läutern schwierige Stellen. Es sind folgende Texte: 

I. Aus dem N. T.: Jo 6,15—70 und die 4 Einsetzungs- 
berichte (S. 1—10); II. Did. c. 9 u. 10 (S. 10—12); IIL. Jest 
(S. 13-17); IV. Die Abercius-Inschrift ( 

V. Die Pectorius-Inschrift (S. 19-21); VI. Der 
: e Text der christlichen Gottesdienstordnung aus Didasc. Il 
57 (S. 21—23); VIL Das 
v. Thmuis (S. 23—29); VIII. Die 5 mystagogischen Katechesen 
Cyrills v. ag: (S. 2 29 273) ; IX. Ambros., Lib. de mysteriis 
(S. 73—91); X. Die 6 Bücher des Ps.-Amibros. de sacramentis 
G. in der Vorbemerkung spricht sich R. aus guten 
Gründen gegen die von Tillemont, P.-Schanz und Schermann 
vertretene Ansicht aus, der unbekannte Verfasser dieser Schrift 
‚sei Bischof Maximus v. Turin; R. hatte früher (Grundriß der 
Patrologie * S. 147) dessen Autorschaft als wahrscheinlich be- 
zeichnet; XI. Die Clement. Liturgie aus Const. apost. VIII 11,7 
—15, 11 XIl. kürzere Stellen über die Eucharistie: 
Did. c. 14; Clem. Rom. ep. 1 ad Cor. 34, 5—7; = Eph. 13; 
20,2; Philad. 4; Rom. 7,3; Smyrn. 7,1; 8; Just., Dial. 41; 
- 117; Iren. Adv. — IV 17,53 18,5; V 2,2—3: Clem. 
; . Ong. C. . Vi 33 5 hom. 19 in 
Lev. 18, 13; in bes. fo XI 14; in Jo. ‘tom. XIII 30; in Num. 
‘hom. 7,2; in Ps. 37 hom. 2,6; in ag hom. 13,3; in Mt. 
ser. 85; in hom. 16, 9; (Eus,, H. e. VII 9, 4); 


fergebet des Bischofs Serapion 


Hippolyt. in Prov. 9,2; Tertull. De orat. 6; 19; De idol. 
Hs a 8; 2 Mare. IV 40; Cypr. De dom. orat. I 

Vom Fasc. VI schrieb + Prof. Funk: ,,Die once 
ist mit Freude und Dank zu begrüßen“ (Dtsch. Ltz. 
8. Sept. 1906). Diese Bemerkung gilt auch vom Fasc. VII. 
Rez. freut sich, daß R. hier die wichtigsten eucharistischen 
und liturgischen Stellen der ersten vier Jahrhunderte in 
billiger, handlicher Ausgabé leicht zugänglich gemacht 
hat. Möge dieselbe eifrig benutzt werden! 


Dortmußkd. Adolf Struckmann. 


Ep. 63, 2, 9, II. 


| Bacher, Prof. W., Dr. M. Brann, Prof. D Simonsen, 


Moses ben Maimon, sein Leben, seine Werke und sein 
Einfluß. Zur Erinnerung an den siebenhundertsten Todestag 
des Maimonides herausgegeben von der Gesellschaft zur För- 

‘ derung der Wissenschaft des „Judentums. Band I. Leipzig, 
Fock, 1908 (VIII, 495 S. gr. 8°). M. 10. 

Der 700. Todestag des Maimonides gab der „Ge- 
sellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Judentums“ 
den Anlaß zur Herausgabe eines Sammelwerkes über 
Leben, Werke und Einfluß des Moses ben Maimon. 
Maimonides, geb: ' 30. März 1135 zu Cordova, gest. . 
13. Dez. 1204 zu: Fostat in Ägypten, gilt als der größte 


jüdische Gelehrte ‘des Mittelalters. Als Leibarzt des 


Sultans Saladin von Ägypten und seine: Nachfolger ent- 
faltete er nicht bloß eine viel beanspruchte praktische, 
sondern auch eine nicht unbedeutende schriftstellerische 


Tätigkeit auf dem Gebiet der Medizin. Er wandelt, 


wenn auch nicht ohne Kritik, in den Pfaden Galens. 


Gedruckt sind nur einige seiner medizinischen Werke teils— 
in hebräischer, teils in lateinischer und neusprachli 


Übersetzung. Rabbiner Dr. H. Kroner gab 1907 zum 
erstenmal die beiden Traktate über den Koitus nach 
Handschriften in München, Paris, Parma und Wien heraus. 
Immer wieder aber kehrte Maimonides, obwohl er in 


Cordova äußerlich zum Islam übergetreten war, zum 
Studium der jüdischen Gesetzestradition zurück. Berühmt - 
ist sein ursprünglich in arabischer Sprache abgefaßter 


Mischnakommentar, die erste Arbeit dieser Art. Von 
seinen Glaubensgenossen bis hefein in die Neuzeit oft 
bitter bekämpft, erfreut sich unter den Juden der Gegen- 
wart der höchsten Wertschätzung seine systematische 
Bearbeitung des religiösen Inhalts des Judentums in den. 
beiden Hauptwerken Mischneh-Torah und Moreh- Nebuchim. 

Das exstere Werk in 14 Büchern und in neu- 


_hebraischer Sprache abgefaßt, ist eine Art Enzyklopädie, 
in welcher man über alle Fragen, die den Juden und 


Menschen interessieren, über 
Theoretische, über Ritualien wie 
Astronomie wie über Ethik auf dem kürzesten und be- 
quemsten Wege in Form vön Gesetzesparagraphen klaren 
und bündigen Aufschluß erhält. 

Durch den Moreh-Nebuchim sollte dem Jjudeseoms 
der | philosophische Hintergrund geschaffen werden. Er 
ist ursprünglich in arabischer Sprache verfaßt aber in 


Araktische wie über das 


hebräischer Schrift veröffentlicht und erörtert in drei 


Teilen Probleme der Gotteslehre. Maimonides | sucht, 
darin die jüdisch-talmudische Überlieferung mit der. ara- 


bisch-aristotelischen Philosophie zu durehdringen und zu 
begründen. Indem er aber die vordem kasuistische Be- 


handlung der Theologie zu einer systematischen erhob, 
nahm er ihr die frühere und. legte, 


Grund zu ihrer Erstarrung.. 


Metaphysik, über: 


1 
| 
; | | 


| Charakteristik und Inhal 


München. 


Leider scheinen die Herausgeber des | PERO 
dem systematischen, klaren und exakten Geist des ‘odiechen 
Religionsphilosophen, der auch von den christlichen Theologen 
des Mittelalters gern eingesehen wurde, nicht viel gelernt zu 


haben; denn der vorliegenden Publikation mangelt Ordnung und 


System. Anstatt der Reihenfolge nach über Leben, Werke und 
Einfluß des Moses ben Maimon unterrichtet zu werden, erhält 
der Leser im ı. Band ein Tohuwabohu nicht zusammenhängen- 
der Beiträge. Auch ist der Titel nicht dahin zu verstehen, als 
ob eine Herausgabe der Werke, des Maimonides lant wäre. 
Das Lebensbild des Meisters soll neben anderen Thematen im 
2. Band folgen, „der hoffentlich in zwei Jahren erscheinen wird“, 


und ob ein 3. Band notwendig sein wird, kann jetzt noch gar 


nicht gesagt werden. 

' Die Beiträge des vorliegenden Bandes verbreiten sich 
großenteils über Materien, die von den Verfassern oder 
anderen Autoren bereits behandelt worden sind, in deut- 
scher Sprache und in allgemein verständlicher Form, 
freilich nicht ohne gelegentliche Übertreibungen. 

Ich gebe die Reihenfolge der Aufsätze: 1. Bloch, Phili 3 


abe des Moreh Nebuchim (S. I— 
2. Cohen, Hermann, Charakteristik der Ethik Maimunis (S. 


aa 3. Guttmann, Jakob, Der Einfluß der sicimontilechon 


Philosophie auf das christliche Abendland (S. 135—230). 4. Pa- 


gel, J-» Maimuni als medizinischer (S. 231—247). 
Thora 


Ziemlich, Bernhard, Plan . und des Mischne 
(5, 248—318). 6. Elbogen, J., Der os im Mischne Thora 
S. 319—331). 7. Schwarz, Adolf, Das Verhältnis Maimunis zu 
Gaonen (S. 332—410). 8. 
Maimunis (S. 411—420). 9. Friedlander, 


| Israel, Die arabische Sprache des Maimonides (S. 421—428). 
Stil des Maimonides (S. 429—438). 
11. Peritz, Moritz, Das Buch der Gesetze, nach seiner Anlage 


10. Friedlander, Israel, 


und seinem 


Ferdinand, Die Kritik des maimo 
durch Nachmanides (S. 475—495). 


Inhalte untersucht (S. 439—474). 12. Rosenthal, 
nidischen ,,Buches der Gesetze“ 


Die christlichen Theologeu wird vor allem die leißige Ar- 
beit Guttmanns interessieren. 


Georg Aicher. 


Hilling, Nikolaus, a. o. des in Bonn, 


Die rémische Rota und das Bistum Hildesheim am 

-Ausgange des Mittelalters (1464—1513). Hildesheimische 

Prozeßakten aus dem Archiv der Rota zu Rom. “upp eaeres 
chichtliche Studien und Texte, hrsg. von Dr. J. Grevi 
ünster i. W., Aschendorff, 1908 (VII, 140 S. gr. 8°). M. 3, 


Unsere Kenntnisse über den im ausgehenden Mittel 


alter hochwichtigen römischen Gerichtshof der Rota, der 


durch die Konstitution Pius’ X vom 29. Juni 1908 zu 
neuem Leben erweckt worden ist, sind bei der nicht 
sehr reichen Literatur hierüber nicht besonders eindrin- 
gende und umfassende. Daher ist es sehr erfreulich, daß 


Professor Hilling, ein Kenner der Verfassung der Kurie, 


durch den Prälaten von Montel, den damaligen Dekan 
der Rota, im Frühjahr 1903 Eintritt in das sonst schwer 
zugängliche Rotaarchiv erhalten und sich entschlossen 
hat, die ProzeBakten aus den sechs Pistiimern des alten 
Sachsenlandes: Hildesheim, Halberstadt, Minden, Pader- 
born, Münster und Osnabrück für die Jahre 1464 — 1513 


vollständig durchzuarbeiten. 


| Zunächst bietet H. aus keineswegs lückenlosen srchivelischen 
Beständen 103 Prozesse, die aus der Diözese Hildesheim an der. 


Rota geführt wurden und reichlicher sind als die aus den anderen 
Diözesen (S. 67—127). Als Darstellungsform ist die bei Bear- 
beitung von Prozeßakten gebräuchlichste tabellarische gewählt, 


‘die überaus übersichtlich angibt: Annus, Titulus causae, zur 


Jitigantes, Procuratores partium, Testes, Jura 


producta, A 
 tationes, Fontes. Voraus geht diesem Kern der Arbeit 5. 666 


ein erklärender Text über Quellen, Inhalt und Bed der 
Rotaprozesse, näherhin über die freilich sehr lückenhaften Akten- 
bestände des Rotaarchivs, über die ergänzenden heimatlichen 
Geschichtsquellen, über den Inhalt der Prozeßakten (Zahl der 


‚bildet eine durchaus 'unparteiische Wertung 


Simon, Bei zur | 


Hildesheimer RSS Objekte der Prozesse, Prozeßparteien 


und Prozeßzeugen, Verfahren). Hier fällt reichlicher Ertrag ab 
für die Kenntnis des römischen Prozefverfahrens. Den Schluß 
der Rotaprozesse für 
die Kirchengeschichte des ausgehenden Mittelalters. ren Wert 
ist we ein sittengeschichtlicher, da es sich meist um Zivil- 
sachen handelt. Dagegen bilden die Mehrzahl der Prozesse 


Benefiziatstreitigkeiten mit all ihren Mißständen (Praktiken, Pro- 


zeßkosten) infolge der päpstlichen Provisionen. Immerhin treten 
wenige (5) ausländische Geistliche als Bewerber um Hildeshei- 


mische Kirchenstellen auf (S. 44). Auch handelt es sich ver- 
hältnismäßig selten um Seelsorgepfründen. "Aber auch so noch 


waren der Mißstände hierin genug. „Die (vielfach deutschen) 


_Kurialen haben eine doppelt. schwere Schuld auf sich geladen, 


weil sie an der Pfründekumulation und den 
erster Linie beteiligt sind“ (S. 64). 


Man sieht, daß aus vorliegender, PEN uindichiiger 
und gewissenhafter Arbeit reichlicher Nutzen nicht bloß 


rozessen in 


für die deutsche, sondern auch allgemeine Kirchenge- _ 
schichte abfällt. Nicht am wenigsten wird dadurch die — 


Kurie selber in helleres Licht auch auf diesem Gebiete 
gerückt. Erhöht wird der Nutzen durch das sorgfältige 


Register, Vermißt wird am Anfang der Schrift ein Hin- 
weis auf die Literatur über die Rota. _ Möge die Fort- 


setzung bald folgen! 


Tübingen. Sagmiller. 


Hurter, H., S. J., Dr. theol. et philos., S. Theologiae in C. 


R. Univ. Oenipontana professor p. o. hon., Nomenclator 
. literarius theologiae catholicae, 

natione,- disciplinis  distinctos. Tomus Ill: Theologi 

catholicae aetas recens. Post celebratum Concilium te 


— seculum primum, ab anno 1564— 1663. Ed. tertia 


ne aucta et emendata. Odcniponte, libraria academica 
agneriana, 1907 (1224 Sp. u. Il S. Lex. 8°). M. 13. 
 Hurters in der Gelehrtenwelt wohlbekannter und 
dankbar benützter Nomenciator umfaßte in den drei Bän- 
den der 1. Aufl. nur die Zeit nach dem Konzil von 


‚ Trient, in der 2. Aufl. kam als 4. Bd. die aefas media — 
von 1109—1563- hinzu, und die 3. Aufl. erstreckt sich | 
‚nun über die ganze christliche Zeit, in einer neuen 
Reihenfolge der Bände, so daß Bd. 1 die aefas prima, 


Bd. 2 die aefas media, Bd. 3--5 die aelas recens be- 
handeln. 


logischen Fakultät zu ihrer Halbjahrhundert-Feier gewidmet 


hat, legt wieder von der rastlosen Forscherarbeit des 
Verf. glänzendes Zeugnis ab. Eine Vergleichung mit der - 
im J. 1892 erschienenen 2. Aufl. zeigt, daß eine sorg- 
faltige, bis ins. kleinste gehende Durcharbeitung des Textes 
und der Anmerkungen stattgefunden hat. An manchen 


Stellen sind Kürzungen zu verzeichnen. Entbehrliches 


| ist gestrichen worden, auch hat eine vereinfachte Zitations- 


weise und engerer Druck der Tabellen eine nicht geringe 
Raumersparnis ermöglicht. N ichtsdestoweniger ist der 
Umfang des Bandes‘ bedeutend gewachsen, da eine Menge 


neuer Zusätze nötig waren. Der darstellende Teil des 


Buches hat um mehr als !/, des früheren Umfanges zu- 


genommen. Die Zahl- der behandelten theologischen 
Schriftsteller ist um mehr als 300 in die Höhe gegangen, ~ 


so daß der Band uns jetzt etwa 2760 Autoren des _ ersten 
nachtridentinischen ‚Jahrhunderts vorführt, die Grundzüge 


‚ihres Lebenslaufes vorlegt, ihre Schriften angibt tmd: über 
. die ihnen gewidmeten neueren Forschungen, häufig unter 
"Beifügung . kurzer kritischer Bemerkungen, unterrichtet. 


Durch. vortreffliche und alphabetische Re- 


exhibens 


Der vorliegende Band, a H. der Innsbrucker Theo- 
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‚sichert. 


in den anderen Ländern des Orients, in 


gister ist dafür gesorgt, daß der Nomenclator seinen 
nächsten Zweck, als Nachschlagewerk über die gesamte 


katholische Literatur zu dienen, in jeder nur wünschens- 


werten Weise erfüllt. Der hochverdiente Verf. hat sich 
aufs neue den wärmsten Dank zahlreicher Forscher ge- 
Sp. 192 f. ist die Dissertation von F. Rütten, Martin Donk 
(Martinus Duncanus), Münster 1906, übersehen; auch die im 


Nomenclator fehlenden Biographen Donks Jakobus Hegius und 
Henricus Westrenus (1594) werden hier behandelt. 


ie von 
H. Canisius herausgegebene wertvolle Quellensammlung Antiqua 
lectio {nicht Antiquae lectiones Sp. 517, auch der weitere Titel 
ist nicht genau) wird ihm nachtraglich Sp. 736 abgesprochen 
und }- Gretser zugeschrieben. Aber die von Backer et Sommer- 
vogel Ill, 1765 f. angeführten Beweismomente, auf die H. sich 
beruft, ten doch nicht ausreichen, diese Umteufe zu recht- 
ferigen. Zu Balth. Corderius und seiner Katene zum Lukas- 
evangelium Sp. 1040 f. sind die Angaben von Jos. Sickenberger, 
Die Lukaskatene des Niketas von Herakleia (Leipzig 1902) zu 


vergleichen. — Der Druck ist sorgfältig; störende Fehler sind 
. etwa Sp. 272 Zach. et mytilenensis statt Z. ep. myt., Sp. 810 


> Münster i. W. | Fr. Diekamp. | 


_ patriarche d’Antioche, d’Alexandrie et de Jerusalem 
pour les grecs-catholiques-melchites sur [histoire reli- 


ieuse et civile de sa nation avec les autres nations chretiennes 
dans l’empire ottoman avec piéces justificatives. Beyrouth, 


Procu S. Sauveur (Leipzig, Harrassowitz), 1907 (16 
+ 357 S. 8°). Fr. 4. | | | ag 


- Maximos Mazloum wurde nach Gams, Series episco- 


porum S. 457 am 5. April 1833 zum Patriarchen der 
_ Graeco-Melchiten erwählt, am 1. Febr. 1836 vom Papste 
anerkannt. Er erließ auf einer Synode zu “Ain-Teraz 


25 Disziplinar-Kanones, und feierte noch eine Synode zu 
Jerusalem (1849). Er starb am 22. -Aug. 1855. — 
Die Memoiren dieses Oberhauptes seiner Religionsge- 
meinschaft vom Anfange seiner Regierung bis zum Ende 
des J. 1848 hat C. Bacha, Pfarrer von Duma Libnan 
zusammengestellt und herausgegeben. Im 2. Teile hat 
er 42 und in einem Anhange noch 8 Schriftstücke als 


Belege hinzugefügt. Er hat sie zum Teile aus dem 
Türkischen ins Arabische übersetzt. | 
nach Berats und Fermans des Sultans Mahmüd und. 


ähnliche Urkunden des damaligen Chedive von Ägypten, 


chiten und ihrer ‚Gegner, der schismatischen ‚Graeco- 
Während der 


nern einen erbitterten Kampf zu bestehen, dessen Gegenstand die 
Kopf der melchitischen Kleriker war. 
der Sultan 


| annen die kath. 
Kleriker der Melchiten wieder die Kalusa (Dozy, Supplement 
aux dictionn. arabes: kallusat ... bonnet, bonnet de nuit, — 


'eapuchon), die althergebrachte Mütze, das Abzeichen der grie- 


chischen Kleriker zu tragen, die ihnen der schismatische Patriarch 
vorher verboten hatte. Sie war wahrscheinlich von der Ge- 
stalt eines geraden Cylinders ohne Rand (siehe Niebuhr, Reise- 
beschreibung nach Arabien und den umliegenden Ländern 1. Bd. 
Tab. XXVIE n. 34 zu S. 164). Zuerst begannen die Kleriker 
zu Damaskus sich der Kalusa wieder zu bedienen, später auch 
ten erst, als der 
Metropolit Basilius zu Cairo, als Vertreter des Patriarchen Maxi- 
mos, dem dortigen Oberrichter Manla Effendi am 6. Sept. 1837 


ein Berat des Sultans, in dem er als Metropolit der Katholiken 


Es sind dem Inhalte 


Zeit, über die sich die Memoiren 
‘ erstrecken, hatte der Patriarch Maximos mit seinen Geg- 


Als nämlich | 
hmüd durch ein Berat vom 3. Jan. 1831 seine 
_ kath. Untertanen für. frei erklärt und von der Bevormundung des 
 schismatischen Patriarchen befreit hatte, 
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| anerkannt war, und ein Büjulderi des Chedive, in dem ein Ver- 


bot ausgesprochen war, den katholisch-melchitischen Klerikern 
wegen des Tragens der Kalusa und ihrer sonstigen priesterlichen 
Kleidung Hindernisse in den Weg zu legen, zur Registrierung in 


. seiner Liste überreichte. Indessen ruhten die Schismatiker nicht. 


Schon am 12. Sept. desselben Jahres überreichte der schisma- 
tische Patriarch Methodius (von Antiochien) dem Vorsteher des 
Divans d. h. der Regierung des Chedive einen Ferman des 
Sultans, in dem den katholisch-melchitischen Geistlichen Prose- 


lytenmacherei bei den schismatischen Christen vorgeworfen und — 


es für notwendig erklärt wurde, ihre Kleidung zu ändern. Sie 
sollten fortan von den schismatischen Geistlichen sich in ihrem 


| Äußeren deutlich unterscheiden. Der genannte Beamte, Habib 


Effendi befahl zwar nicht sofort die Ausführung des neuen Fer- 


mans, weil er hoffte, eine Einigung der beiden Patriarchen zu 
stande zu i 


ingen, doch weigerte er sich am 22. Sept. eine vom 
französischen Konsul zu Cairo namens der Katholiken überreichte 
Gegeneingabe anzunehmen, weil die Regierung des Chedive sich 
nicht in die Angelegenheiten der christlichen Religionsgemein- 
schaften mische, sondern nur die Befehle der türkischen Re- 
gierung ausführe. Als darauf nach wenigen Tagen Habib Effendi 
den kath. Patriarchen aufforderte, dem neuen Ferman zu ge- 
horchen, gelang es diesem nur mit Mühe so lange Aufschub. zu 
erlangen, bis er ein neues Berat aus Konstantinopel erhielt, in 


dem eine neue Untersuchung der ganzen Sache vor dem Divan | 


des Chedive angeordnet wurde. Am 28. Nov. überreichte der 
französische Generalkonsul zu Alexandrien, Cochlet, diese Urkunde 
dem Vertreter des Chedive. Daraufhin versprach zwar Habib 
Effendi dem Patriarchen Maximos am 29. Dez. in einer Audienz, 


die Verhandlung zwischen beiden Parteien: zur Regelung der | 


strittigen Angelegenheit solle am 5. Tage nach dem Ramadan- 
feste (am 2. Jan. 1838) stattfinden. Jedoch wurde die Ver- 
sammlung bald wieder aufgeschoben, weil der Patriarch Metho- 


dius um drei Monate Aufschub hatte. Nach Ablauf 


dieser Frist konnte aber der kath. Patriarch Maximos doch nicht 
die Verhandlung vor dem Divan des Chedive erlangen, vielmehr 
wurde Anfang August 1838 von der türkischen Regierung. ein 


| neuer Ferman gegen die Katholiken erlassen, der am 5. Sept. 
dem Metropoliten Basilius als Vertreter des Patriarchen im Divai 


an 
vorgelesen wurde. an ng erhielt die Polizei den Befehl, jeden 
katholischen Priester, 
dem hielt sich der Patriarch mit seinem Klerus in der wg seed 
Abgeschiedenheit zu Hause. Am ı2. November wurde i 
zwar mitgeteilt, daß der Befehl an die Polizei aufgehoben sei 
und ein mter des Chedive, Artim-Bey, erbot sich zur Ver- 
mittlung an, doch wurde beschlossen, kath. Klerus solle 
auch weiterhin bis zu drei Monaten zu Hause bleiben, bis von 


"Konstantinopel die letzte Entscheidung komme. Auch zu Alexan- 
drien, Damiette und in Syrien mußte sich der kath. Klerus wäh- 


rend dieser Zeit verborgen halten. Der französische Gesandte 
zu Konstantinopel, Baron Rosin, setzte es endlich durch, daß 
den Katholiken in einem neuen Ferman aus den letzten T 
des Ramadan 1254 (der Flucht) (2.—ı7. Dez. 1838) die 


: > Pr | | laubnis erteilt wurde, bei ihrer Tracht zu bleiben. 
_ Muhammed “Ali und der Minister und Beamten des 
Sultans über die Angelegenheiten der katholischen Mel- 


von da an wieder frei ausgehen. 
Schon im fo 
türkischen Regie einen neuen Erlaß, in dem angeordnet 


wurde, der kath. Klerus solle sich ein Unterscheidungszeichen 
an seiner Kleidung auswählen, um sich von dem akatholischen 


‘zu unterscheiden. Da aber der Patriarch Maximos bereits vorher 


eine Änderung der Farbe der Kleidung bei seinem Klerus ein- 
gt und bestimmt hatte, daß das Gewand, der Gürtel und 
die Mütze von jetzt an von violetier oder perlgrauer Farbe sein 
sollten, so glaubte er durch den neuen Ferman nicht zu einer 
weiteren Änderung der Tracht seines Klerus verpflichtet zu sein, 
insbesondere nicht auf das Tragen der Kalusa verzichten zu 
müssen. Wirklich bestimmte auch ein Erlaß des Chedive vom 
16. Gumäda II 1255 (der Fl.) (= 26. August 1839), daß die 


kath. Geistlichen sich ganz nach der Anordnung ihres Patriarchen 
in ihrer Kleid 


richten könnten (S. 66 f.). Als der Metropolit 
Hierotheos, als Stellvertreter des schismatischen Patriarchen 


diese Entscheidung am 24. August 1839 im Divan des Chedive 


eine Eingabe überreichen wollte, zerriß “Abbas Pascha dieselbe 
und jagte den Bittsteller fort. 
Indessen schon am 25. Nov. bestimmte die türkische Re- 


gierung in einem neuen Ferman, die kath, Priester sollten vier- — 
.eckige Mützen tragen, wie die Geistlichen der kath. Armenier zu 


die Kalusa trage, zu verhaften. Seit- _ 


en Jahre am 24. Juni erreichten die 
| Schismatiker durch den Einfluß des russischen Gesandten bei der 
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Konstantinopel. Bei der ersten Bekanntmachung dieses Sidanons 
am 4. Dez. wollte die ägyptische Regierung den Metropoliten 


Basilius zu Cairo, den Vertreter des Patriarchen, noch nicht zu: | 


einer Änderung der Kleidung verpflichten. Doch hatten weitere. 
Schritte des russischen Generalkonsuls zu Alexandrien bei der 
ägyptischen Regierung zur Folge, daß der kath. Klerus vom 
10. Jan. 1840 an sich sieben Monate lang verborgen halten 


mußte. Die Bemühungen des neuen französischen Gesandten zu 


Konstantinopel, Grafen de Bontou, die Entscheidung der Sache 
herbeizuführen, hatten keinen Erfolg. Sie sollte an den kaiser- 
lichen Rat überwiesen werden, kam.aber nicht zur Verhandlung. 
Als es um diese Zeit zum Kriege zwischen der Türkei und 

en kam und Alexandrien durch englische, österreichische 

türkische Kriegsschiffe blockiert wurde, entschloß sich der 
Patriarch Maximos zu einer Reise nach Europa. Er fuhr am 
25 } a mit einem französischen Dampfschiffe nach Malta. Auf 

r Wei 


terreise traf er am 29. Okt. in Rom ein, wo er vom. 


Papste Gregor XVI und den Kardinälen empfangen wurde. Am 
21. Dez. war er in Marseille. Erst am 24. Febr. 1841 konnte 
er weiterreisen, um am 5: März in Paris einzutreffen. Dort ver- 


weilte er bis zum 19. ok indem er mit dem Hofe und der 
| Regierung des Köni ‚Philip PP in Verbindung trat. Am 
von dort am 23. Aug. in 


Aug. traf er wieder in "Malta u 
ein. Hier verhandelte er in all den folgenden 
wel mit der türkischen Regierung, di h. den verschiedenen 

tern des Auswärtigen Rif’at Pascha, Sarim Effendi, Sakib 
Effendi, RaSid Pascha und deren Beratern über die Beendigung 
der unangenehmen Streitfrage, wegen deren die kath. Melchiten 
von den Schismatikern verfolgt wurden. Zwar verlieh der Sultan 
in dieser Zeit, am 30. Okt. 1846 dem Patriarchen Maximos das 
große Ehrenkreuz und lud ihn mit den Oberhirten der anderen 


religiösen Gemeinschaften ein, an einem Festmahle teilzunehmen, — 


das zu Ehren der Beschneidung zweier seiner Enkel. gefeiert 
wurde, aber in seiner Angelegenheit konnte er keine Entschei- 
ou rel War auch der schismatische Patriarch Anthimos 

onstantinopel bereit, auf die Vorschläge des Patriarchen 


Maximos einzugehen, so hielt doch der schismatische Patriarch 


Methodius von Antiochien, der später im J- 1860 durch seine 


_ Taten gegen die Katholiken im Libanon sich eine traurige Be- 


rühmtheit erwarb, an seinem Widerspruche fest. Er verwarf 
jedes Unterscheidungszeichen, das die katholischen Geistlichen 
an der Kalusa tragen wollten. 


Endlich im Sept. 1847 entschloß sich der Patriarch Maximos 


‘statt der Kalusa bei seinem Klerus ein flaches, sechseckiges 


Barett einzuführen, das gleich der übrigen Kleidung von violetter 
Farbe sein sollte. Die türkische Regierung war mit dieser An- 
ordnung einverstanden und die Freude der Katholiken über die. 
Beendigung des unangenehmen Streites war allgemein. In dem 


_. Begleitschreiben betonte der Patriarch Maximos, daß nach 


Kap. 31 und 32 des großen Euchologiums die Kalusa die alt- 
hergebrachte Tracht des melchitisch-katholischen Klerus sei und 
daß sie nie auf das Recht, sie zu tragen, verzichtet hätten. Zu 
Konstantinopel erbaute der Patriarch selbst eine Patriarchal- 
Kirche für seine Gemeinde, zu Alexandrien sein Stellvertreter 
der Metropolit Meletios. Endlich erhielt Maximos ein neues 
Berat von der türkischen Regierung, in dem er als Patriarch 
aller kath. Melchiten im ganzen osmanischen Reiche anerkannt 
wurde mit dem Titel eines Patriarchen von Alexandrien, Antio- 


. chien und Jerusalem. Er hatte diesen Titel zum ersten Male in 
einer Urkunde vom 15. Mai 1838 geführt, während er sich vor- 


her Patriarch von Antiochien nannte. (Mém. p. 78 Anmerkung). 
Aufs schmerzlichste berührt wurde der Patriarch durch den Ab- 
fall des Makarios Sam‘an, Metropoliten von Diarbekr, dem er 
selbst Weihnachten 1837 zu Cairo die bischöfliche Weihe erteilt 
hatte, zur schismatischen Kirche im J. 1846. Durch ein Send- 
schreiben an die Katholiken jener Diözese und die Entsendung 
Antons des Syrers als Nachfolgers des abgefallenen Hirten 
suchte Maximos nach Kräften das entstandene pres wieder 
gut zu machen. 


Über die religiöse und bürgerliche Geschichte seiner 


Gemeinschaft in dem Zeitraum von 1837 bis 1848 gibt 


somit das Werk des P. Constantin Bacha in formvollen- 
_ deter arabischer Sprache eine vortreffliche Darstellung. 


Münster i. W. +B. Vandenhoff. 


herausgegeben von P. Gatterer vorliegt. 


_Jungmann, S. L weiland- ord. Prof. ‘an der Univ. 


Innsbruck, Theorie der geistlichen Beredsamkeit.. Aka- | 
demische Vorlesungen. Neu herausgegeben von Michael Gat- 
- terer, S. J., Dr. sheol. u. ord. Prof. an der Univ. Innsbruck. 
4. Aufl. reiburg, Herder, 1908 (XV, 700 S. gr. 8°). M. 10. 


Die weitaus bedeutendste. Leistung der letzten Jahr- 
zehnte auf dem Gebiete der Theorie der geistlichen Be- 
redsamkeit ist zweifellos das zuerst 1877 erschienene 
Werk Jos. Jungmanns, das nunmehr in 4. Aufl. neu 
Jungmanns 
Arbeit bedarf keiner Empfehlung. In ihrer kräftigen 
Eigenart, Klarheit, Tiefe und Fülle hat sie sich Bahn 
gebrochen und bei allen, die sich eingehend mit Homi- 
letik beschäftigen, die verdiente Anerkennung gefunden. 
Den Anregungen seines hervorragenden Lehrers Jos. 
Kleutgen folgend, macht J. vollen Ernst mit dem Aufbau 
einer wissenschaftlichen Theorie der Homiletik auf dem 
Grunde des durchaus eigenartigen, durch ihre besondere 


Aufgabe bestimmten Wesens der geistlichen Beredsamkeit, 


und ebenso mit dem Ausbau dieser Theorie vermittels der 
psychologischen Elemente, die in der innigen Wechsel- 
beziehung von Natur und Gnade gerade bei der geist- 
lichen Beredsamkeit sich wiederum durchaus eigenartig 
gestalten und ebendarum dem Bau und den Mitteln 
der weltlichen Rhetorik abweichen. Homiletik kann ‘eben 
kein auf den Bausteinen weltlicher Beredsamkeit äußer- 
lich aufgesetztes Stockwerk sein; sie muß sich vielmehr 
organisch aus den Aufgaben des "Predigtamtes der christ- 
lichen Kirche entwickeln und mit den Mitteln arbeiten, 
die diesem Amte bereitgestellt: sind, und ohne die es 

seine hohen Ziele nicht erreichen kann. 

J.s Werk. war erwachsen aus akademischen Vorle- 

sungen und absichtlich in der Form solcher. ausgearbeitet. 


Das brachte den Vorteil, daß die ganze Darstellung sich 
in ruhigem, klarem Flusse bewegte und damit die Leben- 
digkeit der Rede zu lebendigen Menschen verband. Das 
Ganze war als dauernde Erinnerung für solche‘ gedacht, 


die den Vorlesungen J.s selbst angewohnt hatten. J. 
folgt darin bewährten älteren Vorbildern, z. B. den Vor- 


lesungen über Beredsamkeit von Hugo Blair, Audisio und 


Claude Gisbert. Freilich war diese Form der Darstellung. 
manchen an den abstrakten Bücherstil gewohnten Lesern 
so ungewohnt, daß ein Rezensent der ı. Aufl. meinte, 


es scheine, daß J. einfach das Manuskript seiner Vor- ' 


lesungen ohne Änderung habe drucken lassen. Das war 
nun keineswegs der Fall. Umgekehrt hatte J., ein treff- 
licher Stilist, überaus viel Fleiß auf die Form verwendet, 
aber diese brachte doch den Mißstand einer gewissen 
Breite mit sich, die für den Hörer einer Rede vortreff- 
lich, aber dem Leser eines Buches lästig ist, und dem, 
der es eingehend studieren will, geradezu ein Hindernis 
wird, weil er das Wesentliche von weniger Bedeutsamem 


nicht mit einem Blicke scheiden kann, sondern mühsam 


herausfinden muß. Diese Breite bedingte überdies die. 
Ausdehnung des Werkes auf zwei umfangreiche Bände, 
wodurch wiederum der Kostenpunkt bedeutend erhöht 
werden mußte. So fand J.s vortreffliche Arbeit nicht die 
Verbreitung, die sie in so hohem Grade verdient. Es 


ist darum freudig und dankbar zu begrüßen, daß. die 


Verlagshandlung an einem Ordensgenossen J.s eine tüch- 


tige Kraft gewann, die J.s Werk praktisch bedeutend 


brauchbarer gestaltete, ohne seinem eigentlichen Inhalte 
und Werte den — Abbruch zu tun. : 
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mit der 
erst volles Licht und tieferes Verständnis erlangt, so scheint mir 


typographische Hervorhebung der Gliederu 


Inschriften (S. -42. 45). 


. aramäischen Papyrusfunden ze 
den die Heftchen gute Dienste 


Materiell ließ der Herausgeber der 4. Aufl. die ganze Kate- 
chetik fallen, die bisher dem 2. Bande (S. 154—327) einverleibt 
war. Mochte diese Katechetik auch organisch mit der ganzen 
Theorie J.s verbunden sein, und J.s Gedanke bestehen, daß dieser 
Teil der gestöchen Beredsamkeit, die Katechetik, auf das engste 

‘heorie der Predigt verbunden ist, ja gerade aus ihr 


‚doch die von Gatterer vorgenommene Ausscheidung schon aus 


dem Gesichtspunkte der und größerer Ubersicht- 


lichkeit der J.schen Homiletik genügend gerechtfertigt. Es kommt 


- hinzu, daß die Katechetik sich zu einer besonderen Disziplin 
herausgestaltet hat, die einer Sonderbearbeitung bedarf, zumal 


bei dem Fortschritte, den die letzten Jahre in ihrer wissenschäft- 
lichen Darstellung aufweisen. Gatterer will diesen Teil mit 
Recht gesondert in anderer Form erscheinen lassen. : 
Im übrigen hat er J.s Text sorgfältig bewahrt und nur 
wenige Abkürzungen vorgenommen, was um so eher möglich 
war, als die Verwertung verschiedener Typen, insbesondere des 
Kleindrucks für weniger bedeutsame Stellen, eine beträchtliche 
Raumersparnis brachte. So liegt I» ganzes Werk in einem ein- 
zigen Bande vor und hat formell 
und der bedeut- 
sameren Stellen für das Studium außerordentlich viel gewonnen. 


. Zusätze aus eigenem hat der Herausgeber mit Recht nur ganz 


wenige und dabei treffende gemacht. S. 551 sollte hinzugefügt 
‚werden: Kirchen-Lexikon, 1. Aufl, VIII; 648. — Was S. 49 zur 
Verteidigung der beanstandeten Einteil der Predigten in di- 
daskalische und paregoretische (paränetische und panegyrische) 


_ vorgebracht wird, scheint mir nicht durchschlagend gegenüber 


den Ausführungen v. Kepplers im Freiburger Kirchenlexikon ’, 
VI, 214. Die früher durch das ganze Werk zerstreute Samm- 


lung von einzelnen Musterpredigten ist in einen Anh ver- . 


wiesen; kleinere Beispiele zur Erläuterung bestimmter Regeln 


die in so mancher Hinsicht besonders lehrreichen Predigten 
Bertolds von Regensburg, deren die früheren Auflagen drei 


‘ brachten, — ausgefallen sind. Eine Verwendung kleiner Typen - 


auch für diesen Anhang hätte vielleicht ihre wenigstens teilweise 
Aufnahme ermöglicht; den jungen Augen, für die dieses .vor- 
treffliche Werk doch hauptsächlich bestimmt ist, würde das 
schon gepaßt haben. Ihnen sei denn diese 4. Auflage, der 


hoffentlich recht bald weitere folgen, auf das angelegentlichste 


empfohlen. 


Münster i. W. - P. Hüls. 


Kleinere Mitteilungen. 
Von den »Kleinen Texten für theologische und 


ee Vorlesungen und Ubungen«, die Hans 
ietzmann herausgibt, liegen uns folgende Nummern vor: 


Nr. 26—28. »Diehl, Dr. Ernst, Lateinische christliche In- 


schriften. Bonn, Markus u. Weber, 1908 (48 S. 8%). M. 1,20.« 
Die Auswahl beschränkt sich auf solche Inschriften, die bereits 


im CIL und von de Rossi ediert sind. Zahlreiche Anmerkungen 


geben Auflösungen von Abkürzungen, Ergänzungen, Nachweise 


der Fundstellen und Interpretationen, die das Verständnis treff- 


lich erleichtern. Besondere Beachtung verdienen die jüdischen 
Literatur- und Abkürzungsverzeichnis 
und Index beschließen das Bändchen. — Nr. 31. »Swete, D. D. 
enry Barclay, Zwei neue Evangelienfragmente. (Ebd. 
5 


S. M. 0,40).« Mitgeteilt wird das Fragment aus einem 


unkanonischen Evangelium, das Grenfell und Hunt 1905 bei ihren 


Ausgrabungen in Oxyrhynchus entdeckten, und das sog. Freer- 


 Logion, jenes Stück, das nach Hieronymus c. Pelag. If ı5 in 
dem längeren Schluß des Markusevangeliums hinter 16, 14 folgte 
(vgl. Th. Rev. 1908 Sp. 407). — Nr. 32.:»Staerk, Lic. 


Aramäische Urkunden zur Geschichte des Judentums im 
VI. und V. Jahrh. v. Chr. (Ebd. 16S. M. 0,60).« Ähnlich 


wie Staerk in Nr. 22/23 die von Cowley-Sayce herausgegebenen 


aramäischen Papyrusfunde aus Elephantine allen zugänglich ge- 


‘macht hat, so publiziert er hier die von Sachau 1907 veröffent- 


lichten, die uns ganz neue Aufschlüsse über die jüdische Diaspora 


3 in Agypten geben. Abgedruckt und ebenfalls mit erläuternden 


Anmerkungen versehen sind noch der sog. Straßburger Papyrus, 
das Fragment CIS II 144 und die Esr. 5—7 aufbewahrten Ur- 
kunden, die eine engere. sprachliche Verwandtschaft mit den 
yx — Für Seminarübungen wer- 
eisten. | B. 


durch eine sehr praktische 


Dr. W..,. 


_ sind an ihrer bisherigen Stelle beibehalten. Ich bedauere, daß | 


‚ausführlich auf dieselben zurück, 
»Die monistische Weltanschauung und das Religions- _ 


»K. "Jaisle, Die Dioskuren als Retter zur See bei 
Griechen und Römern und ihr Fortleben in christlichen 
Legenden. Tübingen, Heckenhauer, 1907 (XII, 74 S.).« — 
Diese erst unlängst bekannt gewordene Tübinger philosophische 
Dissertation beschäftigt sich in ihrem dritten Teile (S. 36 ff.) 
mit der in letzter Zeit viel erörterten Frage nach dem Fortleben 


der heidnischen Dioskuren in christlichen Heiligen. Nach J. hat — 


deren Tätigkeit als Retter zur See eine Fortsetz gefunden in 
den Apostelfürsten, in dem h. Kastor von Koblenz sowie bei 
den h. Polyeuctus und Policetus. Die Verehrung des h. Phokas 
von Sinope soll ihre Wurzeln im antiken Priapuskulte haben. 
Das St. Elmsfeuer ist nach J. in Verbindung zu bringen mit dem 
h. Erasmus, einem Seeheiligen des westlichen Mittelmeeres. Der 
letzteren These kann zugestimmt werden. Die übrigen entbehren 
jeder ündung. Wir kommen in Kürze, an ere pom | 
. Lübec 


Problem. Von Dr. A. Weckesser. [Sonderabdruck aus den 
„Protestantischen Monatsheften“. S. 417—448]. Leipzig; M. 
Heinsius Nachf., 1908.« — Eine sehr gut orientierende Studie, 
die besonders philosophie-geschichtlich die Stellung des Monis- 
mus in seinen verschiedenen Formen klar beleuchtet. Vor allem 
ist aber bemerkenswert an dieser Studie, besonders vom christ- 
lichen Standpunkte, mit welchem Wohlwollen der Verf. sich 
bemüht, aus dem Irrtum den Wahrheitskern herauszuschälen, 
ohne darum irgendwie mit dem Irrtum zu paktieren. Er findet 
diesen Kern in der Reaktion, gegen den Deismus, jenen krassen 
Dualismus, der die Welt nur durch die Schöpfung mit Gott 
verbunden sein läßt. Allerdings fällt der Monismus nun in das 
andere Extrem; er leugnet jede Transzendenz und damit, die 


Persönlichkeit Gottes, während das Christentum beide Gegen 
sätze versöhnt, indem es die Transzendenz Gottes ebensogut - 


wie — in gewissem Sinne — seine Immanenz lehrt. | 
| | L. Heinrichs. 
»Lehrbuch der Dogmatik in sieben Büchern. Für aka- 
demische Vorlesungen und zum Selbstunterricht von Prof. Dr. 
Joseph Pohle. ı. Band. 4., verbesserte Auflage. Pader- 
born, Schöningh, tm 550 S. gr. 8%). M. 6,40.« — Daß 
dieses. dreibändige 
4. Aufl. gebracht hat, ist der beste Beweis für seine 
ragende Brauchbarkeit. Die in den früheren Jahrg wieder 
holt gerahmte Zuverlässigkeit und Gründlichkeit verbunden mit 
einer klaren, überzeugenden, lebensfrischen 
pfehlens- 


| machen P.s Dogmatik in der Tat zu einem sehr em 


werten Lehrbuche, das insbesondere den Seelsorgern zur Auf- 
frischung uud Erweiterung ihrer dogmatischen Kenntnisse von 
großem Nutzen sein kann. — Einen Wunsch in technischer Hin- 
sicht möchten wir dem Verf. aussprechen, daß er nämlich in 
die Kolumnentitel größere Abwechselung bringe und so den Ge- 
brauch des Buches erleichtere. Von der kurzen ang Sec 
gesehen, findet man auf den Seiten links in dem ganzen 
nur drei, rechts nur sieben. verschiedene Überschriften, die natür- 
lich für eine schnelle Orientierung nahezu wertlos sind. Auch 
die Rückverweisungen sind nicht immer klar und praktisch 
genug; man kommt ihnen bisweilen nur bei Suchen 


auf die Spur, z. B. S. 120: „vgl. Hptst, L. . 2 § 2“, oder - 


S. 216: „s. Kap. 2 § 4“. — Einige kleine Ungenauigkeiten, die 


‚zumeist schon aus den früheren Auflagen gr sind, _ 
we 17,29: 


seien vermerkt: S. 160, 30 lies Is. 66; .S. 161, 39 f.: A 
In ipso enim vivimus et movemur et sumus; S. 168, 


26: Sir. 23, 29; 


168, 29: S. 181, 8: Ad Ephes. 15 n. g; S. 181, 


10: Ad Phil. 4 n. 3; ebenda: uwuooxoasitau statt oxonei- 
tat, und Zeile 11 dreimal oörs st. oddé; S. 216,16: Universa 
st. Omnia; S. 218,36: 1 Tim. 2,4; S. 221, 28: Sir. 39, 25 st. 
Ps. 5,5. Das S. 316,9 ff. hypothetisch angeführte ausdrück- 
liche Zeugnis Gregors von Nyssa für das Filiogue enthält in der 


‚Tat eine Fälschung, vgl. Theol. Revue 1904 Sp. 332. 


»Hennemann, Dr. Karl, Herman Schell im Lichte zeit- 
genössischer Urteile bei seinem Tode. Paderborn, F. Schö- 
ningh, 1909 (X, 267 S. gr. 8°). M. 3,40.« — Diese Sammlung 
von Stimmen aus den verschiedensten Lagern, die bei dem Tode 
Schells die Trauerklage anstimmten, ruft die Persönlichkeit und 
das wissenschaftliche Wirken des viel gefeierten und viel an- 
geklagten Gelehrten wieder in das Gedächtnis. Wörtlich abge- 


druckt werden die am Grabe und bei der akademischen, Toten- 


feier in der Universitatskirche rue Gedächtnisreden, ver- 
schiedene Nachrufe aus Zeitschriften und Tagesblättern, der Auf- 


2 


h in sechs Jahren es bereits zu einerg 


7 


— 


thodischen’ Einteilungen, di 


‚erinnern soll. Der Ji 


ruf zur Brichung eines Grabdenkmals. Im Anhang werden die 
Hauptdaten aus seinem Leben, der ärztliche Bericht von Dr. Bie- 


ling und das Verzeichnis der "gehaltenen Vorlesungen mitgeteilt. 


Eine Bibliographie der Schriften, Aufsätze, Rezensionen, ebenso 
das Verzeichnis der in den größeren Städten Deutschlands ge- 
haltenen Vorträge geben uns ein gedrängtes Bild von dem reichen 
Leben und der fruchtbaren Tätigkeit des rastlosen gelehrten 
Apologeten. B. 


»Vives, Fr. Joseph. Calasanctius, Card, O. Min. Cap. „Com- 

um theologiae ascetico-mysticae seu theologiae mysticae 

ndamentalis et specialis, Beatae Mariae Virgini dicatum. Editio d 
aucta et emendata. Rom, Friedr. Pustet, 1908 (750 S. 12°) 

L. 5.« — Kard. Vives „bat sein Kompendium der . iaitatechar 

Theologie bearbeitet. ne gets uns überall die klaren me- 

ie t- und Grundsätze, Thesen,. Be- 

merkungen, Korollarien usw. der scholastischen Handbücher. 


‚Durch die typographische Disposition ist dem Leser sofort er- 
kenntlich, was am wichtigsten ist und was er vor allem erfassen 


soll. Der ı. Teil des Werkes (S. 23—340) behandelt die Prin- 


_ zipien und Fundamente der Mystik, d. h. die Asketik, welche 
den Christen von der gewöhnlichen Tugendübung allmählich zu 


immer höherer Vollkommenheit führen soll. Der 2. Teil (S. 341 


—740) befaßt sich mit der eigentlichen Mystik, d. h. der sog. 


„vita contemplativa“ und ihren verschiedenen Stufen. Das Werk 


| des Kardinals bietet dem Seelenführer, der berufen ist, bevorzugte 
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katholische Glaubens- und Sittenlehre vorgetragen, mn | 


im Anschluß an die Erklärung der Episteln und Evangelien. 


summum artis decus. Illustrierung und Ausstattung | 


besondere Anerkennung. Möchte der alte Goffine in 
neuem Gewande in recht viele katholische Familien Einkehr 
halten und viele Seelen zur Erkenntnis des Reichtums der Gnade 
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am Sonntag seine Christenlehre halt. — Die neuen Herausgeber 


Farbendruck, 3544 cm 


-Hochmann, Jj., Jerusalem temple estivities. 
* 1908 (123 


Sie erheben sich ER über den Durchschnitt. Die Sprache ist 
einfach und natürlich, die Darstellung häufig durch Erzählungen 


und Beispiele belebt, für ein wenig ne —— 


mögen sie genügen., 
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liche Kunst in München veröffentlicht die farbige ae 
‚eines Abendmahlbildes von Emonds Abt (Preis M. 

zeigt den Heiland in überirdischer Glorie, wie er den | «on 


Jüngern das Brot bricht und dadurch die geistige Binde von 


ihren Augen nimmt. Hingewiesen sei auch auf die nd von 


25 Nummern kleiner farbiger Andachtsbildchen (Preis M. . 
eine „Miniaturgemäldegalerie“. 
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Stehfen, R., Die Wiedertaufe in Theorie u . Praxis der röm.- 
seit dem trident. Konzil. Marburger Diss. 1908 
47 ) 


H re A., Die Kontroverse über den frühchristlichen Opfer- 


riff (Katholik | 1909, 3, S. 188—200). . 


Cornils, Sind die sittlichen Forderungen Jesu fir uns verbind- 


lich? Vortrag. Kiel, Cordes, 1909 (20 S. 8°). M. 0,30. 
Die Ethik Pascals. langener Diss. 1908 (ill, 
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Pickel, G., Das Mitleid in der Ethik von Kant bis Schopen- 
- hauer. Erlangener Diss. 1908 (51 S. 8°). | 


| Surbled, G., Die Moral in ihren Beziehungen zur Medizin u. 


Hygiene. ll. Bd.:: Das geistig-sinnl. Leben. Übers. v. A. 
Sleumer. Hildesheim, ‘Borgmeyer, 1909 (VI, 205 S. 8°). 
M. 2,50. 

Siem erling, E., Geisteskrankheit u. Verbrechen. Berlin, Hirsch- 
wald, 1909 (28 S. 8°). M. 0,80. 


Sermo, Der Ehebruch u. seine Folgen in moral. u. rechtl. Be- 


leuchtung. Eine Kultur- u. Sittenstudie der Jetztzeit. Oranien- 
burg, ‚Oranis-Vering, 1909 (79 S. 8°). M. 2. - 
Praktische Theologie. 


Diederich, E., Das Dekret des B. Burchard v. Worms. Bei- 
träge zur Geschichte seiner Quellen. ı. TI. Breslauer Diss. 
1908 (67 S. 8°). | “A 

Molliet, Le Pouvoir ‚hierarchique (thés®). Paris, Giard et 
Briere, 1909 (367 p 

Lougear, K., Das Ehchisdernis der Ordines Maiores nach ka- 
nonischem "Rechte. Greifswalder Diss. 1908 (88 S. 8°). | 

Choupin, L., Les Fiangailles et le Mariage. Discipline actuelle. 
Decret Ne Temere et Récentes Decisions du Saint-Siege. - 
Paris, Beauchesne, 1908 (II, 165 p. 16°). 

Blaise, A., Des féndations de messes envisagées spécialement - 

en face du régime actuel de séparation des Eglises et de 
l’Etat. Nancy, impr. Bertrand, 1909 (144 


in Frankreich. 
beige Diss. spol Diss. 1908 (IV, 8”). 
Iglesia y el Estado, con mo- 
uvo del en el siglo XVIII (contin (Razén 
y fe 165 —176). 
Galicheı,. € => et l’Etat (these). Paris, Giard 
et I p. 8°). 
Klaver, A., De Nederduitsche — Gereformeerde Kerk in Zuid- 
Afrika (Ned. Arch. voor Kerkgesch. 1909, 3, bl. 306-324). 


Tellemann, E., Die histor. Entwicklung des Begriffs „Landes- 
burg-Preußen. 


kirche“ - in Deutschland, insbes. in Branden 
Leipziger Diss. 1908 (IX, 84 S. 8°). 

Vollert, K., Sind in Preußen Kirchendiener Staatsbeamte ? 
Erlangener Diss. 1908 (VIII, 70 S. 8°). 


 Matern, Die kath. Diaspora in Vortrag. Brauns- 


berg, Grimme, 1909 (44 S. 8°). M. 0,50. 

eutsche Armenrecht in 
seiner Bedeutung für die Privatwohltätigkeits-Vereine u. -An- 

 ‚stalten. 3., verb. Aufl., gt v. Schmedding. (Charitas- _ 
Freiburg, haritas-Verlag; 1909 99 S. 

) 0, 

Reicher, H., Die Fürsorge f. die verwahrloste Jugend. Ul Ul. Tl. 

2. Bd. Bibliographie - J orge. ı. Heft: Frank- 
Belgien, 


Schweiz, Amerika. Manz, 
909 (VII, 126 S. 8 “ML. 2,10. 
Rohrig, K., Die Aufgabe der in unserer Zeit. Berlin, | 


Warneck, 1909 (56 S. 8°). M. 0, 


| Kolberg, Jesus, den Einen zur ES den Andern zun 


Falle. 7 Fastenpredigten. Braunsberg, 1909 S. 
gr. 8°). M. 0,60. 


| 
j 
| | 
| 
| 
| 


"Natzmer, | 
von Kindern aus Mischehen im Gebiete des preuß. Land- 


Gibier, Les Devoirs de V’heure 
Paris, Lethielleux, 1908 (442 p. 169) 


Falkenberg, H., Wir Katholiken u. die deutsche. Literatur. Ä 


Bonn, Georgi, 1909 (272 S. gr. 8°). 3. 
O. v., Der volksschulmäßige Religionsunterricht 


rechts. Leipziger Diss. 1908 (IX, Px) S. 8°). 
Franke, Th., Der Kampf um den Religionsunterricht. Kultur- 


wissenschaftliche Grundlegg. des Religionsunterrichts. Leip- 


zig, Merseburger, 1909 (96 S. gr. 8°). M. 1,20. 


Ohr, H., Die ne der Möglichkeit religiöser Erziehung. 


a Geschichtlicher Teil. Jenaer Diss. 1908 (52 S. 8°). 


_ Pavissich, A., La metodica del catechismo (Civ. catt. 1909 


genn. 16, p. 129—142). 


Nicolay, W. O., Der Reformator des kath. Schulwesens in 


- Schlesien und "Österreich, Johann Ignaz v. Felbiger, als Be- 

_ grimder der Methodik des kath. Religionsumerrichtes in der 

Volksschule. Bonner Diss. 1908 (93 S. 8°). 

Hasenstab, B. M., Die religidsen Ideen Pestalcasie,. Ein Bei- 
trag z. Gesch. der Padagogik. Jenaer Diss. 1908 (82 S. 8°). 


Greyerz, T. v., Försters Jugendlehre. Eine Darstellung ihrer. 


rundlinien u. Vorschläge für den ethischen Unterricht. 
Diss. 1908 (94 S. 8°). 
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| Apostolat opportun. | Landmann, F., Das Schulwesen des Bist. Straßburg zur Siche- 


tung des Nachwuchses f. die theol. Studien von 1802 bis 
1904. Progr. Straßburg, 1908 (84 S. m. Tab. u. Urk. Lex. 8°). 
Degert, A., L’enseignement théologique dans les anciens sé- 
»  minaires francaises (Bull. de litt. eccl. 1909, 3, p. 97—113). 
Acht, W., Die Entstehung des en. mit Östern, - | 
hist.-chronol. Unters. über tstehung des — u. 
oe Vererong vor dem 13. Jahrh. Leipziger Diss. 1908 
108 S. 8°) 


Chabot, La Féte de Rois dans tous les pays. Pithiviers, 


Impr. moderne, 1908 (196 p. 16°). Fr. ı. 


Delehaye, H., Les Légendes grecques des saints ‘militaires. 


Paris, Picard et fils, 1909 (IX, 271 p. 8°).- 

Huber, P. M., Beitrag zur Siebenschlaferlegende des Mittel- 
alters. Eine literargesch. ay III. Teil: Zur Überliefe- 
‚rungsgeschichte der Legende. 

Berücksichtigung ihrer 


des ‚Gymn. zu 
Metten. 1908 (72 S. 8°). 


Brackmann, Vorschlage fir eine Germania sacra (Z. f. Kirchen 


gesch. 1909, 1, S. 1—28). 


Metzler, G.R., Die Marienandacht (Katholik 1909, 3, S. 277-188). 


Päpke, M., Das Marienleben des Schweizers Wernher. I. Wernhers 
-Marienleber u. seine Vorlage. Berliner Diss. 1908 (60 S. 8°). 


— 


(mit oberhirtlicher Druckgenehmigung) : 


Vole von n Friedrich Pustet in Regensburg 


= as Bild U. L. Frau 
v. d. immerw.’ Hilfe 


Maria der Christen Hort. Marien- 


die hochgebenedeite Mutter des Herrn. 


binden: M. 1140. franzband 


predigten von P. G. Diessel (C. Marien- 
de. auf die Feste der seligsten ungfrau 
ti € und über die Marienmonate Mai und I ACL che Buchhandl Dal 
| im des Jahres) Au Oktober von P. P. Vogt (Sc J). aumann’sche Buchhandlung, Dülmen, 


1909. 8°. M. 8,—, in 2 Halbleder-| Aufl. M. 2,40, in Halb- 


Getr. Abbildung des Gnadenbildes in jeder 
_ Ausführung. Auch für Kapellen u. 
Altäre, mit Rah- men. ermitteln 
auch Weihe u. be- sorgen Ablaßbreve, 


zu Lesungen 


Verleger des hi. Apostolischen Stuhles. 


u 


von . Schütz. 1903. 
M. 2,10. ; | 


Ein Blumenstrauß für a Maienkönigin. ee, Marien me und 
8°, 1,40, in © 


ute 


U. L. Frau in 32 Vorträgen zur 
Verehrung vorgestellte Von P. 
C. Hünner (S. J.). 4, von E. 
Fischer (S. J.) hera 


Die Nachfolge der jungfräulichen 
Gottesmutter in ihren Tugenden. 
a Für Predigten oder geistliche Lesun- 


1905. 8°. M. 2,50, in Halbleder- ri von P. G. Patil (S. J.). 1893. 


ebet- und 
Erbauungsblidier 


»2 Bände. 2. Aufl. 1908. 8°. M. 8,40, in 2 Halblederbänden M. 11,80. 


band M. 3,60. M. 5, in Halbfranzband M. 6,90. liefert in bester Ausführung und reicher 
| Auswahl die A. Laumann’sche | 
| Das größte Denkmal der göttlichen Liche: Predigten und Betrachtungen || | | Buchhandlung, Verleger des hl. 
über das hochheilige Sakrament des Altares von P. G. Diessel (C. Ss. "R). Apotomaas Stuhles, um 


Prospekte etc. gratis. 


Prospekt „Mailiteratur“ kostenlos. 


Verlag der Aschendorffschen Buchh., Minster i. W. 


Moser (J. Meyerhoff), k.-w. k. Hofbuchhaadler, Graz. Forschungen und Funde. 


Neuer Verlag, bestens empfohlen: 


Klimsch, Dr. R., Wanderungen durch Rom. Bilder, Skizzen 
und Schilderungen aus der ewigen Stadt. Er illustrierte 
4, 4, 


Aufl., brosch. K 3,60 = M. 3,—. Kaliko 


Über das Buch sagt die Kritik: „Ein Extrakt des Besten, was phantasie- 
begabte Menschen empfunden, geistvolle Dichter gesungen, sinn- und farben- 
reiche Schilderer und gefeiert haben" - nunmehr geschmückt mit 


über hundert Abbildungen 


Szabé, P. Sad., Albert Ehrhards Schrift: „Kathol. Christen- 
tum und moderne Kultur“ untersucht. Ein Beitrag zur 
Klärung der religiösen Frage in der Gegenwart. K. 2,40 = M. 2. 
Der Verf. kommt in dieser würdig gehaltenen Kritik vom theologischen 

Standpunkte, bei aller Anerkennung der_ besten Absichten und der Verdienste 

-Ehrhards auf dem historischen Gebiete zum pn daß Ebrhards Programm 


sowohl inhaltlich als methodisch wee ist. i 


Herausgegeben von Prof. Dr. _Jostes. 
Band I. 


Heft 1: Das katholische deutsche 


Kirchenlied unter dem Einflusse Gel- 
lerts und Klopstocks. Von P. Matthaeus 
Schneiderwirth ©. F.M. (IX, ‚9 S. 


gr. 8°). M. 5. 

‚ Heft 2: Ursprung und Entwick- 
Gral. Von Dr. phil. Th. Sterzen- 
bach. (IV, 48 S. gr. 8°). M. 1,25. ©. 

Heft 3: Die Entstehung der Job- 


(58 S. gr. 8°). M. 1,25. 


lung der Sage vom heiligen 


siade. Von Dr. Hans Dickerboff, 
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Herdersche „eriagebandiung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Hagemann, Dr. G., Elemente der Philosophie. 


Hagen, M., S. J., Die göttlichen Tugenden. | 

Geistliche Erwägungen. Aszetische Bibliothek 0 Mausbach, Dr. J., Professor an der Universitat PERGEHEN, 
IV u 60; geb. in Leinw, M. 220 | Die Ethik des hi. Augustinus. Zwei Bände. 

gr. 8° (XX u. 844).. M. 15,— 


Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Belser, Dr. Joh. Ev., Professor an der Universität Tü- | natürlichen Standpunktes der göttlichen Tugenden nach Kräf- 
fen Die Epistel des hl. Jakobus übersetzt ten mitzuwirken, ist das Ziel dieser geistlichen Erwägungen. 


Reck, Dr. F. X., Direktor des Wilhelmstifts zu Tübingen, 
Das Missale als Betrachtungsbuch. Vorträge 
. über die Meßformularien. I: Vom 1. Adventssonntag bis 
zum 6. Sonntag nach Ostern. gr. 8° (X u. 330). = 6; 
geb. in Leinw. M. 7,20. 


Sägmüller, Dr. J. B., Univers. Tübingen, 
Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts. 


Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. gr. 8° 
M. 12,60; geb. in Halbfranz M. 15,— 


Anfang April erscheint: 


erklärt. gr. 8° (VIII u, 216). M. 4,50; geb. in | 
einw. M. 5,30. | 


eitfaden für akademische Vorlesungen sowie zum 
gr. 8°. 

: Logik und Noetik. Achte Auflage, durch- 
rk und stellenweise neu bearbeitet von Dr. A. Dy- 
rofl. (XII u. 256). M. 3,40; geb. M. 4,—. 

 Friiher sind erschienen: 

Il: Metaphysik. 6. Aufl. M. 2,80; Lo. M. 3,50. 
— Ill: Psychologie. 7. Aufl, von Dr. A. Dyroff. 
M. 4,-- ; geb. M. 4,80. 


(XIV u. 222). M. 1,60; geb. in Leinw. M. 2,20 i 
Zur Wahrung, Befestigung und Verteidigung des über- | 


Theologische| Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
Neuigkeiten. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
I Engelkemper, Dr. W., Pyiv.-Doz., Heiligtum und 


Opterstätten in den Gesetzen des Pentateuch. Exegetische 
Studie. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 121 Seiten. gr. 3. Brosch. M. 2,60. 
Engert, Dr. Jos., Hermann Samuel Reimarus als Meta- 
physiker. Ein Ein Belgas zur Geschichte der Metaphysik. oe z. Philos. 
u. Religion. IE Heft kirchl. Druckerlaubnis. 168 S. - M, 3,— 
Hückelheim, Dr. 


blische Studie. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 138 S. ‚gr. 8. Br.-M. 2,80. 
Seherer, Dr. C., Lyz.-Prof., Religion und Ethos. Ein Beitrag zur 
end des Wahrheitsgehaltes der 
Moral. Mit k lich! Druckerlaubnis. 217 S. gr. 8. Br. M. 4,40. 


Staab, Dr. C. -» Assistent am Priestersem., Würzburg, Die Lehre von der 


stellvertretenden Genugtuung Christi. Historisch-kritisch dar- 
gestellt. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 298 S. gr. 8. Br. M. 5,40. 


Schulte, Dr. A., Prof, Die messianischen Weissagungen des 
Alten Testamentes nebst dessen Typen übersetzt und kurz erklärt. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 216 S. . gr. % Br. M. 3,60, geb. M. 4,80. 

Romeis, P. Capist. Dr., O. F. M, Das Heil des Christen außer- 
-halb der wahren Kirche, nach der Lehre des hl. Au- 


- gustin. (Forschungen zur christl. Literatur- u. Dogme eschichte. VIL. Bd. 
4. Heft). -Mit kirchl. Druckerlaubnis. 160 S. Lex.-8. Br. M. 5,— 


Heiner, Dr. F., Katholisches Kirchenrecht. isier Band: Die Ver- 
Druckerlaubnis. 


der Kirche. Fünfte verb. = Mit kirchlicher 
_— Die. während des Druckes 
auch noch 


431 5. gr. 8. Br. M. 4,20, geb. M. 5,40 
Berücksichtigung ge- 


erschienene Konstitution Pius’ X hat 


funden. | | 
Das erste Werk, das das neueste geltende Recht zur Darstellung bringt. 


un u. 932). 


; geb. M. 17,40. 


| VerlagderAschendorfischen Buchhdlg. Mänsteri.W. 


Biblische Zeitfragen 


„ Zweck der Apostelgeactichte. Eine bi | 


im Verlag von Friedrich Pantet in Regensburg i mit ober 


hirtlicher Druckgenehmigung soeben erschienen: 


Grossstadt- ‚Seelsorge. 


Eine pastoraltheologische Studie von Dr. H. Swoboda, Universitats ofessor 
in Wien. 482 S. 8°. Mit iy ry alee Tafeln. M. 6,—, in Halbfranz- 
and 
Das Seelsorgselend der Großstadt im Lichte der Statistik und der 
Kontakt als Seele der Seelsorge bilden die Leitideen des bedeutsamen und 
für jeden hochaktuellen Werkes. 


gemeinverständlich erörtert. 
Ein Broschürenzyklus, hera 


Dr. Ignaz Rohr using). 
Zweite Folge. 


Soeben wurden von der 
ausgegeben: 


Heft 1: Abraham und seine Zeit. 
Von Dr. Johannes Döller, ord. Prof. 
an der Univ. Wien. (56 S, 8°). M. 0,60. 


‘Heft 2: Das Johannesevangelium, 


seine Echtheit und Glaub- 
würdigkeit. Von Dr. P. 
ord. Prof. am igl. Lyzeum in Dillin- 
gen. (48 S. 8°. M. 0,60. 
Weitere Hefte late rasch. 


a Die Hefte 1—12 der ersten Folge kön- 
-_ noch durch jede Buchhandlung | 


Der Preis Heftes | 
Subskriptions 


betragt pro 


In demselben Verlage ist ersschienen: 


Allgemeine Einleitung 


und Neue Testament. 


Dr. Mader, 
Professor der Theologie in Chur. 


van und 148 Seiten gr. 8°. 
Preis M. 2,80. 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter nn 
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Jahrgang. 


Christentum und heidnischer Staat: 


Weinel, Die Stellung des Urchristentums des Alten Testaments (Engelkemper 


Schulte, Die messianischen Wei n Geocichen: Paschalis ne (Menge). 
vu. Engert, Hermann Samuel Reimarus als 


zum Staat K . a + ‚Gottes Wort und Gottes Sohn (Bludau). Metaphysiker (Scherer). 


‘ Pieper, Christentum, römisches Kaiser- 
tum und heidnischer Staat 


Sieg des Christentums im römischen nach der 
Reiche erklären (Bigelmair). 


Die Zeit- und Festrechnung der Juden Paulsen, Moderne 


Erziehung u. geschlecht- 
liche Sittlichkeit (A. Koch). 


-Sdralek, Ueber die Ursachen, welche den Poschmann, m Son Sichtbarkeit der Kirche Ein neuer Vorschlag zu Irenaeus Adv. haer. 


. Cy (Adam). III, 3,2 (Goussen). 


Koch, Die Ehe Kaiser Heinrichs H "mit | Kleinere Mitteilun 
Pannier, Psalterium iuxta hebraicam veri- |. Kunigunde (Böckenhoff). 


tatem. Les Psaumes ia Vhébreu | Walther, Zur — war deutschen Re- Antwort von A. Steinmann. 


formation (Paulus). 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 
= Ä 


Christentum Staat. 


1. Weinel, D. Heinrich, Professor der Theologie zu Jena, 


Die Stellung des Urchristentums zum Staat. Antritts- 


‘ rede, gehalten am 1. Juni 1907. Tübingen, J. €. B. Mohr 
(Paul Siebeck), 1908 (63 S. gr. 8%).  M. 1,50. 


_ 2. Pieper, Dr. Anton, z. Rektor der Universität Münster, 


‘ Christentum, römisches Kaisertum und heidnischer 
Staat. Zwei akademische Reden. Münster i. W., Aschen- 
dorff, 1907 (68 S. gr. 8°). M. 1,25. | 

3. Sdralek, Dr. Max, Professor der Kirchengeschichte, Über 
die Ursachen, welche den Sieg des Christentums im 
römischen Reiche erklären. Rede, gehalten zum Antritt 
des Rektorats der Universität Breslau - 15. Okt. 1906. 
"Breslau, Aderholz, 1907 (34 S. gr. 8°). M. 0,50. — 


Es ist ein Zeichen des lebendigen Interesses, welches 


man heute für die Geschichte des christlichen Altertums 
voraussetzen darf, wenn in den letzten Jahren mehrere 


akademische Reden, die für weitere Zuhörerkreise be- 
waren, -Probleme desselben behandeln. | 
. Weinel hat sich für eine Antrittsrede die Stel- 


| lung 2 Urchristentums zum Staat gewählt. Während 
über das Verhältnis des römischen Staates zum Christen- 
tum die letzten Jahrzehnte eine Reihe der eingehendsten 


Untersuchungen gebracht haben, hat man sich mit der 


Frage der Stellungnahme des alten Christentums zum 


Staate und speziell zum römischen Staate viel weniger 


beschäftig. Und doch hat sie viel mehr prinzipielle Be- 


deutung als die andere. W. findet, daß „hier vielfach 
noch die Apologetik herrscht, mit der schon die alten 
Christen sich den Ruf getreuer Untertanen der Obrigkeit 


zu erwerben suchten, oder bei „den modernen wie bei 


den antiken Gegnern des Christentums eine vom Staats- 
ideal ausgehende Feindschaft gegen das Christentum, die 
dem Tatbestand zwar näher kommt, aber den Motiven 
und der ganzen inneren Lage des Christentum nicht 


gerecht zu werden vermag“. 


Seine eigene Auffassung laßt sich folgendermaßen 


skizzieren: Jesus selbst hat das Problem der Stellung 
zum Staate in doppelter Weise durchlebt. Einerseits. 
fühlte er sich als der Angehörige eines von einem frem- 


den Volke unterworfenen Staates; sein Herz war heiß 


bei der Not seines Volkes; er teilte dessen Hoffnungen 
auf den Sturz der .Fremdherrschaft und erwartete den 
Anbruch der Gottesherrschaft. Aber andererseits lag ihm 
nicht nur die Art und Weise, durch welche sein Volk 
auf Rettung hoffte, Krieg und Gewalttat, vollständig fern, 
sondern er verzichtete auch auf die Güter, welche der 
Staat ihm bot, nämlich auf den Schutz für Recht, Eigen- 
tum und Ehre. In der Bergpredigt hat er die Forderung 


| solchen Verzichtes aufgestellt; man darf nicht Gewalttat 
der Gewalttat gegenübersetzen, nicht Schutz beim Richter 


suchen, muß leihen, ohne zurückzuhoffen usw. Für ihn 


tritt ein neuer Staat ein in dem nahenden „Himmelreich“, 


in der Gottesherrschaft: diese ist nicht ein jenseitiger 
Himmel mit einem abstrakten Genießen Gottes, sondern 
eine neue Erde, über welche die Sanftmütigen herrschen 
werden, in der es keine Tränen, nicht Gewalt und Unter- 
drückung gibt. Demnach enthält das Wort: Gebet dem 
Kaiser was des Kaisers ist, und: Gott was Gottes ist, 
nicht etwa ein politisches Freiheitsprogramm, sondern 
stellt eine geringschätzige Handbewegung dar nach der 
Kaisermünze hin. Die Ablehnung des Staates ist bei 


Jesus die Folge seines neuen positiven Ideales von Mensch- 


tum und Menschengemeinschaft. Seine erste Gemeinde 


hat seine entschiedene Ablehnung aller Mittel des Staates 


gm Schutze des persönlichen Lebens geteilt. Als der 
ufstand gegen Rom kam, ist sie deshalb. nach Pella 
gewandert. Die Entwicklung des Christentums lag aber 
nicht bei diesem Häuflein versprengter Leute, sondern 
bei den aus dem. hellenistischen Judentum und dem 
Heidentum Ü bergetretenen. | 

Durch Paulus und seine Mitarbeiter ist das Christen- 
tum etwas Neues geworden: die Religion der. untern 


Schichten in den Großstädten des Reiches, in: welchen 


man den Druck und die Ausbeutung empfand und der 
Welt und allem staatlichen Dasein hoffnungslos gegen- 
überstand. Jetzt mischen sich in das neue Ideal der 
Gottesherrschaft Töne, die bei Jesus nicht vorhanden 
waren, der Haß und der Rachedurst einer erbitterten 
sozialen Schicht. Sie klingen in der Offenbarung des 
Johannes, wie auch im Jakobusbrief. Sogar auf das 
Vorhandensein eines revolutionären Radikalismus inner- 


Entgegnung von F. Hückelheim und . 
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halb der Christenheit läßt sich schließen: das fortwährende 


Verbot der Revolution und die wiederholten Mahnungen 


zum Gehorsam bezeugen es. Ja, das Bild Jesu Christi 


selbst wird zur Abwehr der Revolution in den späteren 
- Evangelien umgestaltet; aus dieser Absicht erklären sich 
'Einzelzüge, die bei Matthäus und Lukas zu dem alten 


Berichte des Markus hinzutreten.. Aber auch diese ver- 


mittelnden Stimmen lassen nicht nur eine Grenze für 


den Gehorsam darin bestehen, daß der Staat nicht das 


Opfer der Überzeugung fordern dürfe, sondern ihre Ver- 


bote revolutionärer Tat beruhen nur auf neuen christ- 
lichen Gründen, welche überhaupt jede Gewalttat ver- 


bieten: innerlich lehnen sie den Staat ebenso schroff ab 


wie die andern.“ Man streitet gegen die göttliche Würde 
des Herrschers; die Würdenamen: Kaiser, Herr, Heiland, 
Selbstherrscher, die für Gott oder Jesus in Anspruch ge- 


nommen werden, verraten einen Gegensatz zum Kaiser, 


welchem die gleichen Titel beigelegt worden waren. Um- 
gekehrt wird die menschliche Macht, welche den Kaiser 
schützt, als die Macht des Satans bezeichnet: Er ist 
der Herr dieses Äons. Diese Lehre ist nicht erst augu- 
stinisch, sondern schon urchristlich. Damit stimmt die 
absolut ablehnende Haltung des Urchristentums gegen 
jede aktive Teilnahme am Staatsleben, an Staatsämtern 


nd am Soldatenstand. Es lag den Christen auch nichts 


an dem Schutze, den der Staat durch Krieg und Frieden 


den Bürgern erhält, am Schutze des Lebens, des Eigen- 
tums und der Ehre. Man lehnt den Staat in seinem 


Schutze nach außen und in seinem Rechte nach innen 
ab; man steht jenseits der alten Menschenwerte, Ehre, 
Eigentum und Leben, und jenseits der Mittel, sie zu er- 


halten. Das ist das neue Ideal. Es siegte; aber was 


mitsiegte, war nicht mehr bloß Ideal, denn unterdessen 
war die Gemeinde Gottes selbst eine staatsähnliche Rechts- 
organisation geworden in der Kirche. Als Paulus Rechts- 
streitigkeiten nicht mehr unbedingt verbot, sondern ein 
Schiedsgericht einsetzte, begann das Kirchenrechtg Und 


Existenz einer großen Menschengenieinschaft eine Ver- 
fassung. Sie war beim Christentum zuerst charismatisch ; 
man hat geglaubt, daß Gott und sein Geist die rechten 
Männer an die Spitze stellen und daß die Gemeinden 
einmütig das Rechte finden werden. Aber auch hieraus 
ward immer mehr ein Recht, endlich eine Abstimmung 
nach Mehrheit und eine Art von Monarchie, das Bischofs- 


tum. Das Kirchenrecht widerspricht nicht dem Wesen 


der Kirche, aber die Kirche ist nicht reines Christentum. 


Sie ist eine Art Staat, nur daß sie das, was im Staat 


dem Wesen des Christentums am meisten widersprach, 
abgestreift hat. Die alte Kirche hat das nie erkannt. 


. damit die Strafe und der Zwang. Außerdem braucht die | G 


Erst durch die Reformation ist wieder klar geworden, 


daß die Kirche und das christliche Ideal mit seinem 


' göttlichen Anspruch nicht dasselbe sind. 


Die Ausführlichkeit dieser Skizze war notwendig; sie 
zeigt, daß W. das schwierige Problem tief erfaßt und 
dasselbe von teilweise völlig neuem Gesichtspunkte be- 
handelt. Trotzdem muß sich gegen manche und gerade 
gegen die wichtigsten seiner Auffassungen Widerspruch 
erheben. | | 
Nach der antiken Staatsidee waren Religion und Sittlichkeit 
keine selbständigen Faktoren; bei dem Diesseitsgedanken, von 
dem alles beherrscht war, fielen ‘sie mit dem Staatszweck zu- 
sammen und gi in ihm auf. Das Christentum schied „das 
was Gottes ist“, von „dem was des Kaisers ist“. Es gibt 


Durchführung des Ideals unmöglich scheinen mußte. 


Pflichten gegen Gott und die eigene Seele, welche höher stehen, 
als die Pflichten gegen den Kaiser und den Staat und hinter 
denen die letzteren im Konfliktfall zurücktreten müssen. Ein 
Beispiel bietet die Verehrung des Götter- und Kaiserbildes, welche 
der Staat fordert, der Christ ablehnen muß. Daß hier ein Gegen- 


‘Satz und damit eine Staatsfeindschaft von seiten des Christen- 
tums vorliegt, ist selbstverständlich; zu selbstverständlich, als 


daß damit ein Problem gegeben wäre. Aber es gibt doch auch _ 
staatliche Ordnungen, welche die Forderungen der christlichen _ 


Religion nicht antasten und die Grundlage menschlichen Zu- 


sammenlebens bieten. Und die Frage für die Stellung des Ur- 
christentums zum Staate geht im wesentlichen doch darauf, ob 
dasselbe auch diesen staatlichen Ordnungen die Berechtigung ab- 
gesprochen habe. W. bejaht diese Frage. Den Grund findet er 
darin, daß Christus und die Christenheit ein vollständig neues 


Ideal der Menschengemeinschaft hatten, welches hier auf Erden 
verwirklicht werden 


sollte und der staatlichen Ordnungen ent- 
behrte. Allein tatsächlich wurde meist die Gottesherrschaft auf 
das Jenseits bezogen und auch wenn mit den Wiederkunfts- 
hoffnungen ein baldiges diesseitiges Gottesreich ersehnt wurde, 
war dabei die Vernichtung oder Bekehrung der Gegner voraus- 


gesetzt. Solange das aber nicht geschehen, mußte an der staat- 


ichen Ordnung festgehalten werden, weil eben bei dem Wider- 
stande, den viele dem Reiche Gottes entgegensetzten, eine volle 


lungnahme risti selbst erschließt W. aus den Worten der 


Bergpredigt, welche auf Recht, Eigentum und Ehre verzichten 


heißen. wiß zeichnen diese Worte eine Gottes- und Menschen- 
liebe, welche den Staat mit seinen Ordnungen entbehrlich macht. 
Aber aus diesen Worten eine allgemein gültige Forderung des 
Verzichtes auf Geltendmachung des Rechtes folgern zu wollen, 
ist wohl ebensowenig angängig als aus den Mahnungen der 
Bergpredigt Matth. 6,25: Seid nicht besorgt für euer Leben noch 
für euren Leib usw. die Forderung des Verzichtes auf alle mensch- 
liche Arbeit abzuleiten. Auch hier wird gelten: alles übrige 
wird euch beigegeben werden. So ist es denn auch völlig un- 

et, wenn W. alle Züge, welche im Leben Christi für 
eine von ihm geübte Anerkennung des Staates sprechen, als zur 
Abwehr der Revolution später eingefügt betrachtet. 


Für die Folgezeit ist es allerdings wahrscheinlich, daß radi- 
kale Unterströmungen nicht gefehlt haben werden. Aber für 
die Stellungnahme des Christentums sind doch entscheidend die 
Außerungen der Wortführer desselben, wie sie an zahlıeichen 
Stellen des Neuen Testamentes und der ersten Väterschriften 
vorliegen. Und sie alle mahnen zum Gehorsam en die 
Obrigkeiten. Und sie tun es nicht bloß aus neuen christlichen. 
ründen, welche Gewalttat überhaupt verbieten, während sie ~ 


‚innerlich den Staat ebenso schroff ablehnen, wie die Revolution, 


wie W. behauptet. Wenn z. B. Röm. 13,1 jede Gewalt als 
von Gott angeordnet und jeder Widerstand gegen sie als 
Widerstand en Gott bezeichnet wird, so ist das doch keine 
innerliche Ablehnüng. So erklärt auch bei Joh. 19,11 Christus 


die Gewalt des Pilatus als von Gott gegeben. Auch wenn die 


Stelle der Absicht. entsprungen wäre, ein Abwehrmittel gegen 


_ revolutionäre Strömungen zu bieten, verliert sie ihre Beweiskraft 


als Außerung einer evangelischen. Autorität nicht. 
gilt von den Gebéten für die Kaiser. , 


Solche Worte stellen auch den öfter wilgtsprochenen Satz, 
daß der Satan der Herr dieses Aons, bzw. der geschichtlichen _ 
Welt sei, ins rechte Licht. Er ist es insofern, als die Welt 


Das gleiche 


dem Polytheismus huldigt und der Kaiser sich göttliche Ehren 


erweisen läßt. Solches Tun kann nur auf die gottfeindliche 
Macht zurückgehen. Aber die staatliche Ordnung als solche und 
ihre (wenn auch heidnische) Obrigkeit ist göttlicher Einsetzung. 
Daß der Satan der Herr der. Welt ist, ist sowenig eine urchrist- 
liche Doktrin, als es eine Doktrin Augustins ist, Denn in. der 
augustinischen Civitas dei ist nicht etwa das Gottesreich mit 
der Kirche und das gottfeindliche irdische Reich mit dem Staat 
zu identifizieren; denn das Gottesreich nahnı schon seinen An- 
fang vor der Gründung der Kirche und die Kirche zählt unter | 


| ihren Mitgliedern auch solche, die nach Wesen und Gesinnung 


vielmehr Bürger des ‚irdischen Reiches sind. Und das letztere 
fällt nicht, mit dem Staat zusammen, so daß dieser, aus der 
Sünde geboren, etwas wäre, was nicht sein sollte; denn Augusti- 
nus weiß den Wert der bürgerlichen Gesellschaft und die Not- 
wendigkeit staatlichen Lebens vollauf zu würdigen. Wenn an 
einzelnen Stellen die konkreten geschichtlichen Staatsgebilde 
enger an das irdische Reich herangerückt sind, so liegt das nur 


Die Stel- 
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. daran, daß in 
‘ Ehrgeiz und ~ Gewalttatigkeit als hervorragende Vertreter des- 


Christen aufs 
müssen im Konfliktfa 
auf ihren 
selbst hat in die Besitzverhältnisse nach ihrer staatlich recht- 
lichen Seite nicht eingegriffen (Luk. 13,14). Wenn er den 


aus; er hat ja auch seine Verwendung 


der Tat die Machthaber ihren 


selben erscheinen (v. Hertling, Augustin. Mainz 1902 S. 104 f.). 
Die ablehnende Haltung gegen die aktive Teilnahme am Staats- 
leben hat doch noch andere Ursachen als eine prinzipielle Ab- 
lehnung des Staates. Freilich schufen die Gedanken an ein 


baldiges Weltende, wie sie vielfach verbreitet waren, eine ge 


wisse Gleichgültigkeit für alles irdische, also auch das staatli 


- Leben.. Aber in Betracht zu ziehen ist doch hauptsächlich der 
“ Umstand, daß das Staatsleben vielfach mit dem Götterkult ver- 


knüpft war und deshalb einem überzeugten Christen viele Schwie- 


. rigkeiten bot, sowie der weitere Umstand, daß die Christen viel- - 
fach den niederen Ständen angehörten, denen der Zugang zu 
_ Staatsämtern ohnehin verschlossen war. Als positive Mitarbeit 


blieb diesen fast nur die Steuerpflicht und gerade ihr haben die 

‚pünktlichste ü Eigentum, Ehre und Leben 
treten freilich- im Vergleich zu höheren Gütern zurück und 
ae werden. Aber damit ist doch 
daß ihnen kein Wert zugemessen wurde und man 
hutz durch den Staat voll verzichtete. Christus 


nicht ges 


Reichtum als ein Mittel zur Übung der Nächstenliebe betrachtet, 
so setzt er denselben und auch das Streben nach Erwerb vor- 
zu andern Zwecken, z. B. 
zu seiner Salbung (Matth. 26,6 ff., Mark. 14,3 fl.) gebilli 
Besonders das Lukasevangelium enthält denn auch zahlrei 
Gleichnisse, welche von rastloser Arbeit, von treuer Vermögens- 
verwaltung, von Besitz usw. reden. Wo aber Besitz und Eigen- 
tum berechtigt erscheint, erscheint auch der Schutz dess = 


durch den Staat berechtigt, soweit derselbe nicht gegen ‚höhere 


Pflichten verstößt. 
So anregend die kleine Schrift ist, ihre Grundthese, daß das 


‘Christentum infolge seines neuen Ideals sich als gleichgültig, 


wenn nicht feindlich gegen die staatlichen Orkan: erwiesen, 
ist unhaltbar. 

2. Ganz entgegengesetzte Anschauungen vertritt denn 
auch Pieper. Seine Schrift gibt zwei Reden wieder, 


von welcher die eine am Geburtstage des Deutschen 
Kaisers 1907, die andere am 15. Oktober 1906 beim . 


Antritt des Rektorats der Universitat Münster gehalten 


wurde. Die erste behandelt die Danang = Christen- 
_ tums zum römischen Kaiser. 


Das Resultat ist kurz folgendes. So wenig wie den 


Göttern, konnten die Christen dem Kaiser göttliche Hul- | 


digung erweisen. Vielmehr wurde an der ablehnenden 
Stellung zum Götter- und Kaiserkult die Zugehörigkeit 
zum Christentum erprobt und festgestellt. Aber trotz 


der über sie deshalb verhängten Verfolgung wankten die 


Christen nicht im schuldigen Gehorsam gegen die Obrig- 
keit als die von Gott gesetzte Gewalt. Sie bewiesen ihre 
Treue durch das Fürbittegebet für den Kaiser, sowie 
durch ihre Verwendung in Stellen bei Hofe und in den 
kaiserlichen Diensten. 


wird man doch für die treffliche Zusammenstellung aller 
in Betracht kommender. Zeugnisse bis zur konstantinischen 
Zeit dankbar sein müssen. 

Außerordentlich bedeutungsvoll aber ist die zweite 


Rede, welche sich mit dem Vorgehen des römischen 


Staates gegen die Christen beschäftigt und drei wichtige 
Fragen erörtert, welche in den letzten Jahrzehnten Gegen- 
stand ausgedehnter und eingehender ge- 
wesen sind. 

‘Es sind zunächst die zwei Fragen: welches Gesetz 


bot die juristische Basis der Christenverfolgungen und 


welches war das Verfahren, das dabei in Anwendung 


kam? In Betracht kommt die Zeit von dem Augenblick 
an, da das Christentum sich als selbstandige Religion | 
vom Judentum ablöste bis zu Decius, der eine neue 


| War hier auch nach den ver- 
schiedenen Vorarbeiten nicht viel Neues zu bieten, so 


Periode der Christenverfolgung mit bestimmten Ausnahme- 
gesetzen einleitet. Hinsichtlich der zweiten Frage hatte 
Mommsen 1890 die These aufgestellt, daß weniger 
das kriminalrechtliche Verfahren als das polizeiliche, 
die magistratische coerciio in Anwendung kam. Im 


_Anschlusse an Allard, Callewaert, Kneller, Conrat- 


Cohn u. a. lehnt P. die These ab und entscheidet sich 


für den kriminalrechtlichen Weg. Hauptsächlich aus — 


dem Grunde, weil die formgebenden Elemente desselben: 


feste Benennung der Kontravention, festgeordnete Prozeß- « | | 


form usw. sich in den Christenprozessen nachweisen lassen, 


während Mommsen gerade aus ihrem Mangel auf die 


coercitio geschlossen hatte. Damit. rückt aber auch die 


“erste Frage nach der juristischen Basis der Christenpro- 
_ zesse wieder in den Vordergrund. Die von Conrat-Cohn 
vertretene Ansicht, daß bis zum Ende des 2. Jahrh. 


vielfach Christenprozesse wegen Inzest und Kindermord 
instruiert wurden, erscheint P. schon deshalb unhaltbar, 


weil diejenigen, welche vom Christentum abfielen, ohne 


Strafe ausgingen, wie der Ausgang des Lyoner Prozesses 
dartut. Aber auch die anderen gemeinschaftlichen De- 
likte, maiestas laesa, sacrilegium etc., welche seit Le Blants 
Untersuchungen meist als die rechtliche Grundlage der 


; Christenprozesse galten, kommen, wie P. im Anschluß . 


an Callewaert ausführt, weder unmittelbar noch mittelbar 
direkt für die richterliche Sentenz in Betrachit, mögen sie 
auch in den .Anklagen des Volkes sowohl als auch in 
der Gesamtstellung des Staates eine bedeutsame Rolle 
gespielt haben. Direkt begründete vielmehr das todes- 


würdige Vergehen das standhafte Bekenntnis des Christen-. 


glaubens, das nomen Christianum. 
Damit legt sich eine dritte Frage nahe, wit re 
Wege dieses Delikt in die kriminalrechtliche Justiz seinen 


Einzug gehalten hat. Das Verbot muß auf Nero zurück- 


gehen: das institutum Neronianum spielt bei Tertullian 


eine entscheidende Rolle. Einige, wie Allard, Callewaert 


nehmen ein Ausnahmegesetz Neros an gegen die Christen 
etwa mit dem Wortlaut: Christianos esse non licet. Attilio 


Profumo hat 1905 ein treffliches Werk geschrieben, in 
welchem er die Hypothese aufstellt, daß Tacitus un- — 
_richtigerweise zwei selbständige Ereignisse, den Brand 


Roms und die Christenverfolgung kombiniert habe. Die 
neronischen Christenprozesse hätten nicht wegen Brand- 
stiftung stattgefunden, sondern auf sie sei ein Rechts- 


institut des Tiberius angewendet. worden, das drei sehr 
dehnbare Kriminalbegriffe, accusatio sumptuaria, sacriegü — 


und /aesae maiestatis vereinigte — instilutum trium accu- 


'sationum. Weil Nero dies Verfahren zuerst gegen die 


Christen anwandte, sei es institutum Neronianum genannt 


worden. P. trifft keine völlige Entscheidung zwischen 


den beiden Möglichkeiten. Jedenfalls aber bildete sich 
von -Nero an die Anschauung, daß die Christen Ver- 
brecher seien. Und man fuhr fort, die Christen auf 
ihren Namen hin zu bestrafen, ohne weiter nach Ver- 


| gehen zu fragen. Neros Proskription des Christennamens . 


hat sich zu einem insiitutum entwickelt, zu der gesetz- 


lichen Einrichtung, daß die Strafbarkeit der Christen .als 


festgestellt anzusehen sei. Seine Wurzeln hat dieses 


_institutum allerdings in der ablehnenden Haltung zum 


Götter- und Kaiserkulte und in dem Argwohn verbreche- 
rischen Lebens. 


Reterent hat früher in manchen Punkten. einer andern An- ¥ 


schauung gehuldigt; heute gesteht. er, durch P.s übersichtliche 


P 
4 
I» 
B 
; 
= 
. 
SA 
4 
& 
4 
-& 
7 > 
a 
of 
. 
& 
- GE 
. 
‘ 
> ? 
3 4 
| 
t 
| ) 
J 
| 
« 
a 
v 
4 
- 


a. 


| Darlegung überze 


. 


175 24. April. TueoLosısche Revue. 1909. Nr, _ 


worden zu sein. Damit ist ein vieler- 
örtertes und vieldeutiges Problem wenigstens einer Wahrschein- 
lichkeitslösung nahegebracht. Denn enken werden sich noch 
na x von machen lassen. So will sich mit der durch Neros. 


geschaffenen ler gegen die Christen Hadrians Reskript | 
inuci 


us Fundanus nicht vereinigen lassen, welches von dem 
Ankläger der Christen verlangt, daß er nachweist, daß dieselben 
etwas gegen die Gesetze tum (ef ts ody xarnyogei xai deixvvoi 
zı Raga tovs vöuovs Apärrovras, odrws Sidgile xata Övvanır 
tot äuaptnuaros). Oder sollten die der Echtheit des- 
selben recht behalten? 


| 3. Auch Sdralek hat in seiner Rektoratsrede ui 
15. Okt. 1906 ein Thema aus der Zeit des alten Christen- 


tums gewählt, ein Thema, das bei seiner weltgeschicht- 
lichen Bedeutung trotz seiner oftmaligen Behandlung 


immer wieder Interesse finden wird und deshalb für den 


gedachten Zweck sich vorzüglich eignete: Über die Ur- 


sachen, welche den Sieg des Christentums im römischen 
Reiche erklären. Er unterscheidet drei Kategorien: 


Äußere Gründe, Veränderungen im Heidentum und An- 
näherung an das Christentum, Anziehungskräfte des Christen- 


tums. Zu den ersten rechnet er die politische Einheit | 


in der Weltmonarchie, den dadurch erleichterten Welt- 
verkehr, die griechische Weltsprache und die mit ihr 
zusammenhängende Einheitlichkeit der Kultur, welche 
sowohl für die Ausbreitung des Christentums, als auch 
für die kirchliche Einheit von höchstem Werte war. 
Unter den Veränderungen im Heidentum, welche einer 
Annäherung an das Christentum günstig waren, hebt er 


| 


hervor die Annäherung der sozialen Zustände, die sich 


sowohl in den gebildeten Klassen als auch im niederen 
Volke vollzog ; bei den ersteren weckte sie den Wohl- 
tätigkeitssinn, = dem letzteren das Verständnis für Ver- 
einigung in den collegia funeraticia. Diese Annäherung 
der sozialen Zustände prägte sich auch aus in der 
städtischen Verwaltung und in der Auffassung der Skla- 
verei. Namentlich aber gingen in der heidnischen Re- 
ligion vorbereitende Veränderungen vor; das religiöse 
Leben ward im zweiten und dritten Jahrhundert wieder 
ein stärkeres, die orientalischen Kulte wurden aufgesucht, 


die Sehnsucht nach einem zukünftigen Leben wurde rege, 


Gedanken von Heiligkeit und Entsühnung fanden Pflege. 


Namentiich aber haben philosophische, speziell neupla- | 


tonische Ideen vorgearbeitet, Gedanken über Gott als 
den reinen unendlichen Geist, über die Gottesverwandt- 
schaft der Menschenseele usw. bereits herausgestellt. 


nur die zur Sprache, welche nach dem Zeugnisse der 


' Heiden selbst die tiefste Wirkung hervorbrachten, näm- 
lich die unerschütterliche Überzeugung der Christen von 


der Wahrheit ihres Glaubens und die Reinheit ihres 
Lebens, ihr Heroismus in der Nächstenliebe, ihre straffe 

ion. So konnte Konstantin es wagen, seine 
Politik auf das Christentum zu stellen. 


Dillingen a. D. Andreas 


‘Unter den Anziehungskräften des Christentums kommen | 


Pannier, E., Chanoine, Doyen de la Faculté de Théol, de 


Lille, Psalterium juxta hebraicam veritatem. Les 


Psaumes d’aprés I’hébreu. Lille, R. Giard, 1908 (XXVIII, 


422 p. gr. 8°). Fr. 12. 


Ein eigenartiges Buch: Drei Übersetzungen neben- 
einander gedruckt, die Vulgata, eine neue lateinische Über- 


setzung (sehr wörtlich nach dem Hebrdischen; weniger 


schön, als vielmehr klar; abgeteilt nach Rhythmus und 


Strophe) und eine klassisch schöne französische Über- 
setzung, ebenfalls nach dem Urtexte. Dazu kurze, fein 
erwogene Inhaltsangaben, hie und da noch kürzere text- 


kritische Noten über oder unter dem Texte — das ist 


der ganze Kommentar. Und eigentlich gar kein schlechter, 
zumal da die dreifache Version manche Erklärungen 
überflüssig macht. Verf. ist sichtlich mit der neueren 
Literatur, auch mit der kritischen und protestantischen, 


wohl vertraut, aber durchaus .selbständig; die beabsichtigte | 
Kürze läßt zwar keine begründenden oder widerlegenden | 


Ausfihrungen zu, aber in seinen mit ruhiger Sicherheit 
notierten Textäuffassungen oder -Anderungen ist mancher 
Gedanke von bleibendem Wert. In- der Kritik will er 


den von Ruskin für die Baukunst empfohlenen Grundsatz 


befolgen: Conservons bien, mais ne restaurons jamais! Da- 
bei scheut er keineswegs zurück vor begründeten Um- 
stellungen der Verse, Korrekturen der Wörter, aber er 


warnt mit Recht vor der Überschätzung auch guter kri- 


tischer Gedanken. 


Empfehlenswert aber ist die Anlage des Buches nicht, Der 


Leser empfängt oft Belehrung, ‚ohne die Gründe zu hören; in 


Ps. 12,6 stehen z. B. zwei widersprechende Auffassungen des 


MT nebeneinander („superbus ou humilis“). Auch ist die 


Kommentierung ungleichmäßig; in Ps. 8,6 wird eine gewagte 


Emendation ziemlich ausführlich begründet, während bei Ps. 127 
die wahrscheinliche ursprüngliche Zweiteilung gar nicht an- 
gemerkt ist. 

In der Einleitung behandelt Kap. I zuerst den religiösen 
Charakter der Ps., mit einer guten Orientierung über das Problem 
der Gemeinde-Ps.; dann folgt ein rblick über die Fragen, 
die die poetische” "Form betreffen: Parallelismus, Metrik, Strophik 
usw.; Kap. II die Zusammensetzung der 5 Bücher, die Zeit 
ihrer Entstehung (die jüngsten Psalmen sind aus dem 3. Jahrh., 


also nicht makkabäisch), und die Verfasser (mit gut rum 


maßvollen Urteil über. die davidischen Psalmen). Kap. III be- 
handelt die alten 


ferner die gute Charakterisierung oer 3 Are des 
h. Hieronymus. 


Verf. beabsichtigt später eine ausgedehntere ‘Einlei- ca 
tung man darf ihr ein Prognostikon 


ausstellen. 


Schulte, Dr. theol. Adalbert, Prof. in Pelplin,; Die messia- 


nischen, Weissagungen des Alten Testamentes nebst | 


dessen Typen übersetzt und kurz erklärt. Paderborn, Ferd, 
' Schöningh, 1908 (VIII, 208 S. gr. 8°). M. 3,60. 


Messianische Weissagungen sind zwar in den letzten 


Jahrzehnten oft Gegenstand gründlicher Untersuchungen 


‚seitens katholischer Exegeten gewesen, wie schon ein Blick 


in die Jahrgänge der Revue Biblique seit 1892 zeigt; aber 
was uns seit Bade und Reinke, in Deutschland wenig- 


stens, trotz dringenden Bedürfnisses mangelte, war eine oe 


zusammenfassende wissenschaftliche Darstellung aller mes- 


sianischen Stellen des A. T. Eine solche bietet nun 
dankenswerterweise das vorliegende* Buch. Es führt uns. 
die von der traditionellen Exegese als direkt messianisch | 


betrachteten : Stellen der historischen, prophetischen und 


didaktischen Bücher des A. T. vor Augen, im allgemeinen 
| in der Reihenfolge des lateinischen Kanons (S. 28— 193). 
‚In einem Anhang (S. 194— 208) werden dann auch die 
messianischen Typen in gleicher Reihenfolge und mit 


kurzer Begründung geboten. Zu den einzelnen direkt- 


 messianischen um Verf. jedesmal eine histo- 


rsetzungen; beachtenswert sind die Aus- 
führungen über die Vorzüge des MT, die inferiore Qualität der 
LXX, die textkritischen Mängel unserer LXX-Manuskripte, und 


| 
I 
| | 
ir. | 
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rische Einführung, dann die Übersetzung nach dem MT, 
die Abweichungen der Versionen, eine exegetische Er- 
klärung, den Messianitätsbeweis und zum Schluß etwaige 
Einwände mit Widerlegung. 


Im Vorworte sagt Verf.: „Nicht bahnbrechende neue 


- Wege suchte ich zu wandeln, sondern die traditionelle 
Auffassung kurz mit den einschlägigen Beweisgründen vor- 
zuführen.“ Verf. beabsichtigte also nur auf Grund be- 
kannten” soliden Materials ein rechtes Studentenbuch zu 
schaffen. Daker können wir von einer Kritik der Be- 
handlung der einzelnen Schriftstellen Abstand nehmen, 
äber die mit Recht ausführliche Einleitung gibt uns zu 
einer auf die Beweismethode der messianischen Weis- 
 sagungen überhaupt bezüglichen Erörterung Anlaß. 


Verf. hat die Absicht, „wenigstens im allgemeinen die Ent- | 


wicklung der messianischen Ideen“ zu verfolgen (S. 4). Wenn 


man aber das vorchristliche Messiasbild erkennen will, so 


muß man sich auch auf die vorchristlichen Offenbarungs- 
quellen beschränken. Darum entspricht es.nicht dem genannten 
historischen Erkenntnisziel des Verf., wenn er als „Kennzeichen 
der messianischen bung. Angaben in ihnen: bezeichnet, 
die sich „soweit bekannt, an 

. haben, sondern nur an der Person des Gottmenschen nachweis- 
‚bar sind“. Dieses Kriterium konnten doch die Gläubigen des 
Alten Bundes nicht anwenden. Ähnlich ist es mit dem Zeugnis 
_ der Apostel, sofern sie „eine Stelle als direkt messianisch erklärt 
‘ haben... hierbei ist aber wohl zu beachten, daß die neutest. 
‘Autoren oftmals (!) keinen erkennbaren. Unterschied machen 
zwischen direkt- und typisch-messianischen Stellen“. Im N. T. 
wird vielmehr niemals ein solcher Unterschied gemacht. Denn 


das N. T. sieht mit Recht beide Arten der Weissagung als 


Offenbarungen der göttlichen Allwissenheit an. 
Venn man also die messianischen Zitate im N. T. für den 


Messianitatsbeweis heranziehen will, so muß man sich auch. 


ganz auf den Standpunkt des N. T. stellen und, wie dieses, 


den prophetischen Gehalt des A. T. einheitlich im vollen 


Lichte der Erfüllung betrachten, ohne das typische Element 


- auszuschließen. Diesem Standpunkte entspricht dann aber 


‚auch nicht eine historisch-genetische, sondern eine dogmatisch- 
synthetische Behandlung der Christologie des A. T., eingeteilt 
etwa nach dem prophetischen, priesterlichen, königlichen Amte 
des Messias. Eine andere Methode ist dagegen erforderlich, 
wenn man die messianische ° Erkenntnis innerhalb der Zeit 
und Geschichte des A. T. nachweisen will. In diesem Falle 
wird man auf das aus der Erfüllung strömende Licht verzichten 
müssen. Man wird die Schattenbilder des Zukünftigen für sich 
betrachtend das Bild des Messias, umhüllt vom Schleier des 


'Geheimnisvollen, in jenen zarten Umrissen zu erfassen streben, 


in denen es die Propheten selber und ihre Zeitgenossen mit 
erwartungsvoller Seele schauten. Natürlich gehört es zur Auf- 
gabe auch dieser Betrachtungsweise der messianischen Weis- 
sagungen, die Tatsächlichkeit ihrer Erfüllung im N. T. nachzu- 
weisen. Das hat dann aber getrennt zu geschehen, nachdem 


zuvor der Beweis der Messianität ohne Rücksicht auf die spätere 


‘Entwicklung geführt worden ist. Bis 

Das Literaturverzeichnis S. 22 ff. wird in praktischer 
Weise durch Angabe‘ der Spezialschriften am Kopf der 
einzelnen $$ ergänzt. | / 


Allerdings wäre hier manches nachzutragen. Von Kard. 


Meignan wird nur ein Werk genannt; neben Orelli hatte auch 
. Bri seine Stelle gehabt; auch der Artikel Messias von Schanz 
- im Kirchenlexikon hatte. Erwähnung verdient. Bei Herd, Reinke, 
Mayer fehlt Angabe von Ort-und Jahr; bei Gen. 49 ist das 
Werk Poznanskis über Schiloh übersehen; von den so verdienst- 
lichen Arbeiten ranges wird keine erwähnt. 

_ Far die 2. Auflage sind auch sonst einige Ergänzungen und 
_ Änderungen zu empfehlen: Die Nennung des h. Geistes S. 5 ist 
eine Prolepsis; zum Beweise dafür, daß Christus den göttlichen 
_ Ursprung der messianischen Weissagungen bezeugt habe, führt 


Verf. S. g aus den ei a= mehrere Stellen an, worin nur 


- die Notwendigkeit seines Leidens gelehrt wird; die richtige Be- 
weisstelle Matth. 22, 43 fehlt. Unter der mgopnreia 1 Kor. 14, 22 
sind gewiß keine messianischen Weissagungen (S. 13) zu ver- 
stehen. Von Plato werden S. 21 mehrere sog. messianische 


a 


istorischen Menschen nicht erfüllt 


auberung en angeführt | ; die auffallendste, De republ. II 5, fehl 
Statt Ha 


(S. 10 u. 24) lies Hühn. Der Text der Weissagun- 
gen dürfte im Druck deutlicher -hervorgehoben werden, wobe 


die Textkritik in die Anmerkungen zu verweisen wäre. . 


Im ganzen ist das Buch eine dankenswerte Gabe, 
die nicht nur bei Theologiestudierenden reichen Nutzen 


stiften wird, sondern auch den Fachgenossen des Verf. © 


dadurch wertvoll sein wird, daß Verf. das traditionelle 

Material zu den einzelnen Texten im wesentlichen voll- 

ständig gesammelt hat. N, » 
Münster i. W. W. Engelkemper. | 


Klug, Dr. J., Gottes Wort und Gottes Sohn. Apologe- - 
tische Abhandlungen für Studierende und fir gebildete Laien, 
Paderborn, F. Schöningh, 1909 (XI, 375 S. 8°). M. 2,40; 


er 
geb. M. 3. 
Nicht für Fachleute, sondern für die große Ge- 
meinde der Gebildeten ist das Schriftchen bestimmt. Wir 


begrüßen sein Erscheinen lebhaft. Es sind ja die Auf- 


stellungen moderner Kritik weit hinausgedrungen in. die 
Kreise der Gebildeten unseres Volkes. Aber nicht im- 
stande selbst nachzuprüfen, ist mancher bedenklich und 
wankend geworden und hat Mißtrauen gegen die Über- 
lieferung. Allen diesen möchten wir diese köstliche Apo- 
logie der h. Schrift und der Gottheit Christi in die Hand 
drücken. Ausgehend von einer kurzen Erörterung über 


Natur, Übernatur und Offenbarung zeigt der Verf. in 
fesselnder Sprache aus Istaels Geschichte, wie Israel das 


Volk und die Bibel das Buch der Offenbarung zu 


nennen ist, indem er die gegen das A. T. gerichteten 


Thesen der literarhistorischen, historischen und religions- 
geschichtlichen Kritik, die Einwände der Naturwissenschaft 
und modernen Ethik prüft und widerlegt. — Das Gesetz 
aber ist doch nur Wegweiser und Erzieher zu Christus 
hin. In übersichtlicher Gruppierung und klarer Gedanken- 


entwicklung zeigt er den historischen Wert unserer Nach- 


richten von Jesus Christus auf, ihre Unverfälschtheit, Echt- 
heit und Glaubwürdigkeit, und vermittelt dabei in vor- 
trefflicher Weise die Kenntnis der Entstehungsverhältnisse 


der Evangelien, wie ein wahrhaft geistiges und geistliches 


Verständnis ihrer Gedanken und Anschauungen, ihres 
inneren Zusammenhanges und Heilsgehaltes. „Alte und 
neue Evangelienkritik“, „Die Wunder der Evangelien“ und 
„Die Auferstehung Christi“ bieten so viel instruktives Ma- 
terial und einen solchen Schatz von feinen Beobachtungen 
und treffenden Erkenntnissen, daß jeder reiche Belehrung 
daraus schöpfen kann. Die beiden Hauptfragen: Wer 
war Jesus? Was wollte Jesus? finden am Schluß die er- 
greifende Antwort: er war Gottes Sohn, er wollte die 
Welt erlösen. | | 


Alle die zeitgemäßen Themen sind ın gewandter, — 


fesselnder, " oft hinreißender und begeisternder Sprache be- 
handelt, so daß sich dem Leser das starke Gefühl für 


‘die Größe des Gegenstandes leicht mitteilt, und er bestärkt 


wird in der Liebe und Verehrung für das geschriebene 
Gotteswort. Möge das Büchlein weite Verbreitung und 


Benutzung finden und manchen, die sich von dem be- 


täubenden Geschrei der Helden des Tages einschüchtern 
lassen, eine Leuchte aufstecken und ein Wegweiser wer- 
den zu dem, der allein der Weg, die Wahrheit und das 


Münster i. Ww. A. Bludau. 
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Bach, Dr. j., Die Zeit- und F 


"Standpunkt ihres Lunisolarjahres gesprochen. 


kann. 
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der Juden. 

Unter besonderer Berücksichti der Gaußschen Osterformel 

einem immerwährenden i. Br., Her- _ 
der, 1908 (48 S. 4°). M. 2. 


Um was es sich in dieser Schrift hauptsächlich han- 
delt, mag der Leser aus folgendem entnehmen. Die 
Juden haben in nachchristlicher Zeit in ihrem Kalender- 
system eine wichtige Veränderung vorgenommen. Im 
ce A sie den Anfang eines jeden Monates 

auch den Neujahrstag, als ersten Tag des 
ersten Monats, nach dem Neumond. Sobald die Sichel 
des Neumondes am Himmel mit bloßem Auge sichtbar 


war, zählten sie mit Tagesanfang den ersten Tag des 


Monates, was sie Molad nannten, das Jungwerden des 
Monats, von "2. Danach richteten sich auch ihre Feste; 
denn alle Feste der Juden waren unbewegliche, vom 
In dem 
Maße wie die Astronomie bei ihnen Eingang fand, wurde 
das Kalenderwesen auch bei ihnen von der Beobachtung 
des Mondes unabhängiger und rechnerisch bestimmbar. 
Dies war zur Zeit Christi bei ihnen schon der Fall. . Vgl. 


Bei dieser Behandlung des Kalenders traf es sich 


Lersch, Einleitung S. 81. 


nicht selten, daß ein Festtag, z. B. Ostern, unmittelbar 


vor oder nach einem Sabbat zu stehen kam, also zwei 
Tage nacheinander Sabbatsruhe gehalten werden mußte. 


‘Bei der Strenge, womit das pharisäische Judentum die 


Sabbatsruhe einhielt, war das in Ländern von anderm 
Klima, als das palästinensische, sehr störend, besonders 


| wegen des Verbotes, Feuer und Licht anzuzünden und 


Speisen zu bereiten. Daher bildete sich nach und nach 
die Gewohnheit, wenn das Molad so fiel, daß ein Festtag 
vor oder nach dem Sabbat eintraf, den Monatsanfang um 
einen Tag zu verschieben. So kommt es, daß das Neu- 
jahr niemals mehr auf einen Montag oder Freitag fallen 
Das ist die Entstehung des jetzt geltenden jüdischen 
Kalendersystems, von dem Lersch, Einleitung S. 182 meint, 
daß es sich erst im 9. Jahrh. offiziell nachweisen lasse; Bach 
läßt die Zeit der Einführung unbestimmt (S. 12); jedenfalls 
finde sich vor dem 5. Jahrh. noch keine sichere Spur davon. 

Natürlich konnte bei dem neuen System die frü- 


here Methode, die Zeit der Feste zu berechnen, die 


ganz einfach und beim Besitz einer Tabelle der Mond- 
phasen sehr leicht ist, nicht mehr angewendet werden. 
Dies führte zu Schwierigkeiten und gab namentlich zu 
der irreführenden Behauptung die Grundlage, das jüdische 
Osterfest, also der Todestag Christi, könne niemals auf 
einen Freitag fallen. Den Schlüssel zu einer rein theo- 
retischen Berechnung des jüdischen Festzyklus fand erst 
der berühmte Göttinger Mathematiker Gauß im J. 1802, 
die sog. Gaußsche Formel. Die Anwendung dieser For- 
mel zu lehren, hat sich der Verf. zur besondern Aufgabe 
gestellt, tut aber die Arbeit auch selbst, indem er im 
Anhang eine Anzahl von Tabellen gibt, welche die Öster- 
daten für eine Reihe von Jahren, Schaltjahre und Ge- 
meinjahre, enthalten. Ferner enthält die Schrift Beleh- 
rungen über den jüdischen Kalender und den Festzyklus, 
insoweit dies zum Verständnis des Gesagten erforderlich 
scheint. Bei der geringen Beachtung, die diesen Dingen 
heutzutage im allgemeinen von den Theologen geschenkt 


wird, ist es erfreulich, daß wir in Herm Direktor Bach 


einen Mann besitzen, der darin ganz wie zu Hause ist. 


Bonn. H. Kellner. 


= 


Todesgefahr, kam ihm die Kirche zu Hilfe“ (157). 


der Weihe hat (176 ff.). 


ERS Bernhard, Die Sichtbarkeit der Kirche 
nach der Lehre des h. Cyprian. Eine dogmengeschicht- 


liche Untersuchung. [Forschungen zur christl. Literatur- und | 
Dogmengeschichte. H.). ‘Paderborn, Schöningh, 
(X, 191 S. gr. 8°). M = 


Der Verf. will REN inwieweit der h. Cyprian 
eine sichtbare Kirche gelehrt, und welche Bedeutung er 
ihren sichtbaren Formen beigemessen hat“ (2). Zu die- 
sem Zwecke prüft er zunächst (3—75) die Kirche Cyprians 
nach ihrer „äußeren Konstitution“ Als die Grund- 
lage der sichtbaren Kirche bestimmt Cyprian den Episko- 
pat (6), alle Bischöfe zusammen bilden die kirchliche 
Einheit (8), der empirische Mittelpunkt dieser Einheit ist 
der Papst (12 ff.). Doch eignet ihm keine aktive Juris-. 
diktionsgewalt (30 ff... — Die dergestalt organisierte 
Kirche ist heilsnotwendig (43 ff.). 
Außenstehenden kein Sakrament und Opfer (48). Zu 


den Außenstehenden gehören auch die mit der „größeren 


Exkommunikation“ Belegten, keineswegs aber die Büßer 
(53 f.). Ein kleiner geschichtlicher Exkurs sucht den | 
Kirchenbegriff Cyprians mit der früheren Tradition zu 
verbinden (61 ff... — Im 2. Abschnitt (76— 189) er- 
weist der Verf. die Sichtbarkeit der Kirche in ihrem 
äußeren Wirken auf dem Gebiete des Glaubens, der 
Sittenzucht und der Gnadenvermittlung. Der kirchliche | 
Glaube wird durch die übereinstimmende Lehre der 
Bischöfe dargeboten (78), diese schöpfen hinwieder aus 
der Glaubensregel (79) und aus der apostolischen, schrift- 
Hinterlassenschaft (80 f.). Als letzte Instanz 
des kirchlichen Lehramts gilt der römische Bischof (87), 


‚wenn auch seine Infallibilität gleich dem Primate nur eine 


„passive“ ist (89). — Die Bischöfe handhaben auch in 


Ausübung der Kirchenzucht die Strafgewalt (97), aber 


ohne äußere Gewaltanwendung (99). Klerus und Volk 
beteiligen sich an der Kirchenregierung (100). Den: 
Konzilien eignet nicht mehr Gewicht als dem einzelnen 
Bischof (105). — Die sichtbare Gnadenvermittlung erfolgt 
durch die Immersionstaufe (107), durch die Firmung als | 
besonderes Sakrament (die Lehre vom Charakter ist nicht 
ausgebildet, 115 ff.), durch die reale Gegenwart Christi 
in der Eucharistie (122 ff.) und durch die Buße. Letz- 
tere erfährt eine ausführliche Besprechung. Bezüglich der 
Aufnahme von Gefallenen hat sich Cyprian „erst durch 
schwere Bedenken zur milderen Praxis hindurchringen 
müssen“ (137). „Selbst geheime, ja die Gedankensünden 
sind der Exomologese unterworfen“ (144 f.). „Man be- — 
trachtete es als zum Wesen der Bußgesinnung gehörend, % 
daß der Sünder nach Möglichkeit zunächst selbst seine 
Schuld vor Gott sühnte, und erst im Notfall, nn 
Ölung und Ehe finden sich bei Cyprian keine besonderen 
Nachrichten (166), wohl aber erscheint die ordinatio als 
eigentliches „Sakrament‘“ (172), wenn auch der Kirchen- 
vater noch eine „unklare“ Vorstellung vom Sakrament 
Sein Fehler war, daß er den 
„persönlichen“ und den „charismatischen Geistesbesitz“ 
nicht klar auseinander hielt (182 ff.). ‘Est Augen 
hat den Fehler korrigiert (189). 
Der Verf. verrät eine gediegene Schu- 
lung. Alle einschlägigen Begriffe sind scharf heraus- 
gearbeitet und zu gedanklicher Einheit verknüpft. Frei- 
lich wiegt das dogmatische Interesse zuweilen derart 
vor, daß das dogmengeschichtliche. darunter leidet. 
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: Wohl nur "hieraus ist es zu erklären, daß der Autor in 


subjektivistischen Priesterbegriff Cyprians, der seinem eige- 
nen Vermerk nach (184) „nichts Geringeres als das 
Wesen des Apostolats und damit die Grundlage der 
Kirche betrifft“, und „einen Widerspruch in sein sonst 
klar durchgeführtes Kirchensystem hineinträgt“ (187), 
nur nebenhin (43 n. 
einer der Grundlagen der Untersuchung zu machen. 
Derselben dogmatischen Tendenz entspricht auch die 


‚scharfe Ausfallstellung, welche P. von Anfang bis zu. 


Ende gegenüber den akatholischen Dogmenhistorikern 
. beibehält, sowie die Sorglosigkeit, mit der er spätere 
dogmatisehe Begriffe, wie regula fidei proxima (78), re- 
mota (80), ex opere operato (112. 116), causa efficiens 
(152), excommunicatio maior, minor (54 f.; 56 n. 1) usw. 
auf die Gedanken Cyprians überträgt. Doch bemüht eI 
sich inimerhin redlich, C yprian aus seiner Zeit heraus zu 
begreifen und nicht viel mehr aussagen zu lassen, 
als ein Kirchenv des 3. Jahrh. füglich aussagen konnte. 
Ein reicher, zuweilen allzu vertrauensselig beniitzter lite- 
rarischer Apparat unterstützt seine Ausführungen. 
_ Was die Bischöfe untrennbar miteinander v 
„Kitt“ der Kirche bilder, ist nicht die „Identität 
(8. 10), sondern die Identität der Gemeinschafi, im letzten 


. Grunde die Liebe, da ja die Gewalt nach Cyprian auf der Ein- 
‚heit mit der Gemeinschaft ruht. Vgl. De un. ecel. 23: una 
'ecclesia ... in solidam corporis unitatem concordiae glutino 
; Ep. 55,24: episcopatus unus episcoporum multorum 

numerositate diffusus. 
usgangspunkt“, son- 


und den 


Daß Petrus nicht bloß der „zeitliche A 
dern auch der „feste Mittelpunkt“ der apostolischen Gewalt sei 
(17), beweisen die ang 


(14), sondern ein zeitliches „Beginnen“ der ursprünglichen Ein- 
heit mit einem Einzigen. Um nämlich x Einheit handgreiflich 
zu machen (ut unitatem manifestaret, |. c.), übertrug nach 
4% Christus die Apostelgewalt anfangs nur einem einzigen, 
Petrus. Das unus unterstreicht offensichtlich Cyprian, 
nicht ae Petrus. Insofern Petrus ein Einzelner war, also 
seiner persönlichen (nicht amtlichen) Qualität nach, ist er 

oy den Augen Cyprians Ursprung und Repräsentant der kirch- 
lichen Einheit (nicht der kirchlichen Gewalt! 17 £). Die 
Gewalt selbst teilt er, wie der Autor gebührend hervorhebt (26), 
durchaus gleichmäßig mit den übrigen Bischöfen. Vgl. hierzu 
Ep. 33,1: ecclesia super constituta. Cyprian betrachtet 
demnach den al er nicht anders als sein Lehrer Tertullian 
vor ihm und. tens in den meisten Fällen sein 
Schüler . A 
Verf. Tertullian zugunsten seiner Aufstellung an; vgl. meine 
_ Studie über Tertullians Kirchenbegriff 70. 166). Alle von Cyprian 
dem h. Petrus zugesprochenen Vorzüge — .besonders jener, ein 
Fundament der Kirche zu sein —, beruhen auf der ihm nur 
persönlich zukommenden zeitlichen Priorität seiner Apostel- 
macht und der damit rma aongewornes Typik fur die 
Einheit der Kirche. Auch die Formel von Ep. 70,3: super 
Petrum origine unitatis et ratione fundata ist in diesem Sinne 
gu verstehen. Bezieht sich das origine unitatis auf die zeitliche 
Priorität des Petrus, so das ratione (sc. unitatis) auf die damit 


egebene Typik der Einheit, t also nicht das „Wesen“ der 
Kir we de ng“ (20 n. 2), sondern die. 
Art und Weise ihrer Beschaffenheit 
"Vgl. hierzu Ep. 73,7: unde unitatis originem : 


irche (20) ut gar deren „V 


(sc. als unitas). 
Ä un et ostendit; De un. eccl. 4: ut unitatem manifestaret, 

... originem ab uno incipientem disposuit etc. 
eed kann Cyprian später, ohne unkonsequent zu sein oder 


eine „leere Ausflucht“ zu gebrauchen (vgl. 90), auch noch ın 


seinem Streit mit Stephan an diesem Perr 
halten (Ep. 75, 17 etc. ete.). 
Damit ist auch die Aufstellung vom tatsächlichen Primat 


Vorzug fest- 


des römischen Bischofs (22) als nicht stichhaltig zu korrigieren.‘ 
Die römische Kirche wird von Cyprian nur insofern als ecclesia 


principalis angesprochen, als ihr erster Bischof eben jener 


| persönlich ausgezeichnete Petrus war. Es trübt. die 


1; 181 ff.) berührt, statt ihn zu. 


= erade gegenteiliger. 


wllian hat das Gewohnheitsrecht z 
pe entrechtet (s. meine A 


Gewalt“ 


en Texte nicht. Das ab uno in- 
cipientem von De un. eccl. 4 besagt nicht ein reales „Ausgehen“ 


Materie geknüpft“. 


tin a. ihm . (durchaus mit Unrecht siehe der 


Sa ge. wees die. den 
über die u Welt aus dem „Gesamtinteresse am Stuhle Petri“ 
erklärt (26), und nicht vielmehr aus der al 

deutung der anläßlich der Besetzung jenes Stuh 
prinzipiellen Fragen über die Behandl Energisch 
ar we ist ferner die Meinung des erfassers, in Ep. 71,3 
lege Cyprian dem h. Petrus „direkt“ den Primat bei (29). P, 
übersieht in dem Satze: nec Petrus . 


lauten: ,,Nicht einmal Petrus hat sich herausgenommen, zu 

sagen, daß er den Primat innehabe.“ Der Sinn ist also 

Der „passive“ Charakter, den übrigens 

erf. sowohl dem Primat (40) wie der Infallibilität des 

rät zuweist (89), scheint ihn selbst zu desavouieren. Cyprian 

war ein zu klarer Kopf, als daß man ihm solch verschwommene 
Dinge zutrauen dürfte. 

_ Irmümlich behauptet P., Tertullian hätte die bischöfliche 
Lehre als Glaubensnorm angesehen (77). Tertullians einzige 
Glaubensnorm war vielmehr die unveränderliche regula fidei, 
deren Hüter die Bischöfe sind. Desgleichen sagt er ihm. zu 


Unrecht nach, er habe „besonderes Gewicht auf die mündliche 


Tradition im Gegensatz zu Irenäus gelegt“ (80). Gerade Ter- 
ten der ww; und veritas 


129 fl.). Ab- 
hnung der nicht schri ftgemäßen Tradition aut Tertullian 
zurückzuführen. 


Dölgers ara. von der „negativen“ Bedeutung der 

„positiven“ der Handauflegung wird 
ohne Grund bestritten (117 n. 6), da sie durch Zeugnisse aus 
der ganzen altchristlichen 


Eintauchung gegenüber der 
it Vis Augustin: Rin wear 
Die Ausführungen über die Eucharistielehre Cyprians gehen 


über eine Stofisammlung nicht hinaus und können mich deshalb 


nicht bestimmen, meine eigenen hierüber (Die 
Eucharistielehre des h. Augustin 25 ff.) zu i Falsch 


scheint mir seine Behauptung (135), C prian habe „die persön- 
lich sakramentale Daseinsweise“ Christ „an eine bestimmte 


u ae Zeichens, sondern von der kirchlichen Würdig- 
dee ters abhängig macht, duldet m. E. eine salche 
Auffassung nicht. — Als irrig ist wohl auch die Meinung zu 
zensurieren, daß Cyprian für die Büßer nur eine „kleine“ Ex- 
kommunikation, d. h. nur den „Ausschluß. von der aktiven Be- 


Das „non derelinguant“ von Ep. 65,5 besagt 


ein moralisch geistiges im Simne 
von „innerlich treubleiben, nicht fahren lassen“ (= @ 


depr 
' Domino non recedant, l. c.). Daß die Biber tatsächlich außer- 


halb der Kirche sind, spricht Cyprian an derselben Stelle .aus- 


‚drücklich aus (ad ecclesiam pulsent, ut recipi illue possint, ubi 


fuerunt). Das pulsare verweist auf Tertullian, der den 


Ausdruck mit Bezug auf die im Vestibul der Kirche stehenden 


Büßer gebraucht (De paen. 7). Ausdrücklich definiert zudem 
Cyprian die Kirche als eine Gemeinschaft der „nicht Gefallenen“ 
(Ep. 33, 1), die geheimen Bösen sind nur geduldete Spreu (De 
un. ak ah Die Unterscheidung zwischen „äußerer und innerer 
Gemeinschaft“ (56 n. 2) oder zwischen „äußerer Heilsorgani- 
sation und lebendiger Christusgemeinschaft“ (58). verwendet P., 
abe. nicht Cyprian. Daß die „große“ Exkommunikation „nur“ 
über Widerspenstige verhängt wurde, liest P. mit Seitz in den 
Text hinein (53). — Mit anerkennenswerter Entschiedenheit be- 
tont der Autor, „daß man auch schon vor Kallist eine Wieder- 
igung aller Sünder gekannt und geübt hat“ (136). Es ist 


Zeit, daß die dem geschichtlichen Tatbestande rechende 


istlichen 


Theorie von einem prinzipiellen Rigorismus der al 
endgültig zu den Toten geworfen 


Kirche in Sachen der Buße 


werde. — Nicht stichhaltig scheint mir hingegen der versuchte — 


Nachweis, daß Cyprian die Sum von Gott“ nicht grund- 
sätzlich an die vorausgehende Leis „= einer „vollwertigen Buße“ 
eknüpft, sondern eine vor Gon gültige pax jeder wahrhaften 


Buße, selbst wenn sie unvollendet war, verheißen habe (154 ff.). 


Der Fehler vonP. scheint mir der, daß er die den sterbenden Büßern 


zuteil gewordene pax von Ep. 55 sofort als „Sündenvergebung, i 


. adroganter assumpsit, 
ut diceret se primatum tenere das „nt "dieeret“ und übersetzt: 
„Petrus habe nicht etwa darauf gepocht, daß er den Primat . 


innehabe“ (27). In Wirklichkeit muß natürlich die bersetzung _ 
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 „Läuterungsstrafe“ (155), sondern auf eine Sühnestrafe hin. — 


. correctus, Ep. 55, 23). 


wahrung der 


(155) erklärte, während sie nach C. nur die (göttliche) An- 
rahme zur Sündenvergebung, eine Art Anrecht zur venia aus- 
sprechen will (Ep. 55,20: ad veniam stare). Das Bild vom 
quadrantem in carcere weist nicht auf. eine 


Die corona von Ep. 55,7 (155 n.) bezeichnet die spezi- 
fische Märtyrerglorie, nicht die Endbeseligung der Gläubigen 
überhaupt, läßt sich also nicht im Sinne einer cypriarischen 
Unterscheidung von (augenblicklicher) Sündenvergebung und 
(späterer) Glorie verwenden, 

Die Bedenken, welche Cyprian wegen des Loses der ohne 
Vollbuße verstorbenen Büßer äußert, können m. E. nicht einfach- 
hin als Bedenken über die ,,Aufrichtigkeit“ ihrer Reue erklärt 
werden (156 f.). Cyprian versteht unter der plena et justa 
paenitentia allerdings eine „wahre“ Buße im Gegensatze zur 
„Scheinbuße“ (156), allein seiner Auffass 


nur wahr, wenn sie eine der Schwere des Vergehens ent- 


sprechende Sühne leiste. Darum betont er am Bild des ver- 
lornen Sohnes nicht bloß die „aufrichtige“ (156), sondern auch 


die büßende, sühnende Reue (si tamen eundem postmodum 
viderit reformatum et depositis prioris vitae delictis ad sobrios 
et bonos mores et ad innocentiae disciplinam poenitentiae dolore 
Die erst auf dem Totenbette nach Be- 
kehrung Verlangenden weist er zurück, weil sie gerade für diese 
sühnende Bußreue keine Garantie bieten (poenitentiam non agentes 


mec dolorem delictorum suorum toto corde et manifesta lamen- 
tationis suae professione testantes, |. c.). Das hunc curatum — 


von Ep. 55,19 versteht sich deshalb auch nicht im Sinne einer 
bereits vollzogenen „Heilung“ (155 n. 2). Das curare ist viel- 
mehr dem angewandten Bild vom barmherzigen Samaritan ent- 
nommen und bedeutet „in Pflege nehmen“. Dem Zusammen- 
hang nach kann es nur auf die 
bezogen werden, da nur hiervon die Rede ist (ne in totum 
pereat, redemit). Das interim von Ep. 55, 29 besagt eine 
„vorläuige" Aufnahme der Büßer nicht in dem Sinne, als müsse 
erst der Herr entscheiden, „ob sie noch weiter zu büßen hätten“ 
(156), sondern dem Wortlaut nach eine vorläufige Entscheidung 
bis zum endgültigen Gericht des Herrn über alle Kirchenglieder. 
Demnach scheint mir der Grundgedanke Cyprians unerschüttert 
zu bleiben: erst die Vollbuße sichert die Erteilung der venia von 
seiten Gottes endgültig zu. Das cyprianische subvenire soll also 
nicht etwa als „kirchliche Lossprechung“ (158) die eigene Sühne 


für den „Notfall“ ersetzen (157), sondern gewissermaßen depre- | 
kativ durch Einfügung in die Kirche dem barmherzigen Gerichte 


Gottes näherbringen (vgl. Ep. 55, 29). | | 
Auch die übrigen Beweise des Verfassers, „daß man den 
Vertretern der Kirche tatsächlich die Schlüsselgewalt beigelegt 


- habe“ (159), sind wenig stichhaltig. Das remittere von Ep. 59, 16 
(160) hat nach dem ganzen Zusammenhang nicht den Sinn von 
sakramentalem Sündenvergeben, sondern von disziplinärem 


Verzeihen, Hingehenlassen, ein Nachsehen haben bezüglich der Ge- 
uße.. Das ratum facere bedeutet bei Cyprian 
nicht bloß „bestätigen“ schlechthin (160), sondern „endgültig 
bestätigen, vollziehen“ und wird deshalb besonders bei der un- 


sicheren Halbbuße gebraucht (Ep. 55, 18 ete.). Das in De laps. 29 


verwendete per sacerdotes ist nicht bloß mit dem remissio, son- 
dern auch mit dem vorausgehenden satisfactio zu verbinden: 
insofern der Priester zur Satisfaktion zuläßt, bringt er Vergebung. 
Darum geht. unmittelbar voraus: dum admitti confessio eius 
| — Jedenfalls ist der Verfasser zu optimistisch, wenn er 
S. 165 schließt: „es ist dargetan, daß man auch damals außer 
der Taufe ein Sakrament der Sündenvergebung kannte und Ge- 
brauch von ihm machte“. Wäre der sakramentale Charakter der 
Buße schon bei Cyprian derart geklärt, wozu dann die langwie- 
rigen, erst durch omas beendeten Debatten des Hugo von 
St. Viktor, des Gratian, des Lombardus über die Beziehung der 
Schlüsselgewalt zur contritio ? 

Ebenso optimistisch urteilt P., wenn er aus den beiden Aus- 
‚sagen Cyprians, „daß sowohl Gott wie auch die Bischöfe die 
Priester einsetzen“, den Schluß zieht: „Die Ordination ist also 
ein Sakrament‘“ (172). Mit demselben Raisonnement könnte 


man auch die Abtweihe als Sakrament erklären. Und zudem 
frägt sich doch vor allem, ob Cyprian tatsächlich jenen Schluß 
gezogen habe. Jedenfalls hatte sich der Verf. hüten sollen, im 
Anschluß an Probst (Sakramente und Sakramentalien, 391) die | 
unter den Apokryphen von Ambrosius sich findende, von 
einigen dem Papst Sylvester II zugesprochene Schrift De sa- 
en dign. (Migne, P L 17, 577) als Werk des h. Augustin 


nach ist sie eben ° 


ulassung zur Buße überhaupt | 
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zu zitieren. — Zu guter Letzt verbricht P.. noch einen kleinen, — 


| dogmengeschichtlichen Irrtum mit der Behauptung: „dem h. Au- 


gustin war es vorbehalten, den Irrtum ünseres Kirchenvaters“ 
(bez. seines subjektivistischen Priesterbegriffes) „zu berichtigen 
durch seine Lehre von dem character indelebilis“ (189). Ab- 


gesehen davon, daß der Lehrer von Hippo das indelebilis nie- 


mals verwendet (er spricht nur von einem non mutatur, In 


Joh. Ev. tr. 6,16; En. 2,31 in ps. 21; non amittitur, Serm. 2, - | 
23 in ps. 36), und daf) der Begriff „character“ in seiner Sakra- _ 
| mentslehre sich nicht völlig mit dem der modernen Dogmatik 


deckt, wurde jener Irrtum nicht letztlich durch die Lehre vom 


‘unzerstérbaren Charakter überwunden, sondern durch die Selb- 


ständigmachung des Sakraments als solchen, wie sie 
durch die augustinische Unterscheidung des dinglichen sacramen- 
tum von der persönlichen res (bzw. virtus) angebahnt, wenn 
auch nicht konsequent durchgeführt wurde. Es bietet sich später 
wohl hierüber ein Näheres zu sagen. 
Als Mängel formeller Natur sind folgende anzumerken: 

S. 73 n. 4 ist ein Zitat aus Irenäus durch Hinweis auf- Möhler 
nicht quellenmäßig belegt. Ebenso ist S. 53 nicht die an- 
gezogene Schrift Cyprians selbst, sondern Seitz zitiert, und noch 
dazu falsch (der vom Verf. verwendete Satz steht Ep. 4,4; 
dazu nicht eiciantur, sondern eiciuntur). S. 99 n. ı ist das 
zweite se zu streichen. S. 100 ist statt statwi zu lesen: episco- 
patus. Tixeront bringt den fraglichen Gedanken p. 3897.  —/ 
Ungeachtet dieser Ausstellungen ist die Schrift von 

P. immerhin. als wertvoller Beitrag zur Kenntnis des 
Kirchenbegriffs von Cyprian zu erachten. Die berührten 
Mängel sind Kinderkrankheiten, die einem jeden dogmen- 
geschichtlichen Erstlingswerke mehr oder minder eignen. 
Sobald einmal der Verf. die feste Zuversicht erlangt 
haben wird, daß auch die scheinbar verworrensten Ge- 
dankenfäden der altchristlichen Glaubensspekulation letzt- 
lich sich doch zur Harmonie des katholischen Dogmas | 
zusammenweben, wird er sich nicht mehr versucht fühlen, 
mit eigener, nervöser Hand die widerspenstigen Fäden 
zu ordnen, und gerade hierdurch den einen oder anderen 


Zu verzerren. 


München. Karl Adam. | 


Koch, Dr. Hugo, Prof. d. Theologie am Kgl. Lyzeum Hosia- 
num zu Braunsburg, Die Ehe Kaiser Heinrichs II mit 

* Kunigunde. [Görresgesellschaft, Sekt. f. Rechts- u. Sozial- 

wissenschaft, 5. Heft]. Köln, Bachem, 1908 (20 S. gr. 8°). 


_M. 1,20. | 

Daß die h. Kunigunde an Impotenz gelitten und 
ihr Gemahl eine geschwisterliche Lebensgemeinschaft mit 
ihr der nach damaligem deutschen Kirchenrechte ihm 
zustehenden Scheidung und anderweitigen Vermählung vor- 
gezogen habe, will K. gegen Sägmüller, der diese Auffas- 


sung verfochten hatte, nicht gelten lassen. Impotenz der 


Frau sei bis zum 11. Jahrh. dem kirchlichen Forum ein 
unbekannter Begriff gewesen, darum könne auch der Clu- 
niazenser Glaber nicht an eine solche gedacht haben, als 
er vor 1050 schrieb: ... ex qua etiam cernens non posse 
suscipere liberos non eam propter hoc dimisit... 

K. hat uns nicht überzeugt. Ref. glaubt nach wie vor, daß 
sogar in der berühmten Entscheidung Gregors II an Bonifaz 
(726) von impotentia mulieris antecedens die Rede ist, wenn 
auch der Kanonist Roland (später Alexander III) anderer Ansicht 
war. Jedenfalls ist das Hauptargument von K., das er aus einer 
Entscheidung Alexanders III gewinnen will, ‘nicht Stichhaltig. 
Das betr. Reskript erklärt ‘keineswegs „mit aller Deutlichkeit‘, 
dal eine Impotenz der Frau „das römische Gericht noch nie 
beschäftigt hat, daß eine solche Möglichkeit in Rom noch nie 
zur Sprache gekommen ist“. Denn es handelt sich dort u. E. 
um notorische arctatio von Frauen und um die Anfrage eines 


„Bischofs, wie er sich dazu verhalten müsse: ob er es zugeben 


dürfe, daß sie Ehen schließen oder ob er gegen sie einschreiten 
müsse ev. auch noch, nachdem die Ehe bereits geschlossen sei. 
Was dem Papst in dieser Anfrage als „neu und ungewohnt“ 


logisch wohl zu 
‘ Tore und Ritzen.“ 
_possibile hätte dasselbe erweisen können, falls sie beigegeben 


Walther, D. W., Professor der Theol. in Rostock, Zur Wer- 
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erscheint, ist dann die Unterstellung des Bischofs, daß notorisch 


- untaugliche Frauen noch einen Ehemann finden (licet incredibile 


videatur, quod aliquis cum talibus contrahat matrimonium). 
Wenn es aber wirklich vorgekommen sei, so möge es auch in 
diesem Falle bei der römisch-kirchlichen Praxis bleiben, bei 


“Impotenz die Gatten nicht zu trennen, sondern zu geschwister- 


lichem Beisammenwohnen zu vermögen. 
_ Betreffs der Impotenz infolge dämonischer Einwirkung meint 


K. polemisch gegen Sägmüllers vorsichtige Stellungnahme: „Wenn 


irgendwo, so verschließt hier nur ein entschiedenes, auch theo- 
ündendes /mpossibile dem Aberglauben 
ur die theologische Begründ es Im- 


wäre, nicht die Berufung auf seine pastoral-pädagogische Oppor- 


 tunität. _ 


StraBburg i. Els. Karl Böckenhoff. 


tung der deutschen Reformation. Vorträge und Aufsätze. 
' Leipzig, A. Deichert, 1909 (VI, 338 S. 8°). M. 5,60. » 


Dies neue Werk enthält elf bereits früher an ver- - 


schiedenen Orten veröffentlichte Vorträge und Aufsätze, 
die, wie der Verf. im Vorwort bemerkt, „den Gegensatz 


_ der deutschen (d. h. lutherischen) Reformation zu den 


Verirrungen einerseits der römischen Kirche, andererseits 
der ‚Schwärmer‘ ins Licht zu stellen suchen“. 
Zur Kennzeichnung der Geistesrichtung des streng lutherischen 


 Polemikers wird es genügen, eine Stelle aus dem Aufsatze, der 


sich mit: den Zwinglianern beschäftigt, anzuführen. In diesem 
Aufsatze (S. 211 ff.) sucht W. zu erklären, warum Luther gegen 
Zwingli und dessen Freunde so scharf aufgetreten sei. n 
Grund davon findet er in Luthers „rücksichtsloser Wahrhaftig- 
keit“ und in seinem „Grauen vor aller Doppelzüngigkeit“. Den 


_ Zwinglianern ging im Abendmahlsstreite die Wahrhaftigkeit ab; 


daher Luthers Zorn gegen sie. | | 

Aber, so fragt W., „können denn Männer, die wir als Re- 
formatoren zu ehren gewohnt sind, noch als Werkzeuge Gottes 
angesehen werden, wenn iy u (d. h. Unwahrhaftigkeit) an 
ihnen zu bemerken ist?“ Zur Beantwortung dieser Frage weist 


W. zunächst auf Abraham hin, der ein „Freund Gottes“ genannt 


wird, „trotzdem er in Ägypten jene traurige Unwahrhaftigkeit 
bewiesen hat‘. Dabei scheint aber. der Mecklenburger „Luthero- 


philus“ (diesen Namen hat sich W. selber in einer seiner Schrif- | 
ten beigelegt) vergessen zu haben, daß sein Meister, dessen 


„Grauen vor aller Doppelzüngigk@is“ er rühmend hervorhebt, 
fir Abrahams „traurige Unwahrhaftigkeit“ nur Worte des Lobes 


hat: „Quod igitur ad Abrahae factum (Gen. 12, 13) attinet, 


statuamus eum non esse mentitum, vel saltem dicemus, officiosum 


esse mendacium, et dignam laude providentiam.“ Manche meinen 


allerdings, Abraham habe bei dieser Gelegenheit gefehlt. „Mihi 
autem alia subit cogitatio, ut non solum non peccasse nec 


labasse fide Abraham statuam, sed hoc ipsum consilium ex 


fide firmissima et ex Spiritu sancto fuisse profectum iudicem.“ 
Abraham habe sein Leben zu retten gesucht, damit die göttliche 
Verheißung von der Nachkommenschaft in Erfüllung gehen könne. 
„Quae enim fiunt ad gloriam Dei et verbum eius ornandum et 
commendandum, haec recte fiunt et merito laudantur.“ (Opera 
latina exegetica IlI, 1829 S. 139 ff.). W. führt noch einen 


anderen Grund an, warum die Zwinglianer, trotz ihrer Unwahr- | 
haftigkeit im Abendmahlsstreit, „als Werkzeuge Gottes, als Re- 
- formatoren seiner Kirche angesehen werden dürfen“, Die Christen 
_ vergangener Zeiten dürfe man nicht nach dem sittlichen Maß- 


stabe beurteilen, den wir heute anwenden müssen. Im Mittel- 
alter seien die Anschauungen über die Wahrhaftigkeit bedeutend 
andere gewesen, als sie nunmehr sind; auch beim Beginn der 
Neuzeit habe es damit noch nicht wesentlich besser gestanden. 
„Die Zahl derer, die im Reformationszeitalter schon über die 


_ mittelalterliche Anschauung hinsichtlich der Erfordernisse der 


Wahrheitsliebe wesentlich hinausgewachsen waren, dürfte nicht 


‘sehr groß gewesen sein. Nur einer ragt in dieser Beziehung 


hoch über alle seine Zeitgenossen empor: Luther. Erst er hat 


uns gelehrt, was in Wahrheit Wahrhaftigkeit heißt (indem er 


z. B. dem Landgrafen von Hessen die Lüge anempfahl!). Die 
katholische Kirche, die sich seinem Unterricht verschlossen hat, 
weiß es noch heute nicht“ (S. 256). 


Münster i. W. 


Einem Buche, daß derartige der Wissenschaft Hohn ; 


sprechende Auslassungen enthält, können wir eine wissen- 
schaftliche Würdigung nicht angedeihen lassen. | 
München. | N. Paulus. 


Groeteken, P., Autbert, O. F. M., Paschalis Baylon. Ein 


. Heiligenbild aus Spaniens goldenem Jahrhundert. Mit 82 Ab- 


bildungen im Text. Einsiedeln, Benziger, 1909 (188 S. kl. 8°). | 


Geb. M. 2,30. 


. Am 28. Nov. 1897 emannte Papst Leo XIII den 
‚heiligen Paschalis zum Patron aller eucharistischen Ver- 
eine. Infolge dieser Erhebung fand der Heilige in weiten — 
Kreisen wieder eine große Verehrung. Und er verdient 

es. Denn nicht nur den Verehrern des heiligsten Sakra- | 
-mentes leuchtet er durch seine Andacht zu diesem Ge- 
heimnis der Liebe als strahlendes Vorbild voran; er ist 
auch im Glanze seiner übrigen Tugenden eine hehre 


und doch anmutige, liebenswürdige Gestalt. Geboren am 
16. Mai 1540 zu Torrehermosa in Aragonien und. ge- 
storben 1592 zu Villareal, gehört er zum Kreise jener 
Heiligen, die durch ihr lauteres, auf seltener Tugendhöhe 
sich bewegendes Leben dey Kirche in schwerer Zeit zum 


Troste gereichten und immerdar eine glänzende Apologie 
der alten Lehre bilden. | = 


Mit Freuden begrüße ich deshalb Gs reich ausge- 
stattetes Buch, das, auf wissenschaftlicher Grundlage fußend, 
in anziehender Sprache ein wirklich geschichtliches . Bild 
des Heiligen zeichnet. Das mit kritischem Blick: geprüfte 


Material ist zunächst den verschiedenen Akten des Selig- 


und Heiligsprechungsprozesses entnommen. Was die ge- 


druckten Quellen angeht, so dürfte wohl alles Bedeutende - 


herangezogen sein, was in lateinischer, deutscher, italie- 
nischer, französischer und spanischer Sprache über. den 
Heiligen geschrieben worden ist. | | 
Bis in die neueste Zeit wurde Paschalis als i 

Schriftsteller gefeiert, und doch sind seine „Schriften“, wie G. 
mit Evidenz nachweist, nur Notizen, die aus den Werken her- 
vorragender Geisteslehrer stammen. Ein Biograph des 17. Jahrh. 
nennt es ein raro prodigio, daß Paschalis lesen und schreiben 
konnte; und doch ging’s so ganz natürlich zu, wie unser Heili 
sich eine mediocris peritia in dieser Kunst erwarb. Die abl 
nenden Beme G.s über die bald starken, bald schwachen 
Schläge, die am Grabe des heiligen Paschalis gehört worden 


sein sollen, befriedigen mich jedoch nicht; über diese merk- | 


würdige Erscheinung ist uns der Autor noch eine eingehendere 


_ P. Gisbert Menge, O. F. M. 


WER 


Engert, Joseph, Dr. philos., Hermann Samuel 


Reimarus als Metaphysiker. Ein Bei zur Geschichte 
der Metaphysik. Paderborn, F. Schöningh, 1909 (VII, 160 S. 
gr. 8°). M. 3. | | 
Die jüngst von Prof. Dr. Stölzle-Würzburg ins Leben 
gerufenen »Studien zur Philosophie und Religion« 
präsentieren mit der vorliegenden Arbeit ihr zweites 
Heft. Als ich vor Jahren anläßlich der Ausarbeitung 
meiner Schrift: »Das Tier in der Philosophie des H. S. 


Reimarus« hinreichend Gelegenheit hatte, mit der Geistes- 


arbeit dieses merkwürdigen Mannes mich vertraut zu 
machen, hegte ich im stillen den Wunsch, es möchten 
einmal gerade die metaphysischen Anschauungen des 
„Wolfenbüttler Fragmentisten“ in einer besonderen Ab- 
handlung. zur Darstellung gelangen. Heute kann ich nun 


meiner Freude darüber Ausdruck verleihen, daß dieser 


Wunsch mit der Arbeit Engerts seine Erfüllung gefunden hat. 
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er, wie der 


weis der objektiv-teleologischen 
ist eine Fülle wertvoller und anregender Gedanken, welche R. 


| Der Verf. hat seine Aufgabe trefflich gelöst. In 
wohlerwogenen logischen Gliederungen. legt er unter sorg- 
fältiger Bezugnahme auf die Stellung, welche Reimarus in 
der Geschichte der Philosophie einnimmt, dar, was er als 
Metaphysiker gelehrt. Eine solche Darlegung war insofern 


mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden, als sie zur 
'unumgänglichen Voraussetzung ein gründliches . Durch- 


arbeiten der logischen und erkenntnistheoretischen 
Anschauungen des Hamburger Philosophen hatte. | 

E, wußte sich auch dieser Vorarbeit mit sichtlichem Ge- 
schick zu entledigen. An der Hand der Schriften des R. zeigt 


innige Denker „alle Verrichtungen“ des Ver- 


mit, strenger Folgerichtigkeit auf das logische Grund- 


standes 

gesetz des zureichenden Grundes zurickfibrt. Wenn die beson- 
en Vorzüge einer wissenschaftlichen Logik Klarheit und 

Einfachheit sind, so dürfen, wie sich dies aus E.s sorgfältigen 


Einzelumersachungen zur Evidenz ergibt, der formalen Logik des 


R. diese Vorzüge mit allem Rechte zugesprochen werden. Und 
so ist denn in der Tat nicht et das Lob, das Kuno 
Fischer dem R. spendet, wenn er ihn einen hervorragenden 
‚Geist nennt. | | 
Von der formalen Logik unterscheidet R. die Erkenntnis- 
theorie. Sind es auch vielfach Leibniz-Wolffsche Gedanken 
mit aristotelischen Ideen durchsetzt, die R. hier zur Entwicklung 


bringt, so offenbaren seit. einzelnen noetischen Untersuchungen 


doch auch eine unverkennbare Selbständigkeit, was die mannig- 
fachen Problemstellungen sowohl als was die Lös der ein- 
zelnen noetischen Fragen anlangt. Von besonderer Wichtigkeit 
ist es, hervorzuheben, daß R. | alle durch Schlüsse ver- 


mittelte Erkenntnis gründe sich auf vorausgesetzte richtige Er- 


: alle Erkenntnis in Arithmetik und Geometrie, in der 
Naturlehre wie in der Pflicht- und Sittenlehre, selbst die ab- 
Erfahrung die Erfahrung zufäll 

ige ssätze; di sei es ige 
nn a ist der gewisseste Grund der Wissenschaften 
und Künste, nr es nach R. keine angeborenen Ideen. 
Die jektivität der Sinnesempfindungen steht ihm, obwohl er 
bockes i zwischen Er und sekundären Quali- 

vo est, | Ä 
Die Metaphysik des Reimarus gliedert E. nach zwei 
großen Gesichtspunkten: Naturphilosophie und Theo- 
dizee nebst Religion. | | 


In der Naturphilosophie kommen zur Sprache 
das allgemeine und spezielle kosmologische Problem, 
sodann das biologisch-psychologische und endlich |' 


das anthropologische. In einem besondern Kapitel 
wird das Weltbild des Reimarus in seinen Grundzügen 
jai | | | 

Das Ziel der naturphilosophischen Untersuchungen des 


_R. ist ein doppeltes: einmal der Nachweis der durchgängigen 


Endlichkeit und Bedingtheit, der Zufälligkeit und inneren Unvoll- 
kommenheit des gesamten Weltgeschehens, sodann der Nach- 


timmtheit des letzteren. Es 


innerhalb des ersten Beweisganges zur Entwicklung bringt. E. 
zeigt, wie sie auch noch in der Gegenwart ihre überzeugende 
Kraft nicht verloren haben. Besonders gefreut habe ich mich 
über die klare Darlegung der Grundüberzeugung des R., daß 
durch eine endliche Zahl sich die Ewigkeit weder erreichen noch 


ausmessen läßt. Alle Versuche, die Reihe endlicher Ursachen 


ins Unendliche fortzuführen, bedeuten lediglich eine Verschie- 
bung der wahren und letzten Ursache des Weltgeschehens ins 
Unendliche. — Daß des Reimarus teleologische Reflexionen 


infolge einer ihnen anhaftenden Naivität und Hausbackenheit hin 


und wieder fast erheiternd wirken, möchte ich nicht bestreiten. 


Es ist jedoch immer im Auge zu behalten, daß eben auch R. 

ein Kind seiner Zeit war. Jedenfalls hat er mit einer Klarheit 

und Bestimmtheit wie keiner seiner Zei den Beweis 


ührt, daß die teleologische Welta grundsätzlich 
echtigt ist und daß zwischen ihr und einer s kausalen 
Betrachtung der Dinge ein Widerstreit nicht besteht. Auch nach 


dieser Seite hin ist die Gedankenarbeit des R. heute noch von. 


Wert, Was er über die universale Tel ie des Weltgesche- 
hens ausführt, ist, wie dies vornehmlich seine tierpsycholo- 
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gischen Unt ; offenbaren, nicht ein Ergebnis aprio- _ 
ristischer Konstruktionen, sondern hat sein solides Fundament 
in einem eminent reichhaltigen Tatsachenmaterial, das die „Ab- — 
handlungen von den vornehmsten Wahrheiten der natürlichen 
Religion“ (des Reimarus philosophisches Hauptwerk) allüberall 
zum Ausgangspunkt der metaphysischen Spekulationen nehmen. _ 
| Die Lösung des anthropologischen Problems macht 
dem Hamburger Philosophen alle Ehre. Bei seiner Beschreibung 
der einzelnen Bewußtseinsvorgänge (letztere sind ihm mit dem 
„Psychischen“ identisch) legt er besonderes Gewicht auf den 
Nachweis, daß allen Erlebnissen das Ichbewußtsein, der 
Subjektscharakter als formale Qualität zukommt. Dies zeugt 
von der tiefen psychologischen Einsicht des Reimarus. . Hervor- 
ragende Psychologen der Gegenwart — es sei nur an Theodor 
Lipps erinnert — stimmen mit dieser Grundanschauung des R. 
sachlich vollkommen überein. Über das Wesen der Seele und 
deren Wechselverhältnis zum Leibe lehrt R., daß erstere eine — 
vom Leibe deutlich unterschiedene, einfache, geistige Substanz 
sei, in ihren „Verrichtungen“ und „Leidenschaften“ jedoch wesent- 
lich vom Körper abhänge. Mit der letzteren Lehre will, was 
Engert im einzelnen darwt, R. natürlich keine Zugeständnisse an 
den Materialismus machen. Allerdings ist es ihm nicht gelungen, 
das schwierige Problem der Wechselwirkung auch nur einiger- 
maßen befriedigend zu lösen. Er kommt über die einfache Be- 


haupt einer tatsächlichen „Wechselwirkung“ zwischen Leib 


und Seele schließlich nicht hinaus. gt 
An seine Naturphilosophie schließt Reimarus die 


‚speziellen Gottesbeweise an. Sie sind nichts als die 
logische Konsequenz aus den kosmologischen und bio- 


logisch-psychologischen Untersuchungen und gliedern sich 
demgemäß in den Kontingenzbeweis, den Beweis aus 
dem Leben und den teleologischen Beweis. Ich 
stimme Engert zu, wenn er sagt: „Abgesehen von einzel- 
nen, eigentlich nur zeitgeschichtlich bedingten Schwächen, 
behalten diese Beweise...auch noch heute ihre Stringenz.“ 

Von den religiösen Anschauungen des R. verdient 


besonders hervorgehoben zu werden die Begriffsbe- 


stimmung der Religion: sie ist ihrem innersten Wesen 


‚nach Gotteserkenntnis, die durch die „natürliche Kraft det 


Vernunft‘ zustandekommt. Diese Gotteserkenntnis lebt 
sich aber nicht ausschließlich in der Vernunft dar, son- 
dern drängt auch zur Bewährung im Leben. Daher be- . 
stimmt R. die Religion näherhin als „lebendige Gottes- 
erkenntnis“. Es ist gewiß zutreffend, wenn Engert sagt, 
R. habe ein warmes religiöses Gefühl besessen. Um so 
merkwirdiger ist es dann freilich, daß er mit solcher- 
Leidenschaftlichkeit die Offenbarungsreligion bekämpfte. 
Für den erhabenen Inhalt und den heiligen Ernst des 
Christentums hatte er schlechterdings gar kein Verständnis. 

Vom Standpunkt der rein natürlichen Erkeaptnis aus hat R. 
die Unsterblichkeitsfrage behandelt. Die Fortdauer des 
Geistes in der Ewigkeit ist nicht nur in Anbetracht der eigen- 
tümlichen Beschaffenheit desselben innerlich möglich, sondern 
auch Gegenstand eines „tatsächlichen Beweises“. Dieser wird 
nach R. in direkter Weise aus der vernünftigen und sitt- 
lichen Anlage des Menschen geführt, die als solche auf die 
Unendlichkeit gerichtet ist. Es läßt sich aber auch ein in- 
direkter Unsterblichkeitsbeweis führen. Sein Ausgangspunkt 


liegt in der Erwägung, daß es ein Widerspruch ware, gegen 


Gottes Weisheit und Gerechtigkeit, wenn die Seele des Menschen 
nicht fortdauern würde. Wir erreichten, so meint R., im Gegen- 
satz zu den Tieren mit viel höherem Vermögen nicht den tau- 
sendsten Teil der Vollkommenheit, die unserer Natur gemäß ist 
und wozu wir fähig sind, wenn Gott das Sehnen des Menschen 
nach daüernder Verbindung mit ihm, das er in dessen Herz ge- 
legt, nicht erfüllen würde. Es wäre ein Widerspruch gegen 
Gottes Gerechtigkeit, wenn nicht in einem anderen Leben die 
durch Versuchung bewährte Treue der Frommen sie zu ihrer 
rechten Vollkommenheit und zum vollen Genusse ihrer Früchte 
bringen, sodann aber auch von den Lasterhaften, durch die Folge 


und Vergeltung ihrer Bosheit unterscheiden würde. 


Im vorstehenden sollten an der Hand der jüngsten 
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Schrift RE die metaphysischen Grundgedanken des 


Reimarus zur Entwicklung gebracht werden. Es dürfte 


sich ergeben haben, daß es eine recht dankenswerte und 
‚lohnende Aufgabe gewesen, der sich der Verf. unterzogen. 
Ich beglückwünsche ihn zu seiner trefflichen Leistung und 
gebe zugleich der Hoffnung Ausdruck, es möchten die 
 »Studien zur und Religion« sich recht viele 
Freunde erwerben. 


Dillingen. ee K. Chr. Scherer. 


Friedrich, Moderne Erziehung und g 
liche Sittlichkeit. Einige pädagogische und moralische Be- 
trachtungen für das Jahrhundert des Kindes. - Berlin, Reuther 
- u. Reichard, 1908 (Il, 96 $. gr. 8°). M. 1. 

Das Schriftchen des bekannten Gelehrten (t+ 14. Aug. 
1908) enthält fünf Gelegenheitsbetrachtungen, die in Zeit- 
schriften zerstreut waren. In der ersten, „Vater und 
Söhne“ betitelt (S: 3—25), wird die Frage beantwortet, 


worin die Ursachen liegen, daß dieses Verhältnis — Rei- 
. bungen und Spannungen zwischen Alter und Jugend — 


: gerade in unserer Zeit so besonders gespannt und schwie- 
rig geworden ist. Die zweite schildert „Schuljammer und 
Jugend von heute“ (S. 29—38) und sucht nach einer 
_ Antwort auf die Frage, wie wir aus „dem mißtönenden 
' Schuljammer, der unserer Zeit die Ohren füllt“, heraus- 
kommen. In der dritten Betrachtung wird „die sexuelle 
Moral in G. Frenssens Hilligenlei* (S. 41—50) geprüft 
und aus psychologischen, ästhetischen und ethischen Grün- 
den verworfen. Das wichtigste Thema ist die vierte 
Betrachtung „Zum ‚Kapitel der hlechtlichen Sittlich- 
keit“ (S. 53—79), in der die Urs der Unsittlichkeit 
und ihre Abwehrmittel, bzw. die Vorbeugungsmaßregeln, 
und sodann speziell „Mängel und Unterlassungssünden 
unserer akademischen Bildung“ zur Erörterung gelangen. 
Es sind ganz vortreffliche Gedanken, die der Verf. hier 
über „medizinische und juristische Ethik“, näherhin über 
die Notwendigkeit der geistig-sittlichen Bildung der Ärzte 
und Richter neben der wissenschaftlich-technischen .Fach- 
bildung äußert. Erfreulich. ist auch das mannhafte Urteil 
über die perverse Triebbefriedigung und das energische 


Eintreten für Aufrechterhaltung „des soviel angefochtenen 


Paragraphen 175“ (S. 73 ff.). In der fünften (SchluB-) 


Betrachtung „Alte und neumodische Erziehungsweisheit“ 


($. 83—95) wird die Erziehung und die Erziehungsweis- 
heit unserer Tage charakterisiert. „Sie steht im Zeichen 
der Verweichlichung.“ Darum gilt es, „zu der educatio 
strenua, der ernsten und strengen Erziehung früherer Tage, 
_ zurückzukehren und den Überbürdungs- und Verweich- 
lichungstheoretikern den Abschied zu geben. Drei große 
Imperative sind die ewigen .Leitsterne der wahren Erzie- 
hung: „Lerne gehorchen! Lerne dich anstrengen! Lerne 
dir versagen und deine Begierden überwinden!“ (S. 87 f.). 
Den Standpunkt, den Paulsen den wichtigen Fragen der 
heutigen Erzieh gegenüber einnimmt, charakterisieren aufs 
die Sätze, mit denen er, „um das Ende 
mit dem Anfang zu verknüpfen“, seine Betrachtungen schließt: 
„Eine Sicherheit gegen die Gefahren, die der letzte und tyran- 
nischste aller Naturtriebe über das Leben bringt, gibt es über- 
pape nicht. Aber das, was die Erziehung. tun kann, um die 

indung dieser schwersten Krisis zu erleichtern, ist, ab- 
en von der Begründung der Schamhaftigkeit und der Be- 

Bang vor Infektion, im wesentlichen nichts anderes als die 
frühe Gewöhnung zur Selbstüberwindung durch freien Gehorsam, 
durch ernste, zielstrebige Tätigkeit, durch Niederhaltung des 
sinnlichen Begehrens unter den ve igen. Willen, Ich will 


Tradition bewahrt worden ist.“ 


die sogenannte „sexuelle At ‚ die jetzt oft mit so großem 
Ungestüm gefordert und als das Heilmittel angepriesen 
wird, nicht überhaupt verwerfen; am ersten dürfte sie einige 
Wirkung haben, wenn ein einsichtiger und Arzt 
der ins Leben hinaustretenden Jugend über die Tatsachen und 
über die Gefahren ein paar aufklärende V e hak. Von 


naturhistorischer Belehrung der Kinder über sungevorBänge 


erwarte ich egen wenig oder gar nichts; sie könnte auch 
einmal die kindliche Unbefangenheit stören und die Aufmerk- 


 samkeit auf diese Dinge einstellen und zu bohrender Neugier er- 


wecken. Die wesentlichen Widerstandskräfte müssen durch die 
ernste Willensbildung begrü sein, sonst ist die Belehrung 


"überhaupt vergeblich. Verweichlichung, Müßiggang, dissolute 
Begehrlichkeit, das sind die Dinge, die den Dämonen der Un- 


zucht den Boden bereiten, nicht die Unwissenheit“ (S. 94 f.). _ 
Möge das instruktive Büchlein weiteste Y 

und allgemeine asian. finden! | 

Tübingen. Anton Koch. 


Ein neuer Vorschlag zu Irenaeus Adv. haer. Il, 3,2.') 

Alle bisherigen Er Bi der berühmten Irenäusstelle 
2 können iedi weil die einen dem 
Sinne, die anderen der rohe dem Kontexte Gewalt 
antun. Und doch liegt die Sache sehr einfach! Man braucht 


nur an das einem Orientalen und uralten Kirchenschriftsteller Ss 


wie Irenäus nicht fremde änö = ab = 9 zu denken, vgl. 
H. Rönsch, Itala Marburg S. Am 


treffendsten erklart immer re) of 
naue Ewald in Bd Ausfabrl. uch der Hebriis 


Sprache des Alten Bundes *, Göttingen 1870, S. 556 f. auch diese 
Bedeutung von j® (= daé = ab), wo er unter anderem sagt: 
PET Asie gut ist weisheit von gold ab, das gold hinter 
also mehr als gold. -Unsere Stelle: 
ab his. i sunt undique conservata est ea, quae est } 
traditio“ muß demgemäß so übersetzt werden: „in der pag 


(rém. Kirche) allezeit vorzüglich vor (oder: mehr. als in) den 


Kirchen (oder: [bei] den Gläubigen) allerwärts die 
Düsseldorf. | Genssen 


Kleinere Mitteilungen, 


»Fiebig, Paul, Die Aufgaben der 

Forschung in der Gegenwart. Leipzig, J. C, Hinrichs, 1 
(24 S. gr. 8°). M. 0,50.« — Als die nächsten Ziele und A 
, die und zu erfüllen 

iegen, werden te c der griech.-latein. 
Umwelt des N. T., des Judentums und 
Zeit, der ichzeitigen oder sich unmittelbar anschließenden 
christlichen Literatur. Fi möchte gerade die Notwendigkeit 
der Erforschung der talmudischen Literatur für das Verständnis 


des N. T. betonen und setzt auf diese Studien die größten Hoff- 
nungen. Seine Forderung lautet: Mehr Spezialisten! Für die 


Vertretung des N. T. an den Hochschulen müßte ein’ klassisch- 
philologischer, ein kirchenhistorischer,. ein talmudischer und ein 


_ orientalistischer Spezialist vorhanden sein. Das Mindeste aber, 
was gegenwärtig zu fordern wäre, sei die Gründung einer neutest. - 


Professur für Talmudica und einer zweiten für Orientalia. — 
Wir stimmen weder den wenig 


bescheidenen Forderungen des 
Verf. zu, noch teilen wir seine übertriebenen Hoffnungen. = 


Exegese ist für uns noch eine theologische Disziplin und 


»Hat Gott gesprochen? Eine biblische Unterredung mit 
Christen unserer Zeit. Von Hermann Wagner, Pastor an der 
Lazarusgemeinde zu Berlin. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1909 
(127 S. 8%). M. 1,80.« — Die im Titel gestellte Frage wird 


. von dem Verf. dahin beantwortet, daß wir „in dem Reden der 


biblischen Männer über Gott insofern Gottes Stimme hören, - als 


die persönliche Überzeugung der Redner wesentlich auf das 
göttliche Geheimnis der menschlichen Persönlichkeit zurückzu- 


1) Vgl. Theol. Revue Nr. 3 Sp. 94 f, Nr. 4 Sp. 126f 


. 
. 
| | | 
. 
‚ 
. 
” 
> 
wes 
‚= 
4, 
= 
od 
25 
g?7 
> 
. 
| 
¥ 
“a 
= 
a3 
- 
79 
A 
. 
> 
| nterpreten 
£ 4 
+ 
- — — -— 
2 . 
7 
. 
. 
- 
£ 


191 


192 


führen ist“ (S. 17). Aber „die en der Bibel sind 
Kinder ihrer Zeit. Wir können uns somit der Tatsache nicht 
verschließen, daß in der Bibel der ewige Gott durch seine Men- 
schen sehr zeitgemäß bedingt, daher in gewissem Sinne ver- 
' änderlich redet, und daß die absolute göttliche Wahrheit unter 
Umständen sogar sich in das Gewand des Mythus und der 
Sage kleider“ (S. 55 u. 58). „Wir legen die Stütze der alten 
Inspirationstheorie als Christen unserer Zeit beiseite‘ (S. 128). 
Aus der Darlegung ist nicht zu entnehmen, was der Verf. von 
der Gottheit Christi denkt, jedenfalls spricht er sich nicht darüber 
aus. Sein Buch ist von ernstem eben durchdrungen, den 
Glauben an die Bibel zu verteidigen; für katholische 1. 
es jedoch nicht geeignet. 
Ein Unternehmen, das für die wissenschaftliche Erforschung 
der mittelalterlichen Theologie und Geschichte reichen Nutzen 
verspricht, nämlich eine kritische Gesamtausgabe der mittel- 
alterlichen Bibliothekskataloge Deutschlands, ist von der 
Königl. Bayer. Akademie der Wissenschaften in München be- 
schlossen worden. Die Königl. Preuß. Akademie der Wiss. zu 
Berlin, die Königl. Gesellschaft der Wiss. zu Göttingen und die 
‚Königl. Sachs. Gesellschaft der Wiss. zu Leipzig haben ihre 
- Unterstützung on. . Ausführliche Darlegungen über Absicht 
und Bedeutung erkes bietet ein Vortrag von O. Glau- 
ning »Über mittelalterliche Handschriftenverzeich- 
nisse« (Zentralblatt f. Bibliothekswesen 1908 S. 357 —380). 
Eine vornehmlich für die Mitarbeiter bestimmte Arbeitsan- 
leitung wird soeben von dem Redaktor der großen Edition, 
Dr. Paul Lehmann (München, Herzogspitalstr. 18) versandt. 
Es ist dringend zu wünschen, daß auch die in kleineren Biblio- 


theken und Archiven und in Privatbesitz befindlichen handschrift- Ü 


lichen Bücherkataloge, seien es Gesamtverzeichnisse von Biblio- 
theken oder Bruchstücke eines solchen, sowie Angaben über 
Büchervermächtnisse und -schenkungen u. dgl. aus 
1500 zur Kenntnis der Redaktion gebracht und das Unternehmen 
überhaupt in jeder zweckdienlichen Weise gefördert werde. __ 
»Lesétre, H., curé de Saint-Etienne du Mont, La Foi 
catholique. ee édit. Paris, Beauchesne et Cie., 1909 (X, 
499 p. 16°). Fr. 3,50.« — Diese von dem Mitredakteur der 
Br pratique d’apologetique« herausgegebene Schrift hat vor 
allem den Zweck, über den Glauben zu belehren. Sie ist für 
Laien geschrieben und hat natürlich speziell die französischen, 
in bezug auf religiösen Unterricht oft recht traurigen Verhält- 
nisse im Auge. In 30 Kapiteln geht der Verf. den ganzen 
Glauben von seinem ersten Aufbau auf der Basis der Vernunft 
an durch bis zur Vollendung in der Gnade und der Anschauung 
Gottes, Das Buch sticht durch seinen ruhigen, nüchternen Ton 
vorteilhaft von manchen ähnlichen französischen Erzeugnissen ab. 
Überall wird die sichere katholische Lehre (und nur diese) vor- 
getragen; von Schwärmerei und oratorischem Pathos keine Spur, 
natürlich ebensowenig von schillernden Gedanken und originellen 
Kleinere Mängel in der Bearbeitung ein- 
zelner Kapitel hervorzuheben, wäre wohl verfehlt bei einem 
Buche, das we: 
dem seine praktische Brauchbarkeit bereits bewiesen hat. Möge 
es; wie der Verf. wünscht, manchem Unwissenden, der nur 
nach Sachkenntnis urteilen möchte, von Nutzen sein. 
»Ligeard, H., La Théologie Scolastique et la Tran- 
scendance du Surnaturel. Paris, Beauchesne et Cie., 1908 
(VII, 138 p. 8°). Fr. 1,50.« — Der Titel dieses 8. Bändchens 
der »Bibliothéque A ique« besagt nicht genug, insofern der 
eminent apologetische Zweck der flott geschriebenen Arbeit nicht 
zum gebührenden Ausdruck kommt. Es werden hier die scho- 
lastischen Auffassungen über das Verhältnis zwischen der Natur 
und der Übernatur in großen, übersichtlichen Zügen auseinander- 
gesetzt, wobei der Verf. eine thomistische, eine scotistische und 
eine augustinianische Richtung unterscheidet. Seine Kritik be- 
schränkt sich auf das Notwendigste, indem nur die äußersten 
"Grenzen gezeigt werden, innerhalb welcher die Auffassung blei- 
ben muß, um in der kath. Theologie erlaubt zu sein. Im letz- 
ten und wichtigsten Kapitel des Buches wird dann gezeigt, wie 
diese Lehre der Scholastik in der Apologie verwertet werden 
könnte. Dem übertriebenen Immanentismus unserer Tage gegen- 
über, der die ganze Religion aus dem Innersten der religiösen 
Seele selbst hervorholen möchte, soll an der Hand eingehender 
psychologischer Analyse gezeigt werden, daß die Natur, so wie 
sie sich uns tatsächlich zeigt, ein wirkliches Bedürfnis nach 
einem „ die Natur hinausgehenden“ hat, daß sie in sich 


er Zeit vor | 
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eser ist | - 


‘ 


im wesentlichen das richtige getroffen und zu- 


dem Schwachsichtigen den Gebrauch. 


| selbst Wegweiser vorfindet, die über ihre rein natürlichen Gren- 
. zen hinausweisen. Diese Erkenntnis würde die beste psycho- 


logische Vorbereitung der Seele auf die gläubige Annahme der 
fenbarung sein,’die das an sich noch unbestimmte „Über- 
natürliche“ als die christliche Ubernatur, als die christliche Gnade 


deuten würde. — Es wäre leicht, an dem Werke einzelnes aus- - 


zusetzen; behandelt das Buch doch eine der heikelsten mit dem 
Modernismus verknüpften Fragen. Anderseits wird man, auch 


wenn man selbst in den grundlegenden Fragen eine entgegen- 


gesetzte Auffassung vertritt, die Opportunitét des Werkchens 
anerkennen müssen. Wie man, speziell in Frankreich, früher die 
Übernatur der Natur so nahe brachte, daß sie sich mit dieser © 
vermischte, so besteht nach dem Erscheinen der Enzyklika 
„Pascendi“ vielleicht die Gefahr, die Gnade zu sehr von der 
Natur zu trennen. Die Frage ist so wichtig, daß man jeden 
ehrlichen Beitrag zu ihrer Lösung begrüßen, und so schwierig, 
daß man dem Recht der freien Meinung seine Grenzen möglichst . 
weitherzig ziehen muß. — Eine Menge kleiner Druckfehler in 
den lateinischen Anmerkungen sowohl wie im französischen 
Texte stören etwas die Lektüre des anregenden Buches. | | 
7 | | L. Heinrichs. _ 
»Sagmiiller, Dr. J. B., Prof. der Theol. an der Univ. - 
Tübingen, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts. 
2. Aufl. Freiburg i. Br., Herder, 1909 (XVI, 932 S. gr. 8°). 


M. 12,60; geb. M. ı5.« — Die 1. Aufl. hat in der Theol. Revue 


1902 Sp. 410; 1904 Sp. 273 eine eingehende Würdigung er- . 
fahren. Das zur Empfehlung dem Buche 
in noch höherem Maße von der neueren Aufl., die trotz ver- | 
mehrten Kleindruckes um beinahe 100 Seiten gewachsen ist. 
berali zeigt sich das Bestreben, ein vollkommen auf der Höhe 
der Zeit stehendes wissenschaftliches Werk .zu bieten, das Sorg- | 
falt und Zuverlässigkeit mit Klarheit und Präzision verbindet. 
Die neueren unter dem Pontifikat Pius’ X erschienenen Erlasse 
sind sorgfältig berücksichtigt, so die über Organisation der rö- 
mischen Kurie (S. 372 ff.), über die tägliche Kommunion und 
die Krankenkommunion (S. 490 f.), über die Form der Ver-. 
löbnis- und Eheschließung (S. 548. 572 ff.), über Meßstipendien | 
(S. 695 ff.). Das Buch gewinnt dadurch einen besonderen Wert, 
daß es überall zu eigenen Studien anleitet und in die Quellen 
einführt. Erstaunlich‘ reich sind die Literaturangaben, die sich 
fast auf jeder Seite finden und in den Ergänzungen S. ff. noch 
eine Vermehrung erfahren. Das Werk gehört zu besten 
Lehrbüchern des Kirchenrechts. - | | 

»Dr. Ernst Geradeaus, Kompaß für den deutschen 
Studenten. Ein Wegweiser durchs akademische Leben. Mit 
einem Geleitsbrief von Prof. W. Köhler. 4. Aufl. Freiburg 
i. Br., Herder, 1909 (XIV, 292 S. 12°). M. 2; geb. M. 2,50.« 


— .Ein treuer, edeldenkender Freund der studierenden Jugend, 
- der die Feinde kennt, die ihr heutzutage auf der Hochschule 


auflauern, bietet sich ihr hier als wohlwollender Führer durchs 
akademische Leben. Der Verf. hat es verstanden, den rechten - 


Ton zu treffen, um nicht tauben Ohren zu predigen. Mögen 


recht viele Studierende das Büchlein lesen und danach handeln! 


Auch von der trefflichen Schrift des Rektors Dr. Konstantin 
Holl, »Sturm und Steuer« (vgl. Theol. Revue 1908 Sp. 400) 
liegt die 2. verbesserte Aufl. vor (Freiburg i. Br., Herder, 1909, 
X, 300 S. 8°. .M. 1,80; geb. M. 2,40). Die soliden, klaren Be- 
lehrungen über das Wesen, die Schönheit und den Lohn der 
Herzensreinheit, die Häßlichkeit und Strafe des Lasters, in war- 
mer, edler Sprache vorgetragen, mögen die studierende Jugend 
gegen die Lockungen der Sinnlichkeit festigen und zur Höhe der 

"ugend emporheben. | 
» Albers, Reinhold, Kuratpriester, Die christliche Kranken- 


stube. Ein Lehr-, Gebet- und Erbauungsbuch für Kranke. 2. Aufl. 


Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 1909 (VIII, 574 S. gr. 8°). 
M. 3,20; geb. M. 4,20.« — Das vorliegende Werk wird seiner 
im Titel bezeichneten Aufgabe in erschöpfender Weise und auf © 
einer durchaus soliden und gesunden religiösen Grundlage ge- 
recht. Praktische Ratschläge, reiche Belehrungen, durch viele 
Beispiele belebt, die ganze Fülle der religiösen Trostgründe für 
die verschiedensten Lagen und Zustände der Kranken machen 
das Buch für diese selbst und für ihre Umgebung wertvoll. 
Geistliche, Krankenschwestern und auch Laien, denen das Los 


zufällt, Kranke behandeln zu müssen, werden daraus vielerlei 
Anregung entnehmen können, um sich selbst ihre verdienstliche 
aber auch schwierige Aufgabe leichter und den Kranken ihre 
robe Druck erleichtert: auch 
A. Buchholz.. 


Lage erträglicher zu machen. 
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24. April. 1909. Nr. 6. 


»P. "Sebastian von | Oer, Du S:- B., 


Aufl. Freiburg i. Br., Herder, 1908 (VIII, 305 S. 12"). Geb. 
M. 2,20.« — Die anmutigen, in klarer, warmer und doch phrasen- 
loser Sprache vorgetragenen „Plaudereien‘‘ des geistvollen, fein- 
sinnigen Benediktiners (vgl. Theol: Revue 1908 Sp. 31) haben 

bereits die 3. Aufl. erlebt. Drei weitere Kapitel sind eingefügı 

und die Einteilung ist in sechs Abschnitte, zu je vier Tugenden, 

eändert. Mit Befriedigung und dauerndem Gewinn wird der 
das Büchlein aus der Hand legen. 


Unter dem Titel »Bereitet den Weg des Herrn« hat 


_ Religions- und Oberlehrer Heinr. Schwarzmann in Crefeld 


eine Reihe von „Erzählungen für Erstkommunikanten“ (Kevelaer, 
Butzon & Bercker, 1909, 381 S. 12°. M. 3) zusammengestellt. 


Es sind herzgewinnende Erzählungen aus dem. täglichen Leben 
der Kinder, Knaben und Madchen, die sich zur ersten h. Kom- 


munion vorbereiten. Fir Erstkommunikanten ein nützliches und 


brauchbares Lesebuch. 


_ »Nazareth. Eine für die erste h. 


und. ein Pilgerbuch fürs Leben. Von Dr. Augustin Wibbelt, 
Pfarrer. Essen-Ruhr, Fredebeul & Koenen, 1909 -(lll, 187 S. 


12°. M. 1,50.« — In buntem Durcheinander bietet der Verf.- 


Gedichte, Beschreibungen, Erzählungen, Ermahnungen, bald ‘aus 
eigener Feder bald aus bekannten Schriftstellern (Alb. Stolz, 
L. Hensel, Fr. v. Spee usw.), die sich auf die Natur als Weg- 
 weiser zu Gott, auf Gottes Wort, Bußgedanken, Tugend, Altars- 
sakrament, Himmel usw. beziehen. Es ist somit ein Kom- 
munionbuch im weiteren Sinne, für gebildete Erwachsene geeignet, 
aber unseres Erachtens kaum für Erstkommunikanten brauchbar. 


Ein Büchlein, das ebenfalls zur Verehrung der h. Eucha- 


ristie anregt, ‘sind die »Lebenserinnerungen« (Münster i. W., 


Alphonsusbuchh., 1909, 128 S. 12°. M. 0,90; geb. M. 1,20), 
worin Bettina Pauli ihren Übertritt zur kath. Kirche erzählt. 
Erst nach langen inneren Seelenkämpfen und harten äußeren 
 Schicksalen, wobei die Andacht zum Altärssakrament immer 


wieder sich zeigte, vollzog sich die Konversion. Das Schriftchen 


in seiner anziehenden he = wird viele Leser fesseln. 
—ng- 


_ Personalien. Als Nachfolger von Prof. Pieper ist Privar- 


dozent Dr. Joseph Greving von der Univ. Bonn als ord. Prof. 
dar Kischsknesclächle nach Münster berufen worden. Prof. Dr. 
Alois Musil von der k. u. k. theol. Fakultät zu Olmütz wurde 
zum ord. Prof. der biblischen Hilfswisserischaften und der ara- 
Sprache an der Univ. Wien ernannt. 


: Entgegnung. 
nit die. Résension meiner Arbeit über den »Zweck der 


Apostelgeschichte«, die Privatdozent Dr. Steinmann in Breslau 4 


in der vorigen Nummer der Theol. Revue Sp. i veröffentlicht, 
ich kurz folgendes. 

| . Im Vorwort S. VI habe ich ausdrücklich hervorgehoben, 
PER) Blaiter müßten manches schon Gesagte wiederholen, und 
das liege in der Natur der Sache; das’ Neue und Selbständige in 
der Arbeit aber werde niemand vermissen. In der großen Lite- 
ratur, die ich durchgesehen, habe ich eine - meiner Arbeit ähnlich 
oder gleich angelegte nicht gefunden. 


2. Daß die Apostelgeschichte eine rein historische Ten- 
Seine »Apostel- | 


| Menz verfolge, hat auch Harnack behauptet. 
“ geschichte« ist 1908 erschienen, meine Arbeit war bereits 1907 
fertig und abgeliefert. Die Ansichten von anderen neueren Exe- 


geten über den Zweck der Apostelgeschichte as in meinem 


Buche S. 87 ff. angegeben. 


3. Die vortrefflichen Forschungen Harnacks in »Lukas der | 


Arzt« und in den ,,Sitzungsberichten 1907“ habe ich verwertet, nach- 
dem ich zuvor über lexikalische, stilistische Eigentümlichkeiten, die 
andere Forscher hervorheben, referiert habe. Harnack habe ich 
als Quelle deutlich bezeichnet, and zwar nicht bloß im a aye 
verzeichnisse, sondern auch in der Ausführung. So:z. B.S. §2: 
„Harnack ist durch eine Zählung zu einem noch 
Ergebnisse gekommen“, ebd. Anm.: „Vgl. Harnack, Lukas der 
Arzt, der Verfasser der Apg. S. 28 54: „Noch ge- 


_ nauere Untersuchungen hat Harnack angestellt“. 


RE: die Zeitangaben im der Apg., Sitzungsberichte der 
Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften 1907, S. 16 f.“ 

ri „Harnack, a. a. O. S. ı4“. S. 84: „Harnack, Zeitangaben 
= der "Apg.“ usw. usw. Die Resultate von Harnack in den 


‘die ich nicht bestritten habe. Gewi 


riff ich nicht, warum nicht auch an 
den beregten Stellen 4in ähnli 


sehr willkommen waren, habe Pag durchaus verarbeitet. | 
habe Wort für Wort, Zitat für Zitat geprüft, Abstriche und 


Zusätze gemacht, wo es mir er orderlich schien, und die | 


nisse nach meinem Gutdünken und für meine Zwecke geor 

Auch einige Zeitangaben der Apostelgeschichte hat as u in 
dem genannten: Sitzungsberichte und in 
der veränderten Form dieses Berichtes in seiner Apostelge- 
schichte übersehen. Aus naheliegenden Gründen habe ich auf 


diese und andere Einzelheiten nicht besonders aufmerksam machen 


mögen. Dem a Rezensenten scheint dies entgangen zu 
sein. 

: 4. Die »Apostelgeschichte« von Harnack habe, ich bei den 
Zeitangaben nicht „verwertet“, daher auch die betreffenden Seiten 
nicht Bu shee (vel. Vorwort S. VI und Harnack, Apg. S. 21). 
. Steinmanns Dissertation, Das Verhältnis von Gal. 2, 1—10 
zu Akt. 15, 1—29, 1906 ist außer Seite XIII, auf S. 42 „vgl. A. 
Steinmann, Das Verhältnis von Gal. 2, ı—ıo zu Sieg 15, 1—29 
S. 60 fl.“ als Quelle erwähnt. -Rez. hat dies anscheinend nicht 


bemerkt. Daß die Arbeit nicht S. 40 genannt ist, muß hiernach 


als rein zufällig angesehen werden; sie ist in meinem Manuskript 
auch für S. 40 angegeben und „Wenn Belser ete.“ zitiert. Viel- 
leicht wird man indes, da ich die Drucklegung beschleunigen 


mußte, bei der übergroßen Literatur, die ich zu bearbeiten hatte, 


Versehen entschuldigen. | 


"Wii Joh. F, Hückelheim. 


Antwort. . 


"Nr. 1—3 Ber’ Enigegnung enthalten Angaben, 
at der 


Veri. oft Harnack 
zitiert, Ebendeswegen 


Hinweis s 
. Zu Nr. 4 bemetke ich, daß der Abschnitt in Harnacks Apg., 
betitelt „Die "Zeitangaben" eine Erweiterung des gleichnamigen 


Artikels in den Sitzungsberichten der Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss, 


ist. Ich mußte daher annehmen, daß für die angegebenen Seiten 


die vollkommne.e Arbeit, also die Apg., ogen sei. 


Übrigens verschlägt es wenig, ob die Sitzungsberichte oder die 
Apg. ~* gute — der Ausdruck stammt aus dem Vorwort 
des V 


. — wurden. Die naheliegenden Gründe, von denen der 


| Verf. unter Nr. 3 spricht, hätten eine kurze Erwähnung wenigstens 
im Vorwort verdient. 


_ Nr. 5 vermag durch den Rekurs auf den Zufall auch weitere 
ähnliche Versehen des Verf. zu erklären: Im übrigen ist mir 
weder das eine unter Nr. 3 Bemerkte entgangen noch das unter 
Nr. 5 Gesagte ungemerkt geblieben. 

Breslau. Steinmann. 
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Joussain, A, 
: Paris, hi I (VIL, 144 p. 16°). - Fr. 2,50. 
Goepfert, influß des Gewissens auf die Zurechnung der 

ne De (Theol.-prakt. Quart. 1909, 2, S. 249-256). 
Müllendorf, Das Maß des Verdienstes in den einzelnen 
Werken Il (Et 


Leipzig, Klinkhardt, 1909 


. 5. 301-314). - 


| Calderoni, M., Formes et critéres de responsabilité (Rev. de 


Mét. et de Mor. 1909 p. 172—202). 
Barry, D., The Ethical Relations of Contractors and Public 
Institutions (Irish Theol. Quart. 1909 April, p. ae 
Slater, T., The Just Price (Ebd. p. 146- 157). 


Praktische Theologie. _ 


 Sägmüller, J. B., kath. Kirchenrechts. 2., verm. 


u. verb. Aufl oben Sp. 

_Richterich, Le évéques et des prétres (Rev. 
intern. de 1909 p. 383 3): 

Boudinhon, A., Chanoines prébendés tion du vicaire 
capitulaire (Canoniste contemp. 1909 p. 129— 133). 

——, Biens or et peines canoniques (Ebd. p. 134—1 | 

Scharnagl, . Die strafrechtliche Verfolgung der Häretiker 
(Monatsbl. f. d. kath: Rel.-Unterr. 1909, 1—4, S. 16—21. 
33—38. 71—87. 104—113). 


Tozer, B., Divorce versus Compulsory Celibacy 
Ge. 


Cent. 1 Febr., p. 299—311). 
Arnold, 29 " Heiligen u. Heili 


meinschaften. [Bibl. Zeit- u. pr thoy , a). 4. Taus. Gr. 
Lichterfelde, Runge, 1909 a 9 S. 8°). M. 0,50. 
_Lindegaard-Petersen, V Protestantisme francais sous la 
| loi de dec. 1905 (Rev. chrét. 1909 févr., P- 


hilosophie ancienne, 
et contemporaine. Paris, 1908 (VI p., 


Leipzig, Quelle & Meyer, | 


charistie einst u. jetzt. 


E., Ursprung u. Entwickelung der Moralbegriffe. 


coy Me „Natur u. Kultur“, 1909 (so S. m. | 
M. ı | Kirchner, B., Alfabetische Akrosticha in der syrischen 


Le Fondement psychclogique de la morale. | 


. 
—— 
- 


"Killing, J., 


Barth, H., Roma aeterna. Eine Wand 


G. $, The Preven Sate of Ua sh 


p. 158—180). 
Gibbons. e Church the Republic (North Americ, 
Rev. 1909 — 321—33 


Hourcade, L., Abräge de sociale, les grands 


auteurs. Amat, 1909 (VII, 615 p 
Die sozialen Pflichten Reichen (Schluß) 

(Preu Jahrb. 1909 S. 517—527). 
Measbiar, en Das Laienapostolat (St. a. M.-Laach 1909, 3, 
245 —203 


} Kirchner, Ein traurig interessanter. Gemeindebesuch (N, Kirchil 


Z. 1909, 4, S, 284—311). 


Der evang. Pfarrer u. die moderne Tagespresse (Ebd 
312—32 


7). 
Salaville, S., L’Epiclése dans le canon romain de la messe 
(Rev. August. 1909 mars, p. 303-318). 


poesie. Heidelberger Diss. 1907 (113 S. gr. 8°). 2 

Kirchenmusikalische Schatze der Bibliothek 
Abbate Fortunato Santini. Bin Beitrag z. Gesch. der ka 
Kirchenmusik in Italien. Teil I. Das 16. Jahrh. Berliner 
Diss. 1908 (71 S. 8°). 

Koch, G., Kirchenlieder, Neue Folge. Ravensburg, Alber, 

‘1909 (93 S. 8%). M. 1,50. 

Gauss, O., Orge 


kirchl. Gebrauch wie zum Studium. 3 Bde. Regensbu 
| bo (XXIV, 323; XXXII, 357 u. XXVI 


Klei nschmidt, Das Praeconium paschale » 270— 283). 

Zurburg, U., Das Kruzifix in der nn rche (Ebd. 
S. 283 — 289). 

Gironde, L. de, Architecture religieuse, Montauban, impr. 
Forestié, 1909 (VIII, 45 p. 8°). 

Diehl, Ch., et M. Le Toutneau, Les Mosaiques de Sainte- 
Sophie de Salonique. Paris, Leroux, 1908 (24 p. avec fig. 
grand in 4°). 

Salaville, $, Les églises Saint-Acace 4 Constantinople (Echos 
d’Orient 1909 mars, p. 103—108). 


Corwegh, R., Donatellos Sängerkanzel im Dom_ zu Florenz. | 
| Berlin, Cassirer, 1909 (58 S. m. Abbild. Lex. 8%). _M. 3,50. 


Mettler, A., Zur Klosteranlage der Zisterzienser u. zur Bau- 
geschichte Maulbronns. Stuttgart, Kohlhammer, 1909 (159 S. 


m. 38 Abbild. gr. 8°). 
eed Die im J. 1907 rém,. a. frihchristl, In- 


gefundenen 
iften u. Skulpturen (Mainzer Zeitschr, 1908, 3, S. 1—18). 


Neeb, Zur Baugeschichte der St. Albanskirche bei Mainz (Ebd. 


69-91). 
Linderschmidt, Bericht über die A der St. Albans- 
kirche bei Mainz im J. 1907 (Ebd. S. 92—101). 


Stackelberg, A., Der Reliquienschatz von St. Stephan i in Mainz 
(Ebd. S. 101/2). 

Neeb, Ein verschwundenes Erzbischofsdenkmal des Mainzer 
Doms (Ebd. S. ııı—ı15). 


Aubert, M., La Cathedrale Nowte-Dame de Pais. Notice 


historique et archéologique. Paris, Longuet, 1g09 (VIII, 
172 p. 18° et grav). . 


Braun, J., Neue Funde zur Baugeschichte der Kölner Jesuiten- 


(St. a. M.-Laach 2909, 3, S. 282—296): 


Klimsch, R., Wanderungen durch Rom. Bilder, Skizzen 


derungen aus der en Stadt. 2., verm. Aufl. Gra 
Moser, 1909 (IV, 364 u Abbild. 8°). M. 3. | 
durch Rom. 4 
Abbild. Berlin, Preuß, 1909 (20 S., Taf. u. Abbild. 4 
Geb. M. 15. 
Milanese, G., Die Wandmalereien v. Prof. Ludw. Seitz in der 
Benziger, 1909 (86 & 
u. 2 Einscha Er 
. Lex. 8%). M. 6,20. 
Kleinschmidt, B., St. Ludwig v. Toulouse in der Kons (Arch, 
Francisc. hist. 1909, 2, p. 197— 215). 


Josten, H. H., Neue Studien zur Eva 
(„des h. 
Hildesheim. 


der 
Mittelalter. 2. detach. Kunstgesch. 1 
Heitz, 1909 (XIII, 93 S. Lex. 8° m. 17 Abbild). M. 6. | 
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24. April, TuxoLosıscue Revor. 


1909. Nr. 6. 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu. beziehen. 


Neue Erscheinungen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Mausbach, Dr. J., Professor an der Universität Münster, 
Die Ethik des hl. Augustinus. Zwei Bände. 
gr. 8° (XX u. 844). M. 15,—; geb. in Kunstleder M. 17,40. 

l: Die sittliche Ordnung und ihre Grundlagen. 
ll: Die sittliche Beikhigung des Menschen und ihre 
Verwirklichung. 


Posselt, Dr. W., Der Verfasser der Eliu-Reden 
(Job 32—37). Einc kritische (Bibl. 
Studien XIV, 3). gr. 8° (XII u. 112). 

Die Schrift behandelt die Streitfrage Neo Urspriing- Ä 
lichkeit der Eliu-Reden, die nach Untersuchungen aller Ein- 
wendungen dem Verfasser des übrigen Buches Job zugeschrie- 


möglicht den Lesern einen unmittelbaren Einblick in das 
spannungsvolle Geistesleben Augustins. 3 } 


Meyer, R. J., S. J., Die Welt, in der wir leben. 
Aus dem Englischen übersetzt von J. Jansen S. J. (Erste 
Unterweisungen in der Wissenschaft der Heiligen. II). 
12° (XVI u. 460). M. 3,—; geb. in Kunstleder M. 3,80. 

Wie hat ein Katholik die moderne Welt zu beurteilen? 

Auf diese Frage gibt das Büchlein erschöpfende Antwort. — 


Früher erschien von demselben Verfasser: Der Mensch, so 
wie er ist. M. 2,20; geb. M. 2,80. 


ben werden. 

Mausbach versucht zum ersten Male, die . sittlichen | Ä 
Grundgedanken Augustins in einem ausführlichen wissen- Elementa philosophiae 
schaftlichen Gesamtbilde darzustellen und für die Aufgaben scholasticae. Editio guar ta xb auctore reco- 
der modernen Ethik fruchtbar zu machen. Das Werk er- — nita, Zwei Bande. 12° (ALVI u. 950). M.6,—; geb. 


in Leinw. M. 7,40. — Vol. I. continens Logicam, Criti- 
cam, Ontologiam, Cosmologiam. (XXVIII u. 482). 
— Vol. IL continens Anthropologiam, Theologiam 
naturalem, Ethicam. (XVIII u. 468). 


Schmid, Dr. A., Direktor des Georgianums, Universitäts- 
_ professor in München, Christliche Symbole aus 


alter und neuer Zeit nebst kurzer Erklärung für Priester 
und kirchliche Künstler. Zweite, verbesserte und 
vermehrte Auflage. Mit 200 Bildern. 8° (VIII u. 112). 
M. 2,—; geb. in Leinw. M. 2,50. | 

Eine Sammlung reichen Materials zur Ausschmückung 


von Kirchen etc. 


Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 


Gocben 
Schulbibel 


| bearbeitet von Heinrid Stieglig und Fos. Arug 
mit Bilberfchmud von H.BoItert. 


ee: | | | YIlI u.208 S. Preis gebd. in Leinwand 75 Big. 


„Auf bie mit Bericht vom . 0. Mts. erfolgte Borlage dei 
in ihrem Berlage erichienenen chulbibel (Altes von 
Heinrich Stieglig und Rofeph Rrug eröffnen wir Jhnen, dab wir 
von bem Buche mit großer ge- 
nommen haben und den bei ber Abfafjung leıtenden Grund 
wie fie in bem Geleıtwort genannt und in der Cebeit zur 
vollen Beifall gollen. Bifchöfl. inariat Augsburg. | 

Der elungen. Der biblijde Lert ijt für die Schule 
und di bef befier gu berihön find die 

Bücher bed Ulten Teftaments in 


und pro phetilchen 
ben un Text verwoben.” Domlapitular M. 


I cache, Aus toffes, Bilderjchmud, 
von einem Sefe 


= 


4 
> > 
= 


Jo. Köjefihe Kempten Münden. | 


| > gr. 
| 6 M., geb. 7 M. Verlag: (20a) 
Breer & Thiemann in Hamm (West). 


Verlag der Aschendorfschen Buchhdlg, Münster i. W. 
Alttestamentl.- Abhandlungen 


herausgegeben von Prof. Dr. J. eee. 
Breslau. 


Pe Soeben ist erschienen: 
Heft 5: | 

Dr. Franz Alfred Herzog, Die Chro- 
nologie der beiden Königs- | 
bücher. Vili und 76 Seiten 8°. Geh. 


M. 2,10. 
Früher sind 
Heft 1/2: 
Heinisch, Dr. Paul, Der Einfluß 
_ Philos auf die älteste christ- 


liche Exegese (Barnabas, Justin 
und Clemens von Alexandria). Ein 
zur Geschichte der allegorisch- 


Zum Andenken Schells. 


Herman ‘Schell im Lichte zeitgenössischer Urteile bei 


‘seinem Tode. Herausgeg 


eben von Dr. Carl Hennemann. 


biographischen und bibliographischen Anhange. Mit Portrat Schells. Mit 
kirchl. Druckerlaubnis. 
Die vorstehende Publi 


278 S. gr. 8. Br. M. 3,40. 
tion dankbarer Verehrung 


hig Zusammenfassung und Würdigung der gesamten Resultate eines 
on Arbeit geweihten Lebens. 
aia | Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


und Freundesliebe hält 
in dieser Sammlung die Nachrichten, Beileidsbekundigungen und Stimmen aus 
‚der Tagespresse, die mächtige sympathische Erregung und Empfindung des 
ersten Augenblickes fest; eine eigenartige Biographie im Sinne der gemütvollen 


mystischen Schriftauslegung im christ- 
en Altertum. (VIII u. 296 S. wis 


Goh M. 7,60. 
Dr. Joh. J Klemens Waldis, | 
Mit einem Hieronymi eca in Psalmos > 


Fragmenta. Untersucht und auf ihre 
Herkunft geprüft, IV u. ‚go S. 8°. Geh. 
M. 2,10. | 
Heft 4: . 

| Dr. Paul Heinisch, Die griechische 
Philosophie im Buche der 


und Seiten 8°). 
Geh. M. 4,20 | 


der steten 


Druck der Aschendorffschen Buchdbuckerei in Münster i. W. 


Preis - 


| 
i 
} 
4 
| 
| (Das Aite Lejtament) 
| | 
. | 
£ 
o 


In Verbindung: mit der theologischen Fakultät zu Münster vila unter Mitwirkung, 


Halbjährlich 10 | 


Yon mindestens 12-16 Seiten. Professor Dr. Franz, Diekamp. halbjährlich 5 
Zu beziehen 25 Pt. für die dreimal‘, 
durch alleBuchhandlungen Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder 
und Postanstalten. | | | Klosterstraße 31/32. deren Raum 


None „POpulärwissenschaftliche Bibellitera- Beth, Das Wunder. Prinzipielle Erérterung Eubel, Bullarii Franciseani Epitome (Lem 


Tillmann, Jesus der Menschensohn 
Heinisch, Griechentum und. Judeatem 
im letzten Jahrhundert vor Christus 


bache 


Staerk, Das ass 


e 
J yet ay Der Einfluß Babyloniens auf der Propheten (Feldmann). 


dnis des A. Test. 


Seeberg, Offenbarung nei Inspiration 
- Bonwetsch, Jesus Christus in Bewußt- | Öttli, Die revidierte Lutherbibel (Dausch). ‚Messer, Einf 


Orelli, Der Knecht Jahves im Jesaja- men). Die kirchlichen en ‚Zustände in 


in die Erkenntnistheo- 
Weltreich im Urteil | __Tie (Switalski). 


Hansen, Grensen der Religion und Natur- 
3 nschaft (Atzberger). 


erstän wissensc 
‘Sieffert, Die Heidenbekehrang im A. Test. | Bludau, Juden und Jadenverfolgungen im | Sattel, Martin Deutinger als Ethiker (las 


_ wnd im Judentum 


‚ alten Alexandria (Nikel), 


die Versammlung der Heiligen Gandbort), Bicher- und 


th). 
Kaftan Der Mensch ba Christus, der Pfättisch, Die Rede Konstantins d. Gr. an Kfeinere Mi - TuGd 


- 


Neue populärwissenschaftliche Bibel- 
| literatur. III. 


örtert. Ein Broschürenzyklus hrsg. von Prof. Dr. Joh. 
Nikel und Prof. Ign. Rohr. Münster i. W., Aschendorff- 
_ sche Buchhandlung (vgl. Theol. Revue 1908 Sp. 617 ff.): 


I. Folge, H. 11: Tillmann, . Dr. Fritz,: Privatdozent 


‘in Bonn, Jesus, der Menschensohn. 1. u. 2. Auf- 
lage. 1908 (29 S. M. 0,50. 

| Was T. in seiner von der Kritik beifällig aufgenom- 
menen Monographie über Jesus, den Menschensohn 
(Freiburg ı 907) erarbeitet hatte, legt er hier in flüssiger 


- Darstellung einem weiteren Leserkreis vor. Ausgehend 


von der Bedeutung der Menschensohnfrage orientiert. er 
zuerst über die Geschichte der Menschensohnforschung 
und über die alttest. Unterlage des Menschensohnnamens 


‘ (Dan. 7, 13) und findet dann in allen drei Gruppen von 


Aussagen über den Menschensohn in den Evangelien 
(über seine Wiederkunft, sein Leiden und Sterben, seinen 
Beruf und seine Rechte) messianische Selbstzeugnisse Jesu. 
Dieser Name sprach aber, so schließt die Schrift, die 
 Messianität Jesu ohne jegliche Bei- 
mischung aus. - 

Vielleicht ließe sich das Problem noch schärfer formulieren : 
Wenn die Apostel (S. 20), wenn die Zeitgenossen Jesu (S. 24 ff. ) 
den messianischen Sinn des Wortes nicht verstanden, wenn Jesus 

selbst den ursprünglichen Sinn des Wortes durch die Leidens- 
rang A erweiterte und vertiefte (S. 19 ff.), dann kann die 
Gleichung chensohn = Messias (S. 12) nicht richtig sein! 
Es ist y mr zu sagen: Im Menschensohnnamen hat Jesus, 
freilich in. Anknüpfung an das A. Test., sein messianisches Amts- 


und Berufsbewußtsein neuschöpferisch ausgeprägt. Die scharfe 


Scheidung von Selbstzeugnis Jesu und Zeugnis der Jünger (S. 4) 
_scheitert an der Tatsache, daß jenes durch letzteres verbürgt er 
pre hat allerdings den Messiasnamen gebraucht (z. B. Jo 4, 26 

S: 5). Ebenso. ist der Menschensohn z. B. von Stephanus 


S. 28). 


H. 12: Heinisch, Dr. Paul, Privatdozent in Breslau, 


Griechentum und Judentum im letzten Jahrhun- 
dert vor Christus. (43 S. M. 0,60). | 


Der durch zwei Base; veröffentlichte Arbeiten bestens 


gerüstete Verf. stellt uns hier vor ein gewaltiges Thema. 
Ist das Christentum göttliche Offenbarung Oder, wie die 
moderne Religionsgeschichte will, die reife Frucht des 
Griechentums und Judentums? H. schildert zuerst in 


kräftigen Zügen die religiösen Geistesbewegungen im Zeit- _ 
alter des Hellenismus und im nachexilischen Judentum 
und zeichnet dann auf dem Hintergrund der griechischen 


Philosophie und’ des jüdischen Glaubens das 'hellichte 


| Bild des Christentums. Der Sieg der Kreuzesreligion er- 


klärt sich ‚restlos nur aus einem ganz einzigartigen Ein- 


greifen Gottes in die Weltgeschichte (S. 43). Selbstver- 


ständlich konnte das Schriftchen nur ae großen Richt- 
linien geben. . 


Von den »Biblischen Zeit-. und. Streitfra- 
gen« (hrsg. von Dr. Friedr. Kropatschek. ‘Groß-Lichter- 


felde-Berlin, E. Runge; vgl. Theol. Revue 1908:Sp. 619ff.) 
liegt eine IV. Serie vor: 
Ts Bonwetsch, D. Nathanael, in Göt- 


tingen, Jesus Christus in Bewußtsein und Fröm- 


migkeit der Kirche. 2. Tausend. 1908. (30:5. M. 0,50). 
B. will darstellen, wie sich das Verständnis der 


Person Christi in der Erkenntnis: Betätigung des 


Christentums im Laufe der kirchengeschichtlichen Ent- 
wickelung, angefangen vom N. Test., über die: altchrist- 
liche und mittelalterliche Zeit bis zu Luther und zum 
Protestantismus — die katholische Kirche nach Luther, 


existiert für den Verf. nicht — wechselseitig befruchtet, 


und ausgewirkt hat. Schon im N. Test. und bei 
apostolischen Vätern verbinde sich die höchste Wertung 


Jesu Christi mit der vollkommenen Einsicht in die Heils- - 


stellung des Herrn. Als Marksteine in der patristischen 


- Zeit erscheinen Irenäus, Origenes, Nicäa-Athanasius, Augu- 


stinus. Christum als Versöhner und die Offenbarung 
der gnädigen Gesinnung Gottes in ihm habe jedoch auch 
letzterer nicht voll erkannt; das sei noch weniger der 
Fall gewesen in der nächstfölgenden, von Augustin, ab- 
hängigen Theologie des Abendlandes (S. 14): ' Eıst die 


Reformation Luthers sei in die Erkenntnis. 
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Schrift bietet ni glänzende Momentbilder des 

Verstandnisses Christi, aber alles steht 
engen lutherischen Gesichtswinkel. 

H. 2: Jeremias, Lic. D. Alfred, Pfarrer in Leipzig 


und Privatdozent an der Universitat, Der Einfluß Bey" 


loniens auf das Verständnis des Alten Testa-. 


mentes. 2. Tausend. (32 S. M. 0,50). | 

Nach kurzer Orientierung über die auf- und nieder- 
wogende babylonistische Bewegung der letzten Jahre ‚sucht 
der bekanntlich bei aller positiven Stellung zur Bibel im 
Vordertreffen für den Panbabylonismus kämpfende Verf. 


forschung, insbesondere die Patriarchengeschichte und die 
in den wahren Geschichts- und Kul- 
turrahmen stellt und so die bereits in die Brüche ge- 
hende entwickelungsgeschichtliche Schulauffassun 
winden könne. Auch die Überlieferung „von der Reli 


der Väter“ glaubt J. durch Verkoppelung mit der | 


babylonischen Weltanschawnng retten zu können (S. 11 ff.). 
Diese Idealreligion Israels sei aber vielfach getrübt 
worden durch die Volksreligion, die in ihrer Oberströ- 
mung altorientalisches Gut mit sich führte, es seien die 
auch im Begriffsalphabet der Idealreligion Israels, so in 


Weltbetrachtung der Bibel nied 


steller hätten freilich das Natur- und Weltwissen ihrer 


_ Zeit in den Dienst ihrer religiösen Weltanschauung ge- 


stellt und diese letztere bilde, wie J. an den Genesis- 
erzählungen zeigt, den Wahrheitskern der biblischen Ur- 


geschichten, die darum auch nicht Volkssagen oder Mythen | 


sein können. 


_ Jj. ist ein Meister des Stils a anarkennens- 
wert die biblischen Perlen und die babylonischen Muscheln zu 


unterscheiden, aber vielfach tauschen wir doch für die entwicke- 


H. 3: Sieffert, D. Friedrich, Professor und Konsi- 
storialrat in Bonn, Die Heidenbekehrung im Alten 
Testament und im Judentum. 2. Tausend. (48 S. 
M. 0,50. 

Das in unseren Tagen vielbesprochene Verhältnis 
zwischen Jesus und Paulus, namentlich in der Heiden- 
missionsfrage, legte dem Verf. nahe, im vorliegenden Hefte 
zu untersuchen, was bezüglich der Heidenbekehrung vor 
Christus im alttest. Prophetismus und dann im späteren 
Judentum gedacht und geschehen ist. Nachdem erst all- 
mählich in den vorexilischen Weissagungen der Ge- 
danke der Heidenbekehrung sich entwickelt hatte, erreichte 
die universalistische Zukunftserwartung ihren Höhepunkt 
bei Isaias II, klang aber mehr oder minder abgetönt 
auch bei Isaias III, Joel, Aggaeus, Jonas, in den Psalmen, 
im Buch Daniel und den folgenden jüdischen Schriften 
nach. Bei diesen Weissagungen und Hoffnungen ist aber 
das Judentum nicht stehen geblieben, mit der weiteren 
Ausbreitung der Judenschaft wuchs auch die Zahl der 
wirklichen und der halben, d. h. der nicht der Beschnei- 


"nachzuweisen, daß erst der Babylonismus die alttest. Bibel- 


der Symbolik des Kultus; im künstlerischen Stil -der alt-- 
test. Geschichtserzählungen und in der wissenschaftlichen 
Formen und 
Bilder der altorientalischen Religion. Die alttest. Schrift- 


ichtliche Auff: eine nicht bloß Formen = Bun, 
‘ sondern auch die biblischen Gestalten selbst (siehe z. B. S. 24) 
mit fortreißende Entlehn hypothese ein, deren 
tali } iche W ht noch da u 
im Dunkel liegt. 


dung sich unterziehenden Proselyten. Der Propaganda 


diente selten die persönliche, meist die literarische Ein- 
wirkung, so auf dem Gebiete der hellenistischen Dia- 


spora. Beim, palästinensischen Judentum zeigte sich 


Abneigung gegen die Proselyten in der vorausgegangenen 


Widerspruch gedrückt. 


Der Verf. dieser feinsinnigen Studie steht ad offenbarungs- 


glaubigem und offenbarungsgeschichtlichem Standpunkt, doch 
teilt er die literarkritische Auffass der Be- 


dauerlich ist der wiederholte Ausfall gegen die jesuitische 


Missionsmethode (S. 44. 46). 


M. 0,50). 


Der: betrachtét Tien. 2, 5—6: die 


Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen 


Erlösung“ als ein Wort der Klärung in den christolo- 
gischen Kämpfen und Nöten der evangelischen Christen- 
heit unserer Tage. Einzig und allein der Mensch Jesus 


Christus vermittelt uns die richtige Gotteserkenntnis, 


die wahre Gottesgemeinschaft und die jene Erkennt- 


schaft. Die Gottesgemeinschaft des Christen verwirklicht 
sich aber als Christusgemeiwschäft, Christus ist Mitt- 
ler, nicht Gott. | 


K. sucht die alte christliche Wahrheit dem modernen Ver- 
seine neuen Formeln erklären das 


ständnis nahezubringen, aber 
Geheimnis der Persönlichkeit Jesu nicht einleuchtender. Katho- 
lische Leser müssen diese Ausfü 
als K. die mit den christologischen Kämpfen und Nöten der 
evangelischen Christenheit vollgesattigte Schrift mit den ein- 
ladenden Worten einführt: Das genannte Apostelwort kennzeichne 
wie nicht leicht ein anderes das evangelische Christentum sowohl 
der nichtchristlichen Welt wie den Miß- 
dungen auf katholischem Boden. Verfasser vertritt 
bekanntlich einen EU: Seine Darstel- 
lung ist schlicht, ja herb. - 


H. 5: Beth, Lic. D. Karl, Professor der Theologie 
in Wien, Das Wunder. Prinzipielle 
des Problems. (48 S. M. 0,50). 

Der geschichtlichen W | des Wunders in II 1 
dieser Sammlung stellt B. im vorliegenden Heft die philo- 


sophisch-theologische Rechtfertigung desselben an die Seite. 


Wohltuend berührt, daß der Verf. bei aller Betonung des 
‚religiösen Erfahrungsglaubens die Auferstehung Jesu zum 
unveräußerlichen Bestand der christlichen Wahrheitser- 
kenntnis rechnet. und so für seine Aufgabe, die natur- 


wissenschaftlichen und religiösen Einwendungen gegen den 


Wunderglauben zu widerlegen und ein echt christliches 


Verständnis des Wunders zu begründen, einen festen 


Ausgangspunkt gewinnt. Mit Recht wendet sich B. gegen 
die übrigens in den katholischen Schulen nicht vertretene 


Auffassung, das Wunder involviere irgendwie eine Ver- 


letzung oder Durchbrechung der Naturgesetze. Wie schon 
der Mensch, so kann r.och unendlich viel wirksamer Gott 
den Verlauf des Naturprozesses z. B. in der Entstehung 
des Lebens regeln und bestimmen. 


aber in der Natur wirken, beruht auf verkehrtem Dualis- 
mus. Da aber Gott sich in der Natur zur Durchführung 
des übernatürlichen Heilsplanes betätigt, so ist auch seine 
Wunderwirksamkeit nicht Willkür, sondern das Siegel auf 
die und der Welt- 


Zeit große Sympathie für die Heidenbekehrung. Doch | 
blieb die pharisäische Propaganda von einem inneren 


4: Kaftan, D. Theodor, Wirklicher Oberkon- 
sistorialrat, Generalsuperintendent für Schleswig, Der | 
Mensch Jesus Christus, der einige Mittler zwi- 
schen Gott und den Menschen. 2. Tausend. (37 S. 


Jesus Christus, der sich selbst für alle gegeben hat zur 


nis und Gemeinschaft in uns vollendende Gottesherr- | 


um so mehr ablehnen, — 


Der „religiöse“ 
wand, Gott könne wohl in der Sphäre des Geistes, nicht | 
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fertigung des Wunders ist, es dürfte doch das in 


den katholischen Schulen übliche Schema: Möglichkeit, 


historische und Philosophische Erkennbarkeit und Wirk- 


lichkeit des Wunders eine enge Lösung des 
Problems erzielen. 


H. 6: v. Orelli, D. Chesill Professor der Theo- 
„logie in Basel; Der Knecht Jahve’s im JRJEWUEBE 


“(46 S. M: 0,50). 


In sehr ansprechender Form führt v. O. die gebil- 


‘dete Leserwelt’in das Allerheiligste der alttest. Prophetie_ 
ein. 2 Abschnitte: Israel als Jahves Knecht — Der 


vollkommene Knecht Jahves, hier die Ebed Jahve-Stücke 
in deutscher Übersetzung — stellen uns unmittelbar vor 


das Problem des Gottesknechtes. Es folgt eine kurze 


Übersicht über die kollektiv und individuell gehaltenen 
_Erklarungsversuche der Jahvestücke, wobei die aufsehen- 
_erregende Anschauung Sellins näher entwickelt und zu- 
rückgewiesen, die altkirchliche messianische Deutung be- 
fürwortet wird. „Die Lösung des Rätsels“ führt uns tiefer 
in dieses Messiasbild hinein und deckt nach Widerlegung 
eines babylonischen Ursprungs der die 


H. 7/8: Séeberg, D. Reinhold, Professor in Berlin, 
Offenbarung und Inspisation 5. Tausend 1) (77 
M. 1). 

Der Verf. verkündigt auf den ersten Blättern seiner 


- Schrift den Fall der altersgrauen, schadnaft gewordenen 


Mauer der Verbalinspiration, die jahrhundertelang das 
evangelische Christentum geschützt und gestützt hatte. 
Um einen Ersatz für diese Theorie zu gewinnen, 
sucht S. zuerst die Existenz und Realität der Offenbarung 
zu sichern und sieht dann in der Inspiration das durch 
die Charismen der Weisheit, der Erkenntnis, der Prophetie 
und der Unterscheidung der Geister in den Aposteln, in 


den Hagiographen gewirkte Verständnis der Offen- | 


barung. Diese neugewonnene Erkenntnis des Inspirierten 
verband sich mit seinem bisherigen Wissensstand und 


führte wieder zu neuen Gedankenbildungen. Während 


aber die Inspirierten auf profanem Wissensgebiete keine 
Unfehlbarkeit besaßen, seien Irrtümer im Verstähdnis des 


' Christentums bei den hl. Autoren nicht wahrzunehmen, 


ja die Inspirierten lernten das Wesen der Sache so er- 
fassen, daß sie zugleich den geeigneten und wirksamen 
Ausdruck dafür fanden (S. 54). Die Inspiration verbürge 


auch die- Wirklichkeit der Tatsachen der Offenbarung. 


_ Inspiration in Beziehung 


tiven Thesen, so z. B. wenn er nachweisen 


Gerne stimmen wir S. zu, wenn er Offenbarung und Inspi- 


ration scheidet. Das wird von den katholischen Theologen 


schon längst festgehalten. Ebenso hat bereits Thomas von 
Aquin die Charismen der Erkenntnis, der Weisheit u. a. mit der 
gebracht (siehe etwa meine »Schrift- 
inspiration« S. 95 f.). Aber freilich die katholische Auffassung 
der Inspiration ist dem Verf. terra incognita, leitet er doch die 
altprotestantische Verbalinspiration aus dem Mittelalter ab und 
schreibt sie dem Tridentinum und Vaticanum zu, An — 
. denden Punkten versagt auch die Beweisfüh für seine 

soll daß | 
den neutest. Schriften das gotigewirkte Verständnis Offen. 


4 Desselben Cerkalotin »Das Abendmahl im Neuen 1 Testa 
ment« (I. Serie 2. Heft) erschien 1 bereits in 2. dur 
sehener Auflage (6.—10. Tausend). Auch D. Ed. Rig 4 
bachs treffliche Arbeit »Die Auferstehung Jesu« (I. Serie 5. 
erschien in 2. verbesserter —10. Tausend). . 


3 
sei. Wie, wenn Christus seine Tem 
Autorität gestellt hat? 
ist auch der immer wiederkehrende Versuch, Offenbarun; | 
ie auf das innere religiöse Erlebnis zu gründen. — 
: Öttli, D. Samuel, Professor ‘der 

in Greifswald, Die revidierte Lutherbibel. 2. Tau- 
send. 1908 (53 S. M. 0,60). 

Der Verf. will in diesem Schriftchen untersuchen, ob 
die 1892 im Auftrag der deutschen evangelischen Kirchen- 
konferenz erschienene revidierte Lutherbibel den Anfor- 


_ derungen entspricht, welche die Gemeinde der Gegenwart 


an eine deutsche Bibel zu stellen berechtigt ist (S. 3). 
Nach Ö. sind „die Grundsätze, nach denen bei der Revi- 


' sion der Lutherbibel*verfahren wurde, nichts weniger als 


einwandfrei“, das Ergebnis der Arbeit „unbefriedigend“ 
(S. 15). Zum Beweise führt der Verf. zuerst eine kleme 


Auswahl von unberechtigten Eigenheiten der Übersetzung, 
so z. B. die Verdeutschung der Gottesnamen, der Aus- 


_ drücke Scheöl, Hades, Damon vor, gibt dann eine kleine’ 


Auslese von veralteten Wortformen und Redensärten jener 
Bibel (hub, Mannsbild, Schwäher, törlich u. a. m.) und 
illustriert in der größeren Hälfte der Schrift „an einigen 
Bibelabschnitten durch Nebeneinanderstellung des revi- 
dierten Textes und einer genauen Übersetzung die Rück- 
ständigkeit“ dieser Kirchenbibel (S. 22—53). 

Gewiß wird in einzelnen Fällen ein anderes 


Staerk, W., Lie. Dr, Privesdosent jo- Jens)" Daa 
Weltreich im Urteil der Propheten. Vanden- 
 hoeck und Ruprecht, 1908 (VI, 240 S. gr. 8°): M. 

Der Verf. will die Stellung, welche ‘die gesamte 
Prophetie des 8. und 7. Jahrh. zur assyrischen Weltmacht 


einnimmt, untersuchen. Die Propheten haben die durch 


das Auftreten Assurs „brennend gewordenen Fragen der 

Gegenwart“ lebhaft empfunden und „aus ihrem Glauben 
an die besondere Stellung ihres Volkes im religiösen 
Leben der Völker und an seine gottgewollte Zukunft“ ‚in 
klaren politischen Urteilen‘ beantwortet. Sie haben ferner _ 
die assyrische Weltmacht im Lichte „des göttlichen Zweck- 
gedankens der Menschheitsgeschichte“ betrachtet und „nach 


| ihrem Wert oder Unwert für diesen“ beurteilt. Das Buch 


soll beide Urteile eng verbunden miteinander in den Un- 
heils- und Heilssprüchen zur Darstellung bringen. Wenn 


| die Zweckbestimmung des Buches von mir richtig aufge- 


faßt wird — S. 3 unten ist etwas schwer verständlich —, 


so will der Verf. darstellen einerseits, welche Urteile die. 


Propheten über die assyrische Weltmacht und das von 
ihr über Israel kommende Schicksal sowie über das von 
Israel zu beobachtende Verhalten dieser Macht gegen- 
über gefällt haben, und anderseits, welcher Wert für die 
Entwicklung der Menschheitsgeschichte insbesondere für 
die Bestrafung, rr und religiöse Wiedergeburt 
Israels dem Auftreten der. genannten Macht von ihnen 
zugeschrieben wird. 

erste Abschnitt (Die Anfänge des neuassyrischen 


Reiches S. 5—45) behandelt Amos a. 740 und Hosea | 


ca. 740—730. Beide Propheten sprechen den Gedanken 
aus, daß die Assyrer das Werkzeug Gottes zum Vollzug 
des Gerichtes an Israel sind. Sie sind nicht Bringer 
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absolut neuer Gedanken, sondern Einschärfer uralter reli- 
giöser Wahrheiten; sie sind nicht bloß Bußprediger, son- 
dern halten auch glaubensvolle Ausschau nach einer 
bessern Zukunft und zwar beides mit derselben Notwen- 
digkeit. Sie haben die Aufgabe, dem einzigartigen Gottes- 


‚glauben Israels, der zu allen Zeiten in gewissen Kreisen 


rein und lebendig geblieben war, kraftvollen Ausdruck zu 
geben und ihm allgemeine Herrschaft zu verschaffen. 
Nach diesen allgemeinen Sätzen ist das Vorhandensein 


. von Heilsweissagungen, auch bei Amos, nicht verwunder- 


lich, erstaunlich wäre vielmehr das Gegenteil. Dennoch 
spricht Staerk dem Propheten die Abschnitte über Juda 
(2,4—5 u. 9, 11. 12) ab, wie mir scheint aus unzuläng- 


lichen Gründen, denn in 9, ıı ist die Ausdehnung des 
irdischen Davidsreiches nicht ausgesprochen. Dagegen 


werden die heilseschatologischen Sprüche 8, ıı. 12 u. 
9, 13—15 als echt angesehen. Auch das Hoseabuch 
enthält, wie der Veıf. S. 38 ausführt, echte heilseschato- 
logische Sprüche, nur gehören sie nicht an das Ende der 
öffentlichen prophetischen Wirksamkeit Hoseas. Für Hosea 


bringt nämlich das Gericht den leiblichen und geistigen 


Tod des Volkes, um den er selbst seinen Gott mit be- 


 benden Lippen bittet 9, 14 (S. 36). Der Vers ist jedoch 
kein Gebet um den völligen Untergang des Volkes, son- 
dern’ eine in heiligem Zorn ausgestoßene Verwünschung, | 
die den Wunsch und Glauben an eine Umkehr des 
Volkes nach dem Gericht nicht ausschließt. 

- Auffällig ist die Meinung des Verfassers, daß Hosea wie 


ane Jesaja (vgl. unten) ein Paktieren der Kleinstaaten des 
estens mit der Weltmacht als Bewahrung vor dem völligen 


Ruin angesehen hätte (S. 35 u. 75). Von einer Andeutung die- 
ses Gedankens in Hos. 7,8 f. 8,7 finde ich nichts. Und Jesajas 


Prinzip 30, 15 kann doch nach dieser Seite nicht gedeutet wer- 
den, es gilt jeder Weltmacht gegenüber. r 
Der zweite Abschnitt (Vom Fall von Damaskus bis 
zum Tode Sanheribs S. 46—147) behandelt Jesaja ca. 
740—690, Micha ca. 725—715 und Jesaja 30, 27 ff. 


37, 22 ff. 14,4 ff. Jesaja hat die herrschende Weltmacht 


Assur bis nach dem J. 701 als Vollstreckerin der Ge- 


_ richte Gottes angesehen. Das ist seine religiöse Denk- 


weise. Daraus resultiert als historisch-politische Denk- 
se die Übe 

Existenz eines kraftvollen umfassenden Regimentes in 

einer Welt überlebter kleinstaatlicher Gebilde. Er hat 


zugleich gehofft, daß aus der ruhigen Anerkennung des 


von Gott gewollten vasallenstaatlichen Verhältnisses die 
zur Heilung der sozialen Schäden nötigen Kräfte ge- 
wonnen würden und zwar sowohl für Israel als auch für 
die übrigen Völker unter Assur. Auch nach dem Feldzug 
701 hatte Jesaja diese Ansicht über Assur. Beweis sind 


I, 2—5 und 22, 1—14. Letzteres Gedicht stellt ein 


neues Gericht durch Assur in : Aussicht. Sanherib hat 
nämlich zwei Feldzüge gegen Jerusalem unternommen. 


Der erste fällt in das J. 701. Das wird erzählt 2 K. ı8, 
14—16.. Was auf diese Verse folgt, ist eine doppelte 


Erzählung. Die zweite 2 K. 19, 9°—36 ist die ältere. 
Sie bezieht S®h aber auf einen zweiten Feldzug im J. 690. 
Die erste 2 K. 18, 7—19, 9* ist die jüngere. Was hier 
erzählt wird, ist für Jesaja als den Gegner jeder antiassy- 
rischen Politik im J. 701 psychologisch unmöglich, weil 
es Possenspiel wäre (S. 81f.). Es bleibt davon nur übrig 


die Aufforderung zur Kapitulation und der Abzug der | 


Assyrer. Das läßt sich mit 2 K. 18, 14—ı6 und mit 


den assyrischen Nachrichten vereinigen. Bei dem zweiten 


von dem innern Rechte der 


Feldzug ist die assurfeindliche Haltung Jesajas erklärlich. 


Denn unterdessen hatten sich die Verhältnisse verschoben. 
Das rücksichtslose Vorgehen Sanheribs zur Niedertretung 
aller Völker hatte assurfeindliche Sprüche hervorgerufen. 


Als nun 690 Sanherib von Pelusium aus auch Jerusalem 


demütigen wollte, weissagte der Prophet seinen. Untergang, 


der mit der Vernichtung des assyrischen Heeres seinen 
Anfang nahm. | 


Der zweite Feldzug Sanheribs im J. 690 kann durch solide 
Gründe nicht wahrscheinlich gemacht werden. Jesaja hat zwar 


Assur als Zuchtrute Gottes und als gottesfeindliche Macht be- - 


trachtet, aber diese doppelte Betrach war zu jeder Zeit mög- 
lich, Oder ist es wahrscheinlich, daß sich Jesaja bis zum J. 701 
über den gewalttätigen Charakter des längst bekannten Assur 
etäuscht hätte? Die Verse 5—ıo in Kap. 8 beweisen, daß 
esaja schon 735 einen antiassyrischen Spruch verfaßt hat; der 


Gedankenfortschritt in diesem Abschnitt ist derselbe wie in 


10,5 ff. und 17,12—14; alle vorgeschlagenen Veränderungen 
heben nicht die Schwierigkeiten, sondern an sie. Auch für 
das J. 701 ‘widerspricht eine doppelte Wertung des Assyrers 
nicht dem sittlichen Ernst jesajanischer Frömmigkeit. ist 
durchaus denkbar, daß Jesaja den Sanherib im Anfange des 
Feldzuges als Gottesgeißel für Juda betrachtet, und daß er später, 
als das geweissagte Strafgericht teilweise eingetreten war und 
Assur an das tief gedemütigte Jerusalem allzu übermütige For- 
derungen stellte, auch Assur das Gericht in Aussicht stellt, zu- 
mal wenn König und Volk des Propheten Wort 30,15 f. ernst- 
lich zu beherzigen und zu befolgen sich entschlossen hatten. 

Wenn die antiassyrischen Sprüche durch die Ereignisse nach 
701 veranlaßt sein sollen. dann dürfte in ihnen eine Andeutung 
der letzteren ‘nicht fehlen. In Wirklichkeit gehen aber die z. B. 


10,8—ıı aufgezählten Eroberungen sämtlich auf Tiglathpilesar 


und Sargon zurück, nicht aber auf Sanherib. Daß das Sieges- 


register des Assyrers ursprünglich länger gewesen, ist eine Ver- — 


mutung ohne jeden Grund. Wie sollte einer dazu kommen, 


gerade das auszulassen, was den Gesinnungswechsel des Pro- 


ten herbeigefihrt? Wo bleiben ferner die antiassyrischen 

riche 10, 28—34. 29, 5 ff. 30, 27 ff. und 33,1 ff. . Auseinander- 
reißen? Das wird nicht selten an andern Kritikern getadelt? — 
Wenn heilseschatologische Sprüche vor 701 möglich sind, dann 
auch antiassyrische, beide gehören zusammen. Die nahe 
bevorstehende Geburt ‘des Immanuel (vgl. S. 200), der Krieg 
und Blutvergießen ein Ende macht, fordert auch die Beseitigung 
der. assyrischen Gefahr, was ohne Gericht über Assur nicht 


möglich ist. — Der Abschnitt 18,1—7 muß unter dem frischen 


Eindruck der ersten nach Jerusalem gekommenen: äthiopischen 
Gesandtschaft mit ihren hochgewachsenen starken Männertypen 
eschrieben worden sein, So hätte der Prophet nach der Er- 
kenntnis von 30,7 auch im Hinblick auf Tirhaka nicht mehr 


schreiben können; 30,7 ist aber nach 20,1 ff. wohl erklarlich. | 

Im J. 690 ‘mußte Jesaja auch nach Staerk gegen die Athiopen 
mißtrauisch sein (vgl. S. 204). , 

| Sehr auffällig ist S. 133 der Satz: „Der Ausdruck ‚seine 


Herkunft ist aus der Vorzeit, aus fernsten Tagen‘ ist selbst- 


verständlich vom eschatologischen Mythos aus zu verstehen, 


der dem Herrscher auf der zum Paradies verwandelten Erde 
Präexistenz zuschreibt usw.“ und $. 134: „Mit der Vorstell 


vom Paradieseskönig war, wie wir aus dem A. und N. T. — 
wissen, die von der Göttermutter, die das -herrliche Kind zur 


Welt bringt, untrennbar verbunden.“ Was Greßmann als Hypo- 


these hinstellt, das gilt hier als sicher. Zwischen „dem ersten 


und letzten Adam“ besteht nach alter, jüdischer und christlicher 


‚Anschauung eine Beziehung, aber von einem Paradieseskönig 
wissen wir nichts, und auch das von Greßmann S. 290 fl. Vor- _ 


gebrachte beweist diese Existenz nicht. © He | 

Der dritte Abschnitt (Der Höhepunkt des assyrischen 
Weltreiches und sein Zusammenbruch S. 148— 181) be- 
handelt Habakuk + 670, Zephanja und Jeremja + 627 
und Nahum a. 607. Der erste und der letzte werden 
sehr niedrig eingeschatzt. Uber Nahum lesen wir S. 179: 
„Aus Haß und wilder Schadenfreude ist die ganze Dich- 


tung, in der wir ein charakteristisches Zeugnis des von 


Jeremja so scharf bekämpften nationalen Prophetentums 


haben, geboren.“ Aus dem vorigen Abschnitt gehören 


» 
Pa 
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bestehen konnte. 


_ verdient geprüft zu werden. | | 
Auffassung vom Gang der israelitischen Religionsgeschichte 
(Baentsch, Volz, Staerk) ist ein markantes Zeichen für die 
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hierher Is. 30, 27-33 und Is. 14, 4—21; u dazu 
S. 146: „Wie in dem Gedichte Jes. 30, 27 ff. die wilde 
Freude über den nahen Untergang des Feindes die Rein- 
heit des religiösen Urteils trübt, so hier die sichtliche 
Befriedigung eines lange verhaltenen Rachegefühls und der 
nationale Stolz, der den Sturz des Weltbeherrschers als 
Wiederherstellung der eigenen Ehre empfindet.“ Die 
Propheten brauchen nicht immer auf derselben religiös- 
sittlichen Höhe zu stehen. Jene Männer haben übrigens 
besser wie wir. die Greuel der assyrischen Kriegsführung 


gekannt. Sie haben auch gewußt, daß Israels Weltberuf 


nur durch eine radikale Vernichtung jenes Volkes fort- 


Stimmt, das gilt auch von Nahum (vgl. 1, 7” und 1, 12°). 
Das Buch von Staerk, das man gern und mit an- 


| geregtem Interesse liest, ist in vielen Punkten bemerkens- 


weıt. Die Datierung der Propheten und ihrer Sprüche 
Die Rückkehr zur alten 


künftige Entwicklung der alttestamentlichen Wissenschaft. 
| Bonn. Franz Feldmann. 


Biudau, Dr. August, Juden im 


alten Alexandria. Minster i. W., 
128 S. gr. 8%). M. 2,80. 


_ Wenn auch das bellctiietteché Judentum auf seine 
Umgebung eine große Anziehungskraft ausübte, so war 


1906 


es im ganzen doch eine: ihm ‚feindliche Welt, in der es 
lebte. 


Bl. hat sich die Aufgabe gestellt, ein Bild von 
dem Judentum in Alexandrien, jenem Mittelpunkte der 
hellenistischen Kultur, zu entwerfen und die Verfolgungen 


zu beschreiben, denen es in der griechisch-römischen Zeit 


hier ausgesetzt war., | 

- -§ ı handelt sachgemäß von der Entstehung der jü- 
dischen Diaspora in Ägypten und zeigt, daß die Nach- 
richten der alten Schriftsteller von einer frühzeitigen An- 
siedelung der Juden in Ägypten, die man wiederholt als 
Fiktion hat bezeichnen wollen, durch die neuentdeckten 
aramäischen und griechischen Papyri vollauf bestätigt 
werden. In $ 2 geht der Verf. dazu über, die politische 
und religiöse Stellung der Juden in Ägypten zu schildern, 


und verbreitet sich über ihre Beziehungen zum Mutter- 


lande, ihre Synagogen, den Tempel von Leontopolis und 
das Proselytentum. Mit Recht macht er dabei Bedenken 
geltend gegen eine. Nachricht des Josephus, daß Alexan- 


der und die Ptolemäer den Juden in Alexandrien volles 
Bürgerrecht verliehen hätten. 
Lage der ägyptischen Juden zur Sprache, die dank ihres 
Geschäftsgeistes eine sehr günstige war. Die von U. Wil- 
cken herausgegebenen griechischen Ostraka bieten hier 


In $ 3 kommt die soziale 


dem Verf. reiches Beweismaterial. § 4 führt uns ein in 


das. geistige Leben der alexandrinischen Juden und in ihr 
Verhältnis zur griechischen Philosophie. $ 5 handelt von 
den Ursachen des Antisemitismus; als solche werden be- 
zeichnet: geschäftliche Erfolge, Exklusivität, Verspottung © 
des Polytheismus, aufdringliche Propaganda. Der Verf. 
spricht alsdann von den Verleumdungen, denen die Juden 


| 


wagen, und von der jüdischen Apologetik, um 


zuletzt auf die Geschicklichkeit hinzuweisen, mit der die 
‘Juden bei politischen Veränderungen sich den neuen Ver- 


Der Grundton in ihrer Freude über 
den Untergang des Feindes ist also religiös-sittlich ge- 


hältnissen anzupassen wußten. Da BL. der Ansicht ist, 
daß die Juden die Verfolgungen zum größten Teil selbst 
verschuldet hätten, so berührt er nur flüchtig die natio- 
nalen und religiösen Antipathien, welche man gegen die 
Juden empfand, und die Verachtung, mit der die Gebil- 
deten auf sie herabsahen; und doch tragen solche Ge- 
fühle zum Ausbruch der Volkswut immer nicht wenig bei. _ 
Im folgenden geht Bl. zu den Judenhetzen in Alexan- 

drien über und schildert zunächst im $ 6 auf Grund von 
III Makk. und Jos. c. Ap. Il, 5 das Vorgehen eines 
Ptolemäers gegen die Juden, wobei er die Zeit der Ver- 
folgung unentschieden läßt. In § 7 berichtet er auf Grund 
der Quellen (Philos Schriften Jn Flaccum und De kegatione — 
ad Caium) über die grausame Verfolgung, welche in Alexan- 
drien unter Caligula im J. 38 n. Chr. gegen die Juden 
ausbrach, über ihre Gesandtschaft an den Kaiser, die mit 
guten Gründen vor den Herbst 39 datiert wird, und über 
das Edikt des Claudius zugunsten der Juden. Im § 8 
handelt Bl. von dem furchtbaren Blutbad, das zur Zeit 
des Nero der römische Präfekt Tiberius Alexander, ein 

Jude, unter der Judenschaft Alexandrias an- 


‚richtete, ferner von den Tumulten der Jucen unter Vespa- 


sian, welche die Schließung des Tempels zu Leontopolis 
. zur Folge hatten, sowie von dem Judenaufstand . unter 
"Trajan. Im $ 9 würdigt der Verf. mehrere 


Papyrusfrag- 
mente, welche auf die Judenverfolgungen Bezug haben, 


einer eingehenden Besprechung. Zwei Dokumente haben 
Verhandlungen zum Gegenstande, welche eine jidische 
und eine judenfeindliche Gesandtschaft aus Alexandria 
vor dem Kaiser führen; dieser scheint nach dem einen 
Fragment Claudius, nach dem andern Trajan zu sein. 
Ein drittes, das Oxyrhynchus-Fragment, ist der Form 
nach das Protokoll über die Vernehmung eines rebellischen 
Alexandriners durch einen Kaiser. Diese Dokumente, die 
sämtlich den Todesmut alexandrinischer Angeklagter ver- 
herrlichen, werden in § 10 als schriftstellerische Fiktion mit 
einem historischen Kern bestimmt, ähnlich den rend 
ten christlichen Märtyrerakten. 

Die vorliegende Studie zeichnet sich durch. klare 
Sprache, ‚sorgfältige Verwertung der weitschichtigen neue- 
sten Literatur, auch der Papyri, und durch vorsichtiges 
Urteil aus. Da die 3. Auflage des 3. Bandes des 
Schürerschen Werkes noch aussteht (seit 1898), so bietet 
die Arbeit Bludaus für die in Betracht kommenden Par- 
tien dieses Werkes einen vollwertigen Ersatz. | 


Breslau. Nikel. 


Pfättisch, P. johannes Maria, 0.8. B. Die Rede Konstan- 
tins des Großen an die Versammlung der Heiligen 
auf ihre Echtheit untersucht. [ Studien, 


theologische 

hrsg. von Ehrhard und Müller. IX, 4]. Freiburg i. Br., Herder, 
‚1908 (XI, 117 S. gr. 8°). M. 3,60. 
Die früher nicht bezweifelte Echtheit der als Anhang 
zur Vita Constantini des Eusebius überlieferten Rede wurde 
zuerst von J. P. Rossignol (Virgile et Constantin le Grand, 
Paris 1845), der die Rede als eine Fälschung des Euse- 
bius erklärte, dann wieder von Aug. Mancini (La pretesa 
Oratio Constantini ad sanctorum coetum, in Studi storici 
Vol. III, 1894) bestritten, der sie ins 5. Jahrh. setzt. 
Diesen beiden Arbeiten schließt sich neuerdings ]. A. 
Heikel, der Herausgeber der Vita Constantini in der Ber- 
liner Kirchenväter-Ausgabe, an (Die griech. christl. Schrift- 
steller der ersten drei Jahrhunderte, Bd. VII, Eusebius’ © 
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1000. Nr. 7. 


Werke, Bd. I. Leipzig. ‘1902), der die Unechtheit end- 
gültig bewiesen zu haben glaubt und als Entstehungszeit 
der Fälschung frühestens die zweite Hälfte des 5. Jahrh. 
ansetzen möchte. In der Kritik fand Heikel teilweise 


Zustimmung, während andererseits gewichtige Stimmen 


ihm in dieser, Frage entgegentraten und an der Echtheit 
festhielten. Die Frage war also nicht endgültig erledigt, 
wie H. geglaubt hat, sondern im Anschluß an seine Aus- 
gabe erst recht von neuem wieder in Fluß gekommen, 
und so war es eine dankbare und verdienstvolle Aufgabe, 
die Rede unter dem Gesichtspunkte der Echtheitsfrage 
einer eingehenden und allseitigen kritischen nbssschung 
zu unterziehen. 

Zunächst gibt Pf. im 1. Kap. (S. 1—10) eine dan- 
kenswerte Übersicht über den Inhalt und den Aufbau 
der Rede, wobei gegenüber verschiedenen sehr gering- 


“ schätzigen Urteilen neuerer Autoren konstatiert wird, daß 


die Rede schriftstellerisch durchaus nicht so tief steht, 
wie diese wollen, und wirklich eine wohldurchdachte Dis- 


. position hat. Die Prüfung der Gründe für und gegen 
die Echtheit führt sodann zu dem neuen und meines Er- 
 achtens wohlbegründeten Resultate, daß die Frage über- 


haupt nicht so zu stellen ist, ob der überlieferte Text 


wörtlich von Konstantin herrühre oder andernfalls eine _ 


Fälschung sei, sondern daß der vom Kaiser herrührende 


_»  @itspriingliche Text nach Umfang und Wortlaut allerdings 
von dem überlieferten Text wohl zu unterscheiden ist. | 


Die ursprünglich von Konstantin lateinisch verfaßte Rede 
ist in der uns vorliegenden griechischen als deren Kern 


enthalten; letztere ist aber nicht eine eigentliche getreue | 
Übersetzung der ersteren, wie man nach Eusebius, Vita 
Const. IV, 32 annehmen sollte, sondern eine von einem 
literarischen Berater des Kaisers nach dessen Anweisung 
und mit dessen Sanktion hergestellte, zum Teil sehr freie 
und erweiterte Bearbeitung, die unter diesen Umständen 
auch als konstantinisch bezeichnet werden darf. Durch 


diese Annahme lösen sich in der Tat alle Schwierigkeiten, 
die sich gegen die Echtheit erheben. Der größere Teil 
der von den Gegnern vorgebrachten Gründe bedeutet 
nicht viel und löst sich bei genauerer Betrachtung in 
nichts auf (2. Kap., S. 11—20). 


| Das eine Hauptargument aber, das von dem ‚Ver- 
hältnis der Rede zur 4. Ekloge Virgils hergenommen 


wird, stellt sich bei der genauen Prüfung gerade als ein 


 Hauptargument für die Echtheit heraus (3. u. 4. Kap., 


S. 20—40. 41--47). Die Gegner (Rossignol, Mancini, 
Heikel) nehmen an, der in der Rede c. 19—21 gege- 


bene Kommentar zu der Ekloge rei zu der darin vor- 
- liegenden tendenziös verfälschten griechischen Übersetzung 
' der Verse gemacht, also nicht ursprünglich lateinisch ge- 
schrieben, also sei die Rede auch nicht die von Eusebius 
a.a. O. bezeugte. Demgegenüber stellt die genaue Unter- . 


suchung des Verf. das entgegengesetzte Resultat fest, daß 
der Kommentar tatsächlich unmittelbar zu den lateinischen 
Versen Virgils, nicht zu deren griechischer Übertragung 
gemacht ist, daß also der vorliegende Text des Kom- 


'mentars aus dem Lateinischen übersetzt ist, was zu oo 


Angabe des Eusebius stimmt. 

Nach der andem Seite geht der Vert. nun dem 
Verhältnis der Rede zu Plato nach (5. und 6. Kap., 
S. 47—66. 66—71). Indem er den Text kapitelweise 
durchnimmt und überall die platonischen Parallelen mit 
großem Fleiße scams a kommt er zu dem Ergeb- 


— 


— 


nisse, daß auch die Sprache in 
viel ausgedehnterem Maße von Plato beeinflußt sei, als 
dies schon Rossignol und Heikel festgestellt hatten. Im 


ganzen ist dies jedenfalls erwiesen, wenn auch manche 
von den ‚angeführten Parallelen im einzelnen weniger be- 
weiskräftig sein werden ang manche Stelle vielleicht einer 


andern Erklärung fähig is 


Mit Heikel nimmt Pf. dabei an, daß | man dem Autor es 
Rede wohl direkte Bekanntschaft mit Plato zutrauen 
rfe, während andere eine indirekte Vermittlung annehmen. 
Heikel fand hierin einen Hau nd 
Kaiser eine solche Bekanntschaft mit Plato nicht zuzutrauen ist. 
Pf. stimmt ihm darin bei, daß das lateinische Original Konstan- 
tins diesen Platonismus nicht enthalten haben könne, findet hier 
aber die Hauptstütze für seine These, daß die griechische Rede 
keine Ü , sondern eine erweiternde Bearbeitung des 
Originals sei 
chischen G 


diese Unterscheid der Arbeit 


onstantins und des Bearbeiters hat sich 
‚in der Deutschen Literaturzeitung (1908 Nr. 49, Sp ee De 
erklärt, der gegen Pf. die Echtheit des vorliegenden Textes % 


strengen Sinne vertritt und den Platonismus durch christliche 
Autoren, besonders Eusebius, vermittelt sein läßt, bei denen „die 


Quellen der kaiserlichen Weisheit“ zu finden seien, Meines Er- 
achtens würde indessen, auch wenn dies. bewiesen wäre, an dem _ 
Hauptresultate von Pf. dadurch nichts geändert; so wenig als 


ein selbständiges Studium Platos wird dem Kaiser ein Maß von 
philosophischer und theologischer Bildung zuzutrauen sein, wie 


es zu einer derartigen Nutzbarmachung der in Frage stehenden 


Werke doch immerhin notwendig wäre. 
Das 7. Kap. über die Quellen der Rede (S. 4177) 
untersucht die Frage der Abhängigkeit von den Institutiones 


divinae des Lactanz, die abgelehnt wird, von Theophilus’ 
Ad Autolycum, was: sich. wahrscheinlicher machen ließe, 


aber auch nicht sicher zu beweisen ist, und von Lac- 


tantius’ De mortibus persecutorum in c. 24 u. 25 (eben- © 


falls unbeweisbar). Von Interesse ist weiter das 8. Kap. 
über das Verhältnis der Rede zu den in der Vita Con- 
stantini und anderswo überlieferten Urkunden (S. 77—86). 
Die genauere Vergleichung zeigt nicht bloß eine ober- 


flächliche Kenntnisnahme von den Urkunden von seiten 


des Verfassers der Rede und einige äußerliche. Berüh- 
rungen, wie Heikel will, sondern eine „viel innigere Ver- 
wandtschaft“ und „überraschende Gleichheit der Anschau- 
ungsweise“. Alles scheint darauf hinzuweisen, daß sich 
Konstantin zum Ausarbeiten der Urkunden nach seinen 
Konzepten derselben Persönlichkeit bediente, von der die 
griechische Gestalt der Rede herrührt. Damit ist auch die 
Frage nach der bestrittenen Echtheit der Urkunden zu 


deren Gunsten entschieden, sobald die Echtheit der Rede 


feststeht. 


Die theologischen Anschauungen der Rede in 


bezug auf den Heiligen Geist und auf die Person Christi, 
die im 9. Kap. (S. 87--107) dargestellt werden, sind 
durch ihre naive Unklarheit ein weiterer Beweis für die 
Echtheit. 


Ob sie, wie Pf. will, auch nötigen, die noch 
+ vor dem nicänischen Konzil, wenn auch nicht lange vorher, an- 


zusetzen, mag dahingestellt "bleiben, weil es sich eben nicht um 
die Arbeit eines Theologen handelt; dem kaiserlichen Dilettanten 
ware wohl zuzutrauen, daß er sich ‘auch nach dem Konzil noch 
in dieser seinen früheren Anschauungen entsprechenden Weise 
ausgedrückt, hätte, bei einer Gel eit, wo es sich nicht um 

eine bestimmte Stell me in den dam 


gegen die Arianer richten, an sich einen Fortschritt gegenüber 
den Anschauungen der Rede zeigen, so zeigt andererseits die 
schwankende Kirchenpolitik Konstantins, daß er doch nie zu 


voller Entschiedenheit und Klarheit des r Standpunktes 
ist. Indessen liegt auch religiösen vor, weshalb 


en die Echtheit, da -dem 


das platonische Element sei eben die Zutat des. 


n Kämpfen han- | 
delte. Wenn auch einige nachnicänische Urkunden, die sich © 
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So vermissen wir ungern in N. 5 
et aliis prioribus seu (nicht et) custodibus (vgl. Faksimile bei 
Schnürer, Franz von Assisi, Abb. 51°). Der Umstand, daß 


Kombinationen Anlaß 


Anm. 8 sagt : 
" ling 1273 die Vorträge über das Sechstagewerk gehalten; wir 


die Rede nicht in die Zeit vor 325 sollte gehören können, und 
die größere Wahrscheinlichkeit wird vielleicht doch dafür sprechen, 
_. wenn man nicht mit Schwartz (a. a. O.) eine Abhängigkeit von 


den theologischen Werken des Eusebius annimmt, die nötigen 


würde, in der Zeit herunterzugehen, die aber erst zu beweisen 
wäre ‘a : 


it. Blatter, 
a Bd. 1907. S. 51, Z. 12 1. ungarmuerns. S. 89 Anm. ı |. 
Bibl. Studien I, Heft 4 u. 5. S. 96, Z. 3 v. u. |. zarroias. 
S. 102, Z. 4 v. u. l. | 
Aachen. 


Lauchert. 


— 


Bullarii Franciscani Epitome } sive Summa Bullarum 


in eiusdem bullarii quattuor prioribus tomis relatarum, addito 
Supplemento, in quo tum gravissima illorum quattuor volu- 
minum diplomata verbotenus recepta tum nonnulla quae in 
eis -desiderantur documenta sunt inserta...a Conrado 


Eubel redacta. Apud Claras Aquas MCMVIIL typis Collegii. 


S. Bonaventurae. Lipsiae apud 
-Fol.). M. 25. | 


"Nächdem P. Konrad Eubel O.°M. Conv. in drei 


onem Harrassowitz (349 p. 


Foliobänden (Rom 1898, 1902, 1904) die den 3 Orden 
des h. Franziskus geltenden päpstlichen Bullen von 1303 
1431 herausgegeben hat (vgl. Theol. Rev. 1903 Sp. 16ff.; 


1906 Sp. 116ff.), vollendet er soeben einen neuen Fo- 


 lianten mit 349. Seiten. Die vier ersten Bande des Bw- 


larium Franciscanum, welche J. H. Sbaralea O. M. Conv. 
(Rom 1759, 1761, 1765, 1768) herausgab, sind selten. 
P. E. faßte daher den sehr verdienstvollen Gedanken, 


die Regesten der in ihnen enthaltenen Bullen in einer 


Epitome herauszugeben, der er einen. Anhang beigab, 
welcher den Wortlaut einiger bei Sbaralea fehlenden Ur- 


kunden sowie der wichtigern Bullen (Regeln der 3 Orden, 


Erklärung der Regeln, Privilegiensammlungen) und einige 
Zusätze zu den von P. E. selbst edierten Bänden des 
Bullarium bietet. Die Epitome umfaßt 2210 Regesten 


aus den Jahren 1218— 1303, das Supplementum 52 Bul- 


len und außerdem 18 Zusätze zu Bd. V—VI. Schon 
diese Zahlen verraten den hohen Wert des vorzüglichen 
on | | | 


und in der heute üblichen Weise zusammengestellt. 
Einzelne Umstände hätten wir 
e Worte Fratri Francisco 


Sbaralea die Worte Fratri Francisco hat schon zu 
Bio-Bibliografica della Terra Santa, . InN. 1127 u. 11 

wäre besser hinzugefügt worden, daß der Kreuzzug ad suc- 


, sondern von Innozenz V aim 22. Mai 1276 
Einige Anmerkungen sind ungenau oder irrig. Der in N. 1334 

e Fr. Joannes de ordine Minorum ist nicht, wie daselbst 
in n. 6 gesagt wird, der spätere Erzbischof Johannes von Nikosia, 
sondern der aus Konstantinopel gebürtige päpstliche Pönitenziar 
Fr. Johannes Parastron (vgl. Golubovich a. a. O. S. 284). S. 135 
E. nach Sbaralea, Bonaventura habe nicht im Früh- 
verweisen auf die Ausführungen in der neuen Ausgabe seiner 
Werke, Bd. V S. XXXVI der Einleitung. S. 241 Anm. 3 schlägt 
E. eine Textkorrektur vor. Die Bulle Innozenz’ IV vom 6. Aug. 
1247 bestätigt dem 2. Orden die Beobachtung der regula beati 
Franeiseci; E glaubt, es müsse heißen beati Benedicti. Wir 


bleiben gegen diesen schon früher von Lempp gemachten Vor- 
schlag bei unserer in »Anfänge des Clarissenordens« 


Quartalschrift 1902 S. 111) gegebenen Darstellung der ganzen 
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ihrer Erneuerung v 


Die Regesten sind sehr klar, nicht zu kurz gefaßt 


berücksichtigt gesehen. 


. 
ag sollte. In N. 1129 heißt es omnia privilegia confirmat; 
die Bulle spricht indes nur von libertates et immunitates. Das: 
in N. 1394 enthaltene Schreiben an Michael Paläologus ist nicht 
Johann 
erlassen (vgl. Golubovich a. a. O. S. 292 ff. u. a.). 


(Rom. | 


Entwicklung. — Daß P. E. die famose. Bulle Obtents divin 


nominis preisgegeben hat, verdient besonders hervorgehoben zu 
werden; wir sehen daraus die vorurteilsfreie eit “Wes Ver- 
N. 923a wäre auch besser fortgefallen. | 
schon Bedenken gegen dieselbe; diese wachsen, wenn wir be- 


orlag. Das Kapitel.von 1260, welches 
von neuem auf die Bulle verzichtet, nennt nur die Bulle Inno- 


-zenz’ IV, nicht die in N. 9232 enthaltene Bulle Alexanders IV. 


Wie der Titel sagt, beabsichtigte er nicht eine voll- 
ständige Sammlung aller im ersten Jahrhundert des Ordens 
erlassenen Bullen; er beschränkte sich auf jene, welche 
in den vier ersten Bänden des Budlar. Franciscanum, in 


dem Supplementum des P. Flaminius Annibali da Latera 


Viele werden sicher bedauern, daß E, sich nicht zu einer 
systematischen Sammlung entschlossen hat. Die bereits gedruck- 


ten Urkundenbicher und die vielen Spezialwerke zur Ordensge- 
‚schichte hätten’ fast alle die eine oder andere neue Nummer ge — 


geben. Wir stimmen gern P. E. zu, daß dieselben das Gesamt- 
bild kaum verändern; aber, das Bild wäre doch lebendiger und 
die Geschichte mancher Klöster und Franziskaner vollständiger 
geworden. Besonders, verweisen wir auf das Bullar. Francisca- 
num Terrae Sanctae saec. XIII, welches P. Golubovich a. a. ©. 


_ S. 413—423 zusammengestellt hat; es bietet mehrere interessante 


Zusätze zur Miss eschichte des Ordens. — Viele neue Bullen 
hat E. mit Annibali dem Formularium Marini de Ebulo ent- 
nommen. n mehrere derselben haben wir dasselbe Beden- 
ken wie E. handelt sich schwerlich überall um tatsächlich 


'erlassene Bullen, vielleicht nur um „Formulare“. Der Umstand, 


daß sie nicht datiert sind, der Wortlaut (vgl. S. 228 n. 2), die. 
Tatsache, daß wir keine Folge. oder Ausführung derselben (z. B. 


‚bei N. 39 des Suppl.) sehen, erweckt Mißtrauen gegen dieselben. 


Vier che Indices (Rerum, Personarum, . 
Ezxordiorum) ießen das Werk, dessen Druck und 
dem Collegium S. Bonaventurae zu Quaracchi alle Ehre macht. 
| Dem verehrten Hera gratulieren und danken _ 
wir für seine große Mühe und bleibende Arbeit. Den 
Klöstern der Orden des h. Franziskus aber möchten wir 
dringend raten, das vorzügliche und auffallend billige Werk 


zu beschaffen. 


Fulda. Leonh. Lemmens’0. F. M. 


Schmidlin, Dr. Joseph, Die kirchlichen Zustände in 
Deutschland vor dem Dreißigjährigen Kriege nach den 
bischöflichen Diözesanberichten an den Heiligen Stuhl. I. Tl. 
Ös erungen zu Janssens Ge 
schichte des deutschen Volkes V „ Yal Freiburg, Herder, 


in ausgedehntem Maße verwertet: die Berichte, die seit 
der Konstitution Romanus Pontifex Sixtus’ V vom 20. Dez. 
1585 alle Bischöfe in regelmäßigen Zwischenräumen bei 
Gelegenheit der visitatio minum an den h. Stuhl zu er- 
statten haben. Solche Relationen finden sich seit dem 
Ende des 16. Jahrh. aus allen deutschen Diözesen mit 


Ausnahme von Salzburg und Seckau in relativ bedeutender 


Zahl im Archiv der Congregatio Concihi zu Rom vor. Auf 
diese Referate nachdrücklich aufmerksam gemacht, ihre 
Bedeutung als Geschichtsquelle näher bestimmt und zu- 
gleich praktisch gezeigt zu haben, wieviel sich aus ihnen 


für die genaue Kenntnis des Zeitalters der katholischen 


Restauration entnehmen laßt, ist das Verdienst der 


Schmidlinschen Schrift. | 


Die hier für die Forschung nutzbar gemachten 


7 
3 
welche: in N. u a erneuert wird, verzichtet hatte und kein Grund De | 
x 
und in einigen kleinern Zusammenstellungen enthalten 
sind. Ein paar gelegentlich gefundene Bullen sind hin- | 
zugefügt. | 
~ 
= — Eine für die Kirchengeschichte der drei letzten Jahr- a 
hunderte sehr wichtige Quelle wird hier zum ersten Male a 
| | 


: 

+ 


Taten und ihre Bewertung handelt . 


| über.die’anr der Wende des 16. 


Personen herrühren, die jedenfalls ihrer Stellung nach 


die kirchlichen Verhältnisse im allgemeinen genau kannten. 


Aber berichteten sie auch tatsächlich die ganze Wahrheit 
und nichts als diese? Der Verf. des vorliegenden Heftes 
antwortet: „Dafür daß sie ‚bewußterweise Falsches ge- 
meldet hätten, besitzen wir keinen einzigen Beleg. Die 
Wahrheit ihrer Mitteilungen wird vielmehr überall durch 
das bestätigt, was wir nach dem jetzigen Stande der 


Forschung über das betreffende Bistum wissen. Wohl 


aber haben sie manches Ungünstige ... verschwiegen, 
und auch ihre. positiven Mitteilungen sind zuweilen nicht 
frei von überschwenglicher Schönfärberei, soweit es sich 
nicht so sehr um objektive Daten als um persönliche 
Wegen der Sub- 
jektivität der Darstellung ist daher Vorsicht geboten und 
muß von allen persönlichen Zutaten abstrahiert werden, 


wenn, man ein richtiges Bild von den Verhaltnissen ge- 


winnen will“ (S. XXXVII f.). 


Obgleich durch diese Bemerkungen die abet: 


Glaubwürdigkeit der bischöflichen Relationen auf einen 
Teil ihres Inhaltes beschränkt wird, so bieten: sie doch, 


wie. die von S. publizierten Stücke zeigen, noch genug. 


zuverlässiges Material. Dieses wird hier nicht, wie in 


| Quellenveröffentlichungen meistens geschieht, im lateinischen 


Urtext in extenso wiedergegeben, sondern in einer mehr 


oder weniger freien deutschen Bearbeitung. Alle wichti- . 


geren Partien sind ‘allerdings dem Inhalte nach voll- 


ständig in den Text aufgenommen, die weniger _bedeut- 


samen Stellen wenigstens auszugsweise in Anmerkungen 
mitgeteilt worden. Dieses Verfahren wurde gewählt, weil 


_ erfahrungsgemäß Publikationen, die den vollen Wortlaut 


von Berichten bringen, „trotz des auf sie verwandten 


großen Fleißes bei weitem nicht ihrer Bedeutung nach | 


gewürdigt und verwertet werden“, so daß die „Wieder- 


gabe des unverkürzten Textes in einem Ergänzungsheft 


zu Janssens Geschichte des deutschen Volkes nur einen 
unverhälthismäßig großen Aufwand an Raum, Zeit und 
Geld“ gefordert hätte. . 
Veröffentlichung durchaus einverstanden sein können, 


falls nur. alle tatsächlichen Angaben, auch die die All- 
gemeinheit interessierenden Details, 
werden, | 


Nach sollen! dis Relationen: aus sämtlichen. 
| ‚Diözesen vorgelegt werden. 


In dem vorliegenden ı. Teile werden ht die Berichte 
. ganz oder teilweise unter 


‘habsburgischem‘: Zepter stehen Sprengel Aquileja, Triest, 


Agibesh, Trient, ‚Brixen, Gurk,, Lamont, Wien, Wiener-Neustadt, 


g und Olmiitz ine Besch Beigefügt ist auf Grund der ge- 
pa ee Literatur eine Beschreibung der kirchlichen Zustände im 
‘Erzstift Salzburg und im. Bistum Seckau. An der Spitze der 
‘einzelnen : Abschnitte : werden: jeweils die über die betreflende 


‚Diözese vorhandenen. ‚Relationen aus den. Jahren 1585 — 1620 


‚mit Angabe des Datums und des Umfangs verzeichnet, sodann 
"werden die i in den Berichten enthaltenen Notizen über die kon- 


, stanten’ Einrichtungen des Bistums, wie Zirkumskription des 
org Anzahl der: Pfarreien, materielle Lage der bischöflichen 


€, Zustand der Kathedrale u. 4. gegeben, hierauf folgen die | wertvoll erscheinen uns die beiden folgenden Kapitel 


(6 u. 7), in denen die phänomenalistische Auffassung 
‘der Erkenntnislehre Kants (84 f.) und die transzendental- 


‚Nachrichten über Fort- bzw. Rückschritte, des kirchlichen Lebens 
in den einzelnen durch Referate vertretenen Perioden. 

"Sehr mützlich ‘ist ‘der in der Einleitung gebotene Überblick 
‘über “die! Geschichte. ‘der visitatio liminum und relatio status 
“mit interessanten Nachrichten über die Erfüllung dieser Pflicht 
durch die deutschen Oberhirten. Man erkennt aus ihm sehr : 


A, den ai deren Einfluß, den die Anordnung des Papstes ; 


ie Festigung der des deutschen Episko- 


‘vornherein betonen wollen, mit viel Geschick, 


-nistheoretischen Schwierigkeiten behandelt: 


Man wird mit: dieser Art der ° 


tischen Sinnes dieser Frage. 
Frage. zeigt sich der Verf. wesentlich durch Kant beein- 


pates mit Rom und auf die kan: des kirchlichen Lebens in 
unserm Vaterlande ausgeübt hat. Deshalb ist auch das Bild, das | 
S. in einem weiteren der Einführung dienenden Kapitel über „Lage 
und Aufschwung der katholischen Kirche“ am Vorabende des 


jp Krieges, die Ergebnisse seines. Studiums aller 


deutschen Relationen im voraus zusammenfassend, ent, erfen kann, 
viel erfreulicher, als es z. B. Janssen gezeichnet hat. 

Erstaunlich ist die Literaturkenntnis des Verfassers. Keine 
Persönlichkeit von irgendwelcher Bedeutung wird genannt, ohne 
daß sofort eine Reihe von Stellen angegeben wird, wo man sich 
genauer orientieren kann. Selbst slavische Schriften und Auf- © 
og die in Deutschland meistens ganz uribekannt sind, werden 

in Menge verzeichnet. 

Für die beiden hoffentlich recht bald folgenden Doppelhefte, 
von denen das erste die Berichte über die im heutigen König- 
reich Bayern vereinigten Bistümer, das zweite die Relationen aus - 
den rheinischen und norddeutschen Stiften bringen soll, sei der 
Wunsch ausgesprochen, daß an der- Spitze der Kapitel oe . 


Name und wagers er der Ordinarien während der Berichts- 
zeit angegeben werden mögen. —— 
Mainz. J- Schmidt. 


Messer, Dr. August, a. o. Professor in a Einführung 
in die Erkenntnistheorie. [Philos. Bibl. Bd: 1 et Leip- 
_ zig, Dürr, 1909 (VI, 199 S. 8°). M. 2,40. 

Das rege Interesse an Weltanschauungsfragen, das 
allenthalben sich wirksam zeigt, läßt eine allen zugäng- 
liche, leicht verständliche Orientierung über die wichtig- 
sten Erkenntnisprobleme als ein dringendes Bedürfnis er- 
scheinen. Messers Schrift will diesem Bedürfnis entgegen- | 
kommen. Der Verf. löst seine Aufgabe, wie wir von | 
In gefal- 
liger Sprache werden nach einer durchsichtigen Disposition 
und mit souveräner Beherrschung des Stoffes die erkennt- 
Nach einer 
Einleitung (S. 1f.), in der die Erkenntnistheorie als Teil 
der Wissenschaftslehre definiert wird, wendet sich M. der — 
Frage nach der Wahrheitsfähigkeit des Denkens zu (7 ff.). 
Dogmatismus, Skeptizismus, Pragmatismus, ferner die Auf- 
fassung des Erkennens als denkökonomischer Leistung 
werden kritisiert. Er bekennt sich hierbei zum Kritizis- 
mus, sofern darunter - ‚das vorsichtig prüfende Verhalten 


zu verstehen ist, das — auf die Erkenntnisfähigkeit ver- 


trauend — die Gründe und die Tragweite dieses Ver- 
trauens zur Klarheit bringen will. (vgl. 8). — Bei der 
Frage nach. dem Ursprung der Erkenntnis (25 f.) ist be- | 
sonders anerkennend hervorzuheben die klare Scheidung . 
des psychologisch-genetischen und .des erkenntnistheore- 
Bei Beantwortung dieser 


flußt, ohne indes in jeder’ Hinsicht diesem Denker beizu- 
stimmen. — Ein Hinausgehen über Kant finden wir vor 


allem im 4. Kap. (41 f.), in dem zwar der naive Realis- 
mus abgelehnt, dafür aber ein kritischer Realismus ver- © 


treten wird, der vielfache Verwandtschaft mit dem Wirk- 
lichkeitsstandpunkt Külpes hat. — Wirkungsvoll wird 


dieser Standpunkt gegenüber dem subjektiven Idealismus — 


und seinen ‚modernen Schattierungen (Psychomonismus 
und Empiriokritizismus) zur Geltung gebracht (61 f.). Sehr 


logischen Momente dieser Lehre besonders in der Aus- 
prägung, die sie in der Marburger Schule (Cohen, Natorp) 


gefunden haben (94,f.), kurz und treffend skizziert und _ 


beurteilt werden. Aus der „Übersicht über die Wissen- 
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schaften“ (Kap. 8, S. 116f.) sei besonders die eingehende | 


_ und originelle Beurteilung der Wertwissenschaften erwähnt. 


— Während die bisher angedeuteten Abschnitte fast un- 


eingeschränkt als gelungen bezeichnet werden können, 
reizt das neunte und letzte Kapitel, das sich mit dem 
Verhältnis der wissenschaftlichen Erkenntnis und des 


religiösen Glaubens befaßt, in mehr ‘als einer Beziehufig 


zum Widerspruch. Daß dieses Problem in die Erkennt- 


der Nachweis geglückt zu sein, daß eine vollständige 
Trennung des Glaubens- und des Wissensgebietes, wie 


. fassung (155 f.), daß „nac 


aS 


nislehre hineingehört, geben wir zu. Auch scheint uns 


sie von protestantischer Seite mehrfach versucht wurde, 


undurchführbar sei (164f.). Das »gegenstandliche* und 


damit das „intellektualistische“ Moment läßt sich aus dem 


‚Glauben nicht völlig eliminieren. 


Man könnte deshalb meinen, daß der Verf. dem katholischen 


-Glaubensbegriff, der ausdrücklich das „Fürwahrhalten‘“ betont, 


sympathischer gegenübersteht. Indes hören wir am Schluß seiner 
nicht ohne Sachkenntnis gebotenen Schilderung der kath. Auf- 
der Haltung, die die kath. Kirche 
mar der wissenschaftlichen Erkenntnis einnimmt, der Kon- 
ikt zwischen Glauben und Wissen hier als unaufhebbar er- 


scheint“ (164). Als Hauptgrund für diese schwerwiegende Be- 


haup dient der Hinweis auf die autoritative Entscheidung 
des Varlkanımme (160 f.), wonach jeder ernsthafte Zweifel am 


kirchlichen Glauben den Gläubigen verwehrt wird. Hier scheint 


uns indes der Verf. zu voreilig Folgerungen aus dieser Ent- 
scheidung gezogen zu haben. U. E. muß man nach kath. Auf- 


_fassung zwischen der objektiven Glaubensregel und der sub- 


jektiven Aneignung des Glaubens durch den einzelnen unter- 


scheiden. Die Kirche, als unfehlbare Hüterin des Glaubens, muß 


un überz sein, daß die von ihr dargebotene Lehre die 
ahrheit schlechthin ist, daß deshalb der in dem kirchlichen 
Glauben Unterwiesene keinen objektiven, im Glaubens- 
inhalt begründeten Zweifel haben kann. Wo Zweifel tat- 


 sächlich vorkommt, muß er nach kirchlicher Auffassung irgend- 


wie aus subjektiven Gründen (mangelhafte Unterweisung oder 
Willensdefekt) erklärt werden. Den Zweifler deshalb sofort zum 
„amoralischen“ (vgl. S. 174) Menschen zu stempeln, wird der 
einsichtige Katholik sich hüten, denn jener Willensdefekt des 


 Zweiflers mag bedeutend nachsichtiger zu bewerten sein, als die 


Trägheit manches Gläubigen, der sich nicht bemüht, immer 
tiefer in den Wahrheitsgehalt des Glaubens einzudringen. Denn 
es ist nun einmal — nach katholischer Auffassung — Pflicht 
des Gläubigen, Gott mit allen Kräften, also auch nach dem 
Maße der Fähigkeit mit der Erkenntniskraft zu dienen. In dieser 


Pflicht ist am tiefsten das uneigennützige Wahrheitsstreben des 


Gläubigen begründet. Damit sein Glaube ein „rationabile ob- 


- sequium“ werde, muß er — nach der Ansicht aller namhaften 
4 _— eten — die Glaubensgrundlage in ihrem verpflichtenden 


rakter erkennend erfassen. Er wird den Glauben unterdes 
nicht suspendieren — der Glaube beruht ja nicht nur auf dem 


Erkennen, sondern auch auf dem Beistand der Gnade —, eben- 


sowenig wie der kritische Forscher vor Beendigung seiner Prü- 


- fung sein Leben und Handeln suspendiert. Aber er wird anderer- 


- seits, sofern er nur selber wissenschaftlich veranlagt ist, bei jener 


‚theoretischen Grundlegung 
-wissenschaftliche Methode halten und nur objektive Gründe gelten 
leugnen, daß in Anbetracht der 
Schwierigkeiten des hier zu bearbeitenden Gebietes Konflikte 


‘ des Glaubens sich streng an die 
lassen. Wir wollen nicht 


zwischen Wissen und Glauben subjektiv nicht ausgeschlossen 
sind. Der Gläubige wird aber, ohne seiner Wissenschaftlichkeit 
etwas zu vergeben, um so weniger geneigt sein, in diesem Ge- 
winsctishontikt der errungenen Erkenntnis leichten Herzens vor 


dem Glauben den Vorzug - zu geben, als das stete Ringen der 


Anschauungen sogar auf dem Gebiete der uns scheinbar so leicht 
zugänglichen Erfahrungswissenschaften uns von der enztheit 


unserer. Erkenntnisfähigkeit überzeugt und uns deshalb immer 


von neuem zur Vorsicht mahnt. — Kann man dann aber über- 
haupt erhoffen, in der wissenschaftlichen Begründung der Glau- 


benspflicht eine feste Stütze für den Glauben zu erhalten? Sind 
nicht alle Ergebnisse der Wissenschaft nur provisorische? (vgl. 


S. 1 37). Und ist nicht demgegenüber die vom Glauben verlangte 
Gewißheit die der unerschütterlichen, zweifelsfreien Überzeugung ? 


“ (185). Vergessen wir nicht, daß der Glaubensakt nach religiöser 


Überzeugung in der Gnade eine ungleich festere Stütze hat, als 
in der rein wissenschaftlich gewonnenen Überzeugung! Hierzu 
kommt, daß es ein sehr strittiger Punkt der Erkenntnislehre ist, 
ob wirklich alle Erkenntnisse rein provisorische sind. Der Verf. 
selbst führt uns in seinen gründlichen und besonnenen Ausfüh- 
rungen zur rwindung eines derartigen uferlosen Skeptizismus, — 

Wir wollen diesen Exkürs, der uns bei der Wichtig- 
keit des Problems notwendig erschien, mit der Versiche- 
rung schließen, daß auch die gläubigen Vertreter der 
Wissenschaft stets nur dem „Werte“ dienen, den auch 
der Verf. (188) als Leitstern aller Forschung bezeichnet, 
— nämlich der Wahrheit. 


Braunsberg. W. Switalski. 


| Hansen, D. Adolph, Prof. a. d. Universität Giessen, Grenzen 


der Religion und Naturwissenschaft. Zur Kritik von 
Haeckels Monistischer Religion und Naturphilosophie. Giessen, 
A. Töpelmann, 1908 (52 S. gr. 8°). M. 1,20. a 


Schon vor Jahresfrist hat der Gießener Ordinarius 
für Botanik in seiner Schrift: »Haeckels „Welträtsel“ und 
Herders Weltanschauung«e zu dem noch immer höchst 
aktuellen Kampfe um die ,,Weltratsel* einen beachtens- 
werten Beitrag geliefert. Auf der einen Seite zeigte er 
die Dürftigkeit und Haltlosigkeit dessen, was Haeckel als 
die neue Philosophie des Monismus anpreist, auf der 


anderen Seite wies er darauf hin, wie die positiven und — 


-fruchtbaren Elemente der Entwicklungslehre schon ‘von 
Herder in seinen „Ideen“ zum Aufbau einer großen ein- 
heitlichen Weltanschauung verwertet sind. Gegenwärtige 
Schrift kann als Fortsetzung und Erweiterung der früheren 
gelten. Der Verf. hält Haeckel zwar als genialen Zoo- 
-logen und als Persönlichkeit hoch, findet aber alle philo- 
sophischen Fragen, über welche die bekannten Welträtsel 
uns belehren wollen, schon viel klarer und richtiger bei 
Herder, Goethe, Schiller und Kant beantwortet. Wenn 
die Naturwissenschaft, wie Haeckel will, an Stelle der 
Philosophie treten solle, dann würde sie in erster Linie 
auch dem ethischen Bedürfnis genügen müssen, weil das 
immer eine Hauptaufgabe jeder Philosophie gewesen sei. 
Eine ernste Prüfung ergebe aber, daß man bei Haeckel 
auf moralische Gewissensfragen auch nicht annähemd so _ 
gültige Antworten findet wie bei Kant und anderen klas- 
sischen Denkern. Nach Haeckel sei die bisherige Philo- 
sophie, namentlich die Kants, ganz unbrauchbar, aber er 
behaupte das bloß, ohne es, wie es seine Pflicht wäre, 
wissenschaftlich zu beweisen. Die Welträtsel werden da- 
her in der Geschichte so lange als materialistische Schwär- 
merei bezeichnet werden müssen, als nicht ihr Verf. der 
Forderung genüge, wenigstens Kant Stück für Stück, nicht 
durch leeres Absprechen, sondern mit Gründen zu wider- 
legen. — Philosophie, Theologie und Psychologie sind . 
nach Haeckel Unsinn und haben ihr Dasein aufzugeben. 
Ins einzelne gehend leugnet er die physikalischen Theo- 
rien der Bewegung, das Gesetz der Entropie, die Unsterb- 
lichkeit der Seele, die Freiheit und damit die sittliche 
Verantwortlichkeit, das Dasein Gottes, erklärt die Religion 
für eine abgetane Sache, setzt den Glauben gleich der 
wissenschaftlichen Hypothese. Der Verf. unserer Schrift 
zeigt nun, däß alle diese Behauptungen bzw. Ableugnun- 
gen Haeckels rein willkürlich und gründlos sind und auf 
keine Beweise sich stützen, daß sie vielmehr nur auf dem 
als feststehend. vorausgesetzten Materialismus beruhen. Er 
weist ferner auf den Widerspruch hin, der. darin liegt, 
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daß Haeckel einerseits ‘Moral und Religion verwieit; ande- 


 rerseits aber von (monistischer) Moral und Religion redet. 


Bis hierhin folgen wir gerne dem Verf. und anerkennen den 
Ernst und die Entschiedenheit, womit derselbe an den höheren 
Idealen der Menschheit festhält.” Wir können ihm aber nicht 
‘mehr beistimmen, wenn er den Überredungskünsten der Monisten 
als Heilmittel „vernünftiges Denken im Sinne Kants“ gegenüber- 

stellt und im Zusammenhang damit die (theoretische) Beweis- 
barkeit der genannten Ideale ablehnt, wir können seine Auf- 
fassung der Religion, des Christentums, der christlichen Glaubens- 


_ lehre usw. nicht mehr teilen. Da es “hier zu weit führen würde, 


auf diese Gegensätze näher einzugehen, so sei nur folgendes kurz 
bemerkt: Allerdings sind die kenntnismittel und die Beweis- 
gänge, mit denen auf der einen Seite die Naturwissenschaft, auf 

anderen Seite die theoretische Sicherstellung der mehrge- 
nannten Ideale vorgeht, sehr verschieden; auch die von beiden 


gewährte Gewißheit ist verschieden. Daraus folgt aber nicht 


ohne weiteres, daß bezüglich jener Ideale keinerlei theoretische 
Sicherheit möglich ist. Der Versuch, eine solche zu erlangen, 
ist auch weder Scholastik im üblen Sinne des Wortes noch das 
Werk einer bloß dichtenden Phantasie, er kann und muß viel- 
mehr ganz und gar von der äußeren und inneren SEE. aus- 
gehen und fortlaufend auf dieselbe sich stützen. 


München. L Atzberger. 


Sattel, Dr. phil. et theol. Georg, Martin Deutinger als 
Ethiker. 2; Beitrag zur Geschichte der Ethik im ı9. Jahr- 
‘hundert. [1. Heft der Studien zur Philosophie und Geschichte 
der Religion, herausgegeben von Dr. Remigius Stölzle, o. ö. 
- Professor der Philosophie an der Universität Würzbur - Pader- 
born, Schöningh, 1908 (VIII, 304 S. gr. 8"). M. 5 

Sattel hat sich längere Zeit mit Deutinger befaßt: 


1905 stellte er, durch Stölzle angeregt, dessen „Gottes- 


lehre“ dar. Vorli Werk hat nach der Einleitung 


vor allem die Aufgabe, die ethische Begründung der Re- 


ligion durch Deutinger aufzuweisen. Sattel entwickelt die 


. Ethik Deutingers im Anschlusse an dessen »Moralphilo- 


sophie«, den 6. Band der »Grundlinien einer positiven 
Philosophie« (Regensburg 1849). 


tinger ausgesprochene Absicht, die „positive Philosophie“ 
darzustellen „als vorläufigen Versuch einer Zurückführung 
aller Teile der Philosophie auf christliche Prinzipien“. 


Im spekulativen Teil wird erörtert die Tatsache 


der Willensfreiheit, ihre Relativität und die Forderung der 


zeiativen Freiheit, d. h. Notwendigkeit eines Sittengesetzes. 


Der historische Teil zeigt, wie Religion und Sittlichkeit 
in der Geschichte der Menschheit zusammengegangen sind. 
Die griechische, orientalische und christliche Ethik werden 
der Reihe nach untersucht. 


der sittlichen Handlung, Pflicht (im allgemeinen und be- 

sonderen), Tugend (im allgemeinen und besonderen). 
Das sind die Grundzüge des Deutingerschen 
Damit ist aber auch nicht einmal angedeutet 


die Fülle der Ideen, welche das in diesen Rahmen ge- 
faBte Bild beleben. 


Sattel verzichtet darauf, Deutingers Verhältnis zu 


Vorgängern und Zeitgenossen zu erörtern. Hoffentlich 


hält er nicht dauernd an diesem Entschlusse fest. Denn 


seine Arbeit zeigt, daß gerade dies Thema beson- 


deres ‘Interesse böte. Was die vom Verf. kurz erwähnte 
Abhängigkeit Schells von Deutinger angeht, die Commer 
behauptet hat, so kann nach Schells wiederholten Erklä- 


rungen, daß er Deutinger nicht kenne, von einer direkten 


Abhängigkeit keine Rede sein. Der Verf. neigt zu der 


Annahme, „daß zwei gleich ursprüngliche, tiefgriindige 


Von diesem Buch gilt 
ganz besonders die im Titel des Gesamtwerkes von Deu- 


‘ Der letzte, positive Teil 
handelt von der sittlichen Betätigung der Religion, von 


- = 


Geister, um von anderen ganz abzusehen, bei der Würdi- 
gung der modernen Gedankenwelt in vielen Erkenntnissen, 
in wichtigen Resultaten sich begegnen, aber auch an den- — 


selben Klippen scheitern“. Sollte diese Idee weitergeführt, 


nicht auf eine direkte Lösung führen? Weder Deutinger 
noch Schell wstehen allein. Bei aller Originalität haben ~ 


sie — das steht von beiden fest — anderer Erkenntnisse 
auf sich einwirken lassen. Wie wäre etwas anderes auch 
nur möglich ? 


Ideen kennen gelernt und diese selbständig weiter ent- 
wickelt haben? Nur eine eingehende Untersuchung, die 
überhaupt für die Geschichte der Theologie von Interesse 
wäre, kann hier Klarheit schaffen. 

Ebenso will S. nicht stets zu den vorgetragenen 
Lehren Stellung nehmen. 
vielen Fällen, und ich wünschte, 
tigen Punkten geschehen. 
ist es nicht gleichmäßig gearbeitet. Bisweilen findet man 


es wäre an allen wich- 


ausführliche Kritik; dann wieder Aa wir mit Deu- | 


tinger allein. - | 
der Deutingerschen Ethik ist 


sehr beachtenswert. Unter den inneren Argumenten für | 


die christliche Religion ist das aus der Sittenlehre an 


| erster Stelle zu nennen. Es wird darum stets seine Be- 


deutung behalten, soweit überhaupt die innere Apologetik 


Bedeutung und Beweiskraft hat. | 
| Bei der spekulativen Grundlegung fällt vor allem 


auf, daß bei Deutinger das eigentlich metaphysische Argu- 


ment aus dem Objekt im Sinne der Scholastik nicht er- 
wahnt wird. Vermißt habe ich bei Sattel Deutingers 
Lehre vom Verhältnis der Freiheit zu den Kategorien © 


(Moralphilosophie 74—98); hier wäre ein Wort über 
Deutingers Verhältnis zu Kant und Hegel zu sagen. 

Die Auffassung Deutingers von der historischen 
Entwicklung der Ethik (in Griechenland als Lösung die 
Natur, Selbsterlösung Wollen des griechischen Geistes; im 


Orient die Gottesidee, Fremderlösung; in der christlichen 


Ethik Vereinigung beider Elemente „die göttliche Autorität 
als die Erfüllung ‘des Bewußtseins der höchsten Freiheit“) 


wird im einzelnen geistvoll und scharfsinnig durchgeführt, 


ist aber, trotz moderner Erneuerungen wenigstens einzelner 


Züge, vor einer ruhigen ‘geschichtlichen Kritik nicht zu ° 


halten. Hier wirkt noch das. Hegelsche Streben nach, 


jede Periode mit einem Schlagwort zu’ charakterisieren, 
den lebendigen Fluß geschichtlicher Vorgänge in ein apie 7 


ristisches System zu zwangen. 


Gegen Sattel muß ich mit Endres sagen, daß ER bei 


der Beurteilung der christlichen Sittenlehre den Gegensätzen 
zwischen diskursiver und intuitiv-mystischer Betrachtungsweise 
viel zu große Bedeutung beimißt. Für Deutinger sind Mystik 
und Scholastik zwei verschiedene Welten, feindliche Systeme. 
Und doch ist das Richtige auch hier nicht Gegensatz, sondern 
Ergänzung. Man scheut sich fast, es wieder zu sagen, daß die 
nk Scholastiker auch Mystiker, die größten > 
holastiker waren (bezü 

tinger selbst, freilich mit 
Lehre, nicht als Erfahr 
hört; die Secunda des h. 
lehre aufgebaut, 
vereint, welche wir heute als Moral, Aszetik und Mystik schei- 
den; sie ist ein wirkliches Lehrbuch der Mystik. enn andere 
Werke mehr unmittelbar von den mystischen Erfahrungen reden, 
so liegt darin kein Gegensatz, da eben die Lehre ihre Berechti- 
gung voll erwiesen hat. Die mittelalterliche Mystik war nicht 
nur für das Kloster, die Scholastik nicht nur für die Schule; 


lich Bonaventuras anerkennt es Deu- 
erklausulierung), ja daß die Mystik als 


homas, auf dem Boden seiner Gottes- 


beide erfaßten den ganzen wane. umfaßten alle sittlichen 


Kann darum Schell nicht aus Vorgängern 
oder Nachfolgern Deutingers dessen oder doch ähnliche’ 


Er tut es aber doch in recht | 


Wie das Buch jetzt vorliegt, 


ystiker auch 


genommen selbst zur Scholastik ge- 


enthält in scholastischer Form Disziplinen 
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Mit Reich betont $. die große Bedeutung 
moderne Apologie in dieser und in anderen Fragen. 


nicht genau. 
schöne Gedanke anzuführen, aber auch mancher, der Widerspruch 
‚herausfordert. In diesem Teil vermisse ich bei S. einiges, so 
die Lehre vom Gewissen und besonders den Schluß des Werkes. 


Gewebe seiner Ausf 
zelnen zu selten Einblick in diese stete Dreiteilung, aus der heraus 
allein das System Deutingers verständlich ist. Er sagt uns 
_ 2. B. nicht einmal, daß die Einteilung der Moralphilosophie in 

einen spekulativen, geschichtlichen und positiven Teil in der 


—a 


Verhältnisse. Das schließt nicht aus, daß bald die Verstandes-, 
bald die Willenstätigkeit vorherrscht. | 

Eine schiefe. Auffassung hegt Deutinger auch bezüglich des 
Probabilismus, wie S. hervorhebt. Es wäre noch hinzuzufügen, 
daß hier zu scheiden wäre zwischen Probabilismus im engeren 
und im weiteren Sinne, der außer jenem auch Probabiliorismus 
und Äquiprobabilismus umfaßt. Für die christliche Ethik als 
solche kommt zunächst der Probabilismus im weiteren Sinne in 
Frage. Das hat Deutinger nicht unterschieden. Die Verteidigung 
des Probabilismus im engeren Sinne‘ möchte ich aber nicht 
mit dem Verf. in einem G atz zwischen Spekulation und 


Praxis sehen. Ein Moralsystem soll doch eine spekulative 


Handhabe für eine praktische Entscheidung sein. | 
Die Kantsche Selbsterlösung weist Dontioger ‚entschieden ab. 


Aus der positiven Ethik ist ansprechend Deutingers Auf- 
fassung vom Glauben, der nicht nur Unterwerfung, sondern auch 
ebung ist. Freilich. ist er in anderen Einzelbestimmungen 
rhaupt wäre im einzelnen noch mancher 


Auch entbehre ich ungern hier und sonst im Buche die Betonung 
des für Deutinger so charakteristischen Schemas: subjektiv, ob- 
jektiv, subjektiv-objektiv. Wohl lehnt S. gelegentlich die Tricho- 
tomie ab, „welche sich wie ein roter Faden durch das ganze 
en“ zieht, aber er gibt uns im ein- 


Denkweise Deutingers einen subjektiven, objektiven und sub- 
jektiv-objektiven Teil bedeutet, und daß dieser letztere nach 
tinger die eigentliche Moralphilosophie ausmacht. S. will 


_ bei anderer Gelegenheit die Trichotomie behandeln. Sie mußte 


aber auch hier schon ka aa Berücksichtigung finden, da sie 
für Deutingers Ethik grundlegend ist. - iin Ä | 


Die Bedeutung Deutingers für die Gegen- 
wart namentlich in apologetischer. Hinsicht anerkenne 


ich, schlage sie aber wohl nicht so hoch an, wie Sattel, 


der sich mit Begeisterung in seinen Autor hineingearbeitet — 


hat. Ich sehe den Wert seiner Ethik vor allem in dem 
Hinweis auf bestimmte Probleme. Besonders scheint mir 
der geschichtliche Teil die Notwendigkeit einer allgemei- 
nen Geschichte der Beziehungen zwischen Religion und 
‚Ethik darzutun; das ist freilich ein schwieriges Unter- 


nehmen, da das Material riesenhaft angewachsen ist. Ferner 
hat D. manche originelle Auffassungen, welche bestimmte 


Wahrheiten in ganz neuem Lichte zeigen; im übrigen ist 


sein System zu individuell, um als allgemein gültige Wahr- 
_heitsnorm zu gelten. S. hebt dies des öfteren hervor. | 
Vielleicht ist der Unterschied zwischen S. und mir in der 


Bewertung Deutingers nur graduell. Das Plus bei ihm 


erklärt sich leicht aus der fortdauernden Beschäftigung 
mit einem Lieblingsautor. Manche Auffassungen Deu- 
‘ .tingers sind nach S. aus philosophischen und theologischen 


Gründen unhaltbar. | 
Die vorliegende Arbeit gibt die Darstellung der Ethik 


-Deutingers durch einen gründlichen Kenner der Werke 


dieses Philosophen, besonders im Anschluß an die Moral- 


philosophie; sie erspart uns aber nicht, zur eingehenden 


Belehrung über das System auf dieses Werk selbst zurück- 
zugreifen. Ein besonderer Vorzug des Buches liegt darin, 
daß reiches, auch ungedrucktes Material aus anderen 
Werken mit Fleiß zusammengetragen und verarbeitet wurde. 


Sattels Monographie ist das ı. Heft einer neuen 


Sammlung von Studien zur Philosophie und Religion. Die 
' einführenden Sätze betonen das Wort Religion und ver- 


sprechen Beiträge insbesondere auch zur Religionsphilo- 


eutingers für die 


| den drei protestantische A | 
1546 herausgaben: »Vom Christlichen abschied aus diesem . 
tödlichen Herrn D. Martini Lutheri, _ 
bericht, durch D.: Justum M. Michaelem Celium, und | 


- die einen zuverlässigen und typographisch 


sophia 
“In der neuen Auflage finden sich einige Bemerkungen 


-grindlichere Ausführung | 
Artikeln. von J. Halleux in der Revue. Néorscolastique 1907), 


sophie vom theistischen ‚bzw. theistisch-chriatlichen Stand- 


punkte aus. Ein solches Unternehmen kann nur freudig 


begrüßt werden. Man kann nur wünschen, daß es Stölzle, 
der selbst auf diesem Gebiete erfolgreich gearbeitet, ge- 
lingen möge, durch sein Unternehmen die Pflege der 


Religionsphilosophie kräftig zu fördern. Es ist ein Gebiet, 
auf dem es noch viel zu schaffen gibt. | 


. Mainz. _ Jakob Margreth. | 


Kleinere Mitteilungen. 
Die 6. Abteilung des Theol Jahres 
Bd. 27, bringt die ammenstellung der Literatur der Prak- 
tischen Theologie ee’ 1907; Leipzig, Heinsius Nachf., 
1908 (VI, 200 S. gr. 8°). 8,45. In gewohnter Reichhalti 
keit, Genauigkeit und übersichtlicher Ordnung behandelt C. Hac 


meister Pastoral und Homiletik, F. Cohrs die Katechetik, P. 


Glaue die Liturgik, kirchl. Vereinswesen und Charitas, H. Meyden- 
hauer das Kirchenrech, — Die katholische Literatur zur 
praktischen Theologie in allen Zweigen außer dem Kirchenrecht 
— das M. mit berücksichtigt hat — hat auch dieses Mal über- 
sichtlich und bündig Franz Keller besorgt, dem für seine hin- 
gebende Arbeit dankbare Anerkennung von katholischer Seite 
gebührt. Solcher Dank sollte aber auch dem Verlage zuteil wer- 
den durch Anschaffung gerade dieser Abteil die für die 


‘katholischen Seelsorger hohen Wert hat. Sie bringt die überall 


zerstreuten literarischen Arbeiten auf dem weitverzweigten Ge- 
biete der kath. Pastoral in einer ene ae wie sie sonst 
nirgends zu finden ist, und bietet vortreffliche Gelegenheit, einen 
Blick über den Zaun in des Nachbars Garten zu tun, und das 
ist in mancher Beziehung ebenso anregend als belehrend. Die 
Pastoralkonferenzen und Lesezirkel seien 


Einen photographisch getreuen Nachdruck des Berichtes, 
ugenzeugen über den Tod Lu 


leben des 


ander die dabey gewesen, kurt? zusammen gezogen. Gedruckt 
zu Wittenberg durch Beier Rhaw. Anno M.D.XLVL« ver- 
anstaltete der Verlag Friedri ansa in Leipzig (30 S. 8). 
M. 0,50. Die neue Ausgabe wird gewiß viele Liebhaber finden, 

interessanten Abdruck 
des sehr selten gewordenen Berichtes zu besitzen wünschen. 
Der Inhalt des Dokumentes, der die Fabel von dem Selbstmorde 
Luthers vollkommen ausschließt, findet übrigens in dem Briefe 
eines katholischen Augenzeugen, des A ers Johann Landau 
in Eisleben, der beim Tode Luthers herbeigerufen wurde, eine 
wertvolle Ergänzung und Desucheung Ce N. Paulus im Histor. 
en 1894, 811 ff., und desselben ift »Luthers Lebensende« 
1898). | | 


Die kurzgefaßten, durch Klarheit und Übersichtlichkeit aus- 


gezeichneten »Elementa philosophiae scholasticae« von 
dern früheren Philosophieprofessor am Priesterseminar zu Metz 


Dr. Seb. Reinstadler, denen die Theol. Revue schon wieder- 
holt Worte der Empfehlung widmen konnte (1905 Sp. 335 f.; 
1907 Sp. 159), liegen bereits in einer editio quarta ab auctore 
recognita vor (Freiburg, Herder, 1909. 2 Bde. XXVII, 482 u. 
XVIII, 467 S. 12°; zusammen M. 6). In mehreren Diözesen 


‚sind diese Grundzüge zur Einführung gelangt. Sie sind zunächst 
für die Studierenden in den Seminarien bestimmt und. nehmen 


daher besonders auf diejenigen Wahrheiten Rücksicht, die für 
die wissenschaftliche Erkenntnis des Glaubensinhaltes eine Grund- 
lage bilden, während hinwieder andere philosophische Unter- 
suchungen übergangen werden, weil sie in dem theologischen 
Unterricht ausführlich vorgelegt zu werden pflegen. Leitstern 
und Führerin ist vor allem die Lehre des h. as. Unter 
den neueren Autoren sind am fleißigsten die Verfasser der Philo- 

ja Lacensis, ferner Lepidi, Mercier, Lehmen u. a. benutzt. 
eingestreut 
über die Beziehungen der Pädagogik zu der Logik und Psycho- 
logie, ferner genauere Angaben über die Hauptvertreter des Idea- 
lismus (zumeist nach Herders Konversationslexikon) und eine 
einzelner Gottesbeweise (nach den 
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(Breslau, Aderholz, 1908. IV, 76 S. 8°. M. 0,60). 
hat seinem lieben Theophil vier weitere Briefe gewidmet, welche | 


+ rer 


| 10. Nai. Revo. 1900, Nr? 


Die »Gänge durch die katholische Moral« von Dr. theol. 


Bernhard Strehler, ursprünglich in den »Friedensblättern« er- 


schienen, fanden in ihrem ersten Sonderabdruck 1907 allgemeinen 
Beifall. Schon nach Jahresfrist erscheint eine zweite Auflage 


Strehler 


über Gesetz und innere Freiheit, sittliche Gesinnung und äußeres 


- Tun, Kasuistik, sittliche Entwicklung, Lohnsucht und das Haupt- 


ebot handeln. Der Verf. zeigt auch hier die ihm eigene Gabe, 
in klarer, schöner Sprache die ethischen Wahrheiten darzustellen 
und dem Gemüte näher zu bringen. Der Kasuistik ist er nicht 
— ‚gerecht geworden. Recht hat er, wenn er sie als eine 

ite, nicht aber, wenn er sie als eine an sich unvollkommene, 
aber praktisch notwendige Seite bezeichnet. Das und Schärferes 
wäre recht gegenüber einer Kasuistik, welche nur Fälle gedanken- 
los häufen würde. Jene Kasuistik aber, welche im Einzelfall die 
höchsten sittlichen Ideen sucht und nicht eher ruht, bis sie ihn 
auf diese zurückgeführt und in diesen klar seine Lösung gesehen 
hat, ist ebensowenig unvollkommen, wie der theologische Be- 
weis, wenn er etwa statt der Ordnung des Universums die Ge- 
setzmäßligkeit des Lebens der Biene oder Ameise zum Ausgangs- 
= der Betrachtung nimmt. Das Kleine macht nur dann 

ein, wenn nicht die großen Ideen darin gesehen werden. Wenn 


St. diese unvollkommene Seite praktisch notwendig nennt, weist: 


2 


er auf einen weiteren Grund hin, der die Kasuistik als Ver- 


vollkommnung der Prinzipienmoral zeigt. Die allgemeinen Grund- 
sätze müssen sich im einzelnen praktisch bewähren. Viel mehr 
noch als bei den spekulativen, muß bei den praktischen Wissen- 
schaften die Forder erhoben werden, daß die Ideen wirklich 
als Grundsätze aufgefaßt werden, deren Allgemeingültigkeit in 


der Wissenschaft als solcher, die allgemein ‚gültige Wahrheiten 
bieten will, und wird bei den praktischen Wissenschaften un- 
mittelbar gefordert durch ihr Ziel. Daf Kasuistik, auch in die- 


sem Sinne betrieben, dann nicht anziehend ist, wenn es gilt, das. 


Widerethische zu betrachten, kann an dieser allgemeinen Wahr- 
heit nichts ändern. Gern: sage ich aber mit St.: „Das Hohe, 
das Ideale bleibt das Ziel“, fasse es aber so auf, daß ich auch 


jedem Falle sich bewährt. Das gehört einmal nur zum Wesen | 


bei jeder einzelnen sittlichen Entscheidung wissen muß, was denn 


hie et nunc „das Hohe, das Ideale“ ist. Wenn St. schließlich 


Kasuistik als „Ergänzung“ fordert, steht er am Ende diesem 


Standpunkt gar nicht so fern. — Bei der Lehre von der Ent- 
wicklung der christlichen Sittlichkeit handelt es sich in den von 
St. angeführten Fällen nicht um eigentliche Entwicklung, sondern 
um Anwendung unveränderter Prinzipien auf verschiedene national- 
ökonomische Entwicklungsstufen. Die Entwicklung liegt nicht 
so sehr in der Sittenlehre, als in demjenigen, auf den sie, ent- 
echend den veränderten Verhältnissen, angewandt werden. — 
Das Buch St.s ist in seiner einfachen Schönheit, der Klarheit 
und Innerlichkeit seiner Ideen eine wirkungsvolle edle Apologie 
der christlichen Sittenlehre. | Margreth. 
»Weber, Dr. -S., Prof. an der Univ. zu Freiburg i. Br., 
Kurzer W in der apologetischen Literatur. 
2. Aufl. Freiburg i. Br., Herder, 1909 (XII, 68 S. 8°). M.-0,30.« 
— Das sachgemäß geordnete Bücherverzeichnis wird für die 
Studierenden und die gebildeten Katholiken aller Stände ein will- 
kommener ‚Ratgeber sein, wenn sie nach geeigneten Werken zur 
Bewahrung und Verteidigun ‚des christlichen Glaubens aus- 
schauen. Weshalb bei Bibel,” Bibel und Naturwissenschaften 


diverse treffliche Schriften von N. Peters übergangen sind, ver- 


stehen wir nicht. 


* »Schuler, Jos., Pfarrer, Kleines Rituale für die Pasto- 
ration der Italiener. Einsiedeln, Benziger & Co., 1908 (258 S. 


12°).« — Der deutsche Seelsorgsklerus erhält hier ein sehr 


praktisches Hilfsbüchlein für die Pastoration der Italiener in 
deutschen Landen. Es bietet‘ in seinem Hauptteile den Ritus 
bei Spendung der h. Sakramente. Die Gebetsformulare sind in 
lateinischer Sprache und italienischer Übersetzung a 
In übersichtlicher, praktischer Satzordnung ist auch ein italienisch- 


deutscher Beichtspiegel und ein vollständiger Eheunterricht bei- 


gegeben. | | 
»Gott, Christus und die Kirche. Erklärende Abhand- 

lungen, Widerlegung von Einwürfen und Beispiele. Zusammen- 

= von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 2. Auflage. 


insiedeln, Benziger & Co., 1908 (391 S. 12°). Geb. M. 3.0 — 
Der Verf. wollte eine logische Darstellung und Begründung jener 
Glaubens- und Sittenlehren geben, die’ am Öftesten beanstandet 
werden, nämlich der Lehren über Gottes Dasein, die Schöpfung, 


. mit hohem sittlichen Ernst und doch 


"Kaplan Schuler-Berlin. 


'Sündenfall, Hölle, Fegfeuer, Gebote, über Jesus Christus und 


seine Kirche, die Sakramentenlehre usw. bietet eine treff- 
liche Zusammenstellung der wichtigsten Punkte der katholischen 
Glaubenslehre und zugleich eine gute Widerlegung der land- — 
läufigen Einwürfe. " | 3 | 


Unter dem Titel »Nimm und lies. Erwägungen über den. 
Geist des Christentums im zwanzigsten Jahrhundert« (Regens- 
burg, Pustet, ger 368 S. 12°. M. 2,30; geb. M. 3) veröffent- — 
licht Ansgar Albing (Msg. Dr. von Mathies) eine Reihe von 
Betrachtungen und Gedanken über die Geistes- und Kultur- 
bewegung der Gegenwart, um zu zeigen, wie der Christ nd 
Katholik sein Leben einrichten soll. Einige- der Kapitelinschriften 
wie: die religiöse Betrachtung, undogmatische Religion, Fort- 
schritt und Christentum, Christus der Eckstein, Kritik am Nächsten, _ 
Sympathien und Antipathien, Wissen und Wissenschaft, Liberaler | 

tholizismus, Klerikalismus und Antiklerikalismus, Bedeutung 
der religiösen Ideale, usw. weisen genügend auf den vielfältigen 
und reichen apologetischen Inhalt des Büchleins hin, das vor | 
allem zur Selbstbetrachtung und Selbstbesserung anregt. Wie die 
übrigen Schriften desselben Verfassers, darf auch das vorliegende 
Büchlein auf gute Aufnahme rechnen. | 


»Könn, Jos., Kaplan, Sei stark! Ein Weckruf zum 
Leben, der jungen Männerwelt gewidmet. Einsiedeln, Benziger 
& Co., 1908 (86 S. 12°). M. 0,30.« — In schwungvoller Sprache, 
in warmem Freundeston 
ruft der Verf. die junge Männerwelt zur Selbsterziehung, Willens- 
kultur, Stählung der inneren Kraft und Charakterstärke auf, in- 
brennendste Lebensfrage der Jugend, die Keuschheit, 


»Roik, Alois, C. M, Der Schmuck der Jungfrau. 
Mahnworte an die reifere weibliche Jugend. Graz, U. Moser, 
1909 (VI, 116 S. kl. 8%). M. 0,90.« — In 8 kurzen Vorträgen 


wird in origineller Weise der Schmuck geschildert, der die Seele 


der christlichen Jungfrau zieren soll. Die Sprache ist frisch und 
lebhaft, kurze Erzählungen und Beispiele beleuchten passend die — 


-dargelegten Wahrheiten. Den Präsides der Jungfrauen-Kongre- 


gationen und -Vereine sei das Büchlein bestens empfohlen. 


»Der Seelenfriede, eine Frucht der Andacht zum aller- 
heiligsten Altarsakramente und der Hingabe an die göttliche 
Vorsehung. Von P. Chaignon, S. J. Autorisierte Bearbeitung | 
nach dem Französischen von M. Hoffmann. 2., verbesserte — 
Auflage. Mainz, Kirchheim & Co., 1908 (VIII, 461 S. 12°). 
M. 3; geb. M. 4.« — Der durch seine „Betrachtungen für Priester“ _ 
und andere Werke bekannte Verf. zeigt hier, wie die Andacht | 
zum Altarssakrament und der -Glaube an die Vorsehung zum |. 


'Seelenfrieden führen. Die Schrifttexte sind nur nach der Vulgata 
*gebracht und übersetzt, manchmal mit: mehr übertragenem als 


wirklichem Sinne des Textes. Auffällig ist der Ausdruck S. 44: 
„Vor dem Tabernakel erflehte die h. Monika die Bekehrung 
ihres Sohnes Augustinus“; und S. 43: „Am Fuße des Taber- 


nakels ‘trésteten sich die Apostel nach der Himmelfahrt‘; der — 


geschichtlichen Wahrheit entspricht das jedenfalls nicht. —ng. 


Personalien. Der a. o. Prof. für neutestamentliche Exegese 
Dr. Max Meinertz zu Braunsberg wurde als Ordinarius desselben 
Faches (als Nachfolger Bludaus) an die Univ.. Münster berufen, 
Zum o. Prof. der Moraltheologie an der theol. Fakultät in Salz- 
burg (als Nachfolger Auers) wurde Dr. theol. Ignaz Seipel, 
Privatdozent an der Univ. Wien, ernannt. | : 
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Garvie, A. E., Studies in the Pauline Theology 1I- IV (Expos. 
1909 Jan., p. 30-41; Febr., p. 126-138; March, p. 247-254). 

Jaeger, S., u. Hommel, Fr., Ein Schritt vorwärts zum Ver- 
ständnis vo Offenbarung Johannis (Reformation 1909, 13, 
. 210—213 

Charbonnel, F., Le Grand Drame de la éréation. Expose 
doctrinal du douziéme chapitre de AP Paris, Tra- 
lin, 1909 (X, 282 p. 18°). _ 


Historische Theologie. 


Schmiedel, P. W., War der Apostel Petrus in Rom? (Protest. 
Monatsh. 1909, 2, S. 59—82). 


Deissmann, A, Primitive Christianity and the Lower Classes 


(Expositor 1909 Febr., p. 97—110; March, p. 208 — 224). 


Charles, R. H., The Testaments of the Twelve. Patriarchs in 


| relation to the New Test. (Ebd. Febr., p. 111—118). 
Cavallera, F., Un chef d’oeuvre de la littérature apocryphe : 
Les psaumes de Salomon (Etudes 1909 p. 789—805) 
Rotta, P., La filosofia del linguaggio nella Pairisticn e nella 
Scolastica. Torino, Bocca, 1909 (XVI. 250 p. 16°). L. 4. 
Stalker, J., Studies in Conversion. I. Justin Martyr (Expositor - 
1909 118-125) | 
Maynard, Justin Habs and the Text of Hebr. XI, 4 


-Allo, B., La banqueroute du syncrétisme (Rev. d, 


sc. philos. et théol. 1909, 294— 307) 
Zeller, Die Zeit Kommodians (Theol Quart. 1 2,S. 161-212), 
Savio, F., Nuovi studi sulla questione di pap Ay ag Roma, 
Pustet, (127 p. 12°). 
Parmenianus, prinrat donatiste de Carthage I 
(Journ. des Savants 1909 p. 19—26).° 
Gerg, R., Die arengp des Menschen. (Summa paedagogica). 
ach den oa ne h. Augustinus, Cöln, Bachem, 1909 
(184 S. gr. 8%). 
Ricci, B., Allah. Considerazioni storiche I (Scuola catt, 1909 
| febbr., p. 201—218). 
Böser, F., Am Grabe des h. Ludger. Festgabe zum » Jubel; 
1909. Münster, Westfal. Vereinsdruckerei, 1909 (XI, 214 
m. Abb. u. Taf. 8°). M. 2,50. 
Schlenz, J., Die Stiftungsurkunde der Leitmeritzer (ehemaligen) 
| Kollegiatkirche (jetzigen Kathedralkirche) (Mitt. d. V. f. Gesch. | 
d. Deutsch. in Böhmen 1909 S. 285—293). | 
Citeaux unter dem Abte Alberich 1099-1109 (Cisterc. Chronik 
' 1909 Jan., S. 1—12; Febr., S: 41—50; März, S. 7583; 
April, S. 109— 118). 
Heymann, E., Zum Ehegüterrecht der h. Elisabeth (Z. d. V. f. 
Thiring. -Gesch. u. Alt. 1909 S. 1—22). | 
Mandonnet, Des écrits authentiques ge s. Thomas d’Aquin 
(Rev. Thomiste 1909 janv.-fevr., p. 38-55). 
Heitz, La philosophie et la chez s. Thomas 
(Rev. d. sc. philos. et théol. 1909, 2, p. 244—261). 


Belmond, S., L’étre transcendant d’aprés Duns Scot (Rev, de 


a 1909 janv., p. 68—87). 

61 S. 

Raymond, P., La théorie de l’induction. Duns ‘Scot précurseur 
de Bacon (Etudes Francisc. 1909 fevr., p. 113—126; mars, 
p. 270—-280). 


ReteBert, B. M., Joa. Meyers Buch der Reformacio 


Prediger- 
L, ll. u. IL Buch. [Quellen u. Forsch. z.~ Gesch, 
H.]. Leipzig, Harrassowitz, 1909 


(XXIII, -141 S. gr. 8°). 

Müller, K., Rheinberg a N h. u. die Kapuziner. Nach un- 
edr. Quellen bearb. [Veröff. aus d. Archiv der rhein.-westf, 
apuzinerordensprovinz II]. Köln, Bachem, 1909 (108 5. m. 


Abb. gr. 8°). M. 1,20. 


Mauermann, S., Die ‘Geschichte des grauen Klosters zu Berlin. 


gad a u. Abb. Berlin, Spree-Verlag, 1909 (76 S. gr. 8°). 
Bilemetsricder, Fr., Eine von den Kreisen des Hofes Kaiser 
Karls IV inspirierte Verteidigung der Wahl Urbans VI (Mitt. 
d. V. f. Gesch. d. Deutsch. in Bohmen 1909 S. 375—405). 
Solmi, Ed., Leonardo da Vinci et la Repubblica di Venezia, 
nov. 1469—aprile (Arch. stor. Lombardo 327-360). 
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Origines de la réforme. T. 2: 
La Crise et la Renaissance. Paris, 


1909 (VIII, 592 p. 8°). Fr. 7,50. 


Impart de la Tour, P., Les 
"Eglise catholique. 
Hachette et Cie., 


Harnack, A., Pater Denifle, Pater Weiß u. Luther (Preuß. 


Jahrb. ı , 1, S. 28— —55). 


F. B., Hat sich Luther zum Synergismus Melanchthons bekannt ? 
| (Lehre u. Wehre 1909 Jan., S. 14—25). 


er. Calvin als Humanist (Ref. K.-Z. 1909, 1, S. a—5; 
2 9—12 


). 
Schoenian, (Calvin :) Ein Sozialreformer der Reformationszeit | 


- 3, 5. 18/9). 
Rotscheidt, "Calvins Geburtsstadt (Ebd. 6, S. 42—44). 
Müller, N., Die eberger Bewegung 1521—1522 I (Arch, 
e org uzeis (153 —1557) 
(Ebd. S. 234— 242). 
Luzio, A., Isabelle d’ Este e il sacco di Roma (fine) (Arch.. 
stor. Lombardo p. _ 

Wotschke, Th., Die Unitarier in 
Pr. Posen 1909 März, S. 33—36). 
Tacchi-Venturi, P., Stato’ della Religione in Italia alla metä 

del sec. XVI. Roma-Milano, Albrighi, 1908 (XXVII, 292 p. 8°). 
Benz, Ad., Giov. Franc. Bonhomini, Apost. Nuntius in der 
Schweiz (1579-1581) u. die Cistercienser Chronik 
1909 Jan., S. 12—21; Febr., S. 51—59; März, S. 84—92; 
April, S. 118— 125). 
Die Generalvisitation Ernst vi Roe | im Herz 
tum Sachsen-Gotha 1641—1645 (Z. d. V. f. Thüring. Ges Gesch. 
u, 19025 83—128). 
Prunel, N., premiers séminaires en France au XVIle s. 
Un document inédit (Etudes 1909 p. 344—355)- 


Hérelle, G., Documents inedits - sur le protestantisme a Vitry- 


le-Francois, Epense etc. T. 3. 1908 
(525_p. 8 | 
Huit, C., Le Platonisme en France au "aa s. (fin) (Ann. de 


Philos. chrét janv., p. 367—38 
Caillard, V., La én. Anne-Marie welt fondatrice de la 
Congreg. de Saint Joseph de Cluny — 1851). [Les 
Saints]. Paris, Gabalda, 1909 (II, 229 53, 
Ballerini, R., Le prime pagine del nF rn di Papa Pio IX. 
- Roma, Civilta Cattolica, 1909 (VIII, ety p. 8°). L. 2,50. 
Gibert, Fr., Mgr. d’Hulst et les exercices de saint Ignace (Etudes 


chulte, v., Le enpoli 
6 "Aufl. Gießen, Roth, 


Paris, A. Picard, 


Aufsätze aus den 
1909 (VIII, 227 S. gr 


Systematische Theologie. 


Thieme, K., Über den Gegenstand der Theologie (2. f. wiss. 


Theol. 1909, 3, $. 217—248). 


pemereget W., Apologetik u. Religionsphilosophie in unserer 
Zeit (Ebd. S. 193—217). | 


Weber, S., Kurzer Wegweiser in der apologet. Literatur s. oben | 


Sp. 223. 

Starbuck, E. D., ‚Religionspeychologie. Entwick- 
lungsstudie religiösen Bew I ri ee v. F. Beta. 
. Leipzig, Klinkhardt, 1909 (XXXIX, 1 Modem 8°). 

Bourchany, J., La philosophie du ret al (Univ. cath. 
1909 févr., p. 161— 186). 

Carbone, De modernistarum Romae, Desclée, 
1909 8°). L. 4 

Bernardi, ei Treviro, 
Coop. 1909 (224 p. 16°) I | 

Ballerini, G., Ancora le basi della feda (Scuola Catt. 1909 
febbr., p. 133—156). 


Ward, W. H., A Fragment of the hosinclosic Argument (Amer. 
Journ. o l. 1909, 2, p. 229—237). | 

irsch, E., Die jüngste Phase - ‘Wien, 
1909 (UME, 405 S. 8%). M. 


1909 mars, 


, Das zweite , Gesicht — (Die „Vorgeschichten“) 

nach Wirklichkeit Wesen. 

(136 S. 8°).. 

Le dete traditionnel du mot „passion“ (Rev. d. 

sc. philos. et théol. 1909, P. 313 —319). 

Garrigou-Lagrange, A d’essence a. 


(Hist. Monstsbl. £ d. 


2., verm. Aufl. Köln, Bachem, 


| Frank, W., Rosen u. Dornen in 


| 


Bisamı, 5, Compendio di dommatica. Torino, Marietti, | 


Near rt, c van, Tractatus ‘a ecclesia Christi. ‘Ed. alt. rec. 
Amsterdam, van "Langenhuysen, 1909 (243 S. gr. 8°). M. 2,90. 
Vacandard, E., Dubois, Pourrat, P., La vérité du catho- 
licisme. IV: L’institution formelle de PEglise jar le Christ. 
V: L’Evangile et le dogme. VI: L’institution divine des 
 sacrements (Rev. du clergé frang. 1909 janv. 1, p. 5— 39; 
fevr. 1, p. 257—294; mars 1, p- 513—540). 
Capecelatro, rd. A., L’ autorita e I’ obbedienza | secondo il 
Cattolicismo. Roma, _Desclée, 1909 (20 p. 16°). L. 0,25. 
Lottini, J.,. Institutiones theologiae dogin. specialis. Nova 
edit. Vol. II. De peccato orig., de Incarnatione et de gratia. 
Romae, Pustet, 1909 (640 p. v5, L. 6, | 
du Christ (Rev. Thomiste 1909 janv.- 
vr 56— 
Friedrich, J. a Was lehrt die h. Schrift von der Kindertaufe ? 
(Lehre u. Wehre 1909 Febr.,.S. 63—73). 
Rietschel, Lutherische Rechtfertigungslehre od. moderne Hei- 
ligungsichre ? (Allg. Ev. Luth. K.-Z. 1909, 12, S. 266—273; © 
13, 5. 290-294; 14, S. 314—321). | 
Mangenot, E., Les soi-disant antécédents juifs de la sainte 
Eucharistie (Rev. du clergé frang. 1909 févr. 15, p. 385 —412). 
Wittmann, M., Die Grundfragen der Ethik. [Sammlung Kösel 
29]. Kempten, Kösel, 1909 (Ill, 179 S. 8°). Geb. 7 Bs 
 Gemälli, A. La psico-patologia nei suoi rapporti con la teo- 
logia morale I (Scuola catt. 1909 jan., p. 3—20). 
Weber, L., La morale d’Epictete et les besoins Oben de 
Penseignement moral (Rev. de Métaph. et de Morale 1909 
p- 203—236). 
Benn, A. W., The Morals of an Immoralist — F. Nietzsche II 
(Internat. Journ. of Ethics 1909 p. 192—211). : 
Thilly, F., +4 Paulsen’s Ethical Work and Influence (Ebd. 
| 141—155 
hanes G., Religion u. Geschlechtsliebe. [Aus: „Z. f. Religions- — 
Guyau, J. M,, Sittlichkeit ohne u Deutsch v. Elis. 
Schwarz. Leipzig, Klinkhardt, 1909 (VILL, 303 S. gr. 8°). M. 5. 


Praktische Theologie. 


Theologischer Jahresbericht. 27. Bd. VI. Abtlg. Praktische 
er s. oben Sp. 222. 

gr . de, L’Eglise et le Mariage suivant les apötres, les 

de l’Eglise, les théologiens, les et con- 

fesseurs. Paris, Albin Michel (347 p. 16°). 

Boucharlat, A., La patrie des fausses decrétales ( cx | 
1909 févr., p. 262—274). 

‚Pöschl, A., Bischofsgut u. Mensa episcopalis. 2. TI. Die Güter- 
teilungen zwischen Prälaten u. Kapiteln in. karoling. Zeit. 
Bonn, Hanstein, 1909 (VII, 310 S. gr. 8°). Be 

Rosa, E., La questione delle „riordinazioni“ e il ee angli- 


cano di Salis (Civ. catt. 1909 apr. 17, p. —208). 
La Rive, T. de, La Séparation de PEglise et et Pe Ver a Ge 
neve. Paris, Beauchesne, 1909 (57 p. 16°). 


Charon, C., Le Quinzieme Centenaire de s. Jean tome 
(407—1 37) et ses conséquences pour l’action catholique 
dans Orient gréco-slave. Rome, College pontifical grec, 
1909 (XVI, 413 p. 8° avec grav.). 

- Schmidt, C., Der Katholizismus der englischen Staatskirche 
(Reformation 1909, 1, S. 11/2; 2, $. 23—25; 3, S. 43—45). 

 Sulze, E., Das rechte Verhältnis des evang. Staates zur ev 
Schule u. zur evang. Kirche (Prot. Monatsh. 1909, 3,S. 89-101). - 

Bruckner, A., Erweckungsbewegungen. Ihre hichte u. ihre 
Frucht, Hamburg, Rauhes Haus, 1909 (VII, 191 S. 8°). M. 2. 

er Berliner Seelsorgsarbeit 
(1887— 1907). Breslau, Müller & Seiffert, 1909 (96 S. 8°). M. ı. 

Swoboda, H., Großstadtseelsorge. Mit 3 statist. Taf. Regens- 
burg, Pustet, fey A m 454 5. gr. 8°). M. 6. 

Rechenauer, C lenleitung, Beichte u. Kommunionempfang 
in Frauenklöstern. 'Ebd. 1909 (212 S. 8°). M. 1,20. 


Hagen, ottl. Togenden: [Aszet. Bibl.). Freiburg, 
1909 221 S. 8°). M. 1,60. 
Kassiepe, M., Die Volksmission. Wesen u. Ziele. Methode, — 
[Seelsorger-Praxis. XIX]. Paderborn, Schöningh, 1909 (VII, 
163 S. 'B, M. 1,20. | 
Heller. Th., Schwachsinnigenforschung, Fürsorgeerzieh * 
ng Bogik Halle, Marhold, 1909 (42 S. gr. 8°). 
Kaiser, R rankheit, Dämonismus u. Geisteskrankheit. 


Roan; | 


| Schergens, 1909 (16 S. 8°). M. 0,20. 


. | 
| 
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Renault, J. Etudions® Péifaiit: De quelques erreurs pédago- 
giques. Paris, Lethielleux (48 p. 8°). 


. Devolvé, J., Examen critique des conditions d’efficacite d’une 


doctrine morale educative (suite) (Rev. de Métaph. et de 


_ Mor. 1909 p. 136—160. 276—308). 
Pfi ister, O., Psychanalytische Spooner: u. experimentelle Moral- 
pädagogik (Protest. Monatsh. 1909, 1, S. 6—42). 


Waldburger, A., Psychanalytische u. Moralpädagogik 


(Ebd. 3s S. 110— 114). 
Pfister, O., Ein Fall von psychanalytischer Seelsorge u. Seelen- 
b (E l. Freiheit 1909, 3, S. 108— 114). 
Dahlmann, gr L’ are morale in Giappone (Civ. catt, 


1909 P . 62—69 
 Rayneri, G ny Pädagogik in 5 Büchern. Aus d. Italien. v. 
A. Keel u. 


[Bibl. d. kath. Padag. XVI]. Frei- 
burg, Herder, 1909 (XII, 708 S. gr. 8°). M. Ri 
Foerster, Fr. W., Lebensfü Ein Buch f. junge Men- 
_ schen. Berlin, G Reimer, 1909 (VII, 298 S. 8°). Geb. M. 5. 
Dubbels, K., Ist die Konfirmation e. unmoralische Institution ? 
- Hamburg, "Meißner, 1909 (21 S. gr. 8°). M. 0,75. 
Werthmüller, B., Methodik des Volksschulungerrichtes. Kemp- 
ten, Kösel, 1909 (IV, 112 $. gr. 8°) M. 2,40. 
Bernbeck, J. "Katechetische in zunächst f. die ungeteilte 
u. zweiteilige Landschule. Ebd. 1909 (XV, 355 $.8%. M. 3: 
Waldegger, P., Geschichte der götıl. Offenbarung. Ein Unter- 
_richtsbuch f. Mittelschulen. 1. Tl.: Alte Bund, Inns- 
bruck, Rauch, 1909 (119 S. m. Abbild. 8%. Geb. M. 1. 


Capitaine, W., Lehrbuch der kath. Religion f. die oberen 


lassen: höherer Lehranstalten. 2. TI.: Kirchengeschichte. 
Cöln, Bachem, 1909 (296 S. 8°). Geb. M. 2,80. 


Deimel, Th., Patristisches Lesebuch. Zum Gebrauche an Mittel- | 


| schulen u. höheren Lehranstalten. 
(XVII, 579 S. gr. 8). 4,50. 

Heinen, A., Moderne Ideen im Lichte ‘ie Vaterunsers. 
Ebd. 1909 (VIII, 152 S. 8%). M. 1,50. 


_Kempten, Kösel, 1909 


Rogg, M.. Das Gebet des Herrn. Ausgelegt u. gepredigt. ome 


Ie 1909. Gill, 58 S. gr. 8°). M. 0,90. 
Masson, J. B., Erweiterte Dis 
Sonntage des 

gr. 8°). M. 
Seeböck, Ph., f. das kath. Kirchenjahr. 
| siedeln, ‘Benziger, 1909 (291 S. 8°). M. 3,20. 
Constant, Fr., La croisade eucharistique de Pie X en faveur 
de la communion fréquente et quotidienne III (Etudes Francisc. 
1909 mars, P- 225 — 241). | 


itionen f. die Kanzel} 
ünchen, Kellerer, 1909 i S. 


‚Ein- 


Reck, F. X., Das Missale als 


SE H., 


Rosa, E., fl culto di S. Giuseppe nella 


Fre 


Die | 


Vorträge über 


I. Bd. : Vom I. 


Jahresbericht f. die 
1904— 1006. Kempten, Kösel, 1908 (VII, 304 S. 8°). M. 5. 
Delehaye, H., Sanetus, Le mot sanctus dans la langue paienne 


et dans la langue chrétienne. A qui revient le titre Sim 
(Anal. Bolland. 1909, 2, p. 145—200). 
Dräseke, J., Zum Stande Forschungen 


(Z. f. wiss. Theol. 1909, 3, S —273) 
Lübeck, K., Zur Hagiographie des 10. Jahrh. (Hist.-pol. Bl 
1909, 8, S. 604—524). 
ur Haus Familie in Nazareth (Theol. 
2, $. 212—248) 

, La Translation miraculeuse de la sainte maison 
authenticite. yon, Vitte, 1909 (102 ) 
iesa (Civ. catt. 1909 
marzo 19, p. 641--656). 


| Kehrer, H., Die h. drei. Könige in Literatur u. nn 2 Bde, 


Fa Seemann, 1909 (X 114 u. XV, 327 S. m. 348 Abb.) 

be, A., Der Dreikönigstag u. seine. Feier in der Kirche, in 

tscher. Dichtung -u. Sitte (Allg. > -Luth. K.-Z. 1909, 1, 

S. 9—12; 2, S. 29-355 3p 9. 

Schütz, H., Die Geschichte des Rosen i ee unter Berücksicht. 
der -Geheimnisse u.der Marien-Litaneien. Pader- 
born, Junfermann, 1909 (XXIV, 304 S. gr! 8°). M. 6 

Poncelet, A., Inventio et: miracula. S. Secundi ) mart. Atinen- 
sis (Anal. Boll. 1909, 2, App., p. 481—486). © 

Gonser, P.,. Das angelsächsis che Prosa-Leben des h. Guthlac, | 

- Mit Einleitg., Anmerkgn. u.. Miniaturen. Heilen, Winter, 
. 1909 (VII, 260 S. gr. 8°). M. 6. 


Grabjaüski, Al., Verba ‚serbischer Heiligen u. Festtags- 
amen aus dem Kalender (Arch. f. slav. Philo 1908, .1 u. 
S. 215—227). 


Vajs, G, Etwas über den liturg. Gesang . ve Dinan der 
vor- und nachtridentin. Epoche’ (Ebd. S. 227-4234). 
Petrovié, L., Disquisitio historica in originem slavici idio- 


matis in liturg ia apud Slavos at praecipue i Mostar, 
1908 (XVI, 38 p. 8°). 


‘Mathias, F. X., Epitome ex editipne vaticana glldualis romani 


hodiernae musicae signis tradidit. Regensburg, Pustet, 
1909 (XXIV, 646, 302 u. 150 S. 8°). M.4. 


| Verlag der G. m. b. Trier. 


ugend- = | inder- = 


Benzler, Willibrord, Bischof von Metz 


gr. 8°. 60 Pfg. 


Meunier, W. H., Doktor der Theologie 
. Die Alkoholfrage auf der sini Eine 


erlaubnis. 133. Seiten gr. 8°. Preis brosch. M. 2,—, 


Das voriiegence Werk ist der erste Versuch zur 
frage in homiletischen Vorträgen. 


8°. M. 1,50. 


- Korum, Dr. Michael Felix, Bischof von Trier 


8°. 20 Pfg. 


. Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Metzer Hirtenbrief und Evangelischer Bund. Ein Wort 
der Aufklärung für Katholiken und 


Sammlung von 
geistlichen Vorträgen über die Trunksucht. Mit en Druck- 
geb. 2,50, 

Der Verfasser überträgt in vorstehendem Werke die "Alkohol 
der Gegenwart eine so hochaktuelle Bedeutung erlangt hat, 
der Alkohol- 


Treitz, J., Generalsekr.. der kath. Arbeitervereine der Diss. Trier 
moderne Gewerkschaftsgedanke vom Standpunkt 
der Vernunft und Moral. Mit bischöfl. Genehmigung. 


% Vörstchende Broschüre behandelt die so aktuelle Gewerkschaftsfrage; | | 
zeugt. von großer Belesenheit in den Werken der modernen Nationalöko. | 
nomen und Sozialpolitiker, von reicher Sachkenntnis und einem hervorragen- 

'. den Geschick, die umfangreiche Materie klar und prägnant zu behandeln. 


Hirtenbrief ee die Ehen. 2. Aufl. 


plogende _ 


egenen Lese-, 
se in Heften a 


chen a 1 Mark. 
n in Dülmen. 


Kongreganistin 


das beste Gebetbuch für Kongregationen 

u. f. jede Pensionärin. 129000 Exempl. 

verbreitet. 48. Auflage! Pipepekt gratis. 
Verlag A. Laumann, Dü 


bibliothek 
sind zwei Samml 
stoffes -- illustr. 


25 Pf., in Band- 
Verlag v. A. Lau- 


48 Seiten 


‘welche in 
die Kanzel. I 


In unterzeichnetem Verlage ist Fa 
erschienen und durch alle 
| zu beziehen: 


Egger, Dr. Franz, Weihbischof, Ab- 
solute oder relative Wahrheit 
der hl. Schrift? Dogmatisch - kri- 

tische Untersuchung einer neuen Theorie. 


8°, VIII u. 394 S. Preis brosch. M. 8,—, 
gebunden M. 9,50. 


A. Weger s Buchhandlung, 


112 Seit. 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu bezichen. 


Neue Erscheinungen. 


“Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Mausbach, Dr. J., Professor an der Universität Münster, 
Die Ethik des hl. Augustinus. Zwei Bände. 
gr. 8° (XX u. 844). M. 15,—; geb. in Kunstleder M. 17,40. 

_I: Die sittliche Ordnung und ihre Grundlagen. 


Il: Die sittliche Befahigung des Menschen und ihre 
Verwirklichung. 


Mausbach versucht zum ersten Male, die sittlichen - 


Grundgedanken Augustins in einem ausführlichen wissen- 


schaftlichen Gesamtbilde darzustellen und für die Aufgaben 


der modernen Ethik fruchtbar zu machen. Das Werk er- 
arenes den Lesern einen unmittelbaren Einblick in das 
Geistesleben Augustins. 
Keppler Dr. P. W. v., Bischof von Rottenburg, Mehr 
ude. 5. bis 8. Tausend. 8° (VI u. 200). Geb. in 
Leinw. M. 2,60, in Juchten M. 5,—. 

Mit diesem Essay ist Keppler den größten Meistern 
des ziselierten Gedankens, einem Montaigne, Emerson, Ruskin, 
Hilty,-an die Seite gerückt. 

(Univ.-Prof. Dr, Jos. Sauer). | 


Holl, Dr. K., Rektor des erzb. Gymnasialkonvikts zu Rastatt, 
Wahn und Wahrheit. Ein Führer auf des Glau- 
bens. Sonnenberg für gebildete Jünglinge. 12° (VIII u. 

- 366). M. 2,20; geb. in Leinw. M. 2,80. 

In seinem  weitverbreiteten Büchlein „Sturm und 
Steuer“ bot sich der Verfasser, der wie ein zweiter P. von 
Doß die Jugend kennt und liebt, als treuer Mentor an im 
Kampf gegen die niedern Triebe und Leidenschaften. In 
„Wahn und Wahrheit“ weist er dem [enating, Pfad und 
Richtung durch die düstern Nebel der Glaubenszweifel hinauf 


zu „des Glaubens Sonnenberg“. 


Prümmer, P. Fr. Dom. M., O. Pr., Manuale iuris 


ecclesiastici. In usum clericorum praesertim illorum, 
qui ad ordines religiosos pertinent. 2 Bde. 
De personis et rebus ecclesiasticis in genere. 
In usum scholarum.. 8° (XXII u. 506). M. 6,40; geb. 
in Leinw. 7,20. — Früher ist erschienen: © 
Il: Ius regularium speciale. In usum scholarum. 
8° (XXVII u. 358). M. 4,40; geb. M. 5,20. 


Theologische N euheiten: 


Fasten- 


| Patristisches Lesebu 


PL Gebet des Herrn, rare und 
redigt im hohen Dom zu Augsburg 

4 ichael Rogg, Domkapl. 58 8. 90 Pf. 
Ein Zyklus durchdachter, formschöner Predig- 
ten. Urchristliche Wahrheiten in die Erfahrungen 
und Kämpfe des modernen Menschen hineingestellt. 
ch, zum Gebr. an 
dtsch. Mittelschulen u. höh. Lehran- 
stalten zusammeng. v. Dr. Th. Deimel, 
Religionsprof. VIII, 5808. M.4.50/5 50. 
Auch ein Hausbuch für jeden Theologen. Eine 
ae heute noch wertvoller Schatze ans den 
Kirchenväter in praktischer Zusammen- 

en twang mit kurzen Einführungen und Erklärungen. 


Katechetische Skizzen zunächst für 
die ungeteilte und zweiteilige Land- 
schule v. Jak. Bernbeck, XV u.:356 
Seiten mit 10 Abbild; M. 3 3.—/3.60. 
Ein oft 


Mand der Ei 
katechet. fsmittel nach ‚Müsichener Methode‘, 
Auch f. d, Stadtkatechet, der ‚Skizzen‘ bevorzugt. 


Hagiographischer Jahresbericht f.d. 


J. 1904, 06 herausg. v. P. Hildebr. Bihl- 
meyer O, S. Bi (Beuron) 302 8. M.5.—. 
Enthalt mehr, als der Titel Besagt Uber jeden 
Heilen der neueste Stand der Forschung und aus- 
führıiche Literaturangaben. G über den früheren 
» Berichten* dem praktischen Bedürfnis angepasst. 
Methodik des Volksschulunterrichtes 
v. Domkap. B. Werthmüller. M.2.40. 
Gehört indie Hand eines jeden Schulinspektors! 
Ein Kompendium des Volksschulunterrichtes, aller 
Lehrgegenstände u. d. Methode aus der Feder des 
Münchener Schulreferenten. 
De profundis! Geistl. Gedichte v. Ernst 
Thrasolt. 2. A. 128S. M. 1.50/2.50. 
Innerhalb weniger Wochen d. 2. , Auflage! Lyrik 
d. Priesterherzens für Priester. Eine Quelle der 
Verinnerlichung und Erhebung f. einsame Stunden! 


Moderne ıdeen im Lichte des Vater- 
unsers. 8 Vorträge, gehalten v. Rektor 
A. Heinen. 2, Aufl. 153 S, M. — 10. 


Die 1. Auflage nach'2 Monaten vergriffen. Eine 
Fundgrube fiir moderne volkstiimliche Apologetik. 


Sa Stieglitz-Krug, ,Schulbibel: siche bes. Inserate! 


a 


Jos. Késel’sche ann, Kempten u. München. 


Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 


predigten. 572 S. gr. 8°. Preis 


tags 
6 M., geb. 7 M. Verlag: (20b) 
Breer Thiemann in Hamm (Westf.). 


Verlag der Aschendorfischen Buchhdls., Münster LW. 


Soeben sind erschienen: 


Quellenbeitrage und Untersu- 


chungen zur Geschichte der 


Gottesbeweise im dreizehnten 

Mit 
rücksic des ments im Pros 
nus Daniels, O. S, B. XII, 168 Ss. 
gr. 8°. M. 5,50. 


(Bildet Heft 1—2 des VIII. Bandes der Bei- 


träge zur Geschichte der Philo- 
sophie des Mittelalters, 


von Prof. Dr, Clemens Baeumker, Prof. « 


Dr. Georg Frhr. von Hertling und 
Prof. Dr. Matthias Baumgartner). 


Zur Evangelienfrage. Untersuchun- 


‚gen von Dr. theol. Bernh. a 
Oberlchrer. Vill, 


Dr. Franz Alfred ii, Die Chro- 
Königs- 


nologie der beiden 


bücher. VIII und 76 Seiten 8°. Geh. 
M. 2,10. | 


(Bildet Heft 5 der Ab 
handlungen“, herausgegeben von Professor 
Dr. 


Nikel, Breslau). 


| Biblische Zeitfragen 


‘Zweite Folge. 


Heft 1: Abraham und seine Zeit. 


Von Dr. Johannes Döller, ord. Prof. 


an der Univ. Wien. (56 S. 8°). :M. 0,60. 


- Heft 2: Das Johannesevangelium, 
und Glaub- 


seine Echtheit | 
würdigkeit. Von Dr. P. Dausch, 


ord. Prof. am DH of — in Dillin- 


gen. (48 S. 8) 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. Ww. 
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Revue 


In n Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


). 
Nau, Histoire et sagesse d’Ahikar Pasayeien ment dans |!’ 
(Adalb. Schulte). Russe 


Er des Briefes an | Blasel, Die W 
die Hebräer (Heigl). | (Lübeck). 


Halbjährlich 10 Nummern bine: Besugspreis 
von mindestens 12-16Seiten. — Professor Dr. Diekamp. 
| | Inserate 
Zu besichen | Ä | | 25 Pf. für die dreimal 
durch alleBuchhandlungen Münster i. W. Aschendorffeche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder 
und Postanstalten. AR Klosterstraße 31/32. | deren Raum. 

Nr. 8. 26. Mai 1909. 8. Jahrgang. | 
Altchristliche Mystik: Kellner, Tradition, geschichtliche Bear- DAuEnzSUnE Cartalartais Vetus Campi 
Stoffels, Die mystische Theologie 2 Maka- rg, Baer: Legende in der Behandlung Sancti Teutonicorum de Urbe (Wittig). — 

- —- gius des A ters (Stighmayr). der © ot ool des apostolischen Zeit Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg. 1. Bad. - 
“oracle pee vidische gsg ichte | alters (Schmidlin). 
Israe 


Jugie, listoine du Canon de l’Ancien Testa- | pgschl, Bischotegut und Mensa Episcopalis. 


Grecque et l’Eglise| m. (Eichm 


| p) Bobelka, Katechismus der Biblischen Ge- 

Nestle, Einf in das griechische N. | Führer u. Schultze, Die altchristlichen , ir won, 

‘Test. 3. Aud. Grabstätten Siziliens (Kaufmann). _ schichte den A. u. B. B. (Dünchem) 
anderzüge der Langobarden Kleinere Mitteilungen. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Altchristliche Mystik. 


Stoffels, we Dr. theol., Domvikar in Cöln, Die inyetische 


Theologie Makarius des = die ältesten 
_Ans&tze christlicher Mystik. Bonn, P Hamssein, 1908 
(VI, 173 S. gr. 8%). M. 3,50. 

Die bezeichnete Schrift führt uns in die schweig- 
same Wüste Skete in Ägypten, in eine Gesellschaft welt- 
flüchtiger Aszeten, welche den Homilien anwohnen, die 
ihnen ihr heiliger, mystisch begnadeter Meister, Makarius 


der Große, zur praktischen Anleitung im geistlichen Leben 


halt. Der Inhalt dieser 50 Homilien !). ist innerhalb des 
eben erwähnten Zweckes sehr mannigfaltig, ihr Umfang 
ganz verschieden, ihre Aufeinanderfolge ohne ein be- 


_. stimmtes-Gesetz. Die Gedankenentwicklung der einzelnen 


Themata zeigt bald eine behagliche Breite und fast wört- 


liche Wiederholungen, bald eine abgerissene, sprunghafte | 


Darstellung mit unvermittelten Übergängen und lässigen 


_Abschweifungen. Der Charakter von nachgeschriebenen 


Gelegenheitsreden ist unverkennbar. Aber gleichwohl 
fesseln die Homilien unwillkürlich durch die Neuheit, 
Frische und Sicherheit der Sprache, durch die reiche, 
_ unerschöpfliche Bilderwelt, welche der Verfasser den ver- 
'schiedensten Gebieten des Lebens entlehnt, durch das 
warme Empfinden und den hohen sittlichen Ernst, der 
das Ganze erfüllt, durch die psychologische Feinheit, mit 
welcher alle seelischen Vorgänge geschildert sind, endlich 
durch den kühnen mystischen Flug, zu dem sich der 
Geist des Mekarius, von innerem Drange erfaßt, hehe 
lich erhebt. 

| Stoffels hat es unternommen, diese lose ne: 
gereihten Gedankenmassen, welche der Seele des Mei- 
sters wie die sprudelnden Wasser dem übervollen Quell 


ae entströmen, unter einem bestimmten Gesichtswinkel zu 


erfassen, sie zu einem wohlgegliederten System zu kon- 
struieren, kurz eine „mystische Theologie“ des Makarius 


in ihnen nachzuwehen und der Öffentlichkeit zu über- 


") Migne Ser. gr 


34, ebenda auch die andern 
Makarius d. Gr. pie Ar it Werke und mehrere wissen- 


| Sokrates“ kom. 42,1) hält er nicht viel?). 
auch nicht, daß er eine mehr als oberflächliche Kenntnis 


geben '). Sowohl der Gegenstand, um den es sich han- 


| delt, „der zum ersten Male vom ägyptischen Mönche 


M. unternommene Versuch, den Ideengehalt des Christen- 
tums in mystischer Stimmung zu erfassen“ (Vorwort), wie 
die von gründlichem Eindringen und liebevoller Hingabe 
zeugende Bearbeitung verdienen unsern aufrichtigen Dank. 
° Der Titel „Mystische Theologie“ wurde bisher. frei- 
lich zuerst auf das Werk des Pseudo-Areopagiten an- 
gewendet und das insofern mit Recht, als dieser Schrift- 


steller um die Wende des 5. zum 6. Jahrh. zuerst eine 


zielbewußte, organische Darstellung der Mystik versuchte. 
Aber doch hat vor ihm unser Makarius (295—385), 
wenn er auch keinen spekulativen Ausbau der Mystik 
erstellte, jedenfalls eine praktisch-mystische "Theologie, 
welche auf der persönlichen Aszese ruht und durch die 
eigentümliche mystische Erfassung christlicher Heilswahr- 


‚ heiten bedingt ist, für sich ausgebildet und als Leitmotiv 


für die Belehrung seiner Jünger benützt. Natürlich. fußt 
auch er bei aller Originalität auf einem zum allgemeinen 
Gemeingut gewordenen Boden von: mystischen Anschau- 
ungen, Bildern, Erfahrungstatsachen . und einschlägigen 
psychologischen Problemen. Er nennt aber nirgends 


einen Vorgänger oder irgend eine andere Quelle außer 


„den heiligen Schriften des A. und N. Test.,; deren ge- 


‘schichtlichen Inhalt er mit dem ganzen innern Menschen 


mitlebt und deren Lehrworte er in überraschender, geist- 
reicher Allegorese für seinen Vorwurf zu deuten weiß. 
Von den heidnischen Philosophen (,,Aristoteles, Plato, 
Es scheint - 


von ihnen hatte. Ebensowenig beruft er sich auf irgend 
einen christlichen Schriftsteller; weder die apostolischen 
Väter noch die späteren scheinen für ihn zu existieren. 


ty Von neueren Publikationen ist weiter nichts vorhanden 

als die Aufsätze von Th. Förster, Makarius der Ägypter, Jahrb. 
der Theol. 1873, S. 439—5oı und von R. Löbe, Makarius v, 
Kirchl. Jahrb. für Sachsen-Altenburg 1900, S. 37—78. 

?) Vgl. die herbe Kritik, welche er mit einer Umschau über 
die alten Palicsepbees Gelehrten und Künstler hom. 45,2 ver- 
. aiyudioroı xai dodioe norngäs 
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Gelegentlich verrät eine ablehnende Bemerkung in den 


Homilien, daß er gegnerische Ansichten bezüglich asze- 
tischer Fragen im Auge hat!). 


Um nun wenigstens indirekt auf Sin der Beein- ) 
flussung hinzuweisen, welche M. von früheren Autoren 


erfahren hat, gibt St., ohne den Anspruch auf Vollstän- 


_ digkeit zu erheben, einen Rückblick auf frühere Ent- 
wicklungsstadien des mystischen Denkens. Dieses Zurück- 


greifen ist notwendig, „weil die griechische Spekulation 
in weitgehendem Maße zum . formellen, ja selbst zum 


materiellen Ausbau des christlichen Lehrgebäudes ver- 


wendet wurde“ (S. 22). Unter Anlehnung an die aus- 


- führlicheren Werke von O. Willmann, Ed. Zeller, Anrich, 


Harnack usw. zeichnet St. mit wenigen aber klaren und 


bestimmten Strichen den mystischen Charakter, der sich 


zunächst im antiken Mysterienwesen, dann in der idea- 


listischen Spekulation Platos, weiterhin bei Philo und im 


Neuplatonismus ?) spiegelt. Eine besondere Beachtung 
glaubt er dem Einflusse der stoischen Naturphilo- 


sophie auf Makarius schenken zu müssen; doch darüber 
soll unten noch gehandelt werden. Weiterhin werden 


die Offenbarungsquellen, die h. Schriften des Judentums 


und von denen des Christentunis insbesondere die Theo- 


logie des h. Paulus und Johannes zum Vergleiche bei- 
gezogen. Die mystische Theologie des Gnostizismus 
(System des Valentin) und endlich die mystischen An- 


 sätze und Keime bei den Alexandrinern Klemens und 


Origenes erfahren eine um so berechtigtere Würdigung, 
weil sie zeitlich dem h. Makarius schon ziemlich nahe 


stehen. Auf konkrete Einzelnachweise literarischer Ab- 


geh ist St. nicht eingegangen. 
Nach dem Gange durch die Propyläen nun zum 


| Eintritt in das mystische Heiligtum eines Makarius! Hier 


liegt der eigentliche Schwerpunkt der Arbeit. In einem 
eigenen Abschnitt ,,F'emente zum formalen Ausbau der 
Mystik des Makarius“ wird nachdrücklich und eingehend 
auf „die Verwertung der stoischen Naturphilosophie“ hin- 
gewiesen (S. 57—71), wo mancher Leser den Ausfüh- 
rungen des Verf. mit einigem Befremden folgen wird. 


Daran schließt sich „die. Allegorese der h. Schrift“, von 
der M. nach dem Vorgange eines Origenes einen reich- 


lichen Gebrauch macht, ohne in den Fehler einer über- 
künstlichen Interpretation zu verfallen. Er bleibt immer 
edel, mystisch gehoben und praktisch zugreifend. 

U. E. wäre es eine lohnende Aufgabe gewesen, auch einen 
dritten Faktor hier in einer literarischen Studie ‚herauszustellen, 
nämlich die subjektive Art des mystischen Schauens, in der sich 
dem überaus anregbaren Sinn und Gemüt des sketischen Mönches 
die Dinge der Außenwelt darbieten. So sieht er z. B. in den 
Bäumen, welche nach dem Winter ca ausschlagen, und in 
den Blumen und Gräsern, die im Frühli aus der Erde wieder 
manverbrechen, »Beispiele, Typen und Bi der“ der Auferstehung 


Im zweiten wichtigsten Abschnitt systematisiert 


St. „die Lehre des Makarius vom ‚wahren Leben‘, &kh. 
von: der im Ebenbilde Gottes liegenden, geheimnisvollen 


ı) Am Schlusse der letzten Homilie versichert M., daß er 
noch vieles zu sagen hätte; er wollte aber nur das Wenige mit- 
geteilt haben, um zu eigenem Nachdenken und Betrachten anzu- 
regen. 

_ *) Eine ausgiebige Fu für diesen § wire H. Kochs 
Buch »Ps.-Dionysius Areop. in s. Beziehungen zum Neuplatonis- 
mus und 
gischen Frage zitiert wird. 


Mysterienwesen«, das nur einmal in der chronolo- 


Geist (S. 76-- 1 73). | Der Zentralgedanke des Systems 


ist also dieser: das Gottesbild in der Seele — das na- _ 


türliche und in ungleich höherem Grade noch das über- 


natürliche (himmlische) — ist die Quelle des „wahren 


Lebens“ für den Menschen. Aus diesem fruchtbaren 
Keime entfaltet sich der hochstrebende Baum der mysti- | 
schen Gesamtanschauung in eine reiche Menge von Ästen. 

und Zweigen. Es ergibt sich zunächst die Würde und 
der hohe Beruf der Seele, welcher ihr auf Grund des in 
ihr geprägten Gottesbildes zukommt. Das natürliche 
Ebenbild beruht auf der Willensfreiheit des Menschen, _ 
das übernatürliche, das unserm Stammvater Adam in ent- | 

zückender Herrlichkeit verliehen ward, besteht in einer 
besondern Ähnlichkeit mit Gott, durch welche Adam am 
Leben der Gottheit teilnahm, aus ihrem Geiste und Lichte © 
seine eigene geistige Nahrung, geistigen Trank und himm- 

lische Gewandung hatte (S. 86). 
Laut der heiligen Geschichte ist dieses übernatür- 

liche Ebenbild Gottes durch die Schuld des Menschen — 
verloren gegangen, während die natürlichen geistigen 
Kräfte eine Schwächung und Trübung erfuhren. Für 
Makarius ist das eine unmittelbar erschütternde Tragik. 


Der Verlust des Gottesbildes bedeutet den „wahren 


Tod“ (dindıvös Wavaros) des Menschen, eine unsäg- 


liche Erniedrigung und Verelendung des ganzen Ge- 


schlechtes. Das „Kainsbild“, der Typus des Unstäten, 
Verwirrten, Unglücklichen tritt an Stelle des „Gottesbildes“. 


| Der „Todesstachel“ (Auaoria), das ,peccatum“ im weiteren 


Sinne des Wortes, und „das Reich der Finsternis“ dringen 
in die Seele ein. Hierin findet St. „die ätherischen und 
geistigen Wirkungen des wahren Todes in der Seele“ 
nach Auffassung des Makarius. Nach Prüfung „der 
philosophischen Unterlage“ tritt St. 


mystische Sphäre der Hamartologie“ ein. Er gliedert 


den düstern Gedankenkomplex nach folgenden Momenten. 


Die mystischen Wirkungen des „wahren Todes“, der die 
Lebensgemeinschaft der Seele mit Satan bedeutet, sind 


zunächst das Eindringen Satans ‚und des Todes in die 
* Menschheit, beginnend mit der Versuchung im Paradies 


und sich stets wiederholend beim einzelnen, der dem 
Versucher willfährig ist. 


sich Satan. bedient, sind die Güter der Welt. ‚Sie sind | 


Ziele abzulenken. 


Gnade und Sünde (im weitern Sinn 
genommen,, duaoria) wohnen und kämpfen zu gleicher 
Zeit in der Seele, die noch nicht vollkommen gereinigt — 
ist. Daher das beständige „Ränkespiel Satans“ im Innen 


der Seele. „Fortwährend findet eine Kraft- und damit 
auch eine räumliche Verschiebung in der Seele statt“ 
(S. 107). Die Seele steht zwischen zwei Wegen in der 
Mitte; auf wessen Seite sich: ihr Wille neigt, dessen Kind 
wird sie. „Der irdische Mensch“, im schreienden Kon- 
trast zum „himmlischen Menschen“ (dvydownos yoixös- 
zvevuarıxös), seufzt unter der Tyrannei Satans. Wie 
ein heftiger Wind in finsterer Nacht alle Pflanzen und 
Gewächse UNCHEMGE, bewegt und schüttelt, so wird auch 


mit Recht daß sich: der aus: 
gepragte ethische Dualismus, der in der Lehre von den „zwei — 
egen“ (Didache, Barnabas, Apostol. Kirchenordnu zutage | 
tritt, bei Makarius wiederholt. kennt aber auch (s. unten) 
den dreistufigen Weg: Reinigung, Erleuchtung, Vollendung. | 


„in die eigentlich 


Der Anknüpfungspunkt, dessen 


| | 
| 
| 
| 
| | | 
| 
| 
| | | 
N | oft anziehenden Erscheinungsform sind sie sehr geeignet, 
| die Gedanken der Seele zu zerstreuen und vom wahren | 
| 
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neue Leben der. Seele 


26. Mai. 


Nr. 238 


-der Mensch, der in die Gewalt der Nacht ERRTRERN 


des Teufels gefallen ist, ven dem furchtbaren Wind der 


duaotia bewegt, geschüttelt und gerättelt. Dieser durch- 


dringt die ganze Natur, die Seele, Gedamken und 
Sinn usw. (S. 110). Als der traurigste Tiefstand 
des ganzen Seelenlebens, als Vollendung des realen Seelen- 
todes erscheint endlich jene enge Verbindung zwischen 
Satan und Seele, welche Makarius als „Schändung der 


Seele durch Satan unter dem mystischen Bilde der Be- 


schlechtlichen Verbindung“ kennzeichnet (S. 112 ff.). 


Dem grausen Nachtgemälde der Teufelsmystik tritt: 


die „Christusmystik“, das lichte Bild der Erlösung und 


 Heiligung in Christus gegenüber. „Der Loskauf der Seele 
aus der Gewalt Satans und des Todes“ 


ist in hoch- 
dramatischer Form als ein Verhandeln zwischen Christus 
und dem Fürsten des Todes zum Ausdruck gebracht, 
wobei Origenes zum Vorbild diente. Nun beginnt das 
in Christus durch den Geist. 
Voraussetzung ist die Geburt der Seele aus Gott oder 


‚besser die Wiedergeburt, die identisch ist mit der Wieder- 
~herstellung des Bildes Gottes in der Seele und die ihr 
Andern Ortes spricht 
‚Makarius mit Vorliebe vom allmählichen Ausprägen . des 
. Bildes Christi, des Siegels Christi, 


eine so hohe Würde verleiht. 


des Siegels des Hl. 
Geistes in der Seele, um das fortschreitende Gnaden- 
leben des neuen Zustandes zu zeichnen. Die ethisch, 
mystischen Kräfte, welche die Fortentwicklung des wahren 


. Lebens bedingen und es gleich dem Embryo zur Reife 


bringen, sind Gnade Gottes und freier Wille des Men- 


schen. Als ethische ‚Stufen dieses Aufstieges treten her- 
vor Glaube und Hoffnung, Reinigung und Weltentsagung, 


Gottes- und Nächstenliebe, Demut und Gebet, „der Reigen- 
führer im Chor der Tugenden“. Mit Begeisterung und 
heiliger Freudigkeit spricht Makarius über die Tugenden, 


die „Früchte des Geistes“, ohne einen Versuch zu ihrer 
_ Klassifizierung zu machen. 


Wieder verweist St. auf „äthe- 


risch-geistige Kräfte“, durch welche nach dem System 


des Makarius das Bild des geistigen Wesens Christi in 
der Seele vom Hl. Geiste ausgeprägt wird, auf das „gött- 


liche Feuer“, das in seiner reinigenden Kraft, schließlich 


die dnddea herbeiführt, auf das „Reich des Lichtes in 


der Seele“, mit dem ein geistiges Leben von höchster 


' Klarheit und Erkenntnis (pwrouös) anhebt, auf die Ge- 


meinschaft (besondere Gegenwart und Wirksamkeit) des 
Hl. Geistes in der Seele, welche immer mehr schon in 
dieser Welt durch Ekstase zur Gotteinigung (Evmorc) 
führt (S. 147 ff.). 


| Den sonnigen Höhepunkt des geistiichn Aufstieges 
bildet die mystische Vollendung des neuen Lebens auf 


Erden, dem als Gegenstück die mystische Vdllendung des 


‚wahren Lebens in der Ewigkeit entspricht. Für die erste 


Art von Vollendung kommt „das Leben des Hl. Geistes 
in der Seele“ in Betracht. Ohne dem Pantheismus eine 
Konzession machen zu wollen, sagt Makarius, daß jetzt 


die Seele die Würde erhalte, mit dem Geiste Christi zu 


einem Geiste und zu einer Mischung zu werden (S. 160 
vgl. hom. % 12). Aber das ist noch nicht das eigentliche 
Ziel mystischer Erhebung. Im letzten Grunde zielt alles 
auf die Verbindung mit Christus, „dem Herrn“. Der 
Herr kommt und nimmt im Menschen Wohnung in jeg- 
licher Erfahrung und Kraft des Geistes. Er lenkt die 
Seele mit den Zügeln des Geistes. St. ordnet die ein- 


| schlägigen Stellen nach diesen Gesichtspunkten: erstens 


| 


‚stoische Naturphilosophie verwertet.‘ 


_kalisch betrachtet, ist die Einwirkung 


die Vereinigung mit Christus als geistige Realität betrachtet ; 
zweitens unter den irdischen Bildern der Herrschaft Christi 
in der Seele und der bräutlichen Liebe dargestellt. Das . 
Ideal dieser Vollendung verwirklicht sich aber erst voll 
im Jenseits. 

Die mystische Vollendung des wahren Lebens in 
der Ewigkeit fällt zusammen mit der Glorie des Himmels 
und erreicht ihre extensive Erfüllung in der Auferstehung 
des Leibes, welcher auch zur Lichtherrlichkeit Christi 


| verklärt wird. „Das himmlische Feuer der Gottheit in 


den Seelen tritt nach außen und verbindet die Glieder 
wieder miteinander.“ Die seelische Herrlichkeit greift 
organisch auf den Leib über, welcher dädurch eine Ver- 
geistigung erfährt. 
der Himmel ist für alle der Höhepunkt ihrer Seligkeit, 


die Stadt der Heiligen, in der es keine Trauer, Sorge 
und Arbeit, kein Alter, keinen Satan und Kampf mehr 


‚gibt, sondern nur noch Freude, Jubel und Seligkeit 


(S. 169). 

Die vorstehende dürftige Skizze, auf die wir uns 
beim Referat beschränken mußten, ist in dem schönen 
Buche St. zu einem lebensvollen Ganzen aus 
zahlreichsten Stellen des Originals ist ein leuchtendes, 
farbenfrisches Bild gewoben, das mit hohem Genusse 


betrachtet wird. Zum Schlüsse hebt St. vier charakte- 


ristische Züge hervor, welche die Eigenart des sketischen 
Mystikers erzeugen: ı. es verrät sich ein stark spiritua- 
listischer Ton; 2. die Bezugnahme auf die äußere 
Kirche, Sakramente und Kultus fehlt vollständig; 3. der 
innere (mystische) Lebensprozeß ist zugleich ein physi- 
kalischer Vorgang (!), erklärt aus der stoischen Natur- 


‚Philosophie; 4. eine besondere Bedeutung hat in diesem 


Zusammenhange das Licht (= Leben, 
Feuer, Verfeinerung und Geist,  Herr- 
lichkeit). 


Gerne wollten wir hier abbrechen, wenn nicht die eine 
Tendenz, welche in der Fa Arbeit St. so scharf markiert 


hervortritt, nämlich die übermäßige Anlehnung des Makarius an 
die stoische na uns zu einem Wider- 
> nötigte. sagt S. 31: erweise hat der 

etische Monch den stoischen — oh will nicht sagen mg 


lismus, aber — Realismus materiell und formell zur Lösung 
Schwierigkeiten seines mystischen Systems benutzt“ (v "Se 
Die stoische Naturphil hie ist ,,grundlegend“ fir Mystik 
des Makarius (S. 31). Eine etwas einschrankende Formulierung 
der These S. 58 (vgl. S. 71) lauter: „Makarius hat zum _ for- 
malen Ausbau seiner mystischen Theologie in erheblichem Maße 
In dieser Tatsache findet 
St. den Schlüssel zum Verständnis der Ausdrucksweise des ske- 
tischen Mönches. Er macht im Laufe der Darstellung von die- 


| sem Schlüssel den weitgehendsten Gebrauch, indem er auf die 


stoische xzoäoıs di. ölwr, das Seelen neuma, das ätherische Wesen 
der duaptia und der zadoıs (dextorns in verschiedenem Grade), 
die usw. rekurriert. Die Anwendung 
klärungen läßt an K uenz nichts zu wünschen übrig ysi- 
von duagtia oder Gnade 
eine Vermischung mit dem Seelenäther, welche sich bis zur 
xodos di diwy zu erweitern vermag. Der mystische Prozeß o 
deutet unter dem physikalischen Gesichtspunkte eine Entwicklung 
von ärgster Seelendichte zur zartesten Enthüllung und Verfeine- 
rung des Seelenäthers, ja ideell bis zur reinen Vergeisti 
S. 172. Wie St. einerseits zugibt, daß diese auffällige Einwir- 
kung der Stoa auf Makarius nicht an der 5. 10. 
69. 71, so will er andererseits, daß der christliche Mystiker be- 
wußterweise diese Benützung vorgenommen habe, indem er „in 
der griechisch-heidnischen Philosophie Umschau hielt, ob dort 


weiterführen könne“ S. 70. | 


In dem einen Himmel sind viele — 
akzidentelle Stufen, Verschiedenheiten und Grade, aber 
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Der Raum’ gestatset uns nicht, in eihe ausführliche Polemik 
mit St. einzutreten. Darum seien unsere Gegengründe in kurzer 


icht zusammengestellt. _ 


Zunächst ist es nach den Andeutungen der Homilien selbst | 


sehr fraglich, ob Makarius die Axiome der stoischen Philosophie 
hinreichend kannte oder, wenn er sie kannte, für seine fromme 
Mystik verwerten wollte. Zweitens erklären sich eine Menge 
von allzu realistisch klingenden Ausdrücken aus der Lehrtradition 
der frühern kirchlichen Periode (Justin, Iren, Klemens Al.). 
Das Buch der Weisheit liefert im 7. Kapitel einen starken Bei- 
trag zum bildlichen Material, mit dem M. arbeitet, zumal das 
wichtige Aextérv. Drittens muß. jene große Reihe von krasseren 
bildlichen Vorstellungen des Makarius, welchen offenbar keine 
Realität zukommt, vorsichtig machen in der Bewertung der maß- 
volleren Bilder, welche St. in stoischem Sinne zu deuten sucht. 
Wir lesen: „die Schlange als zweite Seele“, „der Sumpf der 


Sünde“ in der Seele, der von den Strahlen der Gnade aus- ’ 


getrocknet wird, die „Würmer in der Seele‘ (= avevuara ts 
zovnolas), der „Iropfen des Geistes des Lebens (der Gottheit)“ 
usw. Wenn sonach in gemäßigter Tropik vom „Gäste in der 
Seele‘ (zo &evor tijc wvrüs xaxia oder yaoıs), von der „Krank- 
heit der Unwissenheit‘, von der „Finsternis der Seele“, von dem 
„Rauche“ oder von der „Hülle“ (xzaivuua), welche sich infolge 
der Sünde um die Seele lagern, von dem „Hauche“ (aveiua) 


der Sünde, von dem „Winde der Schlechtigkeit“, der die Seele 
. schüttelt, von der „physischen Feinheit der Seele“ oder von, 


erfeinerung‘‘ (Verdünnung) des Bösen in der Seele (vgl. unser 


Begierden der Seele verzehrt, von dem „göttlichen Lichte“, das 
in die Seele eindringt und sie mehr und mehr verklärt, usw. die 


Rede ist, so dürfen wir auf der einen Seite das bildliche Mo- 


ment nicht zu sehr pressen und haben. andererseits gar nicht 
nötig, direkte Bezugnahme auf stoische Quellen zu unterstellen. 
auch macht z. B. der h. Paulus von den 
Metaphern des Lichtes und der Finsternis. Tatsächlich läßt 


_ Makarius auf seine Bilder und Gleichnisse meistens eine Schrift- 


stelle folgen, bei deren Meditation ihm die anschaulichen Phan- 
tasievorstellungen aufsteigen mochten. rigens redet er an 
andern Stellen über seelische bzw. aszetische Prozesse in einer 
Weise, welche für stoische Auffassung überhaupt keinen Raum 
mehr läßt, so z. B. wenn er ep. II (M. 34, 417 C) erklärt: „Wir 


müssen also die Leidenschaften der Sünde (ra zadn äuaprias) 


an das Kreuz nageln (gemäß Ps 118, 120), oder wenn es 
heißt (l; c. 420 C), man müsse das Kreuz (Christi) mit Freude 
und 7 and Hoffnung tragen, man müsse die Untergebenen wie 
ein kluger Erzieher oder ein geschickter Arzt nach ihrem indi- 
viduellen Charakter studieren und darnach die Reinigung ihrer 
Seele fördern (l. c. 424 D fl.) u.a. 


. Ein Beispiel hierfür bietet die gottselige Anna Katha- 
rina Emmerich, der sich Sünden, Leidenschaften, Einwirkun- 
der Dämonen, der el und der göttlichen Gnade in 


örperhaften Gebilden darstellten"), Fünftens gibt uns Makarius 


gelegentlich selbst einen Fingerzeig, daß er gleichnisweise spricht, 
so z. B. hom. 8,5: ws Öuvanıs... xti. (vgl. 
16, 12; 24,3 u. s.). Und St, gesteht selber zu, daß der ,,stoische 


- Hilfsapparat“ des Makarius doch auch wieder versagt (S. 161). 


tens endlich ist die Wahrnehmung zu machen, daß St., 
vielleicht von der Finderfreude fortgerissen, aus verschiedenen 


Stellen zuviel zugunsten seiner Ansicht herausgelesen hat. So 


ist hom. 46,5 das ganz geläufige biblische Bild 16 Zrıxei 
Gxdtos (sc. ths umgedeutet in: „die finstere Schicht“, 


- was natürlich mit der stoischen Vorstellung von „räumlichen 


Verschiebungen“ besser übereinstimmt (S. 152). Ähnliches siehe 


S. .133 zu hom. 15,7 döllleraı xai Äenrövera xaxdv „das 


Böse verliert seine Dichte und wird ätherischer“. Wenn es 
hom. 12,6 heißt 6 Aéyos tod Beod ovrijv abta (sc. ’Addu), so 
erklärt St., daß der Ausdruck ovveiva: durch die stoische Theorie 
der zgäoıs di Siwy seine Erklärung finde *) (S. 87). Hom. 11,5 


*) St. gesteht übrigens selbst, daß sich unserm Makarius 
gewiß Bilder mit Gewalt und in Masse roe 20% daß sie sich 
widersprechen, daß sie Ausdruck einer starken persönlichen 
Empfindung sind (S: 103. 111. 116). 

Wie man von einer selbst verschuldeten „Besudelung“ 


der Seele mit den sinnlichen Begierden reden kann, ohne an die 


‘stoische xgäoıs denken zu müssen, läßt sich aus Athanasius Or. 


* des Herzens), von dem „Feuer“, das die bösen 


Viertens ist die allen Visio- . 
 nären eigentümliche Natursymbolik in Betracht zu ziehen, welche 
; auch ihrer Ausdrucksweise den sinnbildlichen Charakter auf- 


übersetzt St. „Seitdem das böse Wort (6 ddyos bedeutet bei den 
Stoikern die Kraft) an ihn./sc. Adam) herangetreten war“ usw. 
Vergleichen wir den Adyos xovnods, von dém hier die Rede ist, 
mit hom. 1,7 Adau ... dxoboas tod zornooö dpews, so werden 
wir beim nächstliegenden Sinn vom „Wort der Schlange“, blei- 
ben müssen. Doch genug! Nur auf die Parallele hom. 6,5 und — 
Barnabae Epist. V, 10 (ei yao um nider év oapxi...) sei noch 


eben hingewiesen. 


Feldkirch. Jos. Stiglmayr S. J. 


Nagl, Dr. Erasmus, Prof. der Theologie in Heiligenkreuz, — 
Die nachdavidische Königsgeschichte Israels, ethno- - 
graphisch und geographisch beleuchtet. Wien u. Leip- 
zig, Carl Fromme, 1905 (VI, 355 S. gr. 8°). M. 8,50. 7 


_ Das vorliegende Werk, die preisgekrönte Bearbeitung 
einer von der Wiener katholisch-theologischen Fakultät 


gestellten Aufgabe, bietet nicht eine zusammenhängende 


Darstellung der in der Überschrift genannten Periode 
israelitischer Geschichte, sondern eine Reihe innerlich nur 
lose verbundener geographischer, ethnographischer und ge- 
schichtlicher Bemerkungen zu den in Betracht kommenden 
Büchern des A. T. Das Buch hält die Mitte zwischen © 
einem Kommentar und einer eigentlichen Geschichtsdar- 


stellung. Nach einer kurzen Würdigung der biblischen — 


und außerbiblischen Quellen zu der in Betracht kommen- 
den Epoche der Geschichte Israels bietet der Verf. zu- 
nächst Untersuchungen über die Grenzen Palästinas wäh- 
rend der Königszeit, über die Namen des Landes und 
seine Bewohner zur Zeit Salomos. Auch .die Sprache © 
und der Kult der kanaanäischen Stämme finden Berück- 
sichtigung. Der Verf. leugnet die ethnologische Identität 
der palästinensischen und der übrigen Hettiter; er hält 
mit der Völkertafel der Genesis die Kanaaniter für einen 
nichtsemitischen Stamm: und identifiziert die Hebräer mit 
den Habiri der Amamatafeln. Als Pharao des Auszuges 

bezeichnet er Amenophis III. Auf die ethnographischen 
Untersuchungen folgen die Bemerkungen zur inneren und 
äußeren Geschichte. Israels. In sehr gründlicher Weise 
wird zunächst die Regierung Salomos behandelt (S. 53 — 
—183). Es sei unter anderem bemerkt, daß der Verf. - 


das Land Ophir nicht in Indien und auch nicht in Afrika, 


sondern in Ostarabien sucht. In der DarstelJung der fol- _ 
genden Abschnitte der israelitischen Geschichte berück- 
sichtigt der Autor nach bestem Wissen die Resultate der 
neueren altorientalischen Forschungen. | | 

| Es ist natürlich unmöglich, hier alle vorgetragenen Einzel- 
heiten zu beurteilen. Erwähnt sei nur, daß das chronologische 
Problem, welches sich an die biblischen Angaben über den Feld- 
zug des Sennacherib knüpft, durch die Annahme einer irrtüm- 
lichen Umstellung der Berichte über die Belagerung Jerusalems 


und über die Krankheit des Hiskias gelöst wird (S. 291). Die 


im Buche Judith erzählten Ereignisse möchte der Verf. mit der 
Expedition des Assurbanipal nach „Martu‘ in Verbindung brin- 
en (S. 334). Daß das unter Josias gefundene Gesetzb der 
Pentateuch gewesen sei, glaubt Nagl stark bezweifeln zu müssen ; 
er möchte eher an einen Teil des Deuteronomium denken 


(S. 338), hält sich aber in seinem Urteil vorsichtig zurück. | 
“Die Durchlesung des vorliegenden Werkes gewährt, so sehr 


man auch den Fleiß anerkennen muß, keine rechte Befriedigung. 
Es ist doch unmöglich, eine solche Menge von zum Teil sehr 
wichtigen und schwierigen Einzelfragen, worunter sich auch die 


ec. gent. n. 3 ersehen. Überhaupt scheint Makarius mit dem 
großen, den Mönchen so befreundeten Patriarchen von Alexan- 
drien in Fühlung zu stehen und namentlich aus der eben er- 
wahnten Schrift gelernt zu haben. — Vgl. ferner De incarn. Verbi 
M. 25,105 A Ata yao tov ovvörra rovtas Aöyor xti. mit dem 
ö A. ovvjv des Makarius. - | 
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umfangreichen Werke bietet. 


Geschichte und Elams befindet 31 in in 
einem einzigen, nicht einmal 400 Seiten umfassend 
nur einigermaßen eingehend zu behandeln. Doch soll dem en 
hieraus kein Vorwurf gemacht werden, da er sich ja an die ihm 
estellte Aufgabe zu halten, hatte. "Jedenfalls wird das vor- 
ke Werk als reichhaltige Materialiensammlung denjenigen, 
welche sich mit den Königsbüchern und der ihnen entsprechen- 
„den ig der israelitischen Geschichte beschäftigen, überaus 
nützli 
auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete zusammenfassende 
Darstellungen leicht veralten. Von der außerordentlichen Reich- 
haltigkeit des vorliegenden Werkes zeugt das Verzeichnis der 
zitierten Schriftstellen. In dem Überblick über die benützte Lite- 


_ ratur können die Titel allbekannter Zeitschriften, wenn nicht auf 


bestimmte Aufsätze in denselben hingewiesen wird, füglich fort- 
bleiben. 
° Referent. spricht zum Schluß die Hoffnung aus, daß 


der verehrte Verf., nachdem er sich in die schwierigen 


historischen Probleme der israelitischen Königsgeschichte 
mit so schönem Erfolge hineingearbeitet hat, die exege- 


tische Wissenschaft noch recht oft mit den Früchten seiner 


Arbeit bereichern möge. 


Breslau. Johannes Nikel. | 


‘Nau, &s-sciences licencié és- 


sciences physiques, diplomé de l’&cole des hautes-études 


(section philologique), professeur 4 VPinstitut catholique de 
Paris, Histoire et sagesse d’Ahikar l’assyrien (fils d 

neveu de Tobie). Traductions des versions syriaques avec 
les age differences des versions arabes, arménienne, 


néo-syriaque, slave et roumaine. [Documents 
e de la Bible publiés sous la direction de Frangois 


t fesseur de langues sémitiques 4 Pinstitut catholique de 
Der Achikarroman erregt heute nicht nur bei den 
-Exegeten, sondern auch bei den Philologen das größte 
Interesse. Sehen wir zunächst zu, was Nau uns in sei- 
In der Einleitung 
(S. 1—144) behandelt der Verf. im +. Kap. kurz den 


Inhalt des Achikarbuches, hebt im 2. Kap. die wich- 


tigsten Mitteilungen und Lehren (aus Geschichte und 
Geographie, über Gott, Eschatologie, in moralischer Hin- 


sicht und: über die Eigennamen) hervor und geht im 


3. Kap. auf das literarische Problem des Buches näher 


ein: Achikar in der modernen Literatur, bei Demokrit, 
Menander und der weiteren griechischen Literatur, Achikar 


und das A. Test. (Tobias, Ekkli -und Daniel), Achikar 


das N. Test, Achikar und Talmud, Achikar und 
. die orientalischen Literaturen. Das 4. Kap. beschäftigt 


sich dann mit den bis jetzt bekannten Übersetzungen 
und Bearbeitungen des Buches (der syrischen, neusyrischen, 


den ‚arabischen, der äthiopischen, armenischen, slavischen, 


griechischen, rumänischen und neuhebräischen), worauf 
das 5. Kap. den vermutlichen Originaltext beschreibt. 
Das 6. Kap. behandelt Achikar und die Fabeldichter 
(hätte wohl an anderer Stelle untergebracht werden kön- 


‚ nen). Mit der Angabe’ der Einrichtung seiner Arbeit 
und der einschlägigen Literatur. beschließt N. die Ein- 


_ leitung. — Der Hauptteil des Werkes (S. 145—258) 
enthält die französische Wiedergabe der syrischen Über- 


setzung (Berliner Manuskript Sachau 336)- mit Angabe | 


der abweichenden übrigen Übersetzungen. . Im Anhange 


(S. 259— 280) stellt N. jene Lehrsätze der griechischen, | 


armenischen, slavischen und rumänischen Redaktion zu- 
sammen, die ohne Parallelen sind, während er in den 


Zusätzen. (S. 281— 291) noch neue syrische Hss, ara- | 
aramäische Papyri aus dem 


bische Hss von Paris und 


Dienste leisten. Freilich ist zu bemerken, daß gerade 


Indices und Tnhalsangabe 


Schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe kann man 
die Bedeutsamkeit der Arbeit erkennen: alle a 
Fragen sind mit Fleiß und Überlegung eingehend be- 
handelt, und wir müssen dem Verf. dankbar sein für die 
große Mühe, die er sich durch das Zusammentragen des 
weithin zerstreuten Stoffes gegeben hat. Daß er nicht 
überall zu abschließenden, Resultaten gelangt, ist in der 
Natur des spröden Stoffes gelegen. 

‚Für den Exegeten sind natürlich die Parallelen des 


| Achikarbuches und der h. Schrift von ganz besonderem 
- Interesse. Jeder wird sich die Frage beantworten müssen, 


wie diese zu erklären sind. Die Antwort hängt von den 
weiteren Fragen ab, wann, wo und in welcher Sprache 
das Achikarbuch entstanden sei. Hierin nun gehen die 
Meinungen der Autoren noch weit auseinander, doch 


| machen Naus Aufstellungen den Hypothesen Vetters 


gegenüber auf größere Wahrscheinlichkeit Anspruch, auch 
aus defi äußeren Grunde, weil er unabhängig von Rudolf 
Smend (Alter und Herkunft des Achikar-Romans und 
sein Verhältnis zu Äsop, Beiheft XIII zu ZAW. Gießen — 
1908) in mehreren Grundfragen mit diesem zu demselben — 
Resultat gelangt. Da noch immer neue literarische Text- 


zeugen auftauchen, so kann die Untersuchung noch nicht © _ 


als abgeschlossen gelten, doch wird niemand Naus Werk 


außer acht lassen dürfen. 


- Pelplin, Westpr. Adalbert Schulte. 


Nestle, Boerherd Einführung in das Griechische Neue 


Testament. rt Aufl. Göttingen, Vandenhoeck ° 
"& Ruprecht, 1909 (V I, 298 S. gr. 8°). M. 4,80; geb. M. 5,60. 


Man könnte daran zweifeln, ob der Zeitpunkt fir 
eine Neubearbeitung des trefflichen Buches glücklich ge- 


wählt sei, wo der feste Boden der neutest. Textkritik ins 


Wanken geraten und der Neubau von Sodens noch nicht 
fertig vor Augen steht, andererseits wird aber vielen eine . 
Übersicht über den gegenwärtigen Stand der Fragen und 


über die Wege, die zur richtigen Lösung der verwirrten Pro- Pe 


bleme führen könnten, sehr erwünscht sein. Die neue 


Aufl. ist in der Anlage. der vorhergehenden wesentlich 


gleich, aber nach Fortlassung der „Textkritischen Be- 
merkungen zu einzelnen Stellen des N. T.s“ (S. 209—265) 


trotz steter Berücksichtigung der neueren Arbeiten, zumal. | 


Gregorys und von Sodens, nur um 10 Seiten gewachsen. 


Zu den ‘10 Handschriften-Tafeln sind 2 weitere mit ~ 
Faksimiles der ältesten Papyrushandschriften hinzuge- 


kommen. Bei der Umarbeitung haben der zweite und 
dritte, die Materialien der -neutestamentlichen Textkritik 
und die Theorie und Praxis derselben erörternde Teil 
die meisten Eingriffe erfahren. Die Aufzählung der Hss 
folgt. jetzt der Liste Gregorys, aber die Handschriften- 


-bezeichnung nach von Soden ist stets angemerkt. Wo 


der Aufgaben der heutigen textkritischen Wissenschaft 
gedacht wird, referiert Nestle natürlich auch über die drei 
großen Rezensionen von Sodens, die Kowr) des Märtyrers - 
Lucian (= K), die Rez. des Hesychius (= H) und den 
Text von Palästina und Jerusalem (= J), welche alle 
nach v. Soden auf einen Urtypus zurückgehen: H J K, 
der dem Origenes und Hieronymus vorliegt. Ebenso 
führt er die Probleme, die Cod. D, Tatian und der 


western text überhaupt aufgibt, vor, gesteht aber auch 
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jetzt ehrlich und offen ein, positive methodische Vor- 


schläge für die Sichtung und Verwertung des gewonnenen 
textkritischen Materials nicht machen zu können, und 


hofft, daß von Soden hier eine neue Bahn brechen wird 


(S. 246). Daß eine Fülle interessanter Bemerkungen und 
Beobachtungen über das ganze Buch verstreut sich findet, 
ist bei Nestle, dessen Sammelfleiß, Spürsinn, peinliche 


Gewissenhaftigkeit, Scharfsinn bekannt sind, zu erwarten. 


Er zeigt so recht, wie es in der Wissenschaft eigentlich 


‚nichts Unbedeutendes gibt, sondern. gerade die anschei- 


iL 1514 st. 1574. S. 3 


nend untergeordnetsten Details zu wichtigen Folgerungen 


und weittragenden Schlüssen verwendet werden können. 


Daß nicht überall sichere Ergebnisse geboten werden, ist 
bei dem Gärungsprozeß der heutigen Textkritik begreif- 


lich, schon die Nachträge und Berichtigungen (S. 273 


— 286) zeigen die Arbeit in stetem Fluß. 

Der Verf. möge es nicht als Kleinmeisterei auf- 
nehmen, wenn ich einige kleinere Versehen anmerke. 
5 1. mahnte, S. 7 Z. 9 |. lehrreiche. 

Elzevir das Geschäft Ma 14). 


Im J. 1624 leitete noch 
Lachmann vgl. Pölzls Inaug.-Rede, Wien 1889. 


29 
Z, ı7l.Patrizi. Dieipsae authenticae literae bei Tert. (praeser. 


sind doch wohl echte gegenüber gefälschten Texten (S. ap 
Nach chinesischen Quellen war Papier schon im 2. Jahrh. v. Chr. 
bekannt (S. 42), in Deutschland kommt es um 1190, in Frank- 
reich um 1250 vor (S. 49). Über die Tinte resp. Tusche der 
Alten s. j G. Kassner in Arch. d. Pharmazie soak. S. “sa ty 
1909, S. 150-156 und R. Kobert in Arch, fi d. Gesch. der Naturwiss. 
u. der Technik 1909, S. 103-112 (S. 47). Der Aristeasbrief ware 


- mach Wendlands Ausgabe zu zitieren. Nicht von dem Pentateuch 


Alexanders, sondern dem der Alexandriner ist S. 55 die Rede. 
Zu den Bibeln mit goldener Schrift vgl. Hier., Pr. in Job (M. 28, 


1083); Ep. 22 (M. 22, 418); Ep. 107 (M. 22, 876); zu den in 
Gol i benen Gottesnamen s. Blau zu Baraitha in 
Wasechet Sefarim bei Traube, Nom. Sacra S. 21. "Zu Tischen- 


dorfs Beurteilung 


S. 277 nerjoaode, S. 280 


S..69 Z. 6 v. u. I. Hesychius. Bald wird Ephraim (S. 54. 160), 
Ephraem (S. 70. 112), renal (S. 289) gedruckt. Belsers Arbeit 
über den Cod. D in der Apg. hätte S. 72 wohl genannt werden 
können. S. 78 bei O ist wohl Sinopensis st. . zu lesen, 
ebenso Glubokowskij (st. —ky). In 2 sind die 
mit Goldbuchstaben geschrieben (S. 81). S. 110 1. KG IV, 22, 8. 


Rückübersetzung des Curetonschen Syrers ist 1885 er- | 


schienen (S. 118). S. 123, 1. Z. 1. Konjektur. Zur wee ware 
zu verzeichnen: Poggel, Die vorhier. Bibelübersetzuı R 
Paderborn 1900, zur Itala Augustins jetzt Denk, bl. Z. VI 
(1908) u. Vogels, Bibl. Stud. XIII (1908), 5 
d’hist. - u 1907, 4, p. 855 f, zu h (S. a A.) s. Burkitt, 


Journ. of Theol. Stud. 1903, 587 f., der die Hs ins 6. Jahrh. 


setzt (S. 129). Was über die ägyptischen ungen gesagt 
wird (S. 149 f.) bedarf der Korrektur. Die bohairische Übersetzung 


stammt wohl aus dem 7. oder 8. Jahrh., die saidische entstand 


in der ersten Hälfte des 4. Jahrh., vermutlich in den Pachöm- 
klöstern der Thebais. Was S. 152 über die bohairische Übersetzung 
notiert a: gehört auf S. 1 i — S. 154 1. Arianismus, Stolzen- 
burg, S. Murad, S. Turrianus, S. 164 Funk, S. 173 
. 183 Z. 28 empfohlene, S. 221 bei Eus. 5, 28 
Apréuwvos aloeoıv, S. 224 Jo 2,6 (st. 20), Zahn, GK. I, 2, 748, 
otin, S. en. S. 284 84 Bonnas- 
sieux, Poitiers; das Buch ist erschienen 
1906. S. 285 si Delehaye. 
In der Euthaliusfrage (S. 210 ff.) schließt Nestle sich von 


Soden an, der in Euthalius den Bischof von Sulke auf Sardinien 


in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. sieht. Er scheint dem Auf- 


 satze von’ Th. Zahn in N. kirchl. Z. 1904 N. 4/5 zu wenig Be- 
achtung geschenkt zu haben; nach Zahn gehört er der Zeit von 


330—390 an und ist nicht der Bischof von Sulci. 3 
Textkritik ist die grundlegende Funktion des Exe- 


geten. Auch in der neuen Aufl. wird Nestles Einführung 


ernsteste Beachtung, volle Anerkennung und eingehendes 
Studium des Theologen und N en finden. 


Frauenburg (Opr.). 


des Vaticanus (S. 63) s. Th. Ltz. 1899, 699. 


omina sacra 


Zu ff, s. Rev. 


S. 


_ 


E. Vitte, Lyon-Paris 


tierung vorzüglich geeignet. 


/— 65 bis 67 — dürfte sicher richtig sein. 


allgemein verständlich. 


des apostolischen Zeitalters. 


Darauf kündigte K. ebenda Sp. 


Seisenberger, Dr. Mich., Lycealprofessor, Erklärung des 
Briefes an die Hebräer für Studium und: allgemeines Ver- 
ständnis. Verlagsanstalt, 1909 (IV, 116 
gr. 89). M. 2. 

Dieser Kommentar entspricht ganz seiner Bestim- 
mung: er ist. zunächst für die Sealietenden der Theo- | 
logie, nicht für Fachgelehrte geschrieben. Dementsprechend | 
fehlt auch zumeist der gelehrte Apparat und ist die ganze 


Ausführung sehr präzis und übersichtlich gehalten. Die io 


Schrift ist nicht bloß für Anfänger als Lehrbuch, sondern 
auch für den Seelsorger zur raschen und sicheren Orien- 
Eine kurze Einleitung orien- 
tiert über die Entstehungsverhältnisse des Briefes. Als 
Verfasser bezeichnet S. den Clemens von Rom. Für 
diese Annahme dürfte S. wohl kaum allgemeine Zustim- 


mung erwarten. Die Frage nach dem eigentlichen Ver- 


fasser des Hebräerbriefes kann nun einmal nicht sicher 
beantwortet werden. Daß -Paulus selbst den Brief nicht 


geschrieben haben kann, darf als allgemein anerkanntes 


Resultat der Kritik gelten. Jedenfalls hat denselben ein | 
Pauliner, bzw. ein Schüler des Paulus im Auftrage und 
im Geiste des Apostels verfaßt. Das Datum des Briefes 
Die Über- 
setzung ist durchwegs korrekt, die Darstellung klar und 
Die Texterklärungen enthalten 
die wichtigsten. historischen und archäologischen Notizen 
und bieten insbesonders vortreffliche dogmatische Erör- 
terungen. Der Kommentar stellt so im großen und 


ganzen die reife Frucht eines gründlichen exegetischen ae 


Studiums dar und verdient in das 


‘dikat „kurz ‘und 


Freising. B. Heigl. 


Kellner, K. A. Heinrich, Dr. theol., 0. ö. Professor der kath. 

Zune ie an :der Universität Bonn, Tradition, geschicht- 

beitung und Legende in der Behandlung der — 

Zugleich 

Antwort auf die Frage: Wie lange war Petrus in Rom? Eine 

literar-historische Studie. Meinen Kritikern gewidmet. 
Hanstein, 1909 (56 S. gr. 8°). M. 1. 


, K. hat 1908 unter dem Titel »Jesus von Nazareth _ 


und seine Apostel im Rahmen der Zeitgeschichte« eine 
größere Schrift veröffentlicht, die ich in der Theol. Revue 
1908 Sp. 549--554 ziemlich ablehnend besprochen habe. 
604 eine Broschüre an, 
in der er die Geschichte der wissenschaftlichen Behand- 
lung der drei Hauptdaten (Geburt Jesu, Tod des Petrus 


und des Paulus) darstellen und auch mit mir in den _ 
wichtigeren Punkten sich auseinandersetzen werde. Die | 


Broschüre liegt nun vor; ihr Inhalt entspricht aber nur 


zum Teil der Ankündigung und dem vielverheißenden | 


Titel. K. erörtert, wie des Eusebius „vage, verschwom- 
mene Chronologie“ herrschend wurde und bis in die Neu- 
zeit blieb, und sucht plausibel zu machen, das Zeugnis 


des Like (De mort. persec. c. 2), daß Petrus erst ~ 
Rom kam, und „die Angaben der 


unter Nero nach 
stadtrömischen und kirchlichen Urkunden“: „Petrus } 29. 
Juni 55, Paulus. } 29. Juni 57“ (S. 56), seien einzig zu- 
verlässig. Was er aber S. 45—56 gegen seine Kritiker 
vorbringt, ist fast belanglos, weil mehr temperamentvoll 
als beweiskräftig. Ich halte mein Urteil aufrecht. K. über- 
schätzt den chronologischen Wert der Papstkataloge und | 
unterschätzt das entgegenstehende Zeugnis des Hierony- 


® 


: 
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„Jahr 750 U. Cc. = 4 v.. 


rator. war - (Theol. 


mus bei der Frage nach dem Todesjahr des Petrus. Die 
Frage, wie lange Petrus in Rom war, hat K. nicht ge- 
löst: aber zuzugeben ist ihm, daß die gewöhnliche Lösung 


dieser Frage höchst unsicher und wenig befriedigend ist. 


Andere Fragen der Chronologie werden nur nebenbei be- 


sprochen. 


Daß Hieronymus in den Zeitangaben über Petrus dem Euse- 


bius folgt und nicht den Papstverzeichnissen zu Rom, will K. 
8. 26° dadurch erklären, daß Hieronymus seine historischen 

Schriften in Palästina und Konstantinopel verfaßt habe. 
waren ihm Papstverzeichnisse, welche das Archiv der römischen | 


„Dort 


Kirche bewahrte, nicht zugänglich, und bei seinem Aufenthalte 


in Rom unter Damasus wird er kein Interesse dafür gehabt und 


sich nicht um sie gekümmert haben, weil von anderen 


in Anspruch genommen.“ Allein dem’ widerspricht die Tat- 
sache, daß laut Vorrede des Liber pontificalis Hieronymus von 
Damasus die erbetene Geschichte der Päpste von Petrus an 
zugesendet erhielt, soweit Damasus diese chichte auffinden 
konnte. Also hatte Hieronymus Kenntnis der Urkunden des 


römischen Archivs. — Herodes starb, wie allgemein als gesichert | 


angenommen wird, 750 u. c. bald nach der Mondfinsternis vom 
13. März, nach K. erst Ende 751 oder:anfa 
Statt meine Gegengründe zu würdigen, beruft sich K. u „Prof. 
Gardthausen in Leipzig 1895“. der zu demselben Resultate ge- 


kommen sei. „Was ein so hervorragender Geschichtsforscher, 


der in der Geschichte des augustinischen Zeitalters völlig zu 
Hause ist, bestätigt, sehe ich als gewiß an, und wenn auch 
sämtliche Exegeten es ablehnen“ (S. 47). Leider hat K. ver- 
gessen, die Schrift Gardthausens zu nennen. Ich ersuche ihn, 
as Zitat nachzüholen. Es dürfte ein Irrtum vorliegen. Denn 
in Wirklichkeit setzt Gardthausen (Augustus und seine Zeit 
I. Teil, 3. Bd. (1904) S. 1121) den 
Chr. und verweist hierfür im H. Teil 
- 733 ” auf Ginzel, Fréret, Schürer, Schegg !! | 

„Die Altersangabe [,,ungefahr 30 Jahre alt‘) bei Lukas 3, 23 
bezieht sich auf den Anfang des 
19), d. i. „des letzten Lehrjahres“ Jesu (S49). Allein 1) Lukas 
3, 23 ist zweifellos vom Anfang der Lehrtätigkeit Jesu überhaupt, 
also des ersten Lehrjahres (wein man mit K. drei Lehrjahre 
annimmt) die Rede, 2) das „ungefähr“ gestattet nicht, zu rech- 
nen: 782 — 30 = 752; ungefähr 30 Jahre können auch 31 oder 
2 sein, 3) auch bei Johannes geht die Taufe Jesu dem ersten 

jahre voraus. | Page 

Daß Felix laut Jos. Flavius auch noch unter Nero Proku- 
evue 1908 Sp. 550), hat K. S. 50 f. zu 
widerlegen nicht einmal. versucht. — „Nachweis“, daß des 


 Ananias (Apg. 23 f.) „Pontifikat schon unter Claudius endete 


(48—53)“ S. 52, beruht einzig auf der Notiz des Jos. Flavius 
Ant. 3, 15, 3, bei der Schürer Gesch. des jüd. V. II, 7 170 (ebenso 
*219 und *272) einen Gedächtnisfehler des Josephus annimmt ; 


irrig behauptet K. (Jes. v. Naz. S. 173), Schürer habe „noch in 


der 2, Aufl.“ so geurteilt, „in der dritten aber nicht mehr“, 


Man könnte auch annehmen, der fragliche Hohepriester Ismael 
zur Zeit der Hungersnot unter Claudius sei um 44 einzuschalten 


(so Ewald, Gesch. 6, 634), aber ihn hinter den Ananias (Apg. 23 f.) 
zu setzen, vertritt m. W. einzig K., der ihn noch dazu mit dem 


älteren Ismael, der 15—ı6 Hoherpriester war, identifiziert. — 
Der Mensch der Sünde (2. Thess. 2, 4), der sich in den Tempel 


Gottes setzen will, kann deshalb nicht Caligula sein, weil der 


zweite Thessalonicherbrief unmöglich schon unter Caligula ge- 
schrieben ist; darin sind sicher alle Exegeten einig. — Gleich- 


falls mit Unrecht beruft sich K. S. 52 auf eine Stelle bei Maka- 


rius, die den Einwurf eines Heiden, vermutlich des Porphyrius, 


enthält, an sich nicht ganz klar ist und von K. (Jesus von Naz. 
8. 356) üngenau wiedergegeben ist. 


Sie lautet: forogetra:* und’ 
dliyous ujvas Booxnoas ta nooßarıa 6 doravowoda: (Ma- 


 earii Magnetis quae. supersunt ed. Blondel, Paris 1876 p. 102; 


vgl. p 122). Falls wirklich die Worte mit Harnack (Theol. 
Lit.-Z. 1902, 604) so.zu deuten sind, daß Petrus zu Rom nach 
einem Aufenthalt von knapp zwei Monaten gekreuzigt wurde, 


Petrus sei 54 nach Rom gekommen und 29. Juni 55 gestorben, 


nicht bestätigt. 


die Brauchbarkeit der Zeitangaben in den Papstkata- 
‘logen sagt K. S. 54: „Wenn nun die genannten Gelehrten. 
Gleidinte und Lipsius) das überlieferte Material für gut genug 


od des Herodes ins | 


denreichen Jahres“ (Luk. 4, 


und falls diese forogia Glauben verdient, so ist über das Todes- 
jahr des Petrus nichts gesagt und die Aufstellung bei K. S. 30, 


| | 


‚schichtlichen 


erachten, um davon A zu machen, warum müssen 
denn wir die Skeptiker spielen und ihm mißtrauen?“ Aber 
S. 53 teilt K. selbst mit, daß nach Mommsen und Lipsius erst 


vou Callistus 217—222 oder etwas weiter zurück die Angaben 


völlig zuverlässi 
Petrus erwiesen | 
Über die Exegeten ist K. S. 54 f. sehr 


sind. Was ist also für das Todesjahr des 
weil sie _ 


| seinen Aufstellungen ener Haben denn Historiker ihm 


zugestimmt? Zwei Besprechungen, auf die er S. verweist 
und die er ,,im A ‘— auf Fees mr abdrucken 
ließ, von Kanonikus Prof. Forget in Löwen und . Stegensek — 
in Marburg (Steiermark) sind wohlwollend, wollen aber keine 
Zustimmung zu den neuen sein, fordern vielmehr die 
Nach durch Fachmänner | | 
ert der Schrift, der leider durch eine Menge von 
unhaltbaren Behauptungen, von Ungenauigkeiten und Druckver 
sehen (z. B. S. 4 Niron statt Nisan, S. 26 u. 46 Liter. Revue 
statt Theol. R., S. 52 956 statt 356), sowie durch den: gereizten 
Ton der Polemik stark beeinträchtigt wird, li in tom ge- 
Uberblick der wissenschaftlichen der 
Frage, wie lange Petrus in Rom war, und in dem Hinweis auf 


stehen. 


Würzburg. 3 Valentin Weber. 


Jugie, M., des Augustins de l’Assomption, Histoire du Canon 
de l’Ancien Testament dans VEglise‘ Grecque et | 
Russe. [Etudes de théologie orientale, 1]. Paris, Gabr. 
Beauchesne & Cie., 1909 (140 p. 12°). Fr. 1,50. | =. 


Es ist ein beliebtes und vielgebrauchtes Argument 
der Dogmatik, auf die Übereinstimmung zwischen der 
katholischen und der schismatischen „orthodoxen“ Kirche 
in diesen und jenen Lehren hinzuweisen. Die vorlie- 
gende Schrift kann als Mahnung dienen, diese Überein- 
stimmung für die neuere Zeit nicht ohne weiteres mehr 
vorauszusetzen, wenn sie auch jahrhundertelang bestanden 
hat. Es muß von Fall zu Fall werden, ob nicht _ 
die russische und griechische Theologie und Kirche andere 
Bahnen eingeschlagen hat und von ihrer fast sprichwört- 
lichen Treue gegen den überlieferten Glauben abgewichen 
ist. Denn nur allzusehr hat ‚sie sich, nach anfänglicher 
siegreicher Abwehr des Protestantismus, im Laufe des 
18. und 19. Jahrh. von den häretischen Anschauungen _ 
inspirieren lassen. Jugie tut dies an einem Beispiele dar. 
Er zeigt, daß die in unseren Handbüchern der biblischen 


Einleitung wohl einmütig aufgestellte Behauptung, hin- 


sichtlich der Zahl der kanonischen Bücher des A. Test. 
bestehe keine Verschiedenheit zwischen den’ Orthodoxen 
und uns, durchaus nicht mehr zutrifft. 
_ J. geht von. dem trullanischen Konzil 692 aus, das in seinem | 
can. 2 eine Reihe älterer Kanones bestätigte, in denen auch die 
sog. deuterokanonischen Bücher zu den inspirierten Schriften des 
A. Test, gezählt werden. Dieser Lehre sind das 7. und 8, öku- 
menische Konzil, die byzantinischen Theologen bis zum 16. Jahrh. 
(Photius nicht ausgenommen), desgleichen die Kanonisten Zonaras, 


Aristenus, Balsamon, und die von Byzanz aus missionierte sla- 


vische Kirche treu geblieben. Kein Schriftsteller dieser Periode 
äußert einen Zweifel an dem göttlichen Ursp jener Bücher. 
Die vermeintlichen Bedenken des Johannes von Damaskus und 
des Nicephorus von Konstantinopel erweisen sich als bloßer 
Schein (Kap. 1). — Als sodann im 17. Jahrh. die ersten Ein- 


 flüsse protestantischer Lehre sich geltend zu machen suchten, als 


einige Griechen, die in Wittenberg und Helmstedt ihre Studien 

emacht hatten, und besonders der calvinisch gesinnte Patriarch 

yrillus Lukaris von Konstantinopel in ihren Schriften die Inspi- 
ration der deuterokanonischen Bücher leu; ab dieser Vor- 
stoß Anlaß zu desto energischerer Vereinen alten Lehre, 
Sowohl gelehrte Privatschriften, als auch mehrere Synoden und 
die berühmten Bekenntnisschriften des Petrus Mogilas und des 
Dositheus schützten mit aller Entschiedenheit den überlieferten 
Glauben (Kap. 2). — Aber so glänzend sich damals die Glaubens- 


. | : 
| 
245 26. Mai. TueoLoeısche Revue. 1909. Nr. 8. 246 Pe 
| 
| 
| die Schwierigkeiten, die der traditionellen Antwort entgegen- | 
| 
| / 
| 


treue der 
nicht von langer Dauer sein. Im 18, und 19. Jahrh. ging zuerst 
in Rußland eine höchst bedauerliche Infiltration 'protestantischer | 
Anschauungen in die Theologie vor sich. Feofanes Prokopo- 
witsch, Bischof von Pskof, Irenäus Falkowski, Bischof von 
Tschigurin, Platon Lewkin und. Philaret, Metropolit von Moskau, 
und andere einflußreiche Theologen legten 
in ihren theologischen Handbüchern . und sogar in Katechismen 
die calvinische Tobet über die deuterokanonischen Bücher nieder. 
Der h. Synod selbst förderte seit etwa 1840 diese Bestrebungen, 


indem er dem Katechismus des Philaret die Approbation erteilte, 


aus dem Glaubensbekenntnisse des Dositheus jene Stelle ent- 
fernte, die die Inspiration und Kanonizität der fraglichen Bücher 
verteidigte, und die so verstümmelte Bekenntnisschrift an alle 
jungen Theol und ‘Kleriker verteilen ließ. Kein Wunder, 
daß die neue in Rußland überall festen Fuß gefaßt hat. 
Alle russischen Exegeten unserer Tage treten für sie ein, und 
mehrere neue, vom h. Synod empfohlene russische Bibelüber- 
setzungen enthalten nur mehr die sog. protokanonischen Bücher 
(Kap. 3). — Die griechisch-schismatische Kirche hat eine ähn- 
- liche Entwicklung erlebt. Auch hier hat der h. Synod zu Athen 


namentlich populärer Schriften, die aus dem Russischen über- 
tragen wurden und den Irrtum enthalten, sich zum Mitschuldigen 
gemacht. Allerdings finden hier auch Schriften, die den traditio- 
‚nellen Standpunkt vertreten, bezeichnenderweise die 
derselben obersten Kirchenbehörde (Kap. 4). 


- Es ist ein sehr interessanter Einblick in eine den 

_ abendlandischen Theologen nur allzu fremde Welt, den 
uns J.s Schriftchen eröffnet. Mit aller Klarheit zeigt es, 
daß die jüngere orthodoxe Theologie und Kirche sich zu 
ihrer alten Tradition in Widerspruch gesetzt hat, und daß 
es auf einer totalen Verkennung der historischen Tat- 


sachen beruht, wenn sie jetzt behauptet, die katholische 


Kirche habe sich rücksichtlich des Kanons des A. Test. 


von dem alten Glauben entfernt. 
Münster i. W. ae Diekamp. 


_ Führer, + Dr. Joseph, weil. Professor am kgl. Lyzeum in 
Bamberg und Dr. Victor Schultze, Professor an der Uni- 
versität Greifswald, Die altchristlichen Grabstätten Sizi- 


liens. Mit 4 Tafeln, ı Beilage und ı22 Abbild. ur Text. 
{Jahrb. des kais. deutsch. archäol. Instituts. 7. nzungs- 


2 sechilolpgieche Nachlaß Joseph Führers, des um 
die. Katakombenarchäologie Siziliens neben Paolo Orsi 
hochverdienten, der Wissenschäft im ]. ‚1903 “jah ent- 
rissenen Forschers, kam glücklicherweise in die‘ Hände 
dessen, der am meisten. berechtigt und befähigt war, ein 
abschließendes ‚Wort: zur Sieilia sotterranea erisfiana zu 
schreiben. 

Schon in’ in, Jahren 1877 und 1878 hatte Victor 
‘Schultze Untersuchungen in den urchristlichen Grabstätten 


Siziliens angestellt, war der Blick des Greifswalder Ge- 


lehrten auf den Orient ‘und die Bindeglieder zwischen 
diesem und Westrom gerichtet. Die Sichtung und Ver- 
öffentlichung “des Führerschen Nachlasses gab ihm will- 
kommenen Anlaß, die eigenen Forschungsresultate in sy- 
stematischer Bearbeitung mit den F.schen :Funden und 
Aufnahmen vorzulegen. Seine wichtigsten Ergebnisse lassen 


sich in die einleitenden Worte des Vorwortes zusammen- 
fassen: Sizilien ist das klassische Land des frihchristlichen 
Grabbaus. Der ganze Verlauf seiner geschichtlichen Ent- 


wickelung, von der -:Grabkammer bis zum Gemeindefried- 
hof, wird auf diesem Boden durch eine lange, alle Mög- 
lichkeiten erschöpfende Reihe von Denkmälern in einzig- 
artiger Weise beleuchtet. Gegenüber der architektoni- 


De. Berlin, Georg Reimer, 1907 (XII, 323 S. 4°). Kart. 


schen Gebundenheit . und Monotonie der römischen Ka- 
takomben lebt hier ein Formenreichtum, in dem nicht — 


nur Bekanntes wiederkehrt, sondern auch, und zwar noch 
viel mehr, neue 'und große Gedanken sich verwirklicht 


haben. Es gibt keinen Weg zum vollen Verständ- — 


nis der altchristlichen Grabarchitektur als durch 
diese Denkmäler. 


Ein Kapitel über die Geschichte des urcheistlichen 


Sizilien und seiner Erforschung leitet das Alexander Conze © 
gewidmete Werk ein. Dann werden größere Cémeterial-: 
‘gruppen der östlichen Insel besprochen, namentlich Sy-. 
rakus, Priolo, Canicattini, Palazzolo-Acreide. Es folgen 


zahlreiche Einzelanlagen, darunter die kleineren Gruppen 
Spaccaforno - Rosolini und Lilybaeum - Marsala. Dabei 


kommen einerseits die reichen Ergebnisse Führers, der 


_ sich wesentlich beschreibend verhielt, zur vollen Geltung, 


° andererseits legt Schultze neues Material vor, das er auf 
wiederholt durch die Approbation weitverbreiteter Bücher und | 


seiner Sizilienreise 1906 auf Grund neuer Entdeckungen 


und Untersuchungen gesammelt hatte. Mit den lehr- 


reichen Abschnitten: das architektonische Gesamtbild, die 
Grabausstattung, Malerei, Skulptur, die geschichtliche Stel- 


lung, schließt S. das Werk, in dessen illustrativer Ausstat- 
tung offenbar nur ein kleiner Bruchteil der F ühnerachen 


-Originalaufnahmen zur Verwendung kam. | 
Frankfurt a. M. C. M. Kaufmann. 


Ein Beitrag zur Geschichte und Geographie der Völkerwande- 
rungszeit. Breslau, Miller & Seiffert, 1909 (XIX, 133 S.). 


Die Schrift ist dem Breslauer Kirchenhistoriker, Herrn ; 


Prof. Dr. Aug. Nürnberger, zum 26. November 1908, 


der 25. Wiederkehr der Jahresfeier seiner Promotion, ge- x 
| widmet. Sie besteht aus acht Kapiteln. Diese geben 


nach einer kurzen Einleitung zunächst eine _ historische 
Übersicht über die Literatur der Langobardenzüge (S. 3 ff.), 
. besprechen dann die historische Urheimat der Lango- 
barden (S. 24 ff.), die Zeit ihres Aufbruches aus der Ur- 


„heimat (S. 54ff.), die einzelnen Stationen der Wande- — 
rung bis zum Einzuge in Rugiland (S. 65 ff.), die Ge- — 


schichte der Amazonenfabel (S. 82 ff.), Rugiland, Feld, 
Pannonien (S. 97 ff.) und bieten schließlich eine Kritik 
. der Quellen (S. 100ff.) und Deutung des Namens „Lan- 
gobarden“ (S. 129 ff.). .Den. Theologen. interessieren wohl 


nur die Ausführungen über die auffallende Vernachlässi- 


gung der langobardischén Kirchengeschichte seitens des 
Paulus Diakonus (S..116ff.) und dessen Stellung .zum 
Dreikapitelstreite (S. ı22ff.). Mit gutem Grunde klagt 


hinsichtlich des ersten Punktes B. den Langobarden der _ 
Unterschlagung an: um sein Volk nicht zu arg vor aller 
Welt bloßzustellen, hat Paulus’alles in religiöser Hinsicht 


für . dasselbe Ungünstige verschwiegen oder beschönigt. 
‚Hinsichtlich des zweiten Punktes glaubt B. den Paulus 
vom Vorwurfe schismatischer Gesinnung reinigen und be- 


freien zu können. Paulus hat nämlich nach ihm die in- 
kriminierten Stellen gedankenlos „wortwörtlich“ aus einer 


schismatischen Quelle herübergenommen. Diese Möglich- 


keit ist nicht ohne weiteres abzuweisen, aber daß diese 


Quelle nun gerade die Langobardengeschichte des Abtes 


Sekundus von Trient gewesen ist, ist u. E. nicht so sicher, 


wie es B. (S. 128) darstellt. Die Schrift zeichnet sich 
durch gute Literaturkenntnis, Fleiß, Geschick und beson- 


-nenes Urteil aus. Der S. 119 Anm. 109 vom Verf. an- 
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„baldigst erscheinenden Kirchengeschichte 
der Langobarden“ darf man mit Interesse entgegensehen. 
Fulda. | | K. Lübeck. 


Baumgarten, Paul Maria, Cartularium Vetus Campi 
Sancti Teutonicorum de Urbe. 


Urkunden zur Geschichte 
des deutschen Gottesackers bei Sanct Peter in Rom, gesammelt 
und herausgegeben. [Römische Quartalschrift für christliche 
Altertumskunde und Kirchengeschichte. XVI. Supplementheft]. 
Rom, in Kommission der Herderschen Verlagsbuchhandlung 
zu Freiburg i. Br., 1908 (XII, 135 S. gr. 8%). M: 5. 

Vielen Lesern der Theol. Revue wird dieser Buch- 


titel wie ein Gruß aus dem gastfreundlichen Hause am 


deutschen Friedhof in Rom sein. Und viele wissen auch, 


daß es schon seit langem ein Herzenswunsch des um 


die Wissenschaft hochverdienten Rektors, Prälaten Anton 
de Waal, gewesen, die Urkunden seines Hauses veröffent- 


licht zu sehen. Endlich hat ihm der treuesten einer 


seiner Gastfreunde diesen sehnlichen Wunsch erfüllt. Frei- 
lich war es einstweilen nicht möglich, die ganze Fülle 
aller Urkunden und Urkündlein zu publizieren. Viel Un- 
wesentliches war darunter. Darum beschränkte sich der 
Herausgeber auf die Veröffentlichung der: Bullen und gab 
nur die wichtigsten von den anderen Urkunden bei. 
Aber auch für diese Auswahl setzte er sich zeitliche 
Grenzen, nämlich die Pontifikate Martins V (1417— 1431) 

und Gregors XIII (1572— 13585), weil die Hausgeschichte 
vor Martin in starker, einstweilen noch unerhellbarer 
Dunkelheit ruht, im Zeitalter der Sagen, und weil unter 
Gregor die Bruderschaft des Camposanto zur Erzbruder- 
schaft wurde und aufhörte, eine intern-römische Ange- 
legenheit (,,de urbe“) zu sein. Daraus ergibt sich, daß 
in näherer oder fernerer Zeit zwei ähnliche Bände folgen 
müssen, der eine aus der Feder eines Archäologen, wel- 


cher den Schwierigkeiten der vatikanischen Topographie 


gewachsen ist; und der zweite wieder von P. M. Baum- 
garten, dessen historiographischer Sinn sich nur wohlfühlt, 
wenn er die Grenzen unmittelbarer Quellensicherheit nicht 
weiter als um einen Schritt zu überschreiten braucht. 
Daß diese beiden Bände erscheinen werden, dafür bürgt 
alles, was man vom Rektor des Camposanto “Gutes weiß. 
Ist er auch weit entfernt, seine Anstalt zum Angelpunkt 
der europäischen Geschichte machen zu wollen: — nach 
bekanntem “Vorbild —, so weiß ‘er doch ‘gut: genug,’ daß 


ein starkes kulturhistorisches Interesse. die schwarzen Zy-- 


_ pressen und den hochragenden Eukalyptus des Friedhofs 


Bullen ist ein mannigfaltiger: Ablässe zur Erhaltung des Gottes- 
dienstes und der Armenpflege werden erbeten und bewilligt 


(1420 u. 1493); ein Frauenhospital wird am Friedhof gebaut — 


6); der erste Rektor der Bruderschaft, der Augustinereremit 
Johannes Goldener aus Nürnberg, wird Titularbischof von Akra 
_ und Weihbischof von Bamberg (1451); seine Stelle erbittet sich 
der Kleriker Johannes Lichtenfelser und erhält sie mit dem Be- 
fehle, einen Kaplan mit dem Gottesdienst der Bruderschaft zu 
betrauen; der Papst soll durch Kirchenstrafen die Restitution der 
_ gestohlenen und noch zu stehlenden Kirchenornamente der Bruder- 
schaft bewirken (1456); die Maurermeister Johannes Georgius 
de Castelliano (1476), Martinus de?Marzo (1497) und (?). Marti- 
nus de Morto (1500) verpflichten sich vertragsmäßig zur Weiter- 

des Kirchenneubaues ; die Mittel dazu soll eine Kollekte 
in Deutschland einbringen; in der Bittschrift um Genehmigung 
derselben (1476) wird zum erstenmal die Jerusalemer Erde 
auf dem deutschen Gottesacker erwähnt; bald kommen Bitten 
aus dem Norden um Überlassung solcher Erde für die heimischen 
Friedhöfe; an vielen Orten entstehen Kopien des deutschen 
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Camposanto 


“(Aspan bei Hall in Tirol (1508), Brixen, Inns- 
, Gnesen); der Name „Campus sanctus“ wird privilegi 


Ehrentitel; in der neuen Kirche, in welcher 1517 acht Altäre © 
-konsekriert und 1578 einer besonders privilegiert w 


urde, erwirbt 
sich die Schweizergarde vertragsmäßige Rechte auf Gottesdienst 
und Begräbnis; unter diese Urkunden mischen sich Ernennungen, 
Gewährungen, Bestrafungen (ungetreuer Sammler) usw. ite 
Solcher kulturgeschichtlicher Einzelheiten enthalt.die 
Publikation Baumgartens sehr viele. Zu bemerken ist, 
daß der Papst fast alle Bitten der Bruderschaft bereit- 
willig erfüllt, so daß die Redensart, der deutsche Campo- 
santo stehe unter dem Schatten von S. Peter, nur topo- 
graphische Wahrheit enthält; er stand immer unter der 
Gnadensonne. von S. Peter. ‘Pac 
Der zweite. Teil des Werkes enthält die: deutsche 


und lateinische Fassung der Satzungen und Vereinbarun- 


gen der Bruderschaft, denen in der Einleitung eine kurze - 
Beschreibung und Untersuchung gewidmet wird. B. spricht 
vermutungsweise der deutschen Fassung die Priorität zu 


und glaubt wohl mit Recht, daß die Bruderschaft aus 


dem Zusammenschluß der mit Martin V nach Rom kom- 
menden Deutschen (Curiam sequentes) entstanden sei. Er 
kann auch Namen nennen: Fridericus Alamannus, wahr- 
scheinlich als eigentlichen Urheber deutschen Gemein- 


‚schaftswesens in Rom, und Johannes Goldner, als ersten 


Capellanus oder Rektor. 


Breslau. | Joseph Wittig. 


Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg, hrsg. von Mitgliedern 
des Chorherrenstiftes, I. Bd.: 1. Pfeiffer, H., Klosterneu 

 Osterfeier und Osterspiel (mit 5 Tafeln); 2. Cernik, B., 
Anfänge des Humanismus im Chorherrenstift Klosterneuburg ; 
3. Ludwig, V. O., Propst Thomas Ruef, ein Beitrag zur 

“ Geschichte des ' österreichischen Prälatenstandes; 4. Pauker, 
Dr. W., Daniel Gran uud seine Beziehungen zum Stifte Kloster- 


ta Ye (mit 2 Tafeln).'- Wien, Kirsch, 1908 (252 S. gr. 8°). i 


Was Österreich für den Theologen und Historiker 
einen ganz eigentümlichen Reiz verleiht, das sind {die 


trotz der Stürme des Josephinismus’ noch in großer Zahl 
vorhandenen wohlhabenden Klöster und Stifter. Aber 


nicht ohne Grund .ist schon oft, so von Ehrhard und 


"Franz, der Wunsch ausgesprochen worden, diese herrlichen 
Wahrzeichen des deutschen Mittelalters möchten auch 


wieder wie ehemals‘ nicht nur’ Blütestätten echt klöster- 
licher Frömmigkeit und Aszese, sondern auch hervor- 
ragende Pflegestätten gelehrter Bildung werden: und 
durch die Hebung ihrer literarischen wie durch die Ver- 


| | | wendung ihrer materiellen Schätze für wissenschaftliche — 
Der Inhalt der verständig und handwerksgerecht edierten | 


Zwecke ihren hohen Nutzen auch für unsere modernen 
Bedürfnisse beweisen. Unter diesen altehrwürdigen -Stif- 
tern eines der berühmtesten ist das vor Wiens Toren 
gelegene der Augustiner-Chörherren von*Klosterneuburg, 
das Werk des h. Leopold, und seines großen Sohnes 
Otto. von Freising. Wer die österreichische Kaiserstadt 
besucht, ‘darf es nicht versäumen, auch Klosterneuburg 


.zu begrüßen; er wird da neben einer herzlichen Auf- 


nahme nicht nur kunstreiche kaiserliche Prunkgemächer 
und eine schöne Kirche mit dem Leib des h. Leopold, 
sondern auchfdie wertvollsten Handschriften und dazu 


noch eine reiche, durchaus modern eingerichtete Biblio- 


thek -der ältern und neuern Literatur finden. Unter | 
einem doppelten Gesichtspunkt darf sich also die theo- 


"logische Wissenschaft freuen, daß sich hier mehrere Stifts- 


kapitulare zusammengetan haben, um in „Jahrbüchern“ 
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sätze entnommen sind. 


loren geglaubten, aber als Archi 
vom Stiftsbibliothekar Pfeiffer im Codex 574 aufgefundenen © 
. Klosterneuburger „Ludus arg vom 13. jJahrh. wieder und 
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die ‘in diren stillen Räumen wohlbehüteten Schätze, wie 
es im- Vorwort heißt, zum Gemeingut der Wissenschaft 


zu machen, treu den Traditionen ihres Hauses, eines 


Leyrer, Fischer, Schützenberger, Zeibig u. a. m., neben 


den geschichtlichen‘ aber auch die theologischen Diszi- 


plinen zu pflegen, ebenfalls nach alten Vorbildern, wie 
Ristl, Ruttenstock und Österreicher. Die fein ausgestattete 


Sammlung, die Publikationen wie Abhandlungen aufnehmen 


will, hat natürlich besondern Wert für die österreichische 
Landesgeschichte, entbehrt aber auch für Deutschland 
nicht des Interesses, schon wegen der Bedeutung dieses 
Stiftes, aus dessen Vergangenheit die vorliegenden Auf- 


Der erste (S. 1--56) ist ein wichtiger Beitrag zur miuel- 


 alterlichen Kultur- und Liturgiegeschichte. Er gibt den schon 


von Pez notierten, ihm jedoch noch vorenthaltenen, später ver- 
aller übrigen angesehenen, 


bespricht dessen Überlieferung, Versprinzip, Musik, Disposition, 
unter Heranziehung verwandter Spiele, besonders desjenigen von 
Benediktbeuren; zugleich werden die acht Handschriften der 


bereits von Kunze weiteren Kreisen mitgeteilten Klosterneuburger 


Osterfeier behandelt. — An 2. Stelle (S. 59—94) tolgt ein Bei- 
wag zu der so interessanten und doch nur lückenhaft bekannten 
Entstehungsgeschichte des deutschen Humanismus. Im Mittel- 


punkt der Untersuchung stehen die humanistisch gebildeten und. 


in diesem Sinne auch erfolgreich wirkenden Neuburger Stifts- 
herren Swarcz und Winthager; im Anhang werden Briefe des 


_ Minoriten Wilhelm von Savona an Winthager und des letztern 


scharfsinnige Apologie der Klassiker und humanistischen Studien 
(1452) ediert. Damit ist der Nachweis geführt, daß unter der 
Einwirkung Piccolominis, des späteren Papstes Pius Il, den Voi 


als Apostel des Humanismus in Deutschland bezeichnet hat, die | 


humanistischen Bestr en im Stift Neuburg schon um die 
Mitte und nicht erst, wie bisher angenommen wurde, gegen 
Ende des 15. Jahrh. zu blühen begannen. — Die 3. und längste 
Abhandlung (S. 97—2ı8) gehört der 


(Ständeverordneter 1602— 1612) stark in die Preßburger Affäre 
verwickelt war. Zunächst kommt die Einrichtung der österrei- 
chischen Prälatenstandesvertreter vom 16. bis zum 18. Jahr- 
hundert überhaupt, dann Ruefs Persönlichkeit, sein Verhältnis 
zu den habsburgischen Thronstreitigkeiten und zum ungarischen 


Krönungsakt von 1608 zur Sprache; beigefügt sind als urkund- [ 
_ liche Beilagen eine Instruktion von 1595 für einen nach Italien 


geschickten Studenten, Auszüge aus Ausgaberegistern von 1608, 


ein Sitzungsbericht des Ständetages vom 25. Jan. 1608, ein Brief 
‘ der Landesprälaten an Erz 


Matthias vom ı. Febr. 1608 
und eine lateinische Rede des Propstes an die arischen 
Großen von 1608. Der Verfasser will damit eine ie von 
Arbeiten über ein bisher brachgelegenes Gebiet beginnen. — Am 
Schlusse (S. 210—249) verschafit uns der Erforscher der Neu- 


burger Baugeschichte einen tieferen Einblick in das geistige Leben 


und Schaffen des bisher wenig bekannten Meisters des großen 


Deckengemäldes im Neuburger Marmor oder Maria-Theresien- | 


Saale, den man als bedeutendsien Freskenmaler des deutschen 
Barocks verehrt (1694 — 1757). — Schließlich folgen noch „Notizen“ 
über eine Bücherspende des rumänischen Königs an das Stift 
anläßlich seines Besuches vom 27. Aug. 1907 und über cinen 
Neuburger Miniator um 1515, dann reproduzierte Photographien 


aus der Osterspielhandschrift, des Granschen Deckenbildes und 
eines Tafelgemäldes (Maria und ihre Eltern) vom gleichen 


Meister. 


Münster i.W. _ J. Schmidlin. 


Pöschl, Dr. Arnold, Bischofsgut und Mensa Episcopalis. 


Ein Beitrag zur Geschichte des kirchlichen Vermögensrechtes. 

Erster Teil: Die Grundlagen. Zugleich eine Untersuchung 

En ar ee Bonn, Hanstein, 1908 (XIV, 182 S. gr. 
). | 


Uber den Gegenstand der vorliegenden Abhandlung 


litischen Geschichte. 
. Niederösterreichs an und gewinnt einen mehr als lokalhistorischen 
Wert nur insofern, als Stiftspropst Thomas von Klosterneuburg 


> 


ist fast keine Literatur vorhanden und die vorhandene 
ist ungenügend. Und doch ist die Entwicklung des Bis- 
tumsgutes und des.bischöflichen Tafelgutes, wie Verf. im 
Vorwort bemerkt, nicht bloß wichtig für die Entwicklung 
des kirchlichen Vermögensrechtes, sondern auch für andere 
Gebiete der kirchlichen Rechtsgeschichte, insbesondere 
für die mit den großen karolingischen Säkularisationen 


zusammenhängende Feudalisierung der Kirchenämter und : 


fir die staatsrechtliche Stellung und Bedeutung der Bis- 
timer im Mittelalter. | er 


Der vorliegende erste Teil (Grundlagen) “behandelt 


im ı. Abschnitt das Kirchenvermögen in vorkarolingischer 


Zeit: die wirtschaftlichen und rechtlichen Verhältnisse 


zwischen Bistum und Einzelkirche, die Stellung der Stifts- 
kirchen und Kanoniker, der Klöster und Wohltatigkeits- 
anstalten. P. bekämpft die bisher allgemeine Annahme, 


. daß auf das Stadium der außerkirchlichen Erwerbstätig- _ 


keit des Klerus ein solches gefolgt sei, in welchem jeder 
Geistliche ‘und jedes Gotteshaus alles Notwendige aus 
dem Diözesangut erhalten habe (S. 14 ff... Die wirt- 


schaftliche Existenz jeder Niederkirche habe sich einzig 


und allein auf ihr Sondergut gegründet, das Bistums- 


bzw. Kathedralgut habe nichts zugeschossen und konnte 


nichts zuschießen (S. 16). 


Die Gründe, welche P. für seine und gegen die bisherige 


Annahme anführt, sind m. E. nicht zwingend. Keinesfalls kann 


die Behauptung P.s für alle Niederkirchen zutreffen; es dürfte 


zwischen Kirchen, die im Eigentum des Bischofs und solchen, 
die im Eigentum von Privaten standen, zu unterscheiden sein. | 


Um so rückhaltloser dürfte dem Verf. zuzustimmen 


sein, wenn er S. 50 ff. die (ältere) Ansicht verficht, daß 
das den Kanonikus von den übrigen Geistlichen unter- 


scheidende Merkmal in der besonderen Art des geist- 
lichen Dienstes (Chorgebet, und Konventualmesse) zu 


suchen sei. Die Ansicht Schafers, die Kanoniker seien — 
die „Kanonischen, den kirchlichen Vorschriften ent- 


sprechend Eingesetzten, Lebenden und den geistlichen 
Dienst Verrichtenden“ dürfte durch P. widerlegt sein. 
Neu und ansprechend ist auch die Erklärung der 
matriculae“, welche bisher meist als Armenanstalten 


aufgefaßt wurden. Matricularii waren nach P. diejenigen : 
Personen, die durch das Wunder eines Heiligen geheilt — 
worden waren und sich zum Danke dafür Zeit ihres 


Lebens seinem Dienste widmeten (S. 108). Die Fürbitte 


' dieser matricularii wurde von den Gläubigen für beson- 


ders wirksam gehalten. An sie’richteten sie ihre Almosen. 


„Man hielt sie für wert, daß man sie aus Devotion gegen 
ihren Schutzheiligen ernährte, ohne daß sie eine andere 


Beschäftigung zu übernehmen brauchten.“ 
Das Gesamtbild, welches die Quellen der vorkaro- 
lingischen Zeit von der Gruppierung und Funktion des 


 Kirchenvermögens bieten, ist nach P. (S. 112) folgendes: 
die einzelnen kirchlichen Anstalten (Kirchen, Klöster, 


‘Xenodochien) sind Mittelpunkte eines Sondervermögens. 


Das Vermögen der einzelnen Anstalt ist eine Einheit, . 
die Verwaltung liegt in der Hand des Vorstehers, das 


Vermögen dient ausschließlich kirchlichen Zwecken. Im 
9. Jahrh. tritt eine völlige Umwälzung ein. Das Kirchen- 
gut muß profanen Zwecken dienen. Die Einheit ist zer- 


schlagen, die Verwaltung gespalten, Prälaten und Kon-. 

vente, Bischöfe und Kapitel stehen einander gegenüber. 
Im 2. Abschnitt unternimmt nun P. den Versuch, die . 

| Ursachen dieser Umwälzung aufzudecken. Wie ist es 


zur ‚Aufteilung des bisher einheitlichen Gutes der kirch- 
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lichen Anstalten den und den Kon- 
--venten bzw. Kapiteln gekommen? P. findet den Grund 
in den großen Säkularisationen des 9. Jahrh. Neu ist 
hier die Annahme, daß auch Karl d. Gr. in den ersten 
Jahren seiner Regierung eine Säkularisation von Kirchen- 
gut in großem Umfange vorgenommen habe. Wenigstens 


für Italien scheint dies dem Verfasser ganz außer Zweifel 


gestellt. Mit dem eingezogenen Kirchengut wurden die Graf- 


schaften ausgestattet. Bistum und Grafschaft teilen sich in 
das Bistumsgut (S. 130). Die Entschädigung bestand in 


_ der Erhöhung der von den Inhabern säkularisierter Güter an. 
_ die kirchlichen Institute zu leistenden Abgaben, weitere Aus- 


dehnung der Immunitätsverleihungen und Erhöhung der Im- 
munitätsbuße auf 600 solidi. Karl d. Gr. hat aber noch 
in anderer Weise — und das ist ungleich. wichtiger — 


das Kirchengut für Staatszwecke in Anspruch genommen: 


„statt das Kirchengut zu säkularisieren und dadurch dem 
Staate wirtschaftliche Kräfte zuzuführen und die nötigen 


_ Reitertruppen zu beschaffen, konnte man das Gut auch 


den Kirchen belassen, dafür aber diesen die Ablieferung 


von Servitien an den Fiskus zur Pflicht machen, sowie 


die Aufstellung einer eigenen, der Stiftsvasallität gestatten‘ 


stalten, die Prälaten zu Staatsbeamten. Bischöfe und 
Abte werden: verpflichtet zur Hof- und Heerfahrt und 
zu Jahresgeschenken an den König. Die Verweltlichung 


zog hiermit in die kirchlichen Anstalten- ein, eine Ent- ~ 


fremdung zwischen den Prälaten und ihren eigenen Kon- 
gregationen mußte eintreten. Und das Ergebnis dieses 


stillen Kampfes im Innern der kirchlichen Anstalten war 
» die Giterteilung (S. 181): 


| um wenigstens einen Teil des 
Bistumsgutes dem Feudalisierungsprozeß zu entziehen, 


wurde das Kapitelsvermögen aus dem Bistumsgut aus- 
geschieden. 
welchem der Bischof den Reichsdienst 
. Vasallen belehnte und den ‚eigenen Unterhalt zu wehhrui: 


Ihm stand das Bischofsgut gegenüber, aus 
leistete, seine 


ten hatte (S. 5). 


Mit dem Urteil über das Gi wird man 
zurückhalten müssen, bis der zweite Teil der Erregern er-. 
‘schienen sein wird. 


Die auf das von Heristall vom J. 


 gestützte Hypothese. von umfassenden Säkularisationen 
| Karls d. Gr. 
weise auf die Abhandlung von Ulrich Stutz, Das karo- 
lingische Zehntgebot in der Zeitschrift der Savignystiftung 


dürfte sich kaum halten lassen. Ich ver- 


far Rechtsgeschichte, German. Bang 29. Bd (1908), 
S. 180 ff., insbes. S. 206 A. ı. Aus der von Paul 
Darmstädter, Das Reichsgut in der Lombardei und Piemont, 
1896, S. 16. 19 konstatierten „erheblichen Abnahme der 
Domänen“ folgert Stutz mit Recht, daß dieselbe viel 
eher darauf hinweise, daß Karl „die Kosten der Ein- 
führung der Grafschaftsverfassung, die Ausstattung der 


Grafen mit .liegenden Gründen, in erster Linie aus dem 
-Krongut bestritt, und daß er die Kirchen mehr be- 

schenkte, als un er sie mit Einziehungen in Anspruch 
nahm“. 


Was die Methode ne so ist anzuerkennen, daß 
P. die Quellen in umfassendster Weise herangezogen und 
nach einem einheitlichen Gesichtspunkte durchforscht hat. 


Selbständigkeit des Urteils und gute, freilich manchmal 
allzu kühne Kombination sind’ hervorstechende Eigen- 
schaften der P.schen Arbeitsweise. 


Prag. E. Eichm an n. 


So wurden die Reichskirchen zu Reichsan- 


. Geschichte des A. B., bis S. 


drucksvolle Geschichte von der Zerst 


verbessern, z. B. S. 108 
und Erfüllun 


zuweisen und behandelt dements 


‘Datum Dan. 2,1, 


Bobelka, Franz X., Pfarrer, Katechismus der Biblischen 
Geschichte des Alten und Neuen Bundes für Volks- und. 
Bürgerschulen. 2., verb. Aufl. Graz, ‘Ulrich Moser, 
(VI, 124 S. 8°). M. 1,60. | 

Auf 10 Seiten kommen einleitende Fragen (die Welt 
nicht durch Zufall; Entstehung der Pflanzen, Tiere und. 

Menschen) zur Behandlung: darauf wird bis S. 83>die 

11g die Geschichte des 

N. B., endlich S. 120—124 die Geschichte der Apostel 


1909 


außer Petrus und Paulus, denen S. 105—119 gewidihet 


sind, und die Geschichte der Evangelisten in Fragen und 
Antworten besprochen. Durch viererlei Druck werden 


die Merksätze nach dem Grade ihrer Wichtigkeit gesichtet. 


Das Büchlein ist für österreichische Verhältnisse geschrie- 


ben, kann aber auch in reichsdeutschen Schuler. beson- 


ders in Fortbildungsschulen als Leitfaden dic, wenn 
man die biblische Geschichte kurz wiederhole und ihr 
Verständnis vertiefen will, um daran je nach it und 


Umständen religiöse Erörterungen anzuknüpfen. 


Mehrere Fragen sind wohl überflüssig, z. B. S. 14. 28. a 
Dafür werden ungern vermißt Fragen wie die über die Spuren 
der Sündflut auf der Erde 
morrhas fehlt. S. 32 sind cher die Umeände als die Chrono- 


logie der Gesetzgebung auf Sinai zum einer Er- 
örterung zu machen. Das „Sonnenwunder iat ee unter Josue muß 
aus apologetischen Gründen erwähnt werden. S, 62 wird be- 


hauptet, Gott habe das nach dem Sünden- 
nen Erlösers; weniger unr müßte g w zw 

des zu verheißenden Brlösers das 
unberechtigt ist. Wollte man indessen das Partie. pane 
einsetzen, so würde man die für die Schule sicher überflüssige 
Streitfrage zwischen Skotisten und Thomisten aufrollen müssen. 
Cui bono? Die Anor bzw. der Druck sind bisweilen zu 
. 115 ff. Bei den alttest. Vorbildern 
ist die Nebeneinanderstell der Vergleichs bei Vorbild 
(cfr. Beck, , Schumacher) wegen der dadurch 
zu erreichenden Anschaulichkeit auch für den Druck zu em 

er Welt en, für tische eis 

zu erbringen ist. $. 32 wird die Zahl der Israeliten zu hoch 
angesetzt (vgl. Schuster-Holzammer-Selbst S. 372 A. 4). De 


Fragestellung bedarf hier und da der Korrektur z. B. S. 22. 35. 


Die Schreibweise Kornellius S. a ist 
Gangelt. Dünchem. _ 


"Kleinere Mitteilungen. 


»Dr; oseph Zumbiehl, Oberlehrer, Das Buch Daniel 
und die chte. Beilage zum. Jahresbericht des Bischöfl. 
Gymnasiums in Zillisheim 1906—1 Straßburg, Herder, 1907 


(178 S. 8°). M. 1,50.« — Die Absicht des Verf. geht dahin, 


die Richtigkeit der historischen Angaben im Buche Daniel nach- 
chend in einzelnen Abschnit- 
ten die erste Einnahme Jerusalems durch Nebukadnezar, das 

den Wahnsinn Nebukadnezars, Belsazar, 
Darius, die Weltreiche, den historischen Gehalt des 11. Kapitels,“ 
die Beschreibu babylonischer und persischer Sitten, den Bericht 
des Josephus Flavius über Alexander d. Gr., das Selbstzeugnis 
des Verfassers und’ Daniel in der alttest. Literatur. Wenn der 
Verf. auch oftmals mit mehr oder weniger wahrscheinlichen 


‘ Hypothesen arbeiten muß, um die verschiedenen Angaben mit- 


einander zu vereinigen, so verdienen seine Ausführungen, auf die 


wir im einzelnen hier nicht eingehen doch ernste Be-. 
achtung. Adalbert Schulte. 


[R 
geschichtliche Versuche und Vorarbeiten, begr. von A. Dieterich 
und R. Wünsch, hrsg. von R. Wünsch und L. Deubner, VII. Band 


1. Heft]. Gießen, A. A. Töpelmann, 1908 (XV, 136 S. gr. 8°). 
4,80.« — In dieser Schrift, welche die nur 
Griechen und Römer ausführlich behandelt, stellt Sch. 
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won Michel. 


26. Mai. Revue. 1909. Nr. 


(S. 129 f.) eine neue e über die Entstehung der Ge- 
 burtstagsfeier des Hei s auf. Gewisse, Kultgenossenschaften 
bei den Römern bzw. Vereinigungen bei 
den Griechen feierten die Geburtstage ihrer & 
ihrer heroisierten Gründer im engeren Kreise. Dies legt Sch. 
„die Vermu nahe, daß auf die christlichen Vereinigungen, 
die ja solches Vorbild in ihrer nächsten Umgebung beobachten 
konnten, von solcher Seite Anregungen ausgingen, gleichfalls den 
Tag des Begründers ihres Glaubens zu begehen“. Sie gestalteten 
daraufbin den heidnischen „Brauch in ihrer Weise um zur Feier 
von Christi Geburtstag, ebenso wie die Juden in Rom ‘wohl 


hutzgötter bzw. 


nach dem Vorbilde der Kaiserfeiern in den Kollegien auch in 


ihrer Genossenschaft den Geburtstäg des Herodes feierten“. Aus 
dem engen Kreise der christlichen Kollegien soll dann die neue 
Feier allmählich herausgetreten und zum Gemei 
heit geworden sein 
Richtiges zugrunde liegen, — erklärt sie denn die Wahl des 
. 25. Dezember? Keineswegs. 
fest selbst, welches doch von dem genannten Tage nicht zu 
trennen ist und von Anfa 
also durch 


te der Christen- 


andere Dinge veränlaßt worden sein. Um so 


mehr, als private Bemühungen ganz andere Termine als Geburts- 
tage des göttlichen Erlösers ausgerechnet hatten; vgl. L. Duchesne, 


Origines du culte chräien® (Paris 1902) S. 257 f. 
| | K. Lübeck. 


_»Rademacher. Dr. Joh., Der Weltuntergang. [Glaube 

u. Wissen, H. 19/20]. München, Volksschriftenverlag, 1909 
(160 $S. 12°). M. 1.« — Es war gewiß nicht leicht, über dieses, 
von gewisser Seite oft allzu populär behandelte Thema eine 
auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende Abhandlung zu schrei- 
ben, die zugleich wirklich volkstümlich genannt werden kann. 
Bei der Lektüre kommt einem mehr und mehr ein Gefühl der 
. Befriedigung, hier einmal eine knappe, für den Laien berech- 
nete und trotzdem vollständige und gründliche Bespre- 
chung der verschiedenen in Betracht kommenden Faktoren zu 
finden. Die Ausführung über die Kometen und die Möglichkeit 
und Gefahr eines Zusammenstoßes mit einem solchen ha 
besonders gut gefallen. Hier wie auch später an manchen Stel- 
len, z. B. bei den Sonnen- und Erdexplosionen, denkt man un- 
willkürlich an die Szenen von Messina. Bemerkenswert ist auch 
jedenfalls bei aller Natürlichkeit der Erklärung die frappante Über- 
oe der gewonnenen Resultate mit den Angaben der 
a 


reichen und aufmerksamen Leserkreis. 


»von 
burg, Aus Kunst und Leben. » verb, Aufl. Freiburg i. Br., 
Herder, 1908 (VIII, 346 S. gr. 8°). M. 6, geb. M. 7,50.« — 
Wer Bischof Kepplers geistvolle und feinsinnige Art kennt, für 


L. Heinrichs. 


den bedarf diese Sammlung wertvoller und anziehender Essays 


keiner besondern Empiehlung und Lobpreisung. Sie ist eine 


Frucht eindringender Studien, die ein kluger und geschmackvoller 


Kopf gemacht hat. Die ruhige, abgeklarte Sicherheit des Urteils, 
der Reichtum der Gedanken, die wohlbedachte Ökonomie der 
Komposition, die klare Vornehmheit des Stils geben dem Buche 


seinen hohen Wert. Es ist ein wahrer Genuß, sich von einem 
so ebildeten und feinfühlenden Manne über das religiöse 


Bild die christliche und moderne Kunst belehren zu lassen, 
in seiner Begleitung die Fahrt nach dem meerumbrandeten Helgo- 
land anzutreten, oder Venedig, „die song tthe „die prächtige 
Seerose, die schöne duftige Blume der Natur und Kunst“ zu 
bewundern und in den Straßen des lieblichen Siena sich zu er- 
Deutschlands Riesentürme zu ersteigen, oder sich in die 
geheimnisvolle Schönheit von Raffaels Cäcilia und die terribilta 
! elos grandiosem „Jüngsten Gericht“ zu versenken, 
oder in den berkreis und in die Schule der Kunst von Burg- 
felden zu treten. Der ausgezeichnete Bilderschmuck wird jedem 
Kunstfreunde das Buch um so wertvoller machen. ie * 


Documenta 
12°). 


M. 2,40.« — Das Büchlein enthält im 1. Teile eine Über- 


‚sicht aller von den Päpsten, römischen ongeppstionen und den 


eneralen der Gesellschaft Jesu getro Bestimmungen, 
über die Marianischen Kongregationen, von der Bestätigungsbulle 
Gregors zu yom 5. Dez. 1584 an bis zum Reskript der S. 


der Natur, erfassung, Statuten, Gebräuehen, Errichtung der - 
Marianiscl 


der Angliederung an die Erz- 


Dieser Aufstellung Sch.s dürfte kaum 
Diese und damit das Weihnachts- 


an mit ihm verbunden war, muß. 


Wir wünschen dem Büchlein einen recht zahl- 


Keppler, Dr., Paul Wilhelm, Bischof von Rotten- 


r, Fr. S. J., De Congregationibus Marianis 
et Leges. Graecii, „Sıyria“, 1909 (VI, 215 p. 


-als eines Heiligen am 18. 


. vom 17. Juni 1908. Der 2, Teil handelt von 


bruderschaft. Im 3. Teil werden die Dokumente, die vorher 
zur Sprache kamen, im Wortlaut mitgeteilt. Für jeden, der die 


viel. berufenen Kongregationen, das Leben in. ihnen und die von 
ihnen ausgehenden segensreichen Wirkungen kennen lernen will, 
wird das Büchlein tine Fundgrube sein. 


An der Missionsmethode der kath. Glaubensboten, ‘namient: | 


lich der Jesuiten, übt das Werk des Pariser Kanonikus L. Joly, 
Le Christianisme et ’Extr&me-Orient. T.I L’Inde, L’Indo- 


chine, La Chine, La Core. T. Il Le Japon (Paris, Lethielleux, 
1907, 408; 310 p. 12°. Fr. 7) eine freimütige Kritik. Die Frage, 


warum nach dreihundertjähriger Arbeit von den Hunderten von 
Millionen Heiden in Ostasien kaum 4 Millionen bekehrt sind, 


beantwortet er mit dem Hinweis auf die allzu menschlichen 


Mittel (Akkomodationsstreiti 
der Missionare, auf die V 
Elementes für den Nachwuchs des Klerus. Manche dieser Vor- 
würfe sind schon alt; in der Form, wie sie J. erneuert, klingen 


eiten), auf die politische Tätigkeit 


sie auch etwas übertrieben. Verdienstlicher wäre es gewesen, — 


in der geschichtlichen Begründ derselben etwas mehr zu 


bieten, als die landläufigen Darstellungen aus dritter und vierter | 
Hand. Die Fragen, die er indessen angeregt hat, sind von solcher 


Bedeutung für die Zukunft der Missionen, daß seine Ausführungen 
die eingehende Beachtung aller Fachkreise verdienen. Das 
hat übrigens scharfe Gegnerschaft gefunden. Die von franzö- 
sischen Jesuiten herausgegebene Zeitschrift Etudes widmete ihm 


drei Artikel (20. Juni, 20. Juli, 20. August) und der Verf. griff 


zur Feder, um in einer ziemlich temperamentvollen Schrift: Le 


Probleme des Missions. Tribulations d’un vieux chanoine - 


(Paris, Lethielleux, 1908, 316 p.) seine Aügriffe in noch schärfere 
Formen zu kleiden. Eine streng wissenschaftliche Studie über 
den Klerus der Heidenmissionen, von der ein Teil schon in den 
»Kath. Missionen« erschienen ist, stellt P. Huonder als 
2. Bändchen einer demnächst bei Herder erscheinenden »Mis- 


sionsbibliothek« in Aussicht (vgl. Kath. Miss. 36. Jahrg. 


S. 130). 


»Betrachtungen 
wichtigsten Wahrheiten der Religion und besonders über das 
Leiden des allerheiligsten Erlösers, von dem ehrwürdigen P. Lud- 
wig von | 
verbesserter Auflage, ‘aufs neue durchgesehen und hrsg. von 


P. Maurus Ilmberger O. S. B., Prior der Benediktiner-Abtei © 


Scheyern (Regensburg, G. J 
M. 1,50). Die 68 rach | 
zu je zwei für jeden Tag, so daß der Titel nicht ganz zutreffend 


Manz, ı AVI, 387 S.- 12°. 


erscheint, sondern eher heißen sollte: ,,Morgen- und Abend- — 


Betrachtungen auf alle Tage des Monaıs“. 


In 31 Kapiteln gibt P. Ludovic de Besse, Kapuzinerordens- 
priester, eine theoretische und praktische Darstellung von der 
» Wissenschaft des Gebetes.« Autorisierte Übersetzung, von 


Emil Prinz zu Oettingen-Spielberg. Regensburg, G. J. Manz, 


1909 (XVI, 285 S. 12). M. 3. Der Verf. schöpfte vor allem 
aus der Gebetslehre des h. Johannes vom. Kreuze, sodann aus 
den Schriften der h. Theresia, des h. Franz von Sales usw. 
Die theoretischen Anschauungen über diese „Wissenschaft“ sind 
oft verschieden, wie das A. Saudreau im Vorwort (S. X) her- 


vorhebt. Für Ordensleute und nach höherer Vollkommenheit 
 strebende Seelen wird dies Buch sicher nützlich sein. 


»Einhundertachtzig ausgewählte Beispiele zum 


Sechsten und Neunten Gebote Gottes« hat Dr. Jos. Anton 


Keller, Pfarrer und Definitor in Gottenheim bei Freiburg i. Br., 


Erzbischöfl. Schulinspektor und Ritter des Ordens vom h. Grabe, © 


gesammelt und herausgegeben (Mainz, Kirchheim, 1908. XIV, 
326 S. ı2°, M. 2,50). Es ist das 31. Exempelbuch, das der 
Verf. hiermit der Öffentlichkeit übergibt. Die Beispiele sind 


bekannten Zeitungen, frommen Zeitschriften und besonders dem 


. Bde. von Mehlers katechetischem Handbuch entnommen. Daß 
adurch die Zuverlässigkeit nicht gewinnt, ist leicht einzusehen. 
So wird u. a. Klemens Alex. heilig genannt (obwohl sein Name 
aus dem Martyrologium entfernt-ist), ebenso Albertus Magnus 


(er hat nur. den Seligentitel) ; hingegeri ist Joseph von Cupertino. 


(S. 30) nur beatus genannt, während die Gesamtkirche sein Fest 


weil die »Notburga« . — so nennt (4904 ist er seli 


‚sprochen). Bei fast sämtlichen patrisiischen und auch sonstigen 


Zitaten begnügt sich Keller mit dem Namen des betr. Kirchen- 


vaters oder Autors. S. 149 liest man ein Zitat von St. Cyrillus; _ 
das Register stellt ihn unter „Cyrillus, Jüngling“ und vollendet — 


ernachlässigung des einheimischen > 


erk- 


auf alle Tage der Woche über die ° 


Granada, aus dem Predigerorden«, erscheinen in 2., 


tungen verteilen sich auf 5 Wochen 


oe feiert; Vianney ist ehrwirdig, 
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so die Konfusion. So wird auch im Register Sichem a 
Tochter Hemors (im Texte S.. 209 richtig: Sohn). 
Prediger und Katecheten bietet das Buch einiges Gute, jedoch 
scheinen mir zur ernsten Belehrung die biblischen Texte und 
Beispiele weit besser geeignet, als manche unkontrollierbare Bei- 
spiele dieser Sammlung. : —ng 


Gerade noch recht zum h. Phase versendet die Her- 


dersche Verlagshandlung in Freiburg die 6., vermehrte Auf- 
lage der vorzüglichen Betrachtungen über “den Hl. Geist von 
Moritz Meschler, S. J., Die Gabe des heiligen Pfingstfestes 
(VI, 560 S. 8%). M. 4,40; geb. M. 6. Zwei neue, sehr zeit- 
gemäße Kapitel über Kultur und Soziale Frage bilden eine 
_ dankenswerte Erweiterung des Buches, indem sie zeigen, wie 
auch das natürliche Leben unter der Wirksamkeit des Hl. Geistes 
steht. Vor allem aber weiß der Verf. die Herrlichkeit und 
_ Liebenswürdigkeit des Hl. Geistes rach seinem Wirken im über- 
. natürlichen Leben, in seinen Gaben und Gnaden, in seinen Be- 
ziehungen zu den Sakramenten, dem Mefopfer, dem kirchlichen 
Lehramte usw. in weihevoller Sprache, sinnig und oft wahrhaft 
ergreifend darzustellen. Und so wird das Buch auch fernerhin 
zur Belebung des Glaubens und der Liebe zum Hl. Geiste bei- 
tragen und viele zu seiner innigen Verehrung anleiten. 


A »Knauer, C. .L. Adalbert, Pfarrer, Die sieben Haupt- 
sünden auf dem Kreuzwege Christi. Kurze Betrachtungen 
über die vierzehn Kreuzwegstationen für die Fastenzeit, Wallfahrt, 
 Kreuzwegübungen usw. _ Mainz, Lehrlingshaus, 1909 (XXIV, 


324 S. 8”). -M. 3,60. — Eine neue eigenartige Ausführung. 


bieten diese 98 Vorträge, in denen je 7 Betrachtungen ‚über. die 
— Sean das mit solchen über die Bilder der 14 Statio- 

es innerlich verknüpft sind. Nach Behandlungs- 
inc eignen sie sich sehr gut zum Vorlesen 


bei Kreuzwegandachten und werden in ihrer reichen Abwechselung - 


‘ allen jenen willkommen. sein, die den aan... betrachtend 
gehen möchten. 


»Die ‘Wixietieneineiik’ der Mutter. Ein Leitfaden der’ 
M. Gladbach, Volksvereins-Verlag, 


Erziehungslehre. 2. Aufl. 
1909 (136 S. 8°). Geb. M. 0,75.« — Ein köstliches Büchlein 
ist es, das der Verband für soziale Kultur und Wohlfahrtspflege 
„Arbeiterwohl“ der christlichen Frauenwelt darbietet. Es ist ge- 
. ‚schrieben von Liane Becker, mit wahrer Liebe und Verständ- 
nis für die Kinderseele, sittlichem Ernst, im besten Sinne modern, 
a ei und anmutig. Für jede Mutter wird es ein treuer Füh- 
rer und Berater sein. Wegen seines großen erzieherischen Wertes 
_ sollte es in keinem christlichen Hause fehlen, 


Personalien. Der Privatdozent an der: Univ. Breslau 
Dr. Alfons Steinmann ist zum a. o. Prof. für neutestament- 
liche Exegese am Kgl. Lyceum Hosianum in ee (als 


Bücher- und Zeitschriftenschau.“ 
Biblische Theologie. 


Gressmann, H., Altorientalische Texte u. Bilder zum A. Test. 4 
Tübingen, Mohr, 1909 (XIV, 253 S. Lex. 8°). 


1. Bd.: Texte. 


7520 
Möller, G. Hieratische Lesestücke, f. den akadem. Gebrauch 


hrsg. 1. "Heft. Alt- u. mittelhierat. Texte. 
4909 -(IV S, u. 25 BL). Kart. M. 4. 
Steck, R., Die ersten Seiten der Bibel. 
Sandenfall, 
kl. 8°). ‚65. 
Magoun, H w. The Glacial Epoch and the Noachian Deluge 
(Bibl. sacra 1909 April, p. 217—242). 
Smith, Ch. Ed., Ethics of the Mosaic Law (Ebd. p 
Gressmann, H., Palästinas Erdgeruch in der israelit 
. Berlin, Curtius, 1909 (93 S. 8°). M. 1,80. 
Hoffmann, Midrasch Tannaim zum Deuteronomium. 2. Heft: 
Deut. 20, 10—Ende. Berlin, Poppelauer, 1909 (S. 127—264 
Lex. 8°). M. 4. 
Gaster, M., The Samaritan Book of Joshua and the Septuagint 
5 (Proceed. of the Soc. of Bibl. Arch. 1909 p. :115—127). 
Barbas, J. Jeftha’s gelofte (Theol. Studiin 1909 bl. 137-143). 


Leipzig, Hinrichs, 


Schöpfüng, Paradies u. 
Ein Vortrag, Bern, Francke, 1909 (32 S. 


277). 


-” Far die Bücher- und Zeitschriftenschau wirkt mit Herr 


Wo lag Ramoth-Gilead? (Z. f. alliese Wiss. 


Bacher, 


Burkitt, F. C., The Luciänic Text of 1 Kings VII 53> (Jourt. 
of Theol.. Stud. 1909 April, p. 439 —446). | 

Jahn, G., Die Bücher Esra (A u. B) u. Neliemja, text-kritisch 
u. historisch-kritisch untersucht m. Erklärg. der einschläg, 
‚Prophetenstellen u. e. Anh. üb. hebr. Eigennamen. Leiden, 
Brill, 1909 (XCI, 289 S. gr. 8°). M. 10. 

Howorth, H. H., The Prayer of Manasses and the Book of 
Esther (Proceed. of the Soc. of Bibl. Arch. 1909 p. 89-99). 

Turner, C. H., Historical Introduction to the Textual Criticism 
of the New Test. I (Joum.. of Theol. Stud. 1909 April, 

354374 

Delbrück, K., Das moderne Christus-Bild u. die geschichtliche 
Wahrheit. 5 En Berlin, Vossische Buchh., 1909 
(59 S. gr. 8°). M. Ä 

Weinel, H., Stammt die Geburtsgeschichte Christi aus 0? 

| (Protestantenblatt 1909, 1, S. 3—6). ne von ssleib 
(Ebd. 7, S. 157/8). 


Verrall, A, on Christ nen Hered (Journ. of Theol. Stud. 
1909 A 21353) 

Knight, me Social Outlook in Matthew and Luke (Bibl, 
sacra I 


L, 


(245 p. 8°). # 
Turton, W. H,, 


. Chicago, Revell, 1909 


another (Expositor 1909 Mai, p. 442— 


449). 
‘ Ramsay, W. M., Luke’s Authorities in Acts [XI (Ebd. April, 


p- 358-375; Mai, p. 450—469). 
Carr, A, 
(Ebd. April, 352). 
Kennedy, H. A tolic Preaching and Emperor Worship 
(Ebd. p. 
Williams, A. L., The Cult of the Angels at. Colossae (Journ. 
of Theol. “Send. 1909 April, p. 413—438). 
Soltau, W., Seneca u. Paulus (Preuß. Jahrb. 1909 S. 311-321). 
Buonaiuti, E., I vocaboli d’ amore nel N. Test. . (Riv. stor.- 
“crit. d. sc. teol. 1909, 4, Pp. 257—264). 
Davis, Th. K, The New Bi 
1909 April, p. 278—290). 
Stearns, W. 
Chicago, Univ. Press, 1909 (216 p. 8°). # 0,75. 
Pilcher, E. J., The Scribings at Sinai (Proceed. of the Soc. of 
Bibl. Arch. 1909 p. 38—41). 
Schechter, S., Some Aspects of Rabbinic ‘Theology. New 
York, Macmillan, 1909 (XXII, 384 p. 8°). # 2,25. | 
Klein, S., Tod u. Begräbnis in Palästina zur Zeit der Tannaiten. 
Berlin, ‘Lamm, 1908 (101 S. 8%). M. 3. 

Poznanski, S., Studien zur gaonäischen 1. Heft. (In 
hebr. Sprache). Frankfurt a. M., 
Lex. 8’). M. 2. 


wiss. Theol. 1909, 3, S. 248—260). 


_ Meistermann, B., Guide du Nil au Jourdain par le Sinai et 


Pétia. Sur les traces d’Israél. Avec 9 cartes et 72 vues 
_ phot. Paris, A. Picard, 1909 (XLVI, 385. p. 16°). 
Boehmer, J., Aus dem h. Lande. Winke zur Schriftauslegung 


2) nach Reiseeindrücken I—VIH (Ref. K.-Z. 1909, 4—11, 8. 27 


66-69. 75— 77. 
1909, 2, 


—30. 3436. 4447. 5153. 60-62. 
83—85). 


129—134).- 


Dan bis Berseba (Ebd. S. 134-142). 
pen Silo (Ebd. S. 142—148). 
W., Der Jahrmarkt an der: Terebinthe bei Hebron 


(Ebd. S. 148—1 52). 


Germer-Durand, J. de la Palestine (Rev. 


August. avril, p. 426—434). 


S. m. Abbild. 
Historische "Theologie. 


Kind, A., Der Buddhismus u. seine Bedeutung (Pionistäiiniiige 
1909, 2, S. 26—30; 3, S. 55—59). 


Burn, A. E., Facsimiles of the Creeds from Early Manuscripts. 


London, Harrison, 1909 (VIII, 56 p. plates). 
Winstedt, E. O., Addenda to ‚Some Co un) Le- 
gends“ (Journ. of Theol. Stud. 1 di 
Lemm, O. v., Kleine koptische S 
de l’acad. imp. des de 


Voss’ Sort.), 1908 (68 S.). 1,50. 


ow. the Resurrection Narratives explain on 


Covenant or Testament? A Note on Hebr. IX,. 16.17 


irth (in the N. Test.) (Bibl. sacra 
N., Fragments from Graeco-Jewish Writers. ’ 


mann, 1909 (70 
Bäntsch, Br., H. Gunkels Literaturgeschichte (Z. 


armstadt, 1909 
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Salemann, C., Manichäische. studien. 


Kelle, J., Die im Kanon 19 des 
Sitz 


Fajkmajer, K., Studien zur Verwal 


Baldensperger, W., Urchristliche Die äkeste Auf- 
Ze ontroverse. Straßburg, Heitz, 1909 (39 S. Lex. 


3. 
Archambault, G., Justin. Dialogue avec Tryphon. Texte 


adh francaise, introd., notes et index, T. 1. Paris, 
icard et fils, 1909 (C, 365 p. 16°). 
römische Kirche (St. a. 


Kneller, C. A. Der h. Irenäus u. die 
M. -Laach 1909, 4, S. 402 —421). 

Stakemeier, B., dottrina di Tertulliano ee sacramento 
della Eucaristia (fine) (Riv. stor.-crit. d. sc. teol. 1909, 4. 
p- 265 —272). 
in revidierter transcription, m. glossar u. grammat. bemerkgn. 
[Aus: „Memoires de l’acad. imp. des sciences de St.-Péters- 


bourg 97 hcg (Leipzig, Voss’ Sort.), 1908 (VIII, 


Stalker, J., Studies in Conversion: 2. Constantine the Great 
(Expositor 1909 April, p. 322—333). 
Calder, W. x A fourth-century Lycaonian Bishop (Ebd. 
307 — 322 
arise °7. C., St. Basilius über die Lektüre der heidnischen 
siker (Hist. Jahrb. 1909, 2, S. 287— 
Michaud, E., La christologie de St. Jean 


rysostome (Rev. 
intern. de Théol. 1909 avril-juin, p. 275 —291). 


Buturas, Symbolae ad hermeneuticas catenas graecas e cod. © 


Monac. gr. IX (Theol. Quart. 1909, 2, S. 248-—277). 

Ramorino, F., Qual sia il miglior testo delle Confessiones di 
s. Agostino (fine) (Riv. stor.-crit. d. sc. teol. 1909, +P. 294-307). 

Zimmer, H, direkte Handelsverbindungen Westgalliens 
mit Irland im Altertum u. frühen Benklehte.v §: . Galliens An- 
teil an Irlands Christianisierung im 4./5. Jahrh. u. altirischer 
Bildung. A. Allgemeine Gesich [Aus: „Sitzungsber. 
d. preuß. Akad. d. Wiss.“]. » G. Reimer, 1909 (S. 543 
—s8o0 Lex. 8°). M. 2. 
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88 S. 8°). M. 3; geb. M. 3,60. 


2. Lotz, Dr. W., Hebräische Serachishie, Grammatik 
und Vokabular mit Leipzig, Deichert Nachf., 
1908 (VI, 184 S. 8°) 4; geb. M. 4,60. 


3. Dreher, Dr. Theodor, Kleine Grammatik der hebräi- 
schen Sprache mit Übungs- und Lesestücken. Für Ober- 
| sien bearbeitet. 3. Aufl. Freiburg i. Br., Herder, 1908 
| il, 127 S. 8°). M. 1,80; geb. M. 2,20. > 
4. Manassewitsch, Dr. Bernhard, Grammatik der he- 
bräischen Sprache für den Selbstunterricht. Völlig 
umgearbeitet von Dr. Bernhard Tempter. Dritte Auflage. 
_ [Bibliothek für Sprachenkunde]. _ Wien Leipzig, Hart- 
lebens Verlag, 1909 (XVI, 166 S. ı2°). Geb. M. 2. 


5. Zumbiehl, Dr. Joseph, Hebräisch-lateinisches Gebet- 


buch. Münster i. W., neem Buchhandlung, 1909 
(IV, 99 u. ex S. 12°). M. 1,20; geb. M. 2,10. | 


1. Der Verf. des großen »historisch-kritischen Lehr- 


| gebäudes der hebräischen Sprache« (Leipzig 1881— 1897, 
3 Bde.) glaubt die auf dem Gebiete des Unterrichts im 
Hebräischen von ihm gewonnenen Erfahrungen den Leh- 
renden und Lernenden auf diesem Gebiete vorlegen zu 
‚sollen. Er erstrebte bei der Abiassung seines Leitfadens 
eine möglichst innige Verbindung der wissenschaftlichen 


und der praktischen Darstellungsart und eine möglichste 


Beseitigung alles abstrakten Regelwesens. Dabei ersetzt 
er unter andern die sog. Lautlehre durch ‘eine später 
folgende Rückschau auf die Faktoren des Sprachlebens 
und deren Wirksamkeit. Im ersten Hauptteile behandelt 
' er die Lehre von der: Schrift und Aussprache; im zweiten 
hat er das Material so geordnet, daß hinter dem Pro- 
nomen und starken Verbum das von diesem abgeleitete 
Nomen, dann die Besonderheiten der Adjektiva, die Zahl- 
. wörter und die Pärtikeln folgen. Soweit reicht das Pensum 
für die Obersekunda. Dann folgen die einfach und mehr- 
. fach schwachen Verba und die von diesen abgeleiteten 

‘Nomina samt dem vorhin schon erwähnten Rückblick als 
Pensum für die Unterprima. Endlich soll die Einübung 


bungsstiicken und Wörterverzeichnissen - 


K. durch die Fragen, die er ‘ 


Oberprima. bilden, bis der Übergang zur Lektüre des 
‘A. Test. selbst erfolgen kann” Ferner meint der Verf. 


"hauptsächlich bei den Übungen für die ersten Wochen 


des Unterrichts Materialien vorgelegt zu haben, die wirk- 
lich methodisch sind, d. h. alle unpädagogischen Voraus- 
setzungen vermeiden und sich de: Überhäufung des Ler- 
nenden mit F remdkörpern energisch zu erwehren suchen. 
Wirklich dürfte der Verf. sein wissenschaftlich- 

Ideal des hebr. Unterrichts erreicht haben. Doch bleiben immer- 
hin.noch manche $$ verbesserungsfähig, so $ 62 der allzu kurze . 
Überblick über die Lautgesetze, die sich bei der Flexion der 

Verba laryngalia (oder gutturalia) geltend machen. Daß 


keine übersichtlichen Tabellen über die Formen der Flexion 


Nomina und Verba fan genen sind, wird auch von einem, be- 
gabten Schüler als Mang empfunden werden, namentlich fir 
die Repetition des Pensums. Bemerkenswert 
ist § 7 die Anordnung der Buchstaben, § 13,8b die. dreifache 
Bezeichnung der Länge der Vokale, die nach K.s Ansicht allein 
ein richtiges und lehrreiches Bild von dem Tatbestand gewährt. 
K. hält fest an der Annahme halbgeschlossener oder schweben- 
der Silben, also eines Schwa medium (§ 16,2 § 17,2 § 44208 
§ 45,1 $ 49), während z. B. Strack § 12 sagt: Annahme 
eines lautbaren Schwa medium ist unbegründet. Ebenso übergeht 
Brockelmann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der 
SUSE Sprachen I. Bd. S. 104 dieses Schewa in der Trans- 
skription. 

Eine Anleitung zum ersten Unterricht im Hebräischen- gibt — 
Einübung der, ersten 20 §§ bei 
den Materialien zur Einübung der Grammatik angegeben hat. 
Er bietet sowohl hebräische Sätze zum rsetzen als auch 
reichlich deutsche Sätze zum tzen ins Hebräische. Er 
stellt also an den Fleiß des Schülers keine zu leichte Aufgabe, 
— zu lösen, wird an der Hand eines geschickten Lehrers sicher 

2. Auch die hebräische Sprachlehre von Lotz ist 
aus langjähriger Lehrtätigkeit hervorgegangen. Der Verf. 
hatte bei seiner Darstellung den doppelten Zweck im 
Auge, ein verhältnismäßig knappes Maß von Stoff in 
breiterer und klarerer Entfaltung zu bieten und zugleich 
die hebr. Sprache als ein verhältnismäßig einfaches Ge- 
bilde darzustellen. So sollte seine Grammatik bequemer 
und lehrhafter sein als manche andere. 

Damit zuerst das Regelmäßige und Wichtigste gelernt 


werde, läßt er auf das Nomen mit veränderlichen Vokalen 
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4 (S. 76) usw., während doch 
kat vorangeht, im Hebräischen viel häufiger sind. L. will zwar 
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zunächst das starke Verbum folgen. Daran schließt er 
die Nomina mit veränderlichen Vokalen (§ 34—50), 
Zahlwörter (§ 51—53), Präpositionen ($ 54). Nachdem 
er schon vor dem Verbum in $ 26 Regeln über den 
einfachen Nominalsatz gegeben hat, behandelt er jetzt in 


$ 55 die Tempora und Modi des  Verbums, $ 56 die- 
Verwendung der Infinitive,.§ 57 den Gebrauch der Par- 
tizipien, was also dem Inhalte nach der Syntax angehört. 


Dann erst folgen $ 58: die Pronominalsuffixe am Zeit- 


wort, $ 59-—-70 die Konjugation der verschiedenen Klas- 
sen der schwachen Verba. $ 71 handelt über den Ge- 
brauch des Akkusativs, $ 72 über Verbalsätze und 
zusammengesetzte Sätze, $ 73 über einige syntaktische | 
und stilistische Besonderheiten. 


Die Vorwegnahme der Regeln über den Nominalsatz hat 
zur Folge gehabt, daß unter den Übungsbeispielen besonders 
viele Nominalsätze vorkommen, und Sätze mit verbalem Prädi- 


kat, in denen das Subjekt voransteht, z. B. § 34 Satz 4, 7, 13 


(S. 69), § 35 Satz 2, 7 (S. 71), § 36 Satz 9 (S. 73), 5.39 Satz 2, 3, 
Verbalsätze, in denen das Prädi- 


von den Ausdrückens „loser Silbenschluß“, „schwebendes Schwa“ 
nichts wissen (Vorrede), dennoch transkribiert er S. 18 und 19 
bichetob, S. 20 kanephéchem, diberéchem, ebenso S. 23; J 35 
diberé usw. (S. 70), $ 43 maleché usw. (S. 83), hält also fest 
an dem, was sonst Schwa medium heißt. Nur nennt er es 


§ 35,2 (S. 69) ein Schwa mobile, nach dem eine aspirabilis - 
_aspiriert sei. Der Sache nach geht er also mit König gegen 


Strack und Brockelmann. 


Ferner nennt L. $ 8 von den Akzenten nur die zwei Haupt- 
trenner nebst einem für die poetischen Bücher, spricht aber weit- 


läufig in § 11 über Meteg und Gaja. $ 12,5 liest er den Plur. 
von bajit batim. Es ist entstanden aus bejatim durch Kontrak- 
tion der beiden Silben, siehe Brockelmann |. c. $ 229 Anm. | 
(S. 430) und Syr. Gramm.’ § 123 Anm. ı § 43,13 (S. 84) 


ist sicher kodasim und 3orasim zu lesen, wenn auch die Tra- | 


dition fir @ in der ersten Silbe spricht. Vgl. Gesenius-Kautzsch, 
Gramm. * § 9 Anm. 2 (S. 47). Das o steht nur für chateph 


kamez, wie L. selbst S. 86 Satz 2 schreibt und wie öfters im 


MT zu lesen ist z. B. Lev. 22,4; Num. 5,10; II Reg. 12, 19. 
In den Paradigmen der Konjugation läßt L. die erste Person 


vorangehen, weil er meint, das Heimischwerden in den Verbal- 


‘formen werde durch, die Abweichung von der gewohnten Reihen- 
folge so verzögert, daß die guten Gründe für das Anheben mit 


der 3. P. Sing. nicht überzuwiegen scheinen. Mir scheint es 
unpraktisch, mit der 1. P. Sing. anzufangen, da sie z. B. im 
Imperfekt regelmäßig einen anderen Vokal in der ersten Silbe 


hat, als die anderen Formen des Imperfekts. Ebenso scheint es 
mir besser, an katal als dem ersten Paradigma des starken Ver- 
bums festzuhalten, bevor an einem Verbum, wie chatab die 
Aspiration oder Nichtaspiration der Begadkephat unter dem Ein- 
flusse der Flexion gezeigt wird. Bei L. ist es merkwürdig, daß 
er zwar katal als 
die Grundformen de.‘ Nomina segolata katl, kitl, kutl nennt. 

§ 25,44 (S. 48) 1. statt: „natürlich“ nach § 6,4 und 5 
(5. 13). Ebenso § 41,1 (S. 78) statt desselben Wortes: nach 
§ 7,3 GS. 14). § 34,1 (S. 66) 1. § 24,2. § 23,7 (S. 45) l. an 


§ 55,4a ist auf die Unterschiede des Perfekt und Imperfekt 


consecutivum vom: gewöhnlichen Perfekt hingewiesen, aber zu 
kurz und zu wenig übersichtlich. Vgl. damit Strack® § 64! 
3. Der durch sein Religionshandbuch sehr verdiente 


Verf. hat im Verlaufe einer 27 jährigen Tätigkeit den 
-Inhalt dieser Grammatik als Diktate zur Erleichterung 


seines Unterrichts ausgearbeitet und dabei das Lehrziel 
des hebräischen Unterrichts ‘in den drei oberen Gymna- 
sialklassen jederzeit und meist viel darüber hinaus erreicht. 
Die vorliegende 3. Aufl. ist von Joh. Gengenbach aus- 
gearbeitet. In der Einleitung zur ı. Aufl. gibt der Verf. 
mehrere Gesichtspunkte an, die er beim Gebrauche des 
Büchleins beobachtet wissen will. Den wichtigsten „Grund- 


gesetzen der hebräischen Sprache“ (§ 1—11) hat er | 


Namen beigelegt, wie z. B. die Sewa-Regel (S) § 3, die 


aradigma des Verbums nicht hat, später aber 


Chateph-Regel $ 4, die Nun-Regel, die Aleph-Regeln usw. _ 
und im ganzen Büchlein durch Buchstaben zitiert, welche - 
| diese Namen andeuten (S, x, r, a usw.). | 


So groß auch der Erfolg dieser Fassung für das Gedächtnis 
sein mag, so ist doch dagegen einzuwenden, daß diese Regeln 
keineswegs „Grundgesetze der hebr. Sprache“ sind. Vielmehr 


sind z. B. die Chateph-Regeln rein mechanische Regeln, die gar 
kein Bild von der Entstehung der Formen geben. Ein schlechter. 


Ausdruck ist $ 6,2 und öfter schwache Doppelung für virtuelle 


oder gedachte Verdoppelung. Dabei ist es nicht nötig, im End- | 
_konsonanten an Verdoppelung zu denken, auch nicht nach kurzem 
Vokal. Widersprechend und unlogisch ist es, zu sagen: Die | 
Gutturalen können nicht verdoppelt werden ($ 7a) und gleich 
darauf: Die G. haben schwache Doppelung. .. Merkwürdig 


unklar ist die Regel $ 7,4: ein i unter oder vor einer G. strebt 
dem a zu und wird gern zu e. In § 9 „Auftauchende und 


untergehende Vokale“ hat D. einige Erscheinungen der Formen- 


lehre vorweggenommen, die gewiß nicht in die Lautlehre ge- 


hören. § 9,4 die Regel vom Hilfslaut bezieht sich auf die Bil- - 
dung der Segolatformen. _ An dieser Stelle werden sie dem. 
Schüler noch nicht verständlich sein. Mehrere Stellen in $ ı2, 
wie: wird durch die Chateph- und Jod-Wav-Regel durchbrochen _ 
und 3 ad a) Hier spielt die Sewa, die Chaleph- und die Jod- 


Wav-Regel sehr oft mit, sind ohne Erklärung gar nicht ver- 
standlich. Unverständlich kurz ist der Ausdruck § 14,4: Der 
Genitiv wird durch Zusammensprechen mit dem Nomen .regens 
ausgedrückt; während in $ 16 beim Status constructus nur ge- 
sagt wird: 4. Das zweite Wort ist. meist Genitiv. 


Zu loben ist der klare Druck der deutschen wie | 


der hebräischen Schrift. Auch verschiedene _biblische 


| Stücke ‚sind zum Übersetzen beigegeben. Hoffentlich — 


wird der -grammatische Teil in einer Neuauflage einer 
gründlichen Neubearbeitung unterzogen. 
4. Diese Grammatik ist nach dem Titelblatt eine 
theoretisch-praktische Sprachlehre für Deutsche auf gram- 
matischer und phonetischer Grundlage unter besonderer 
Berücksichtigung der Bedürfnisse christlicher und jüdischer 
Studierender. Letztere zu nennen lag den Verfassern 
nahe, da sie jüdische Rabbiner und Prediger sind. Noch 


andere Eigentümlichkeiten verraten diesen Ursprung des 
Buches. Nach einer Einleitung über das hebr. Alphabet. 


und die verschiedenen Lesezeichen und Akzente kommen 


Leseübungen, denen eine Transkription und eine Uber- | 
setzung beigefügt ist, und zwar S. 23f. eine Transkrip- | 


tion nach der Aussprache der polnischen Juden. S. 25 
findet man. das Alphabet in hebr. Kursivschrift und als 
Leseübung dazu die Szene aus Goethes Faust (1. Teil), 
wo’ Faust mit dem Pudel sein Studierzimmer betritt: 


„Verlassen hab’ ich Feld und Hain“, nebst den Versen 
über den Prolog des -Johannesevangeliums. Die jetzt fol- 


gende Formenlehre wird unterbrochen von Übersetzungs- 
aufgaben, bei denen die vorkommenden Verbalformen in 
Anmerkungen erklärt werden, bevor die Konjugation des 
Verbums dargestellt ist En: 


Bei dieser Vorwegnahme bleiben schwere Formen sicher 
unverstanden und werden nur mechanisch gelernt. Ebenso dürf- 
ten die Lösungen und Rückübersetzungen zu den Aufgaben sich 


beim Unterrichte als unpädagogisch erweisen, wenn sie ‚auch 


dem Selbstunterrichte eines im Sprachstudium schon erfahrenen | 
Schülers dienen können. Bei den Paradigmen des Verbums . 
(S. 41 ff.) ist allemal nacheinander die 1., 2. und 3. Person - 


gesetzt. | 
Die folgenden Ubersetzungsaufgaben S. 78 ff. sind 
ebenso wie die der hebr. Chrestomathie der Bibel ent- 
nommen. Sie sind mit Vokalen und Ubersetzungen ins 


Deutsche versehen. In der Chrestomathie ist die Über- 
‚setzung jedesmal gegenüberstehend gedruckt. 
Statt einer geordneten Darstellung der Bildung des Nomens 


werden S. 100 ff. alphabetisch geordnete Paradigmen des Status 


constructus des Nomens gegeben. Um die verschiedenen Arten 
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der zu unserscheiden, nish die eichantigen Bildungen 


zusammengestellt und systematisch geordnet sein. Besser ist 
wohl die Syntax S. 106 ff. dargestellt, siehe z. B. das über den 


Artikel (S. 106), über die Genitivverbindung (S. 111), über den 
 Kohortativ und Jussiv des Verbums S. 113 
hebräisch-deutsches Glossar S. 137—162 beschließt das Buch. 


Gesagte. Ein 


5. Als-der Verf. sich bewegen ließ, ein hebräisch- 
lateinisches Gebetbuch herauszugeben, wollte er nach seiner 


Angabe dadurch Freunden der hebr. Sprache Gelegenheit | 


geben, Gebete in diesem heiligen Idiom zu verrichten 
und ihre Kenntnis des Hebräischen zu erweitern und zu 


. vertiefen (S. I). Hauptsächlich solche Gebete und Ge- 


sänge hat er in das Gebetbuch aufgenommen, die den 
kath. Gymnasiasten und Theologen bekannt sind. Für 


‘das Morgen- und Abendgebet diente das Brevier als 
Fundgrube. Zu Ehren des h. Hieronymus, des großen 
Kenners der hebr. Sprache, wurden die Missa und Vesperae 


de communi Doctorum non Pontificum gewählt. Dazu 
kommen für die Andacht noch einige in den Konvikten 
übliche Gesänge. Bei der: Übersetzung verschiedener Ge- 


_  bete hat Z. zwei, seit einiger Zeit im Buchhandel ver- 
_ griffene Gebetbücher benutzt und manche Gebete mit 
einigen Veränderungen aus ihnen direkt herübergenommen. 


Leider scheint’ er auch manche Fehler und Nachlässig- 
keiten mit herübergenommen oder gar noch neu hinzu- 


. gefügt zu haben. Es ist eben nicht so leicht, einen hebr. 
Text ohne Fehler abzudrucken, schwerer noch, aus dem 


Deutschen ins Hebräische fehlerlos zu übersetzen und : zu 
drucken. 


Auf folgende und Fehler möchte ich 
machen. Um den Druck zu erleichtern, bezeichne ich auch die 


- Seiten des hebr. Textes mit den entsprechenden arabischen Ziffern, 
Zunächst eine Reihe Druckfehler: S. 6 Z. 5 v. u. 1. 8293; S. 16 


71 m99;S.33 2.81. mean; S. 78 2.81. WE; Z.2v.u, 


1. S. 81 Z. 3 v. u. S. 86 Z. 2 v. u. 1. Bred. 
S. 89 Z. 11 1. ppm; S. go Z. 4 1. BLY. Ferner Fehler 


gegen die Vokalisation: S. 2 Z. 3 und 9 I. OW PA; S. 8 2.4 
S. 37 2.11 WER; 5 S. 33 ıl. 


S. 38 Z. 11 S: 53 Z. 3 (Pausa); 


S. §8 Z. 9 1. ebenso S. 71 Z. 11 u. öfter; 


Z. 5 1. wen; S. 87 Z. 4 1. WS (die 
Wortstellung des hebr. Textes ist verändert); S. 89 Z. 3 v. u. 1. 


S. 95 2.61. ist seltener) ; S. 96 Z. 6 1. 
BW; S. 98 letzte Z. 1.. “91 (Ps. 9,6 etc.). Ferner, wo- das 
falsche Geschlecht gesetzt ist, S. 30 Z. ıı u. öfter I. 
73-2. 3 S. 47 Z. 6 1. 73722. Der Artikel 
ist zu streichen S. 23 
stets den Artikel na wenn es mit einem Adjektiv als Attribut 


. 3 bei dagegen muß S. 24 


verbunden ist. Auch S: 33 7. 7 1. mn jan. S. 71 Z. 4 setze 


nach jM den Dativ Wey}; ebenda Z. 5 steht nach j¥Q2 das 


Verbum besser sogleich. S. 81 war der Ausdruck zum Uber- 
setzen richtig zu ordnen: Die Furcht des Herrn und seine Liebe; 
ähnlich S. 75 Z. 4 v. u.: den Leib Mariens und ihre Seele. 

- Von den aus der Bibel entnommenen Gebeten gibt Z. den 


Vulgatatext d. h. von den Psalmen den Text des Psalterium 


Gallicanum des Hieronymus. Daneben ist der massoretische 


Text meist unverändert beibehalten, zuweilen aber auch nach 


dem Lateinischen verbessert. Wenn aber S. 7 eine selbständige 


bersetzung von Ps. 89,16 Respice etc. versucht wird, so muß | 


doch nach: FI der Akkusativ stehen DTIE"NR. S. 19 ist in 


: Ps. 134, 2 die Ubersetzung von: In atriis domus Dei nostri 


ree a S. 63 Z. 2 ist Ps. 110,3 nach dem Lat. übersetzt 
und ist in Ps. 51,1 nach dem Lat. 2°) hinzugesetzt, rich- 


tig wäre 393. S. 16 müßte das unverständliche 73 durch x} 


ersetzt werden. S. 54 wäre dba Ubersetzung von Ps. 17,4 


_ laudans. Wenn S. 25 in der lauretanischen Litanei stella matu- 


tina im Hebr. durch „Hindin der Morgenréte“ übersetzt wird, so 


Ee Sah der Sinn von Hindin der M. in Ps. 22,1 — „Morgen- 
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stern“ ware wönlich, vielleicht: nach Jes. 14, 12 zu übersetzen. 
Wenn der Verf. S. 92 bei der Übersetzung von Mt. 22, 37 sich 
an Dt. 6,5 anlehnt, darf er das Perf. 327% nicht beibehalten, 


weil dies den Sinn des Befehles nur nach vorhergehendem Im- 
perativ und ? consecutivum hat. S. 82 mußte Quem in sacrae ete. 
als relative Anknüpfung durch das Demonstrativ wiedergegeben 
werden. S. 34 Z. 7 1?7 ist aramäisch, ebenso. S. 94 1) Ge 


heimnis. S. 34 Z. 2 v. u. 'TY’9B fehlt im hebr. Lexikon. 

Aus einem jüdischen Gebetbuche, in dem meist eine 
deutsche Übersetzung der hebr. “Gebete beigegeben ist, 
hätte der Verf. gewiß manches’ lernen können, ebenso 


für die Texte aus dem Evangelium aus Resch, Logia 


Jesu nach dem griechischen und hebräischen Text wieder- _ 
hergestellt (Leipzig 1898). Nur sind dort die einzelnen 

Verse der Perikope (S. 37) Mt. 6, 198 nr 
Stellen zu finden. 


— i. W. B. Vandenhoff. 


Bacon, Benj. Wisner D. D, LL. D., 
N. T. Crit. a. Ex. in Yale Univ., The Beginnings of Gospel. 
Story. A Historico-critical Inquiry into the Sources — 
and Structure of the Gospel according to Marc, with 
Exposito a upon the Text, for English Readers. [The — 
Modern MR New Haven, Connecticut &c Frowde, | 
1909 (XLI, p ‚1058. 


Der vorliegende Kommentar stellt einen neuen Ver- 


-such dar, auf Mc als Grundlage ein ganz modemes ‚kri- 


tisches‘ Leben Jesu in mehr untersuchender als darstel- 
lender Form zu bieten. Man erkennt die Hauptwerke 
der jüngsten Zeit, und zwar die radikalsten am meisten, 
an den verschiedenen Beiträgen, die sie geliefert haben. 
Verf. scheidet dieselben nicht von den Ergebnissen seiner 
eigenen Forschung; nur auf die Übereinstimmung mit 


 Loisys Werk über die Synoptiker wird im Vorwort hin- 
gewiesen, zur Bestätigung der Richtigkeit seiner Aufstel- — 


lungen. Der Zweck des Buches soll nämlich sein, den 
Laien mit den Ergebnissen der ‚höheren Kritik‘ über das 
Evangelium bekannt zu machen; darum gibt auch das 
Buch ‚Resultate‘, nicht Untersuchungen. Für die wissen- 
schaftliche Begründung wird ‚vielmehr auf die Fachzeit- 
schriften verwiesen. Der Leser soll aber nicht bloß er- 

fahren, was der Evangelist in seinen Berichten hat sagen 
wollen, sondern vor allem soll stets gefragt werden, welche 


Tatsachen hinter den Berichten stehen, una wie diese zu 
der späteren kanonischen Form gekommen sind. Ob 
‚solche Fragen dem religiösen Glauben förderlich sind, — 


soll dann der Leser selbst entscheiden. Unzweideutig 


| zeichnet sich hier der Geist, der im Buche weht. 


Der Schlüssel, welcher dem Verf. sein Verständnis 
von Mc erschlossen hat, ist die Methode der ,pragma- 
tischen Werte‘; d. h. unsere Evangelien sind nicht streng 


historischer Art, sondern ‚ätiologisch‘ und oft apolögetischh 


sie wollen nicht nur berichten, sondern vor allem den 
noch nicht Bekehrten überzeugen und den Ungläubigen 
widerlegen. Welches die Lehren und Gebräuche waren, 
um die zu jener Zeit gestritten wurde, erfährt man aus 
den Paulusbriefen. Dort ist also das ‚Motiv‘ für jede 


Erzählung zu suchen; denn ohne Einsicht in das Motiv 


kann man eine biblische Erzählung nicht verstehen. 
Das Ergebnis der Anwendung dieser Methode ist 
die Ausscheidung eines Redaktors (R), welcher um 75 


die alten Petruserinnerungen (P) aus der Redequelle (Q), 


z. T. in deren Sonderform bei Lc, selten in der des Mt, 
sowie aus unbekannter Quelle (X) ergänzt und alles zu- 
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Diese Tendenz zeigt R als radikalen ‚Pauliner‘, von der 
Art derer, die Paulus selbst in I Cor zurechtweisen 
mußte. Er ist nicht nur antilegalistisch, sondern anti- 
jüdisch, ein Feind der ‚galiläischen‘ Apostel, grob wunder- 
süchtig, in allem beherrscht von paulinischen Theorien: 
der Verstockungstheorie, der Rechtfertigungslehre durch 


Kreuze usw. Daher denn die scharfen Worte Christi 


deren schroffe Zurechtweisungen; daher vielleicht die Er- 
findung (!) des Verweises an Johannes, weil er in dem 
Exorzisten, der nicht mit den Aposteln ging, Paulus 
zurückgewiesen (!); daher die Umbiegung der Auferste- 
hungserzählungen, die wegen ihrer antipetrinischen Ten- 
denz entfernt wurden. Aus Antijudaismus soll die ganze 


wegen der römischen Fastenpraxis wäre ferner das rich- 


ql ige und durch die Quartadecimaner gesicherte Todes- 
I datum des Herrn bei Jo durch das unmögliche ‚synop- 


tische‘ ersetzt worden; eigentlich im Widerspruch mit der 
eigenen Erzählung von der jüdischen und der heidnischen 
Brotvermehrung als der eigentlichen Einsetzung des christ- 
lichen Liebesmahiles. 


m | So. ziemlich in all diesen Stücken hat ja B. im ein- 


zelnen seine Vorgänger; das Eigene in seinem Buche 
- .. scheint sich auf die kapitalen Quellenscheidungen und 
auf die vorausgesetzte glatte Disposition des Mc zu be- 
schränken. Nur wer den extremsten rationalistischen 


der Einzelheiten ist hier unmöglich: man müßte sich mit 
den Volkmar, Holsten, Brandt, Wrede, J. Weiß, Schweitzer 


iW etc. und dann mit dem Eklektiker B. auseinandersetzen.. 
Weniger als je aber kann man heute von. Resultaten der 


| ‚höheren Kritik‘ bezüglich der Evangelienfrage reden, seit- 

Fi: dem Wrede und. Schweitzer alle Geister auseinanderge- 

- trieben haben. — Die einzelnen Verweisungen auf die 

| Quellen habe ich nicht eigens nachgeprüft; als ich aber 

k FR die beiden S. XXIX angegebenen Hermasstellen (Sim. 

IX, 20; Mand. II, 2) aufschlug, vermochte ich beim besten 

- Willen keinen Beweis für eine Bekanntschaft mit Mc 
‚darin zu entdecken. | 

Valkenburg. — A H. J. Cladder S. J. 


Waldis, Dr. I.K,, Hieronymi graecain psalmos fragmenta, 
untersucht und auf ihre Herkunft geprüft. [Alttest. Abh. I, 3]. 


= Münster, Aschendorff, 1908 (80 S. gr. 8°). M. 2,10. 
- G. Morin O. S. B. veröffentlichte im Jahre 1903. 


im 3. Bd. der Anecdota Maredsolana 29 Fragmente eines 
griech. Psalmenkommentares, die in einer bei dem Brande 
der Turiner Bibliothek vernichteten Hs des 10. oder 
11. Jahrh. standen (Cod. Taur. gr. B. VII, 30). Laut 
Uberschrift sollen die Fragmente von einem Presbyter 


liegender Schrift hat den Fragmenten eine eingehende 
Untersuchung gewidmet und kommt S. 78 zu dem Schlusse: 


„Die Fragmente sind bzw. waren Väterstellen aus den. | 


gleich. nach eigenen Tendenz "umgestaltet hat. 


‚den Glauben an den ‚übernatürlichen‘ Gottessohn, der 
Ablehnung eines neuen Gesetzes, seiner Lehre vom 
über die Reinheitssatzungen der Pharisäer; daher die Ver- 
ständnislosigkeit der Apostel, besonders der judenchrist- 
lichen Autoritäten Petrus, Johannes und Jakobus; daher - 


‚Gerichtssitzung vor dem Synedrium erdichtet sein (!); 


% Kritikern sich anschließen. will, kann in dem Buche ‚für 
a Laien‘ ' etwas anderes als eine direkte Bekämpfung alles 
we; übernatürlichen Christentums erblicken.. Eine Diskussion | 


Hieronymus von Jerusalem herrühren. Der Verf. vor-. 


Psalmen-Kommentaren des Origenes, des Eusebius von. 


Cäsarea, des h. Athanasius, des Basilius, Gregors von 


Nyssa, des Didymus und des Theodoret von Cyrus. Bei 
mehreren, Fragmenten ist der Verfasser erst zum Teil 


bekannt, bei sechs weiteren (11, 14, 16, 20, 23, 25) 
aber überhaupt nicht. In der Rand-Katene Cod. Taur. 
graec. B. VII, jo führten diese F 
das Lemma JEPQNYMOY IIPEEBYTEPOY “IEPO.- 


ZOAYMQN — ein Ergebnis, das aber sofort durch ~ 
viele „vielleicht“ und „wahrscheinlich“ in den Anmerkun- 


gen verklausuliert ist. 


Die philologische Behandlung des Textes ist eigenartig. Es 
er vor, wie 


kommen im griech. Texte nicht wenige Akzentf 
das für Handschriften dieser. Zeit nichts Auffälliges ist; vgl. etwa 


die trefflichen Bemerkungen bei Usener, Sonderbare Heilige, der . 


h. Tychon (Leipzi 


1907), S. 79. Anstatt diese Fehler einfach 
zu bessern, druckt 


erf. sie.sorgsam ab und verfehlt bei Fragment 


. 19 nicht, durch ein Ausrufungszeichen als bemerkenswert darauf 


hinzuweisen. Auch die durch den Itazismus hervorgerufenen 
Fehler haben eine merkwürdige Behandlung erfahren. 


ist die Übersetzung -von Fragment 9. Es handelt sich um die 
Erklärung von Ps. 18,4: „Nicht sind es Reden noch Worte, 
deren Laute man nicht vernähme.“  W. liest folgendermaßen: 


“O Ätyeı Eouv: “Apa noiyuara, xai 
bersetzt: 


Agpierra tov Teyvimv und ü 


„Was er sagen (will), ist folgendes: gibt es nun nicht gewisse | 


Geschöpfe, die auch keinen Laut von sich geben, welcher den 
Schöpfer verkündet?“ Es ist zweifelsohne dqiévra statt dygıevre, 
das die Hs bieten soll, zu lesen, damit eine richti ung 
herauskommt. Im 23. Fragm. heißt es von der Zerstörung des 
Tempels zu Jerusalem: téze Exası xai 6 vaos abıwr (ich schlage 
vor éxdy zu emendieren (vgl. Apk. 8,7). W. übersetzt: gene 
und (zwar für) immer (wurde) auch ihr Tempel (vernichtet)“ 
und schließt daran die Bemerkung: „In dem Sätzchen tore éxder 


xai 6 vaos adı@v ist wahrscheinlich das Verbum ausgefallen.“ 
Ich glaube, 


Diese Ausstellungen könnten noch vermehrt werden. 
nicht zu scharf zu urteilen, wenn ich sage, dafi der Verf. nicht 
mit der notwendigen Sorgfalt an den en herangegangen ist. 
Was die sachliche Behandlung angeht, so gebe ich gern zu, daß 
er sich mit Eifer umgesehen hat, um die Beziehungen der 
Fragmente zur Väterexegese zu bestimmen, doch ist das wirk- 
lich Wertvolle mit manchen überflüssigen und anfechtbaren Aus- 
‚führungen untermischt. Da die Fragmente einem Hieronymus 
Presbyter von Jerusalem zugeschrieben werden, könnte man ver- 


suchen, sie mit dem Kirchenvater Hieronymus in Verbindung : 
. zu bringen. Tatsächlich hat auch Morin einzelne ähnlich lautende 


Psalmauslegungen des h. Hieronymus unter dem Texte angeführt. 
Grützmacher erg (Hieronymus, Bd. III. Berlin 1908 S. 148 
‚Anm. 2) hält es für sehr unsicher, daß die Fragmente auf den 
h. Hieronymus zurückgehen, wenngleich, wie wir aus dem von 
Morin aufgefundenen Psalmenkommentar erfahren, der h. Hiero- 


Syrack über den Psalter vor seinen Mönchen auch in griechischer . 


rache gepredigt hat. W. ist seltsamerweise auf diese Frage 
gar nicht eingegangen, jedenfalls hätte er die schon von Morin 


| gebotenen — besser ausnützen sollen. Er würde dann 
aben, daß z. B. Fragment 26 zuletzt auf Origenes - 


wohl erkannt 
zurückzuführen ist. Daß auch Fragment 28 auf Origenes zurick- 
geht, erscheint mir nicht zweifelhaft; zu dem Gedanken, der 


hier ausgesprochen wird, Sohn und Hl. Geist sind die Hände 


Gottes bei der Schöpfung vgl. auch Ambrosius, Expos. in ps. 118. 


10,17 (Migne P. L. 15, 1336), der von a enes abhangig ist. 
Recht überflüssig ist $ 6, in dem W. den Wert der Fragmente 


für die Exegese festzustellen sucht und aus der größeren oder 
geringeren Zahl ähnlicher Psalmauslegungen bestimmen will, ob | 
„traditionelle“ oder „subjektive“ ist; ja. 


wir erfahren sogar, wo neuere katholische Exegeten, Loch und 
Reischl, Thalhoter und Hoberg Psalmverse ähnlich wie unsere 
Fragmente auslegen. 


Anmerkung 2 auf S. 73, in der neben der Komplutenser Polyglotte 
vor allem arabische Psalmenübersetzungen namhaft gemacht werden 
— hat der Verf. aufgeboten, um den Bibeltext der Fragmente 
festzustellen. Aber an arabische oder sonstige Psalmentexte ist 
nicht zu denken, es kommt nur der Text der LXX und zwar in : 
der hexaplarischen Rezension in Frage. Entgangen ist W. der 


ente alle falschlich | 


| anchmal, 
z. B. Fragment 9, 14 usw. sind sie berichtigt, an anderen Stellen 
— Fragment 5, 11, 24 — sind sie belassen worden. Unmöglich _ 


Einen großen Apparat — man lese nur die _ 
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Aufsatz: Eine wertvolle Oxforder Handschrift (Theol. Qu.-Schr. 
83, 1901, S. 218 ff.), in dem sich Faulhaber über eine wichtige 
Psalmenkatene im Cod. Bodl. Misc. gr. 5 und über die Echtheit 
der Athanasiusscholien äußert. In dieser Katene wird auch = 
u RI zu Ps. I 33. 44. 98 zitiert (a. a. O. 
223 | 


Münster 1. WwW. W. Wilbränd. 


Franchi de’ Cavalieri, Pio, Hagiographica. ı. Osser- 

vazioni sulle leggende dei ss. martiri Mena e Trifone. — 

2. Della leggenda di s. Pancrazio -Romano. — 3. Intorno ad 
alcune reminiscenze classiche nelle leggende agiografiche del 
IV secolo. [Studi e Testi 19]. ge Tipografia Vaticana, 
1908 (189 S. Lex. 8°). L. 8. 


Wenn Pio Franchi mit neuen hagiographischen Unter- 


suchungen hervortritt, so dürfen wir uns auf Ergebnisse 
gründlicher Forschungsarbeit und die Zusammenfassung 
treffender Einzelbeobachtungen gefaßt machen. So sind 
hier vier Studien vereinigt, welche meist durch Arbeiten 
der letzten Jahre über hagiographische Probleme veranlaßt 
sind, die Franchi einer liebevoll musternden Kritik unter- 
_ zog, nicht aber ohne ihr Verständnis durch Veröffent- 
lichung neuer Texte oder Beigabe verwandten Materials 
zu fördern. 

Die ersten zwei Aufsätze sind Ergänzungen zu K. 
Krumbachers Miscellen zu Romanos, speziell über dessen 
Hymnen auf die h. Menas und Tryphon. Der gelehrte 


Münchner Forscher hatte besonders auf das Verhältnis | 


des ersteren Hymnus zu der von den Bollandisten 
 (Analecta Bollandiana 1884) veröffentlichten Passio, 
und zu jener, welche Theophilos Joannu zum Ver- 
 fasser hat, sein Augenmerk gerichtet; Franchi greift 
' weiter zurück und erklärt die ganze Legende des h. Me- 


nas als eine Nachahmung der Geschichte des h. Gordius, 


und zwar mit Benutzung der Form, wie wir sie in. der 
Homilie des Basilius von Cäsarea vor uns haben. 

| Fr. hat uns mit dem genauen Nachweis, daß Zug für Zug: 
der Soldatenstand, die aszetische Zurückgeiogenheh usw., zuge- 
rechnet die vielen wörtlichen Berühru 

tyrium des h. Menas mit seiner Vorlage re em aufs 

neue einen Blick in die Werkstatt der Legendenbildur 


typischer Züge in den Heiligenleben werfen lassen. 


auf den ägyptischen Heiligen mußte schon bei. 


der ersten Niederschrift der Passio ehen sein, jedenfalls 
längere Zeit, bevor Romanos seinen Helden in Versen feierte, 
nicht also erst zur Zeit des Metaphrasten, als ob man zur Aus- 
schmückung einer wortkargen Passio auf reichlicher ausgestattete 
_. Martyrien gegriffen hätte. Fr. hält an der wesentlichen Geschicht- 
lichkeit und Wahrheit des h. Gordius und seines Martyriums fest. 

Ebenso ertragreich waren seine Ergänzungen zu 
Krumbachers Untersuchungen über den Hymnus des 
Romanos auf -Tryphon, zunächst durch Veröffentlichung 
einer griechischen Passio (S. 44—74), welche das Origi- 
nal der von Ruinart in seine Acta martyrum sincera auf- 
genommenen lateinischen Übersetzung darstellt. Diese 


Urgestalt lag aber Romanos nicht mehr vor, sondern bereits 


eine erweiterte [vielleicht im Mosguens. 376 vorhanden], 
die dann wiederum bis zu jener Fassung bei dem Meta- 
phrasten, umgestaltet wurde. In der Wertschätzung des 
_ Martyriums weicht der. neueste "Herausgeber stark von 

Ruinart ab, welcher dem Bericht Glauben schenkte, 


_ Franchi hält die Passio für großenteils legendarisch, aller- 


dings mit Verwertung geschichtlicher Züge, die aber ver- 
wirtt und phantastisch entstellt dargeboten werden. Ein 
-Goldkom: ist aber darin verborgen: die Schilderung des 
 Beginns der decischen Verfolgung in Rom, welche wahr- 


Wein angeru 
'süditalienische Gebete, Beschw 


10 ff.), im Mar-. 


und die 


deren lateinischen Text Fr. als Ü 


scheinlich von einem ill herstammt (S. 29 ff.). 


Daneben sind noch die Martyrien des ur Aaa und des 


Pionius als Quellen benützt. 


Zu seiner Ausgabe legte Fr. den Palet gr: 812.000. £8 zu 
Grunde. In der Passio möchte ich auf e. aufmerksam machen, 


wird. 
fen wird. Vgl. Fr. Pradel, Griechische und 
örungen und Rezepte des Mittel- 
alters (Religi eschichtliche Versuche und Vorarbeiten Ill. Bd. 
3. Heft), Gießen ı BE 1720: 62 f. Passio, c. 2 (S. 52 
Z. 8 f.) zählt der Dämon auf die'Frage Tryphons, was seine 


' Werke seien, einen Lasterkatalog auf, der mit. Didache e. 5, 


Barnab, c. 20 große Verwandtschaft hat. Mit e, 4 beginnt die 
Beschreibung der u Pharm unter Decius in Rom und 
im en 3 54. 57). In Apamea wurde Tryphon aus 
emacht und in Nicäa dem Verhör unterzogen (ce. 6, S. 58). 

ie eigentlichen Akten sich in ausgetretenen ‘Geleisen. 
Die von Tryphon während Martern ausgestoßenen Gebete 
erinnern an J Clem. 59 und die orientalischen Liturgien (S. 65 
Z. 4; 66,1. 7; 67, 11). 

Die 3. Abhandlung befaßt sich mit der Legende 
des römischen Pankratius, dessen Kult -im 6. Jahrh. in 
Rom in Blüte stand und sich von da aus nach Gallien 
verbreitete. Die Legende, wie wir. sie jetzt in drei Re- 
zensionen besitzen, deren älteste Franchi (S. 109 ff.) 


veröffentlicht, geht offenbar auf eine Erzählung eines Sa- 


kristans zurück, deren Beruf schon damals (vgl. die Zeug- 
nisse des Prudentius und Gregor von Tours). die Be- 
lehrung der Besucher über den Märtyrer ihrer Kirche in 

sich schließen mochte. Sie führt uns nach Phrygien zur 
Zeit der Verfolgung unter Diokletian und Maximian und 


ist, trotzdem sie so einfach gehalten ist, ungeschichtlich, 
voll Anachronismen. 


Der lateinische Originaltext ist im M des Ado 
benützt und wurde in süditalischen Klöstern ins yore = 
übersetzt, zu dessen Herausgabe Fr. Vatic. gr. 866 (saec. 11) 
benutzte. Eine Paraphrase dazu liegt im Paris. 1470 (a. 8%) 
vor. Mönch Pamphilus von der Auferstehungskirche in 
lem im 11. Jahrh. benützte die Legende zu seinem Eulogium 
auf die h. Soteris, das Franchi S. 113 ff. ebenfalls herausgab. 
Die erste Niederschrift, wohl im 6. Jahrh. iert, war ärm- 
lich in der Darstellung und voll geschichtlicher er. Um die 
stilistische Lücke auszufüllen und die Mängel zu verbessern, ent- 
ru zwei weitere Rezensionen, die voneinander 
si 

. Die letzte Sammlung von klassischen Reminiszenzen 
in hagiographischen Dokumenten des 4. Jahrh. ist ein 
Spicilegium, in welchem Pio Franchi F vais seiner groBen 


Belesenheit darbietet. 


Er zog in seinen Betrachtungskreis die Vita des ersten Ere- 
miten Paulus, worin er gewisse Anklange an Apulejus’ Meta- 
morphosen Vil 22 ‚erkennt; die Passio des Philipp von Heraklea, 
bersetzung aus dem | 
erklärt; das Martyrium der h. Ariadne (mit Verwendung des — 
Mythus der Daphne), die Passio des Cassian, des Meisters der 


Ste phie mit Reminiszenzen aus Livius V >7,9. Gegen die 
bisherige Identifizierung der Verfasserschaft des Martyriums des 
Cassianus von Tingi mit der Passio S. Marcelli erhebt Fr. er- 


wägenswerte Bedenken. Zu des Prudentius Schilderungen der 
zwei Kriegerheiligen Emeterius und Chelidonius von Calahorra, 
ferner der Jungfrau Eulalia, des Hippolytus und Laurentius weiß 
er sprachliche Vorbilder aus V Ovid und ing en beizu- 
bringen. (S. den Nachträg zu den Worten Jlectulus, 

catenae im Martyrium Laurentii S. 175). Weitere ne 
knüpft Fr. an die Legende von der Überbringung des Leichnams 
des h. Lucian durch einen Delphin, die Passio der massa candida, 
der h. Agatha, des Romanus, an die Übertragung der Reliquien 
des Theodotus von Ancyra (s. dazu Nachtrag S. 176 über die 
Abfassung des aber ek zum Schlusse befaßt er sich mit 
den Berichten über die h. Agnes, denen der Verf. ja schon seit 
mehr als einem  Dezennium seine Aufmerksamkeit schenkt. 
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Neuen Anlaß dazu boten die Aufstellungen des P. Florian Jubaru 
(1907), dessen Theorien von zwei Martyrerinnen namens 
Fr. zurückweist, um an Vorbilder aus Euripides, Ovid und andere 


klassische Schriften zu gewissen Stellen in dem 


Damasus und den Versen des 
a Nachtrag S. 176). 

Ein wissenschaftlicher Brief von C. Cipolla (Florenz), 
über die Dedikationsinschrift der Konstantina für die 
Agnesbasilika handelnd, ist als Anhang heigegeben. 
dazu S. I 77). 
| Zeilen der Anzeige mögen genügen, um auf, 
die Bedeutung des Buches: aufmerksam zu machen. 


München. Theodor Schermann. - 


tus zu erinnern. (Daz 


 Linck, Heinrich, Pfarrer zu Nieder-Moos in Oberhessen, Zur 
Übersetzung und Erläuterung der Kanones IV, VI 


und VII des Konzils von Nicäa. Gie theol. Disser- 
tation, Gießen 1908 (67 S. 8°). / RE | | 
Namentlich der schon gen erörterte can. 6 Nic. 


findet in der vorliegenden Dissertation eine abe 
Erläuterung. L. versucht diese mit Hülfe des Synodal- 
briefes der nicänischen Väter an die Kirche von Alexan- 
drien (Socr. h. e. I 9, Theodoret. h. e. I 9, Gelas. hist. 
conc. Nic. II 33), welchen ihm G. Loeschcke (Bonn) in 
einer neuen, hauptsächlich auf Grund der Codices Basil. 
A Ill 4 und Paris. 474 hergestellten Textesrezension zur 
Verfügung gestellt hat. Das Resultat der Untersuchung, 
„welche sich auf eine eingehende Besprechung der in den 
genannten Canones und in dem Synodalbriefe vorkom- 
menden fermini technici zu stützen sucht, ist nicht neu. 
Es deckt sich völlig mit der Auffassung, welche schon 
z. B. van Espen (Tractatus exhibens scholia in omnes ca- 
 nones conciliorum. Löwen 1753. Opp. III 85) vorgetragen 
hat: Der Bischof von Alexandrien*erscheint in can. 6 
‘nicht als Obermetropolit, sondern es wird ihm darin nur 
„seine hauptsächlich durch Meletius von Lykopolis ins 
Wanken geratene Amtsgewalt über die Bischöfe der drei 
Provinzen Ägypten, Libyen und Pentapolis vom Konzil 
in aller Form bestätigt“ (S. 49). 


Die Behauptung (S. 3) daB con. 4,0 und 7 either immer 
vi der. Bchandiine lung größerer kirchenrechtlicher oder kirc 
schichtlicher Stofigebiete nur so beiläufig herangezogen wur A 
und eigentlich nie den tand einer wissenschaftlichen Arbeit 
fir sich gebildet“ hatten, ist durchaus unberechtigt. Wir z. B. 
haben noch t in unserer Schrift: »Reichseinteilung und 
. kirchliche Hierarchie des Orients bis zum Ausgange des vierten 
Jahrhunderts« (Münster 1901) den beiden can. 6 und 7 an 44 Sei- 
ten (114— 158) idmet, während L. von allen dreien (!) nur auf 
29 Seiten (37-86) handelt. — Das öfters vorkommende Z£ararros 
(vgl. S. 16) war wohl besser mit „auf alle Fälle“, ,,unter allen Um- 
ständen“ statt mit „jedenfalls“ zu übersetzen. — Bei ngoyeuoiLeodaı | 
(Ss. ı G. 1 f.) des Synodalbriefes hat man wohl, modern ausgedrückt, 
e Erteilung der niederen Weihen zu denken. Interessante 
Aufschlüsse über den Gebrauch des Wortes geben die bei F. X. 
Funk, Didascalia et Constitutiones Apostolorum (Paderborn gen! 
1691 s. v. notierten Stellen. Eine Erg 
Folge des zgozepileodat -ditite das örouara ünoßakisır 27) 
sein: den der niederen Weihe entsprechenden Namen en 
Agiapa (S. 22) ist Jurisdiktionsgewalt, rum) Tod 
indem... In can. 7 bezieht sich das d&impa gar nicht allein 
auf die Bischofswahl; he Lübeck a. a. ©. S. ı52f. Daß ei 
katholischer Bischof i. p, i. keine „bischöfliche Machtbefugnis““ 
kein d£iwpa habe (S. 22), ist unrichtig. Er hat zwar keine Juris- 
zw Ang in seiner Titulardiözese, wohl aber in-‘dem ihm 
el. — Das zeigorovia 
des des Synod at mit dem dxvgoc in can. 16 Nic. nichts zu 
24). — Der Satz (S. 30), die Meletianer hätten „sogar 
ur allen unter Alexander aus der Laienwelt ausgewählten 


| xataocrat 


| zovia zu verstehen. 


Klerikern „ist Gemeint | 
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\ ‚sind im | Synodalbriefe sicherlich nur die entsprechenden Weihe- 


grade. Eigentümlich und durch nichts gerechtfertigt ist auch die 
Anschauung, der Synodalbrief erwähne nicht das Vorhandensein 
meletianischer Bischöfe, um auch nicht den leisesten Verdacht 
auf sich zu laden, als hätten dieselben seines Erachtens einen 
rechtlichen Anspruch auf den Bischofstitel. „Gerade dadurch, 
daß der Wortlaut des Titels an keiner Stelle auf sie angewandt 
wird, sollen die durch Meletius vorgenommenen Besetzungen von 
Bischofsstühlen als von und zu keiner 
Zeit or e hingestellt werden Das “dé ba’ 
des S yaodalbriefen. "schließt alle Wei e ein 
und an den rd Stellen desselben war es immer klar, wel- 
cher Grad gemeint war: diese kurze Zusammenfassung war viel 
praktischer als Teilung und Aufzählung. — Unter dem émogoa- — 
yilsodaı (S. 34) ist wohl die Vornahme der uvorxwreoa yetoo- 
Vgl. dazu L. Saltet, Les réordinations (Paris 
1907) S. 38 f.; J. Hergenröther, Photius (Regensburg 1867) II 
336 f. — Durch die Frage (S. 37. 65): „Welche Rechte haben 
in einem kirchlichen Verwaltungsbezirk die Bischöfe der Einzel- 
emeinden bei der Neubesetzung eines Bischofsstuhls? ist die 
estaltung der can. 4, 6 und 7 sehr wenig bestimmt. Das Konzil 
will vielmehr, wie auch can. 5 deutlich zeigt, die Kompetenzen 
der den einzelnen Bischöfen übergeordneten Organe, so wie sie 
sich geschichtlich gebildet hatten, festlegen. — Nach unseren 
Listen und Ausführungen (a. a. O. S. 52 ff. 73 ff.) war, wenn _ 
wir hier von Agypten einmal absehen, die Metropolitanverfassung 
in Anlehnung an die weltliche Eparchialverfassung zur Zeit des. 
Nicänums im ganzen Orient durchgeführt (S. 40). Can. 4 und 6 
‚setzen ausnahmslos in allen Provinzen Metropoliten voraus. Ab- 
solut nichts berechtigt zu der Annahme, daß solche in einem 
Teile des Orients nicht vorhanden gewesen seien. Das Konzil 
hätte doch event. auch für solche Provinzen die Bischofswahlen 
bezw. deren Bestätigung regeln müssen. War aber die Metro- — 
politanverfassung al Kreisen, dann hatte das Hervorheben von 
Antiochien und der éxxdnoia: Ev taic éxagyiac einen be-. 
sonderen Grund. Daß hier „weniger Ireführende Bezeichnungen 2 
im Kanon fehlen (S. 42), kommt daher, daß eine offizielle Be- 
zeichnung der Obermetropolitangewalt noch nicht vorhanden war. 
Die Synode hielt es nicht für notwendig, eine solche zu schaffen. 
Andererseits, standen Antiochien über die schlichte Metropolitan- 
= hinausreichende ageoBeia zu, dann besaß) solche, wie das 
nolws deutlich zeigt, auch Alexandrien. Auch das adversative 
xadohov dt aoddniov éxeivo zeigt, daß für die in can. 6 besonders 
enannten Kirchen auch etwas besonderes, für die einfachen 
etropolitankirchen nicht Zutreffendes —- werden soll. Vgl. 
auch R. Sohm, Kirchenrecht (Leipzig 1892) | 397. Daß esxara 
aber rais Erapyiaıg heißt (S. 42), hat seinen 
triftigen Grund. Die exxinoia Artıoyeias = xata Aruoyeiar 
bildet den Mittelpunkt &» tic Zugias, Er taic 
émagyiats aber bilden ihn eben andere Gemeinden, z. B. év ‘Aoia 
xara “Eqeoor Mit éy ist das Jurisdiktionsgebiet be- 
zeichnet, mit xara aber der Ort, in dem eine Jurisdiktionsgewalt 
ruht. — Die in can. 4 erwähnten tosis éxioxono: sind nur Re- | 
‘prasentanten des Gesamtepiskopats einer Provinz bei der Wahl, © 
nicht aber Ordinations- und Wahlausschuß (S. 53). Nicht sie 
gerade brauchen die zeıgororia vorzunehmen. Diese. erfolgt erst, 
nachdem der Metropolite td xdgos ywouévwr gegeben hat, 
Das «i ws ywoic yr@pns tod yévoito Enioxonog 
(can. 6) heißt: wenn aber jemand trotz des Widerspruches (der 
Ablehnung) seitens des Metropoliten zum Bischofe geweiht wer- 
den sollte. Unmöglich aber soll damit gesagt = was L. be- 
hauptet (S. 53 f. 63): wenn gy nach can. 4 zwar rite ge- 
wählt und geweiht sein so der (bis dahin ae ‚ gefragte) 
Metropolit a nach der Weike das xdp0s tür ywouévwr nicht 
gibt, so soll dessen Weihe äxvoos sein. Davon, daß „bei der 
alle umfassenden Wahlsynode der Metropolit auf alle Fälle zu- 
gegen“ sein mußte (S. 54), steht nichts im Kanon — Die Deu- 
ng des can. 7 (S. 54f.) ist unhaltbar. Was die dxodovdia zis 
uuns gerade mit Bischofseinsetzungen zu tun haben soll, ist nicht. 
ersichtlich. — Daß beim Einrücken eines meletianischen Bischofs 
in die Stelle eines verstorbenen katholischen der Bischof von 
nam das entscheidende Wort sprechen soll (S. 58), ist 
begreiflich. Wenn hier Metropoliten nicht gefragt werden, 


a beruht das u. E. auf der früheren Opposition der Meletianer . _ 


om gegen den Bischof von Alexandrien. | 
hat u. E. seine These nicht zu ‘Deweisen ver- 
-mocht. Hätte er die vorhandene Literatur stellenweise 
nicht so stolz ignoriert, sondern besser durchgearbeitet 
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in ihren Beweisgründen 
wäre er mohl der „Maassen’schen Schule“ (S. 55) bei. 


getreten. Viel trennt ihn ja nicht mehr von derselben, 


_ wenn er (S. 58) zumal unter Hinweis auf die Ausfüh- 


rungen von E. Schwartz in den Abhandlungen der phil.-. 


hist. Klasse der königl. Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen 1905 S. 181 ff. (Zur Geschichte des Atha- 
 nasius. V) das wertvolle Zugeständnis ablegt, „daß im 
Machtbereich von Alexandrien, zur Zeit des Konzils von 
-Nicäa, Vorbedingungen 


-bald nach dem Konzile dazu geführt haben“. 
der Wahrheit näher aber wäre er gekommen, wenn er sich 
den Darlegungen von Schwartz ra angeschlossen hätte. 


Fulda. K. Lübeck. 


_ Müller, P. Kilian, Ord. Capuc., Rheinberg am Niederrhein 


und die Kapuziner. Ein Beitrag zur Geschichte des Nieder- 
rheins und der yet von Cöln. Nach nen 
‚Quellen. Cöln, J. P . Bachem, 1909 (108 S. gr. 8°). 


Die Geschichte der Stadt Rheinberg ist noch nicht 
- geschrieben und die Hoffnung auf das Erscheinen einer 
abschließenden und umfassenden Darstellung der Schick- 
sale, welche die altehrwürdige Berka in den verschiedenen 
'Zeitläufen erfahren hat, scheint in weiter Ferne zu liegen. 
Bausteine zu diesem Werk sind daher sehr willkommen, 
zumal wenn, wie es in obiger Monographie des Provin- 
zialarchivars der ‘rheinisch-westfalischen Kapuzinerordens- 
provinz geschieht, ein Punkt behandelt wird, der bisher 
eingehend nicht gewürdigt wurde: das Wirken der Kapu- 
ziner in Rheinberg. 


Der Verf. greift kurz zurück auf die Truchseßischen | 


Wirren, deren Gefahr für das katholische Bekenntnis 


‘damals vielfach unterschätzt wurde und die den Kur- 


‚fürsten von Köln, Erzbischof Ferdinand, zur Entsendung 
eines Kapuzinerkonventes nach Rheinberg z veranlaßten. 
An der Hand eines umfangreichen, gut verarbeiteten, 
bisher noch nicht gedruckten authentischen Quellenmate- 
rials werden die Schwierigkeiten geschildert, mit denen 
die neue Stiftung zu kämpfen hatte. - Dabei war die Be- 
handlung der politischen und kirchlichen Vergangenheit 
Rheinbergs insofern notwendig, „als sie den Rahmen bil- 


det, in dem die Klostergeschichte sich besser hervorhebt“. 


Für die mit wechselndem Waffenglück um den Besitz der 
Stadt kämpfenden Nationen waren die Kapuziner stets 
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit. Obwohl die 
Holländer bei der Einnahme der Festung am 2. Juni 
1633 die Anerkennung des bisherigen Religionsstandes 
nebst Freiheit der Geistlichkeit kontraktlich zugesichert 


hatten, wurd:n kaum zwei Monate später die Kapuziner 


aufgefordert, die Stadt zu verlassen. Zwar gelang es 
damals noch den Sturm zu beschwören, aber vier Jahre 
‚später wurden die verdienten Ordensmänner wie gemeine 


Verbrecher verjagt, trotz des Protestes des Bürgermeisters, | 


der Schöffen und des Rates der Stadt, welch letzterer 
zur Hälfte aus Reformierten bestand und welche erklärten, 
daß ‘das empörende Attentat „durch anstiftung böser 
 Leuth“ ins Werk gesetzt sei. Als im Jahre 1666 infolge 
der Pest das Elend und der Jammer aufs höchste ge- 
"stiegen war, erinnerte man sich in Rheinberg wieder an 
die Kapuziner und rief sie zurück. Diese „pflegten so- 


dann mit gleicher Hingebung die katholischen Bürger 


egeben waren, die später zur 
Bildung von Metropelen führen konnten und tatsächlich 
Zweifellos 


. 1,20, - 


und die Soldaten“. 


vorausgeschickt, 
scharfer Weise mit seinen Gegnern Dr. Sägmüller. und © 


Nach der 
Rheinbergs durch die Franzosen am 6. Juni 1672 er- 


hielten sie die volle Freiheit wieder, erbauten 13 Jahre 
später, unterstützt von der Stadtverwaltung und Bürger- 
schaft, ein neues Kloster und wirkten bis zur Säkulari- 
sation im Jahre 1802 durch Predigt, Unterricht und 


Seelsorge in und um Rheinberg,. besonders auch für das 


Militär. Wegen der letzteren Tätigkeit fanden die be- 
scheidenen Ordensmännes seitens der Offiziere rückhalt- 
lose Anerkennung. 

Der Verf. bringt an manchen Stellen interessante. 
Einzelheiten aus der kirchlichen und politischen Vergan- 
genheit der Stadt und des Amtes Rheinberg, welche 
überraschende Streiflichter auf damalige Personen und 
Zeitverhältnisse werfen, wodurch frühere Ansichten: teil- 
weise gründlich korrigiert werden. Der damaligen: Stadt- 
verwaltung, besonders des wackeren kurfürstlichen Rates 


-v. Bockhorst, die sich der ungerecht verfolgten Ordens- 


männer annahmen und deren kirchliches, soziales und. 


_ charitatives- Wirken mit Verständnis würdigten, wird ge- 


bührend gedacht. — Eine tabellarische Zusammenstellung 
der 37 Niederlassungen der ehemaligen kölnischen Kapu- 
zinerordensprovinz zeigt uns ein erfreuliches Bild der aus- 
gedehnten und segensreichen Wirksamkeit des Ordens. — 
Das sorgfältig gearbeitete Werk bringt außer zweien Stadt- 
plänen von Rheinberg aus dem 17. und 18. Jahrh. die 
Portraits der Kurfürsten Ferdinand und Mauuiniian Hein- 
rich von Köln. 


en Moen). M. Dicks. 


Merkle, Dr. S., Professor der Theologie der Universität Würz- 


burg, Die katholische Beurteil des A 
zeitaltern Berlin, Carl Curtius,, u (XIV, 112 S. gr. 5, 

Nach ‚den die in der 
lischen Presse auf Grund unvollständiger Berichte über 
einen von Merkle auf dem internationalen Kongreß für 
historische Wissenschaften am r2. August 1908 zu Berlin 
gehaltenen Vortrag gegen den bekannten katholischen 


‘Kirchenhistoriker gerichtet waren, sah man der Veröffent- _ 
lichung des authentischen Wortlauts mit Spannung ent- 


gegen. Dem Vortrag selbst ist ein Vorwort von 14 Seiten 
in dem sich Merkle in mitunter recht 


Dr. Rösch auseinandersetzt, eine Polemik, die auch zum 
Teil in den umfangreichen, leider in störender Weise an 


den Schluß gesetzten Anmerkungen S. 79—106 und dem 


Anhang S. 107—112 sich fortsetzt. Der Vorwurf, er 
habe durch seinen Vortrag vor einem konfessionell ge- 
mischten Publikum die katholische Vergangenheit bloß- 
gestellt, wird als ungerecht abgelehnt. Er habe einfach 
der Wahrheit dienen, einer seit langem ungerecht beur- 
teilten Richtung zu ihrem Recht verhelfen und dadurch - 
das Verständnis für die Vergangenheit fördern wollen. | 
Nach einer Auseinandersetzung über die allgemeinen 


‚Grundsätze für die Beurteilung der Aufklärungsperiode 


werden in 5 Kapiteln (Theologische Wissenschaft und 
klerikale Erziehung; Religiöser Volksunterricht; Liturgie, 
kirchliches Leben und kirchliche Disziplin; Toleranz und 
Humanität; Moralisieren und Moralität) die Lichtseiten dieser 
Periode in den Vordergrund gestellt, und man wird M. 
Recht geben müssen, daß auf all den genannten Ge- 
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hat!, Wenn dieselben auf katholischer Seite bisher 


‘weniger hervorgehoben wurden, so liegt m. E. der Grund 
darin, 


daß es an einer Gesamtdarstellung und Wür- 
digung dieser Periode von katholischer Seite bisher ge- 


fehlt hat?). Die im Laufe der letzten Jahre erschienenen 
' einschlägigen Arbeiten sind fast ausschließlich biographische 


Darstellungen, die einzelne Vertreter der Aufklärung im 
katholischen Lager in erster Linie vom dogmatischen Ge- 


sichtspunkt aus wirdigten.. Und da konnte freilich das 


Urteil nicht sehr günstig, ausfallen; denn gerade auf dog- 
matischem Gebiete liegt der bedenklichste Punkt und die 
dunkelste Seite jener Periode. Es fällt auch einiger- 


 maßen auf, daß M. der Aufklärungsdogmatik kein eigenes 


Kapitel gewidmet hat. Hier hätte sich freilich nicht sehr 


viel Günstiges sagen lassen. Und doch meine ich, ist 
gerade die Stellung der Aufklärung zur Dogmatik ein 


Hauptcharakteristikum jener, Periode. Ich möchte nicht 
wie M. zwischen einer protestantischen und einer katho- 
lischen Aufklärung unterscheiden (S. 6); denn es liegt 
m. E. im Wesen der Aufklärung, daß sie sich über jede 


' Konfession grundsätzlich erhebt, sich weder an die sym- 
bolischen Bücher irgendeiner der protestantischen Kirchen- | 
gemeinschaften, noch an das katholische Dogma gebunden 

‘fühlt, vielmehr eine Einigung der Geister auf Grund einer 


allgemeinen Vernunftreligion erstrebt unter zielbewußter 
Polemik gegen den Dualismus von -Vernunft und Offen- 
barung. Verschiedene Nuancierungen der Aufklärung er- 
geben sich allerdings, je nachdem von den einzelnen 
Theologen die vollen Konsequenzen gezogen oder allerlei 
Kompromisse versucht werden. Aber das letztere geschah 
sowohl von katholischen wie auch von protestantischen 


Theologen. Im Grunde barg sich doch bald mehr, bald 


weniger stark hervortretend der Kampf gegen den kirch- 
lichen Supernaturalismus, wie Tröltsch mit Recht bemerkt). 
Spricht doch auch Merkle von einer „Dogmenmüdigkeit“ 
jener Zeit (S. 48), von einer unchristlichen fälschlich so 


genannten Toleranz, die geradezu einem dogmatischen 


Kompromiß zwischen Katholiken und Protestanten das 
Wort redete (S. 49 u. 55). 
Seite nur „einige“ Theologen bis zur Verleugnung des 
dogmatischen Standpunktes gingen, scheint mir zu opti- 
mistisch geurteilt. Was ich in meinem Buch über Zirkel 
diesbezüglich beigebracht (vgl. z. B. II. Bd. S. 295 ff. u. 
354 ff.), dürfte dagegen sprechen. Man wagte sich nur 
auf katholischer Seite nicht so weit vor und noch manch 


anderer katholischer Theologe als Zirkel mag seinen aus- | 


geprägten Rationalismus nur einem verschwiegenen Tage- 


tische aufklärerische Zeitschriften mit ”orliebe in den 
Kreisen des jüngeren katholischen Klerus gelesen würden, 
und so verleugnete auch die sog. katholische. Aufklärung 


ihren wesentlich protestantischen Charakter nicht. ge 


2) Man lese z. B. nur wi Riezlers u. der Hexen- 


| Danger in Bayern, welchen Angriffen von theol. Seite der 
a 


tinerpriester Sterzinger infolge seiner Bekämpfung des 
Hexenwahns noch in der 2. Hälfte E 18. Jahrh. ausgesetzt war. 


*) Erwähnt sei, daß der 7 Funk in der 5. Aufl. seines Lehr- 
buches der Kirchengeschichte auch die guten Seiten der Auf- 


klärung anerkannt hat. 
'®) Artikel „Aufklärung“ im II. Bd. von Herzog-Haucks maar 


‚encyklopädie f."prot. Theologie. 


demische Rede und eine Festschrift zum 81. Geburtstage _ 
des Großherzogs von Baden, die der Verf. als Prorektor — 


‚ mehr sind“, jedoch wahrhaft religiöse. Menschen bleiben 
Daß aber auf katholischer 
in seiner Enzyklika gekennzeichneten Modernismus in : 


Religion in seelische Erlebnisse, - Leugnung der über- 


Zirkel, dieser ausgezeichnete  benslehre und kirchlichen Autorität. Nicht bloß die reiche _ 


Kenner seiner Zeit, versichert wiederholt, daß protestan- - 


war auch die Aufklärung“ eines Fürstbischofs _ 


v. Erthal, der einen Berg als Lehrer seiner Theologen duldete, 
nicht so harmlos! Doch ist zuzugeben, daß unter den 
gemäßigteren der Kompromißtheologen auch gar manche 
waren, die innerlich noch im wesentlichen auf katholisch- 
dogmatischem Standpunkt stehen bleiben wollten. Aber was — 
einen weiteren starken Schatten auf jene Männer wirft, das 
war, wie auch Merkle S. 66 hervorhebt, ihre oft bemerk- 
bare Unwahrhaftigkeit und zweideutige Haltung, die eben 
auch bei ihren katholischen Biographen keinen get ~ 
stigen Eindruck zu erwecken vermochte. 

Ms Darstellung dürfte demnach um einige: Striche 
zu licht gezeichnet sein, was sich ja eben aus der 
Tendenz erklärt, nicht nur den dogmatischen Maß- 
stab an jene Zeit anzulegen, sondern als Historiker die- 
selbe vor allem in ihrem geschichtlichen Zusammen- — 


| hang zu betrachten; und da wird man allerdings jene 


geistige Bewegung würdigen lernen als Reaktion gegen 
die überaus scharfe konfessionelle Befehdung der voraus- - 
gegangenen Periode, aber auch als fruchtbar an manchen 
segensreichen Keimen des. Guten und — für die 
folgende Zeit. | 


Freising. A. F. Ludwig 


Freiburg, Modernstes Christentum und moderne Reli- 
Freiburg Br. fier Zwei akademische Arbeiten. 2. Ausgabe. ER 
reiburg i. Br., Herder, 1907 (150 S. gr. 4°). M. 4. : 


In der glanzend ausgestatteten Schrift sind eine aka- 


der Universität Freiburg verfaßt hat, verbunden.: 

Die .erstere betitelt sich: Das Dogma des jüng- 
sten Christentums (S. 3—60). Ausgehend von dem 
Worte des gealterten D. Fr. Strauß, daß „wir keine Christen 


wollen, zeichnet B. das Bild der neuesten Form des 
Christentums, die sachlich nicht mehr ‘umfaßt als die 
allgemeine Vernunftreligion eines Strauß, dabei aber — 
den Anspruch erhebt, echtes und ursprüngliches Christen- 
tum zu sein. Dieses Bild ist von um so größerem Inter- 
esse, als es die Grundgedanken des nachher von Pius X 
voller Deutlichkeit aufweist: Verlegung des Wesens der 


natürlichen Offenbarung, der Gottheit Christi und der 
objektiven Erlösung, Befreiung von: jeder normativen Glau- 


Literaturangabe, sondern: auch die verarbeitende Dar- 
stellung zeigt die Vertrautheit des Verf. mit der allge- 
meinen Religionsphilosophie in ihren modernsten Erschei- 
nungen (Sabatier, Eucken, James) und mit jener relati- 
vistischen Auffassung des Christentums, die durch die 
protestantische Dogmengeschichte so weit verbreitet worden 
ist. Nach beiden Richtungen schließt sich eine Kritik nn 
die naturgemäß nur die Hauptlücken und „widersprüche = 
des Systems kenntlich machen kann. : 
Die zweite Abhandlung betitelt sich: Der Ursprung 5 
der religiösen Vorstellungen und die Phantasie\ 
(61— 1350). Bei drei neueren Philosophen hebt der Verf. 
die besondere Betonung der Phantasie für die Entstehung 
der Religion hervor, bei L. Feuerbach, F..A. Lange und » 
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W. Wundt. 
lungen die verkörperten Wünsche der menschlichen Selbst- 
sucht, also Erzeugnisse krankhafter Phantasie; der zweite 
hält das religiöse Denken für eine natürliche Krönung 
des Wissens und Erkennens, für eine dichterisch wahre 
und sittlich heilsame Illusion; Wundt steht Lange nicht 
fern, unterscheidet sich aber von ihm durch den Versuch, 
die.religionsbildende Tätigkeit der Phantasie ethnologisch 
. und psychologisch näher zu bestimmen. Der Verf. be- 
gründet im Gegensatz zu diesen Aufstellungen die maß- 
gebende Stellung, die das Denken für die Welterklärung 
und die Religion behauptet, und die sekundäre, die- 


nende Stellung, die der Phantasie in der echten Reli- 


gion zukommt; er wendet sich speziell gegen die moni- 
. stische Grundidee, von der alle genannten Denker mehr 
‘oder minder ausgehen. 
Ei Die beiden Abhandlungen sind zunächst für aka- 
demische Hörer und Leser bestimmt, werden aber bei 
der gewählten und begeisterten Sprache des Verf. auch 
weiteren gebildeten Kreisen von Nutzen sein, obschon 
sie nicht gerade eine leichte Lektüre: bieten. 
Münster i. W. Jos. Mausbach. 


. Schell, Dr. Herman, Apologie des Christentums. |. Bd.: 
Religion und Offenbarung. 3. Aufl, hrsg. von Carl 


Hennemann. Paderborn, Ferd. Schöningh, I (XLII, 

482 S. gr. 8°). M. 7,40. — II. Bd.: Jahwe und Christus. . 
2. Aufl, von Carl Hennemann. Ebd. 1908 (XVI, 

577 S. gr. 8°), M. 8 


Da die früheren Auflagen dieser beiden mit ‘Druck- 
- erlaubnis des Generalvikariates von Paderborn erscheinen- 


den Bande in dieser Zeitschrift schon besprochen worden 


sind, einige kurze Hinweise genügen. 

1. Hennemanns Vorbemerkung zur 3. Auflage 

» Religion und Offenbarung« bietet 
Nachruf auf seinen toten Lehrer und Freund, dessen 


 Heimgang am Donnerstag vor dem Pfingstfest 1906, 
Henne- 


geleitet von des Himmels feurigen Boten, erfolgte. 
mann findet Schells Hauptverdienst darin, daß „sein 
ganzes Wirken als Lehrer und Schriftsteller bestimmt war 
von der ernstesten Absicht, einerseits die Verinnerlichung 
der Religion durch Betätigung aller geistigen Kräfte in 
ihrem Dienste für die Bedürfnisse der Gegenwart zu be- 
gründen und zu festigen, anderseits das Verständnis 
und die Liebe für die im tiefsten Grunde durch Gott 
bestimmte sittliche Welt- und Lebensordnung zu fördern 
und zu vertiefen“ (S. XXXVI). 

ee Gesichtspunkt, der für die jetzige Lage der 
Theologie in den Darlegungen von Religion und Offen- 
barung hervorgehoben werden muß, ist wohl die Stel- 
lung Schells zum Modernismus. Wer allerdings weiß, 
wie scharf Schell bei dem ersten Erscheinen von »_L’Evan- 


_gile et PEglise« gegen Loisy aufgetreten ist (mir liegt 


noch meine Nachschrift eines Kollegs von Schell über 
Loisy vor), wie er stets für den Inteilektualismus in der 


i Religion gekämpft hat, für den bieten die Ausführungen 


nicht viel Neues. 

Schell hat den Ausdruck Modernismus noch nicht 
gekannt; aber sofern der Modernismus eine religions- 
Philosophische Theorie ist, welche den Katholizismus und 
sein Religionsprinzip als religionsgeschichtliche Erscheinung 
zu würdigen und zu erklären sucht, sofern er den Katho- 
lizismus zwar als absolute Religion ansieht, aber ihn doch 


Der erstere sieht in den religiösen Vorstel- 


(S. 92 ff.: 


_Darlegung : 


auf bloße Bedürfnisse der Seele zurückführt, sofern er 
unmittelbar aus den modernen religionswissenschaftlichen 
Theorien seinen Ursprung genommen, mußte Schell’ in 
seiner Religionsphilosophie entscheidende Stellung zu scar 
nehmen. 

Hauptsächlich kommen folgende Ausführungen in 
Frage: 

‚a. Religion als Glaube, Gesetz und Gnade: Ist Gott 
als überweltliche Persönlichkeit, ist die Religion als Hin- 
gabe an Gott in Erkenntnis und Leben mit allen Mitteln — 
der Kritik und. wissenschaftlichen Akribie zu erreichen — 
und zu bestimmen? „Es ist BEBeS die Religion, 
welche vom Innenleben ausgeht, als minder tatsächlich 
begründet anzusehen wie etwa die exakte Naturwissen- 


schaft“, weil sie von den uns unmittelbar gegenwärtigen 


seelischen Vorgängen ausgeht (S. 2). „Indem Gott er- 
faßt wird in seiner ewigen Tatsächlichkeit und Volikom- 
menheit, ist er das Bekenntnis und das Ideal der Reli- 
gion, ihr geistiger Wahrheitsinhalt. Damit ist ihr Er- 
kenntnis- und Lehrcharakter begründet; des weiteren: ihr 
konfessioneller und Glaubenscharakter . . .“ (S. 11). Gerade 
Scheil ist es, der die Anwendung des: Kausali 


tätsgesetzes 
auf den Gottesbegriff in schärfster Weise fordert (S. 21). 


Die Ausführungen über das Wort „Selbstursächlich- _ 
keit“ S. 21—23 und wieder S. 419—421, wo er den 
Satz an die Spitze stellt: „Der Ausdruck ‚Selbstursäch- 
lichkeit‘ sollte und soll genau das bedeuten, was Janssens 


©. S. B. als den Sinn des Actus purus angibt: id est 


summa intellectio atque volitio, primario sui ipsius, secun- 
dario omnium aliorum entium, quae vel mere esse possunt 
vel insuper sunt“ usw. (S. 21 ff.) geben unseres Erachtens 
eine einwandfreie und kirchlich korrekte Erklärung seines 
Gottesbegriffes, wie auch Kiefl in seinem Buche »Die 
Stellung der Kirche zur Theologie von Herman Schell« 
(S. 124) betont; vgl. Schanz, Theol. Quartalschrift 1903 | 
S. 621, zitiert von Hennemann, Jahwe und Christus 
S. VII. Rez. erinnert sich einer Besprechung in Schells — 
Apologeticum practicum, wo Schell ausdrücklich den Nach- 


weis führte, daß er die 
habe. 


b. Metaphysischer Charakter der’ Religion. Der auf 
dem letzten Kongreß für Religionswissenschaft in Oxford 
(Sept. 1908) so sehr gefeierte Altmeister der Religions- 
wissenschaft, Tylor, erfährt hier (S. 55 ff.) eine eingehende 
Würdigung. Soweit Schell Tylor und dem Animismus 


_ gegenüber den metaphysischen und geschichtlichen Cha- 
rakter der Religion feststellt, gelten dieselben Ausführun- 


gen an dem Modernismus, der beides leugnet (S. 69 
—81. 91; vgl. Enzyklika Pascendi, Herdersche Ausgabe 
S. 8 u. | 
Besondere Bedeutung für die Frage: wie stand Schell 
zum Modernismus? haben ferner die Abschnitte: Ist die 
Religion ein Gebilde der dichtenden Phantasie, besonders 
der unterbewußten, vom Bewußtsein nicht durchleuchteten? 
ideologischer Gottesbeweis); und der andere: 
Das Gefühl für das Unendliche als Quelle der Religion 
(S..154 ff.). In letzterem findet besonders der Begriff 
des Unterbewußten der Enzyklika (S. 12) eine schöne 
„Das Gefühl, in dem die Seele unmittelbar 
des Einen und Ewigen, des Unendlichen und Vollkom- 
menen, des über alle Widersprüche und Übel triumphie- — 
renden Guten inne und gewiß wird, erscheint als etwas 
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was jenseits der Erkenntnis- und Willenstatigkeit 
als eine im gewissen Sinne übervernünftige und über- 
sittliche Aneignung des höchsten Ideals, was von keiner 
Wissenschaft erreicht und auch nicht gefährdet werden 
kann, was ebenso von keinem sittlichen Gesetz gefordert, 
von keinem sittlichen Verdienst gefördert werden kann. 
Die unmittelbare Einigung mit dem Unendlichen, im Ge- | 
fühl der Gottinnigkeit und Heilsgewißheit vollzogen, sei, 
Quell und Inbegriff aller Religion, 
Kategorien der Wahrheit und Sittlichkeit, deren sich das 
wissenschaftliche Denken und gesetzbeherrschte Wollen 
in mühesamen Einzelversuchen zu bemächtigen strebt“ 
(S. 155). Wie diese Aufstellung, so findet auch die 


| Religionsphilosophie Sabatiers, die eine weitgehende Ahn- 
lichkeit mit jener von der Enzyklika skizzierten moder- 


-nistischen Religionsphilosophie zeigt, War- 


digung und Widerlegung (S. 161 ff.). 

c. In der Offenbarungsphilosophie tritt in obenge- 
nannter Richtung die Begründung und Bestimmung des 
Übernatürlichen (S. 208 ff.) in den Vordergrund, ferner 
die Rechtfertigung, welche Schell für die objektive Wer- 
tung des sakramentalen Kultes und aller Mysterien gibt 
(S. 243), sowie die klaren und schönen Ausführungen - 
über Erkennbarkeit und Kriterien einer göttlichen Offen- 
barung (S. 263 ff... Wenn Schell die inneren Kriterien- 


nach ihrer Bedeutung über die äußeren stellt, so kann 
‘ das keine Leugnung ihrer objektiven Beweiskraft bedeuten ; 


seine Ausführungen S. 283 ff. lassen hierüber keinen 
Zweifel. 
Im einzelnen: Schell schreibt S. 26 Pragipasi („Herr der 


fe“) statt des Prajapati ; richtig 
‚der Sphinx gegen die die Medail tellung auf dem V Orien- 


talistenkongreß in Rapeahnagh; 5. S. 385 wieder die Sphinx nach 


der griechischen S. 159 Auffassmng st. Auffassung; 
8. 224 vo st. von; S. 231 


ahrheitsspruch st. Wahrheitsanspruch ; 
S. 360 Mikrokosmos st. Makrokosmos und einige kleinere. 


2. In der Vorbemerkung Hennemanns zur 2. SE 


won »Jahwe und Christus« erfährt Braigs Kritik (in der 


Lit. Rundschau 1907 Nr. ı) über das Präponderieren 
der inneren Kriterien bei Schell eine herbe Antikritik, 
Schells Darstellung eine Rechtfertigung (S. V ff.). 

_ Gerade »Jahwe u. Christus« ‚hat ungeteilte Anerken- 
nung gefunden; Hennemann zitiert Meyenberg (S. V) 


aus der Schweizer Kirchenzeitung Nr. 23 vom 7. Juni 


1907; vgl. auch Karl Weiß in der Passauer Monats- 


schrift Nov. 1908 S. 128. 


_° a. Jahwe oder die Göttlichkeit der Offenbarung im 
A. und N. B. ist eine herrliche Darlegung und Wiirdi- 
gung zunächst der alttest. Offenbarung in feinsinniger, 
zum Teil hochpoetischer Form. Bedeutsam ist vor allem 


die starke Hervorhebung des sittlicheri Charakters in der 
_ Jahwe-Offenbarung, sofern diese ganz entschieden die 


Gesetzlichkeit betor‘, ferner das eingehende Forschen 


nach den Spuren bzw. Wurzeln des dreieinigen Gottes- 


begrifis im A. T. Wichtig wiederum für die Stellung 


Schells zu den von der Enzyklika Pascendi verurteilten 


Theorien ist die S. 182 ff. dargelegte Inspirationstheorie. 
Es möchte scheinen, und P. Chr. Pesch macht Schell 
auch den Vorwurf, er habe die objektive Wahrheitsmit- 
teilung bei seiner Inspirationstheorie . zu wenig betont. 


_ Schell weist zwar ausdrücklich darauf hin, daß er keine 


dogmatische Darlegung der Inspirationstheorie beab- 
sichtige (S. 182); er führt aus, daß unsere Vernunft 


erhaben über die | 


| 


also wesentlich darauf angelegt ist, Wahrheit zu pl 
Wenn nun Newman in seiner Apologia pro vita sua 
(London, Longmans, Green and Co., 1905, Popular Edition 
p- 147) hervorhebt, daß er seit seiner Konversion voll- 


kommene Ruhe gefunden, so träfe für ihn das Wort 


Schells zu: „Die Denkweise der schlichten Frömmigkeit 
sieht die Wirksamkeit Gottes mehr in der Darbietung 
von übernatürlichen Lehren und Wahrheiten, weil sie 
sich selber mit der bereitwilligen Hinnahme der heiligen 


Überlieferung begnügt und ihre Tatkraft in der betrach- 
tenden Aneignung und praktischen Verwertung der Glau- — 


benslehre erprobt, weniger in der theoretischen Unter- 
suchung ihres Wahrheitsrechtes“ (S. 186). Schell aber 
sieht, wohl seiner Eigenart entsprechend, den Vorzug 
der biblischen Offenbarung mehr in dem lebendig machen- 
den Geist steten Ringens und Forschens nach der uns 
objektiv mit verpflichtender Hoheit EEE: 
Wahrheit (S. 186, nach Sir. 24, 29). 


Dieser Anschauung gemäß liegen für Schell die 


ziemlich weitgehenden Aufstellungen P. Hummelauers zur 


Lösung des Problems: wie steht die Inspirationslehre zur - 


Bibelkritik? am nächsten (S. 
als kirchlich programmatisch auf: „Die Bedeutung von 
Hummelauers Darlegungen liegt einerseits in ihrer grund- 
sitzlichen Tragweite, und anderseits in dem Umstand, 
daß die Kommentare des Cursus s. Scripturae von P. Cor- 
nely, Knabenbauer und Hummelauer unter den Augen 
der römischen Kurie und des Ordens erscheinen, und 


daß Papst Leo deren angenommen _ hat“ 


(S. 201). 
. Das Prophetentum als religionsgeschicht- 


liche Tatsache seiner Bedeutung und Größe nach bildet 


in Schells Darlegung (S. 232 ff.) die Verbindung der 
| Offenbarungsträger von den Patriarchen zu den Aposteln 
und Evangelisten, zumal es die schwierigste aller Erkennt- 
nisse vertritt: Die Idee der überweltlichen Vollkommen- 
heit und Gottheit (S. 234). Schell betont ausdrücklich 


den durchaus übernatürlichen Charakter des Propheten- 
tums: „Das biblische Prophetentum ist eine wesentlich 


197 ff.) und er stellt sie 


übernatürliche Erregung des Menschengeistes, und zwar 


durch den überweltlichen Jahwe, der die wesentliche 
Klarheit und Selbstmacht des unendlichen Geisteslebens 
ist“ usw. (S. 237). Gerade die Würdigung der prophe- 
tischen Wirksamkeit gehört zu den vollendetsten Partien 
in »Jahwe und Christus«e. _ 

b. Die „Apologie Christi“ faßt ebenfalls klaren Blickes 
alle die Probleme ins Auge, welche heute durch den 


Modernismus in den Brennpunkt der theologischen Kämpfe : 


geriickt sind: besonders die Aufstellungen der Kritik, 


welche Schell S. 279 unter A. (Geschichtsbild und Selbst- 
-bewuBtsein Jesu im Verhältnis zur kirchlichen Glaubens- 


lehre) und B. (fortschreitende Vergöttlichung Christi in 


den neutest. Schriften) aufführt. Schell nimmt auch alle 


die Einzelprobleme auf; aber es ist nicht seine Art, 
diese im einzelnen kritisch zur Lösung zu führen; er 


| drängt mit aller Kraft auf das Ganze, weist nach, wie 
die Wurzeln der kirchlichen Glaubenslehre schon im 
Evangelium Jesu liegen und liegen müssen, daß die heutige _ 
Gestalt des dogmatischen. Baumes nur die folgerichtige 

Entwicklung des in der. Predigt Jesu und seiner Jünger ~ 


liegenden Samenkornes ist“ — durchaus selbständig und 


‚in originalen Gedankengängen. Einige derselben haben 
mehr intellectus passibilis ist als agens (S. 185), daß sie h 


auch bereits zum Widerspruch herausgefordert: Die Ver- 
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hollung des vor dem Volk (S. 329); 


Die Gründe für den Verrat des Judas (S. 330). 

An kleineren Versehen fielen auf: S. 106 Z.-11 v. o. macht 
‘ein fehlendes Komma vor ‚nicht‘ den Satz schwer verständlich ; 
S. 124 „Grungedanke“ st. eee: S. 204 ,excita" st. 
excisa; S. 205 „opis“ st. opus; S. 350 wohl Ps. 71 st. 17; 
S. 495 ,,Eweise“ st. Erweise; S. 509 st. 
-tatsache ; und einige kleinere. 


Arnstein i. U. Jos. Engert. 


Schmid, Dr. Andreas, Direktor des Georgianums, Universitäts- 
professor, Erzbischöfl. Geist. Rat und Päpstlicher Hausprälat 
in München, Christliche Symbole aus alter und neuer 
Zeit nebst kurzer Erklärung für Priester und kirchliche Künstler. 
 2., verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 200 Bildern. 
Freiburg, Herder, 1909 (VIII, 112 S. 8°). M. 2, geb. M. 2,50. 
_ Urchristliche und mittelalterliche Symbole sollten im 
Rahmen moderner Kunstübung nur in auserlesenen 
und verständlichen Typen zur Verwendung gelangen. 
Das gilt namentlich für die dekorative Malerei, für welche 
dies Büchlein Material aus archäologischen Werken aller 


Art und verschiedenen Wertes zusammenstellt. Die be- | 


 sprochenen zweihundert Symbole sind durchgängig gut 
ausgewählt mit spezieller Rücksicht auf den noch heute 
volkstümlichen Typenschatz der Urkirche. Doch kommen 
. gegenüber der weströmischen Katakombenkunst die präch- 
tigen Vorlagen des Orients, vor allem Ravenna-Syriens 
und Byzanz, nicht zur Geltung. Gerne würde man im 
Austausch einzelnes entbehren, z. B. so schwer verständ- 
liche Sachen wie die Schnecke als Auferstehungssymbol, 
Specht, Igel und ähnliche für die Versinnbildung teuf- 
lischer Kraft in Anspruch genommene Tiere, den Greifen 


als Zeichen für Christus (sic), aan Raben als Sünden- 


symbol und ähnliches. 
Frankfurt .M. 


Reck, Dr. F. X., Direktor des Wilhelmstifts zu Tübingen, 


Das Missale als Betrachtungsbuch. I. Vom ersten Ad- 
ventssonntag bis zum sechsten Sonntag 


burg i. Br., Herder, 1909 (X, 516 S. gr. 8°). M. 


6, geb. in 
Leinw. M. 7,20. 


nach Frei- 


Im Missale legt die katholische Liturgie für die ver- 


schiedenen Zeiten und Feste ihren Reichtum und ihre 


Mannigfaltigkeit dar, breitet die reichen Schätze ihrer 
Schönheit aus, und was je die Blüte der Liebe und An- 
_ dacht an Herrlichem und Poesiereichem zustande gebracht, 


das atmet und lebt in diesen liturgischen Texten. Es | 


ist darum mit Freuden zu begrüßen, daß der erfahrene 


.  Geistesmann Dr. Reck den tiefen religiösen Gehalt wie 


die formalen und ästhetischen Schönheiten des Missale 
weiteren‘ Kreisen vorlegt und erklärt. Dadurch fördert 
_ er-unter den Kandidaten . des Priestertums, für die das 
Buch zunächst bestimmt ist, wie auch unter den Priestern 
das Verständnis dieses Buches der Kirche und macht sie 
mit der liturgischen Verwendung, der gegenseitigen Ver- 
-kettung und harmonischen Gliederung: der einzelnen Teile 
vertraut. Zugleich hat der Verf. die liturgischen Texte 
homiletisch ausgebaut, um seine Leser anzuregen und 
anzuleiten, auch selbst in solche Texte wie überhaupt in 
‘das Schriftwort meditierend sich zu versenken und sie 
für das eigene religiöse Leben wie. ft andere fruchtbar 
zu machen. | 

"Zunächst führt R. den und ‘Aufbau des 
—— Meßformulars sowie dessen Zusammenhang mit 


dem Kirchenjahr vor. Hieran schließt sich die betrach- 
tende Reflexion über die einzelnen Teile der Liturgie: 
Introitus, Oratio, Epistula, Graduale, Evangelium, Offer- 


| torium, Secreta, Communio, Posicommunio. Jeweils wird 


der liturgische Text in Kleindruck vorangestellt. Den 
breitesten Raum nimmt fast durchweg die Betrachtung 


über die Epistelperikope ein, während die Evangelien- _ 
perikopen verhältnismäßig kurz gehalten sind. 
_ Die Exhortationen sind präzis und klar in den Ge- - 


danken, psychologisch fein und ‚herzenskundig in den 


Motiven : und Anwendungen, lebenswarm: und glühend 
von Liebe zu den jungen Theologen. Des Verf. Blick 
in Welt- und Seelenleben ist tief und weit, der: Ton ein 
dringlich und überzeugend, die Sprache in Anlehnung an 
Schrift und Väter. voll von echter Salbung. Ir. dem Ge 
leitwort, das Bischof v. Keppler dem vorliegenden Bande 
mit auf den Weg gibt, heißt. es mit vollem Recht: „Mit 
Bienenfleiß und mit Einsatz reicher Geistes- und Herzens- 
gaben war der Verfasser darauf bedacht, dem ewigen 
Nährgehalt der HI. Schrift, den blumen- und fruchtreichen 
Gefilden des Kirchenjahres und der kirchlichen. Liturgie 
und den unerschöpflichen Kornkammern der. Patristik 
Lebenssäfte und Lebenskräfte abzugewinnen.“ | 

Die Väter werden recht oft angeführt; es wäre aber zu 
wünschen, daß bei den Väterstellen und den Zitaten aus anderen 
kirchlichen Schriftstellern ng bloß hin und wieder, sondern 
jedesmal angegeben wür o sie zu finden sind. Daß die 
Hauptfeste (Weihnachten, iphanie) in dem vorliegenden Bande 
noch nicht behandelt sind, wirkt störend, da sie doch Trager. 
der Hauptideen für. die ganze betreffende Festzeit sind, Namen- 
und Sachregister fehlt. S. 389. 463 Z. 10 v. o. stünde besser 


Totenreich statt Hölle; S. 416 7. ‚9 v. u. wäre richtiger O 1,12 
zitiert statt 1 Kor 1, 18. ; | 


. Der erste Band umfaßt die Sonntage von Advent 
bis zum sechsten nach 'Ostern. Das ganze Werk soll auf 


drei Bände kommen, von denen der zweite die Sonntage 


von Pfingsten bis zum Ende des Kirchenjahres, der dritte 
das Commune Sanctorum und eine Auswahl aus dem 
Proprium Sanctorum behandeln wird. Möge das wert- 


volle Buch in den Kreisen der Priesteramtskandidaten 


wie der Priester weite Verbreitung finden und dazu bei- 
tragen, das Missale in all seiner Schönheit, Kraft und 
Tiefe zu verstehen und zu würdigen. 


Münster i. W. P. Constante Rösch O. Cap. 


Kleinere e Mitteilungen. 


, »Leimbach, Dr. Karl, Prof., Messianische Weissagungen 
des A. T. populär-wissenschaftlich ausgelegt. Regensburg, 
Verlagsanstalt, 1909 (VIII, 148 S. 8°), 2,40.« — 
vorliegende Schriftchen, das eine Auswahl der messianischen 
Weiss en in kna und zusammenfassender Darstellu 
bietet, hat ebenso wie die »Biblischen Volksbücher« des V 
einen mehr populären und re Zweck. Mit Rücksicht 
darauf nimmt der Verf. bei literarischen Fragen, soweit sie noch 
nicht spruchreif sind, einen zurückhaltenden Standpunkt ein. Die 
Studierenden der Theologie finden hier eine kurze Zusammen- 
fassung dessen, was ihnen die Vorlesungen über diesen Gegen- 
stand in mehr wissenschaftlicher Form und mit größerer Aus- 


führlichkeit dargeboten, die Religionslehrer ein gesichtetes 


Material für die Behandlung der messianischen | 

der Schule, der Prediger deren Verwertung er ek 
Auch gebildete Laien Prac, das Buch mit großem Gewinn 
lesen, um die hohe Bedeutung des A. T. für ee 
auf das Erscheinen des Erlösers zu erkennen. Mel nn 


In Vol. I, Part.:V1 der Historical and | 
in Literature related to the New Test., welche in der University | 
Press of Chicago erscheinen, hat F. O. Norton eine mit unge- 
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iechische Recht und für den Bibelforscher so wichtigen 
sad veröffentlicht: A Lexicographical and Histo- 
rical Study of Adnan (Chicago 1908, 71 S. gr. 8°). Die 
— und Geduld verdient Bewunderung, mit der er . alle 
Stellen bei den griechischen Autoren von der ältesten Zeit bis 
c. 300 v. Chr. bucht, wo dıadıx&n und duaridnuı sich vorfinden, 


selbst die Schriftsteller namhaft macht, die die Worte nicht 
Der zweite, historische Teil handelt vom Erbrecht 


und Testament bei den Griechen. Der Ertrag, den die Studie 
für die Bibelwissenschaft abwirft, ist in anbetracht der behan- 
delten Zeitperiode nur ein geringer. | 5 a 
| ng, Part VII hat F. G. Lewis, Ph. D., 
das schon so vielfach besprochene Zeugnis des h. Irenäus über 
das vierte Evangelium neuerdings untersucht: The Irenaeus 
Testimony to the Fourth ‚its Extent, M 

and Value (Ebd. 1908, 64 S. gr. 8°). Im 1. Kap. (S. 9—16) 
zeigt er, wie i ea das Evangelium zum Schriftbeweis 
benutzt, und im 2. Kap., daß er als den Autor desselben den 
Apostel Johannes angesehen hat. Letzteres ist doch wohl 
sicherer, als L. anzunehmen scheint; aus Adv. haer. III, 1,1 


Sinne ist. Eine „neue“ Hypothese wird im 3. Kap. (8. 24—56) 
aufgestell. Irenäus nämlich soll en, Fohennis habe nur 
Blätter oder kleine Broschüren ( ) zurückgelassen, die 


von ihm selbst, oder vielleicht besser von einem seiner Schüler, 
beschrieben seien und den Inhalt seiner gewöhnlichen Reden an 


das Volk umfaßt haben; um die Mitte des 2. Jahrh, habe jemand 


alle diese Bruchstücke zu dem jetzigen 4. Evangelium kunst- 
gerecht verbunden. Den Beweis dafür soll der Brief des Irenäus 


an Florinus (Eus., h. e. 5,20) geben, wo gesagt ist, Polykarp. 


habe das alles verkündet „übereinstimmend mit den Schriften“ 
(ovupwra tais yoapais); gemeint nämlich sollen damit sein die 
booklets, nicht die Evange ien oder h. Schriften. Diese booklet- 
Theorie wird sicher keinen Beifall finden und die Identität des 

i 4. Evangeliums mit dem a der 


kanonischen 
Vater nicht erschüttern. 


»Beiträge zur christlich-arabischen Literaturge- 
schichte« läßt H. Goussen im Verlage von Otto Harrassowitz, 
Leipzig, erscheinen. Zunächst hat er die christlich-arabische 
Literatur der Mozaraber Spaniens behandelt und als 
IV. Heft der Beiträge herausgegeben (22 S. 8°. M. 3,50). Bei 
den Mozarabern d. h. den spanischen Christen unter der Herr- 
schaft der Araber überwog allerdings die lateinisch-romanische 
Literatur (§ 1). Von der Bibel bei ihnen sind nur die Evangelien, 


die Paulinen und die Psalmen ins Arabische übersetzt (S. 9). 
Außer einem Fragmente der Kirchengeschichte des Eusebius - 


(S. 18) ist noch eine Sam 


miung der kirchlichen Gesetze und 
des h. Kanons (d. h. 


der kirchenrechtlichen Bestimmungen) 


(S. 19 fl.) vorhanden. Als Beilagen bietet G. acht Seiten von 
arabischen 


:n Handschriften in Faksimile. Sie enthalten Teile der 
Briefe Pauli, der Evangelien und des Psalteriums und stammen 
aus verschi ibliotheken Europas. In Heft I der Beiträge 
will G. die christlich-arabische Literatur der Melkiten, in Heft II 
die der Syrer, in Heft III die der Kopten bearbeiten. Endlich 
will der geléhrte Orientalist noch eine Encyklopädie der orien- 
irchen in Lieferungen herausgeben. Sie soll ein kurzes 
aphisches, biographisches, kirchenrechtliches und litur- 


_ gisches Wörterbuch der syrischen, koptischen, äthiopischen, 


armenischen und georgischen. Christenheit werden. Das inter- 
essante Werk e sicher allseitig anregend wirken. 3. V. 


»Ude, Dr. Job. k. k. Universitätsdozent in Graz, Materie 
und Leben. [Glaube u. Wissen, Heft 21]. München, Münche- 
ner Volksschriftenverlag, 1909 (96 S. 8°). M. 0,50. — Ein 


überaus aktuelles Thema ist hier mit hinreißender Begeisterung 


und in würdiger Sprache, ebenso ich und vollständig in 


gründl 
der Sache wie faßlich im Ausdruck behandelt. Schritt vor Schritt 


werden wir durch die Eigenschaften und Gesetze der leblosen 
Materie hindurch zu einem im Lebewesen sich offenbarenden 
geführt, das sich der chemischen und physi- 


von denselben so verschieden wie das Gemälde von den. Farben 


oder wie die Harmonie von den Tönen, ohne die sie doch nicht 
- bestehen kann. Vielleicht hätte a 
Lebensprinzip“ etwas eingehender und ausführlicher behandelt 


e das 8. Kapitel, „Das 
t 


ER 


gefertigte Studie über das Vorkommen des 


Unglaube, Glaubens 


"Hrsg. von P 


werden können; ist doch da der springende Punkt und zugleich 
der Schlüssel zur 562k der meisten Mißverständnisse und 


Schwierigkeiten. Daß die synthetisch fortschreitende Behand- 


lung des Gegenstandes dem sonst so abstrakten Stoffe fast alle 


Schwierigkeit des Verständnisses genommen hat, muß zum 
Schluß noch ganz besonders rühmend hervorgehoben werden. 
L. Heinrichs. 
»Wahn und W eit. Ein Führer auf des Glaubens 
Sonnenberg für gebildete Jünglinge von Dr. Konstantin Holl, 
Rektor des erzbischöflichen Gymnasialkonvikts zu Rastatt, Frei- 
burg, Herdersche Verlagshandlung, 1909 (VIII, 366 S. 12°). - 
M. 2,20; geb. M. 2,80.« — Ein goldnes Buch, besonders für 
die reifere studierende Jugend, das recht geeignet erscheint, 
manchem den Schatz des Glaubens zu bewahren oder vielleicht 
auch wiederfinden zu helfen. Mit liebevollem Fleiß und großer 
Belesenheit sind die schönsten Worte aus der Literatur und 
denkwürdige Tatsachen aus dem Leben jener Männer der Ge- 
schichte, zu denen der Jüngling emporzuschauen pflegt, wie zu 
einem schönen Kranze verwoben, die Wahrheit, den Glauben, 
damit zu schmücken. In drei Hauptabschnitten: der Glaube, 
ahren und Glaubensschutz, werden die 
verschiedensten Seiten des Gegenstandes Bun wissenschaft: 
lich und dabei so konkret und faßlich behandelt, daß der Jüng- 
ling gerne zuhören wird. Auch der Erzieher wird hier reiches 
Material finden. — Zu bedauern ist der mangelhafte Quellen- 
nachweis der einzelnen Zitate, besonders bei wichtigern. Das 
Glaubensbekenntnis Heines z. B. auf S. 205 müßte doch un- 
bedingt mit einem Quellennachweis versehen sein. Auf der 
gleichen Seite ist wohl eine kleine tische Härte unter- 
ufen, wenn es so klingt, als ob der Unglaube so in Fleisch 
und Blut übergehen könnte, dafl darin ein unbedingtes Hindernis 
für den übernatürlichen Glauben lage. Auch könnte man an 
dem schönen Buche den etwas unbestimmten Titel bemängeln: 
der Titel eines Buches soll nicht nur mit dem Inhalte überein- 
stimmen, er soll den Inhalt genau und ausschließlich bezeichnen. — 
Möge das Büchlein manchen Jüngling „der Sonnenburg des 
Glaubens“ zuführen. __L. Heinrichs. | 


Der 22. Jahrgang des »Kirchenmusikalischen Jahr- 
buches« Pustet, 1909, IV, gr. 8°. M. 3,40, 
. M. 4), das seit dem vorigen Jahre Dr. Karl Weinmann 
usgibt, weist eine reiche und mannigfaltige Zahl von größe- 


ren und kleineren Aufsätzen auf über die verschiedensten Zweige 


der Kirchenmusik. P. Wagner verbreitet sich über den Hymnus 

zum Preise der ewigen Stadt: O Roma nobilis, J. Renner wür- _ 

digt Rheinbergers Messen, W. Frey handelt über — Gio- 
musica. 


_vannelli, W. Scherer über St. Augustins Schrift 


Der Aufsatz von F. X. Mathias: 
lischen Kirchenmusik legt den — 
Liturgie tind Kirchenmusik dar. 


ie Universalität der katho- 
Zusammenhang zwischen 


in der Monatsschrift fir Gottesdienst und kirchliche Kunst 1908 
April, in dem Prof. Smend seine Antrittsvorlesung einer abfälli- 
ı Kritik unterzogen hat. Polemisch ist auch der Artikel von | 
B.  Isidor Mayrhofer: Die katholische Kirchenmusik auf dem 
Irrwege ? Hingewiesen sei noch auf die Beiträge von A. Schmid: 
Musikalische Aufgabe des Priesterseminars, A. Möhler: Schule 
und Volkslied, P. Griesbacher: Die Orgel der Zukunft, Wein- 
mann: Die Anfänge der kirchenmusikalischen Reform, H. Mül- 
ler: Zur Geschichte des deutschen Kirc esanges. Kritiken 
und Referate machen den Schluß. Möchte der Leserkreis sich 
stetig erweitern und so die großen finanziellen Opfer einiger- 
mafien ausgleichen, welche der Verleger in hochherziger Weise 


»Das Meßbuch der h. Kirche (Missale Romanum) latei- 
nisch und deutsch mit liturgischen Erklärungen. Für die Laien 
bearbeitet von P. Anselm ott, O. S. B.« liegt bereits in 
12. Aufl. vor (Freiburg, Herder, 1908, XXXII, 1008 S. 12°, geb. 
M. 330); Darin liegt schon der Beweis für den Wert und die — 

ßen Vorzüge dieses liturgischen Gebetbuches, das den Gläu- 
Cats ein gründliches Verständnis der kirchlichen Gebete und ein 
innigeres Eindringen in die Gebetstätigkeit des zelebrierenden 
Priesters zu vermitteln sucht. | | | 
»Tugendschule. Anleitung zur christlichen Voll- 


'kommenheit. I. Das Noviziat oder der Weg der Reinigung. 


ll. Das gottgeweihte Leben oder der Weg der Erleuchtung. _ 
Ill. Die Übung der Liebe oder der Weg der Vereinigung. 
.. Johannes Janssen, Priester der Gesellschaft des 


rselbe Verf. verteidigt sich 
gegen den Artikel: Cäcilianische Pflege der Musikwissenschaft 


- 288 
| 
iz 
| | 
mub doch unzweileinalt geioigert werden, dal) „Johannes, 
| Schüler des Herrn, der auch an seiner Brust ruhte“ und sein 
iz _ Evangelium in Ephesus veröffentlicht hat, „Apostel“ im engsten | 
| 
| 
| 


Henslow, 
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Göttlichen Wortes. 3. Aedes Steyl, Missionsdrucherei, 1906 | Swart, W., De invloed van den et geest op de boeken 
—1908 (501, 475 u. 411 S. 12°). Zusammen M. 9,50.« — Spreuken, Prediker, Job. Groningen, H. L. van der-Kley, 1908, 
P. Aug. Jos. Arand bietet eine neue, mehrfach verbesserte Auf- | Posselt, W., Verfasser der Sliu-Reden (Job Kap. 32-37 
lage des von dem verstorbenen Bruder des Griinders der Steyler [ Bibl. Studien XIV, 3]. Freiburg, Herder, 1909 111 
Missionsgesellschaft zuerst herausgegebenen Werkes. Dasselbe gr. 8 M. 


‘ist vor allem für Ordensleute — wg, ova sogar nur für die 
Mitglieder der Gesellschaft vom Göttl. Worte, wie jetzt noch 
einige Stellen nur für sie zutreffen, — bestimmt und will ihnen 
_ die Wege zeigen, die sie befolgen sollen, um den Pflichten : und 
Obliegenheiten ihres Berufes nachzukommen. Sehr viele der Bei- 
"spiele sind aus Rodriguez’ und Scaramelli (nicht Skaramelli) 
 herübergenommen und machen oft wenig Anspruch auf Glaub- 
 würdigkeit. Im ı. und 3. Bande liest man wiederholt Magda- 
lena von Pazzis, im 2. richtig: M. von Pazzi. II, 44 st. Felix 
von Kantalizien lies: F. von Cäntalice (einem kleinen Dorf i in 
Umbrien). III, 96 st. Baptista Verana lies: B. Varani. 


In seinem’ „für Frauen und Jungfrauen“ gene Büch- 
lein über »Frauentugenden« (2. Münster i. A 
Buchhandlung, 1908, 183 S. 12°. M. ı) zeigt P. 
R., wie die Frau Sinn für Häuslichkeit, 

Demut, Nächstenliebe und Frömmigkeit erwerben und bewahren 
soll. Die 2. Auflage hätte vielleicht gewonnen durch besser ge- 
wählte Beispiele und größere Berücksichtigung der wirklichen 

sozialen Verhältnisse. Ganz ungerechtfertigt ist der ohne Be- 
schränkung formulierte Satz (S. 9): „Selbst die skrupellösen 
Krämerseelen der Engländer fühlen “tie erhabene Bedeutung dieser 
Frauentugend“ (Sinn für Häuslichkeit). —ng. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. *) 
Biblische Theologie. 


Egger, F., ‘Absolute. od. relative Wahrheit der h. Schrift ? ‘Deion’ 


tisch-krit. Untersuchg. e. neuen Theorie. 
1909 (VIII, 394 S. gr. 8°). M. 8. 

Jordan, W. c. Biblical Criticism and Modern. Thought, or the 
Place of the Old Test. Documents in the Life of To-day. 
London, T. & T. aa 1909 (XI, 322 p. 8°). 7 8. 6 d. 

Capobianco, A., Una. lezione critica a. Salv. Minocchi. 
Avellino, Pergola, 1909 (68 p. 8°). I. 1. 

Serre, J., M. Loisy et la clé de sa méthode (Univ. cath. 1909 
avril, p. 481-—526). 

The ig mes the Source of False Doctrines. 
London, Williams & orgate, 1909 (152 p. 8°). 28. 6d, 
Leeuwen, J. A. C. van, Literatuur en Schriftuur. — ” de 


Brixen, Weger, 


——— van het hoogleeraarsambt. Utrecht, G. J. A. 
uys, I 
Kohler, J., u. A. Ungnad, Hammurabis Gesetz. IL. Bd.: Syl- 


_labische u. zusammenhang 
1. Abt. Leipzig, Pfeiffer, 1909 (96 S. Lex. 8°). M. 8. 
Bychanan, G., The Excavations at Gezer and Religion in 

Ancient Palestine (Expositor 1909 Mai, p. 423—442). 
Schneider, H., Zwei Aufsätze zur Religionsgeschichte Vorder- 
asiens. (Die "Entwicklung der Jahureligion u. der Mosesagen 
in Israel u. Juda. — Die Entwicklung des Gilgameschepos). 
eipz. V, 1]. Leipzig, Hinrichs, 1909 (III, 
8°). I 
Ben Jehuda, E., Thesaurus totius hebraitatis et veteris et re- 
centioris. (In hebr. Sprache). Vol. 
Langenscheidt, 1909 (XV, 580 S. Lex. R M.’20. 
Tempel, P. van den, Het bovennatuurlijk element in het Para- 
dijsverhaal (Gen, II--III) (Nederl. Kath. Stemmen 1909 April, 


| bl. 99-113). - 
L(ehmann)-H aupt), C. F., Zur Aufnahme der Israeliten. in 
Gosen (Klio 1909 S. 260). 
X., Les des Hebreux en Egypte (Etudes 
909 95— 
Wiener. WM M., in Pentateuchal Criticism. IV. The 
Concluding Chapters of Numbers (Bibl. sacra 1909 April, 
291 — 331). 
B., Altjüdische Sprache, Metrik u. Lunartheosophie. 2. Tl. 
Die Geschichte des Königs Hisak-Jahu. Dux, Scheithauer, 
1909 (180 S. gr. 8°). M. 2,50. 


 babels. 


"wesens). Wien, Breitenstein, 1909 (86 S. gr. 8"). M. 1,80. 


Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirkt mit Herr 
Kaplan Schuler- Berlin. 


Murillo, L., La Santa a A 


olifka, | 


. Umschrift nebst vollständ. Glossar, 


Berlin-Schöneberg, . 


 Laak, E. van, S. 


Rosenmeyer, L., Quaestiones Tertullianeae ad librum 


S., Der alte Orient u. das Auftreten u. Wirken Seru- 
(Zur Geschichte u. Literatur in zweiten jüd. Staats- 


*). 
Buck, P. de, DE protean: Rotterdam, Bredée, 1908 
(162 bl. 8°). 
_ libro de Isalas (Razön y fe 


1909 277-288 444-456; mayo, 14 
Castor, ki God the Light of jewich 
En ‘Gil. sacra 1909 April, 44—361 | 
"Maike The New Test., its ‘Authorship, Date and Worth. 
Lo Culley, 1909 (140 p. 12°). ey 
Streatfield, G. S., The Self Interpretation of Jesus-Christ. 
A St udy of the Messianic Consciousness as reflected in the 


Synoptic. London, Hodder & Stoughton, vag, 211 p, 8°). 
Kasteren, iF P. van, Hoe Jesus predikte. 
uitgave. Haarlem, ,,De 


Moulton, J., Synoptic Studies Il. ticisms on Prof. 

| oe” wacvings © of Jesus“ (Expositor 1909 Mai, p. 411-423). 

della tradizione sinottica (Scuola catt. 
3 | 


Relates’ H, “ng teeken van ar of „het“ wonder (Studien 
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Maclaren, to St. Luke. Chapters 
H ton, 1909 (408 p. 8°), 


Kasteren, J. P. van, Twee Golgotha-legenden (Studien 1909 
bl. 284—303). 
Sanday, W., and A. C. Headlam, A Critical and we ge 
Commentary on the Epistle to the Romans, London, T 
T. Clark, 1909 (562 En 8°). 128 
Müller, K. 'J., Des Psulus Brief an die Egheser. | 
ve = The Tests of Life. Study of the First Epistle of 
. John. London, T. & T. Clark, 1909 (438 P-. 8°). 78.6. 
Smith: E. M., The Mistery of Seven. A Study of Silent Ana- - 
ach Scripture. ER, 161 8°). 


Historische Theologie. 
Portillo, E., Lo divino y lo humano en la Historia (Razön y 
fe 1909 marzo, p, abril, 428-443). 
Jevons, F. B., Introduction to we Comparative Re- 
ligion. New York, Macmillan, 1908 (AXV, 283 p. _« 
Busnelli, C., L’ esoterismo negl’ inizii del cristianesimo 
la teosofia (Civ. catt, 1909 magg. I, p. 273—289). 
Waite, A. E.. The Hidden Chu of the Holy Graal. i 
ends and Symbolism pom oe in their 


Affinity with 
— Pater etc. London, Rebman, 1909 (734 p. 8). 
12 8. 


Se 


Rinieri, L, S. Pietro in Roma ed i primi papi secondo i pid 


vetusti cataloghi della Chiesa romana. Torino, 1909 


(LVI, 404 p. 8°). L. 5. 

Harnack, A., Lehrbuch der eschichte. 4., neu durch 
gesch. u. verm. Aufl. 1. (1. Bd. Die Ents des 

chl. Dogmas). Tübingen, ohr, 1909 (XIX u. S. 1—176 

Lex. 8%). M. 5. 

Garcia, Z., El perdön de los pecados en la primitiva Iglesia 
(Razön y fe ı mayo, R 48 —57). 

mente Romano e il miracolo (Civ. catt. 

1909 magg. I, p. 265— 272. 

Waltzing, Asinos (Minuc. Felix 
28,7) (Musée Belge 1909 p. 65 | 
De Stoop, E., Essai sur la diffusion du manichéisme dans 

empire romain. Gent, Van Goethem, 1909 (VIII, 151 p. 8°). 
adversus 
en pertinentes. Straßburg, Trübner, 1909 (VIII, 98 S. 
). M. 3- 
Miuteans: P., Parmenianus, primat donatiste de Carthage 
(fin) (Journ. ‘des Savants 1909 avril, p. 177169). 
Savio, F., Uua FRE Liberiana (Civ. catt. 1909 
15, 485 — 490 
Sicking, De bronnen over den moord Be! 


Damascius by Suidas en de overige bronnen 
1909 April, bl. 283— 302). 
Mausbach, J., 2 Bde. 


Die Ethik des h. Augustinus Freiburg, 
Herder, 1909 (Xi, 442; VII, 402 S. gr. 8°) M. 15. 
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Turaiev, B, Vitae sanctorum indigenarum. II. — S. Aaronis | Lang, - Letters of Card. Beaton (1537-1440 (Bhd 7 150-158). 
Fasc 


et S. Philippi. Textus (S. 111— 261). Versio (S. 99-234). 


5 rpus script, christ, orient. Scriptores aethiopici. Ser. II. 
om. Harrassowitz, 1908, gr. 8°. Text M. 8, 
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Ubersetzung 
Isidori etymologiae, Codex Tolbtabus (nunc Matritensis) 15,8, 
editus. Praefatus est R. Beer. Leiden, si 
XX S. u. 326 S. in Phototyp). Geb. M. 22 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Jahrbuch der Zeif- und 


Lex. 8°, 
Geb. M. 7,50. | 


Probehefte ‚kostenfrei. 


„Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu bezichen, 


Herders Jahrbücher. 


Jahrbuch der. Natur- 
wissenichaiten 


Herausgegeben von Dr. 
Mit 28 Abb. Lex. 8°. 
Die beiden Jahrbücher bilden, sich gegunscitig ergänzend, ein Orientierungsmittel auf allen Gebieten 


des Geisteslebens unserer Tage. In den weitesten Kreisen der Gebildeten wird diesen von zahlreichen Fach- 
männern scharf ee Jahresrückblicken lebhaftes Interesse entgegengebracht. 


Jos. Plaßmann. 
Geb. M. 7,50. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung. Münster i. W. 


In unserem Verlage ist erschienen: 


Zenner, Johannes Konrad, S. J., Die Psalmen nach dem Urtext. | 


I. Teil: Übersetz 


Ergänzt und er ON von Hermann Wiesmann, S. J. ung | 
‚and Erarung Teil: Sprachlicher Kommentar. (XVI, 358 u. IV, 63 S. gr. 8°). 


P. Schlögl in dem Literaturblatt, Wien, 15. 10. 07: 
die textkritischen und sprachlichen Erörterungen vom Kommentar 
etische Genuß 
und das Verständnis eines jeden Psalmes als eines abgeschlossenen Ganzen. Daher 
steht bei Erklärung jedes Psalmes die strophische Übersetzung 
folgen Erläuterungen zu jeder Strophe und oc grea ne über Form, Aufbau und Glie- 

engang, lyrischen unkt, Abfassungszeit, manchmal noch Schluß- 
bemerkungen. . rotz mancher unwahrscheinlicher Konjekturen wird das Buch gewiß 
viel zum richtigen Verständnisse des vun xtes der Psalmen beitragen.“ 

__M. Faulhaber in der Theol ue u Nr. 3: „Neuexegetisch, ohne es 
fortwährend selbst zu beteuern, und m eigenartig in dreifacher Beziehung ! 
Erstens kommt eine meisterhafte Übersetzung, die schon im Druckbild den tischen 
Strophenbau und Versbau erkennen läßt, ästhetischen Bedürfnis der Gegenwart 
entgegen. Modern im besten Sinne des Wortes ist auch die stimmungsvolle, stilistisch 
‚nicht selten er lyrischen Standpunktes der biblischen Lyrik 
itte Vorzug des Kommentars 
liegt darin, daß er die neueste Schwenkung der Exegese von der bloßen Textkritik zu 
den literarkritischen Fragen mitmacht, in bezug auf die literarische Kunstform des 
ganz neuen Weg vormacht. Er betrachtet natürlich die 
textkritische Kleifarbeit als Fundament jeder wissenschaftlichen Erklärung, bleibt aber 
nicht bei den eimzelnen Wörtern und Jod hängen, sondern sucht jeden salm als ein 
Ganzes, als ein einheitlich geschlossenes Lied, als ein yan Kunstwerk zu 
erfassen. Der Kommentar wird Schule machen.“ 

Dr. Hoberg in der Wiss. Beil. der Germania_23. 5. 07: „Die außerordentliche 
Gewandtheit des verstorbenen J. K. Zenner im Übersetzen seine tiefgehenden 
Studien über die Wortkritik im Alten Testament sind bekannt. Daher können wir von 


. vorüherein erwarten, daß der vorliegende als opus rung gearuckte Psalmenkom- 
ü 


mentar uns neue Beweise der Kenntnisse Zenners te Testament liefert und 
Erwartung sehen wir uns nicht getäuscht. Die tzung der einzelnen 
Psalmen ist sehr gut. Die ex etischen ru sind das Resultat ernster Studien. 
Es sei aber ausdrücklich bemerkt, daß ein großer Teil des Buches | Eigentum 
des Herausgebers ist, worüber derselbe in dem Vorwort Rechenscha BE 

Frankenberg in der Theol. Literaturzeitung 1908 Nr. 5: „Der Verfasser hat 
in den Gedankenkreis der Psalmen 
en. Die kurze Einleitung ist in manchen Stücken ein Muster klug a 2 

das zumeist ebenso frei wie fr et ist. 
bedeutendere Literatur ist ohne Unterschied der Richtungen und 
und gewürdigt worden.“ 

Rießler in der Tübinger theol. Quartalschr. 1908, II: „Dieses Werk . . . bietet eine 
treffliche Erklärung des hebräischen Psalmentextes. Man hat es schon das Gegenstück zu 
Baethgens Psalmenkommentar genannt, Nicht mit Unrecht. ... Die . . . Einleitung bringt 
so ziemlich alles Wissenswerte get den Psalter. Die ist gut. Der ‚kritische 
. ist in seiner Knappheit vorbil ich zu nennen.“ 


| tagspredigten. 


„Mit Recht sind 
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Zwei neue Kommentare über das Hohelied: | 
-Hontheim, Das Hohelied Niederhuber, Die Kchatologie des h. Am- 


q ye ke Le Cantique des Cantiques (Zaple- Buchwalal tas’ sog. Sacramentarium Leo- | Scherer, Religion und Ethos (Switalski). 
Schriften derjidisch-hellenistischen Literatur | ianum und sein Verhältnis zu den beiden | Wilanese, Die Wandmalereien vou, Fast. Prof. 


_ anderen römischen Sakramentarien (Struck- Ludw. Seitz in der deu 


‚les évangiles synoptiques (C. Risc P Erklärung von Dr. Te. Relies. 
Tillmann, Die Wiederkunft Christi Ernelsstionee dogmaticae, tschriftenschau. | 
den paulinischen Briefen. (Seitz). vil, edit. 8 Koch). 
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Zwei neue Kommhestare äber das Hohelied. | 


1. Hontheim, Joseph, S. J., Das Hohelied übersetzt und 


' erklärt. Freiburg i. Br., Herder, 1908 (111 S. gr. 8°). M. 2,80. 
2. Joüon, P., professeur 4 la Faculté Orientale, Beyrouth, 
Le Cantique des Cantiques. Commentaire ie 1909 Wl, 


et re Paris, Gabgel Beauchesne & Ge, „ 1909 ( 
334 S. 8°). Fr. 5. 


1. In den Prolegomena (S. ‚Verf. 
zuerst von der Lehre der Kirche über das Hohelied, 
worauf er sich näher über dessen allegorischen Sinn 
äußert. „Materiell betrachtet hat es, wie alle zugeben, 
eine ideal verklärte bräutliche oder eheliche Liebe zum 
Vorwurf. Daneben halte man jetzt, was der Apostel v 
dieser Liebe sagt: Sacramentum hoc magnum est; ego 


autem dico in Christo et in ecclesia. Die Ehe ist also 


mach der Lehre des Apostels ein großes und heiliges 


‘Sakrament, das die Vereinigung Christi und der Kirche 


mystisch bezeichnet. Wer wird nun glauben, daß ein 
vom Heiligen Geiste inspiriertes Buch die eheliche Liebe 


einzig ihrer materiellen und sinnlichen Seite wegen zur 


Darstellung bringe ohne Rücksicht auf ihre geistige und 


- übernatürliche Bedeutung? Der. inspirierende göttliche | 


Geist wenigstens hat die höhere Ausdeutung beabsichtigt 


und in diesem Sinne das Buch der Kirche übergeben ... 


Das Hohelied schildert also eine ideale eheliche Liebe, 


insofern sie ihrer Natur nach Bild ist für die Vereinigung 


Jahwes mit seinem Volke“ (S. 4f.). In seiner Schrift 
beschäftigt sich H. en mit dem materiellen 
Sinn des Hohenliedes und zeigt, daß sich diese Trennung 
durchführen lasse. „Es hat dem Heiligen Geiste gefallen, 
das höhere Licht in unserem Buch so zu verbergen, daß 


-das natürliche Auge nichts von demselben bemerkt. Unser 
Buch laßt sich auch vom rein natürlichen Standpunkte 


als eine inhaltlich und formell abgeschlossene, tadellos 


_abgerundete Einheit verstehen, als Darstellung einer idea- 
len ehelichen Lebensgemeinschaft. Nur der Glaube an 


die göttliche Inspiration unserer Schrift, den allein die 


_ Autorität der Kirche uns vermitteln kann, eröffnet dem 


Geiste den Einblick in ihre höhere Wahrheit“ (S. 4). 

Ferner bespricht H. die Personen und den Zweck 
des Hohenliedes. Es besteht aus Gesängen, die einem 
Bräutigam und seiner Braut in den Mund gelegt werden. 
Nur selten sprechen andere Personen ein paar Worte. 


„Der Zweck des Hohenliedes (materiell betrachtet) ist: 
Anleitung zu einer vollkommneren ehelichen Liebe und. 
| Lebensgemeinschaft nach ihrer idealen Seite, der Seelen- 


gemeinschaft“ (S. 6). Was dann über das Hohelied in 
seiner Beziehung zu den semitischen Hochzeitsspielen 
gesagt wird (S. 7f.), ist zu kurz und unvollständig. Das 
Hohelied „ist in keiner Weise für eine bestimmte histo- 
rische Situation berechnet, etwa für die Verbindung Salo- 
mons mit der Tochter Pharaos oder mit der Sunamitin 
Abisag.- Es läßt sich mit absolut gleichem Rechte auf 
jedes beliebige Brautpaar anwenden“ (S. 9). 


Es ist nicht notwendig anzunehmen, das Buch sei 


von Salomo verfaßt, aber bis jetzt ist in keiner Weise 
der Beweis erbracht: worden, das Hohelied könne nicht 
von Salomon verfaßt sein (S. 30). 


Was S. 9 ff. von der Wohnung des Bräutigams . und der 
Braut geschrieben wird, ist wohl aus der Luft gegriffen, beson- 
ders Bemerkung (S. to), daß die Braut den Schwerttanz 


aufführt, als sie einmal im Tale den Bach entlang auf und ab 
3 justwandelnd plötzlich vor dem Bräutigam und seinem Gefolge 


für: „süßer als Wein ist deine Liebe“; 


‘Oder 4,5: 


Nein, i in wurde der Schwerttanz nie 
aufgeführt ! 


Neu fst, was H. vorbringt über die Mansions des Hohen- - 
liedes in sechs Gesänge und über deren Struktur, die Vorstrophen, _ 
Gegenstrophen, Zwis enstrophen, Konkatenation, Inklusion und 
Responsion. Leider zeigt er dadurch, daß seine Analyse des 
Textes nicht richtig ist. Um die Lieder in sein Schema hinein- 
zubringen, muß er Stücke vereinigen, die inhaltlich und metrisch 
verschieden sind. So soll ı, 2—4, wo die Braut die Liebens- | 
würdigkeit des Bräutigams preist, Vorstrophe sein; das Metrum 
ist 3 + 3 und nach dem überlieferten Text, an - ‚dem. H. hier 
nicht rüttelt, besteht es aus zwei Stücken. von je 5 Stichen. — 


«1,5. 6 (bescheidenes Selbstlob der Braut), wird von H. als die 
entsprechende Pegenstroghe aufgefaßt, obgleich das Metrum jetzi 


3 + 2 ist, und die erste Hälfte nur 4 Stichen enthält. 1,7. 8 
soll Zwischenstrophe sein, wobei die Braut 5, der Brautigam | 
4 Stichen spricht. 1,9—11 soll Vorstrophe sein, 1,12 —14 
Gegenstrophe, 1, 15—2, 3b 2, 3°—5 Vorstrophe 
(der zulieb -V. 3 zerrissen wird) und' 2,6. 7 Gegenstrophe. Und 
so geht es weiter. — | 

Sonderbar ist es, wie das einheitliche Stück 2,8—ı4 (das 
Liebeswerben im Frühling) zerrissen wird. Das Metrum ist 


2 + 2 mit Ausnahme des vom Bräutigam vorgetragenen Dates, 
worin 3 + 2 Hebungen » vorkommen. | Aber H. verteilt: 
_Stichen folgendermaßen : | 


4+4+3 +2 

3 + 2 

| 2 +2 2+ 2 

Auf diese Weise kann man allerdings die nötige Stichenashl 
bekommen zur Bildung der Vorstrophen, Gegenstrophen und 
Zwischenstrophen, aber eine andere Frage ist, ob es auch erlaubt 
sei; denn ein inhaltlich einheitliches Stück hat auch bei den 
Hebräern ein einheitliches Metrum. Das ist in den Psalmen usw. 
konstatiert worden, das ist auch im Hohenliede der Fall. Ich 


kann dies hier nicht ausführlicher begründen, weil ich ein ganzes 


Buch schreiben müßte. Man vergleiche mein Buch »Das Hohe- - 


lied kritisch und metrisch untersucht« (Freiburg i. d. Schw. 1907), 


das gleichzeitig mit dem von Hontheim erschienen ist. 


Nun zur Übersetzung und zum Kommentar. H. 
äußert sich S. 45: „Unsere Übertragung will vor allem 


‚verständlich sein. Man übersetzt ja, um verstanden zu: 


werden. Manche Bilder sind uns und dem deutschen 
Sprachgefühl weniger geläufig und zusagend als dem 
hebräischen Sprachgefühl der ersten Leser der - Schrift. 
Wir müssen also diese Figuren verdeutlichen, um jeden 
Anstoß zu beseitigen. Natürlich darf dabei nicht die 


_ Treue der Übersetzung leiden.“ Ich finde die Über- 
setzung H.s zu frei und stellenweise auch von dem Ori- 


ginal zu sehr abweichend, ja geradezu unkorrekt. 

1,2 hat er „denn süßer als erg enuß ist deine Liebe“ 
nso I,4 „deine Liebe 
hoch preisen über allen Sinnengenuß“ prong „mehr als Wein“, 
Vgl. auch ı,7 „daß ich nicht umherfragen muß“; 1,8 „willst 
du mich treffen“; 1,16 „auf dem Polster frisch . und grün; _ 
1,17 „ja, in einem Palast wohnen wir, ihn stützen Zedern, und 
die Wandung füllen rings Cypressen“; 2,3 „ein edler Frucht- 
baum unter Wildlingen“; 2, 12 „die Singvögel sind wieder da“ ; 
2,15 „mit:den jungen Füchslein“; 7,1 „komm her“; 8,6 „Ja- 
wohl, unveränderlich wie der Tod ist die Liebe, ane sam wie 
das Grab die noe 8,12 ,,auch ich habe einen Weinberg 
zu vergeben“ Ena v was soll man erst sagen von Stellen 
wie 2,16 

„Sehr gefällt mir mein Geliebter ; auch. ich aa im) 

Ich bin sein Liliengarten, seine Lust; | 

Bis [am Abend] der Tag sich kühlt“ ı usw. 
statt: | 
„Mein Geliebter ist mein und ich bin se, 
Der da weidet | 
Bis der Tag weht“ 


Ä „Deine Brust ist voll Leben 
Gleich einem Paar von Rehen, 
Gleich Gazellenzwillingen, 
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statt: 
| „Deine Brüste einem Paar von Rehen, 
Gazellenzwillingen, 

Die in den Lilien weiden“. 


| Nie wird auch der Bräutigam des Hohenliedes mit H. singen _ 


6,8: „Sechzi Königinnen zwar hab’ ich“ usw. In 7,3 wird 
allzusebr idealisiert, wenn man mit H. übersetzt: 

„Dein Schoß ist gerundet wie der Festpokal, 

Worin den Gästen den Wein man reicht“. 


‘Wenn auch H. ganz löbliche Absichten hatte und 


manches Gute vorbringt, so muß ich im großen und 
. ganzen seine Analyse des Hohenliedes und teilweise auch 
seine Übersetzung und Erklärung für verfehlt halten. 

2. Der Verf. behauptet, das Hohelied habe nur einen 
Sinn, und dieser sei die gegenseitige Liebe zwischen 
Jahwe und Israel, wobei in großen Zügen die religiöse 
Geschichte des auserwählten Volkes, seit dem Auszug aus 


Ägypten bis zur messianischen Ära, beschrieben sei. Einen 


andern Sinn könne das Buch nicht haben (S. 10 ff.). 


Auch von Christus, von der Kirche, von der Seele, der | 


Mutter Gottes enthalte es nichts; alles das seien nur 
Anwendungen (S. 20ff.. 
In der Einleitung (S. fallen die 
Kapitel über die verschiedenen Erklärungsversuche und 
über den Autor des Buches ins Auge. Die Erklärungen 
teilt S. in drei Klassen ein: die allegorische, die „natu- 
ralistische* und die „gemischte“. Nur die. allegorische 
habe Existenzberechtigung; die „gemischte“, die neben 
dem höheren noch einen andern Sinn, die Liebe zweier 
Menschen, annimmt, wird ebenso verworfen wie die 
„naturalistische“, welche im Hohenliede neben - natir- 
lichen keine höhere Liebe zugesteht. 

In bezug auf den Verfasser hält J. das Buch für 


nachexilisch, dies hauptsächlich auf Grund seiner alle- | ZU 


gorischen Erklärung. 

| Die Übersetzung findet sich zweimal; zuerst wird sie 
dem Kommentar vorausgeschickt (S. 111 — 123), dann 
steht: sie nochmals im Kommentar selbst; wird 
das Buch dicker. 

Obgleich J. im Vorwort davor warnt, daß man anf seine 


Vorgar er stolz herabblicke, hat er selbst. diesen Fehler nicht 
Es zeigt dies besonders die Art und Weise, wie er 


über zu Gericht sitzt, die auch in der Profanliteratur 


_ Parallelen zu den Ausdrücken und Situationen des Hohenliedes 
gece haben und über diejenigen, die neben dem höheren 
inn auch einen gewöhnlichen annehmen, wie Honorius von 
Autun, Louis de Leon, Sanctius, Bossuet, Calmet, Schegg. Be- 
_ ‚sonders meine Wenigkeit wird hergenommen ; ich habe ja beide 
_ Fehler begangen, da ich sowohl die Parallelen anführe als auch 
— neben dem höheren — einen natürlichen Sinn annehme. 
Selbst meine Metrik des Hohenliedes soll aprioristisch sein; 
und dieses Urteil fällt J., obwohl er über die hebräische Metrik 
' nur einige Zeilen vorzubringen weiß (S. 70 f.), wobei er nur 
referiert, und zwar sehr unvollständig und zum Teil falsch. 

Die Unkenntnis der semitischen ‚Parallelen führt ihn zu un- 
richtigen Behauptungen; so wenn er im Hohenlied nichts Kriege- 
risches findet 3 49), wenn er unerklärlich findet, daß die Braut 
den Bräutigam sucht, und dieser mit den Zedern und Bäumen 
des Libanon verglichen wird (S. 54), wenn er die Beschreibung 


des Nabels der Braut in der natürlichen Auffassung für uner- 
klarbar hält (S. 54), wenn er behauptet, daß 8,1 nur messia- 


nisch erklärt werden kann (S. 85), wenn er 1,4 nach dem 
natürlichen Sinn auf das Haremsleben bezieht (S. 130), 1,6 das 
_ Nichterwahnen des Vaters betont (S. 135), 3,1 das Suchen auf 
dem Lager für lächerlich hält, in den Mauerhütern 5,7 E 

sieht usw. Der Mangel an Kenntnissen über hebr. Metrik führt 
ihn dazu, daß er Heterogenes vereinigt, wie wenn er z. B. in 
3,6—ıı Verse 3 + 2 ohne 2 Ahnung des wahren Sach- 
verhaltes mit Versen 2 + 2 2 verbindet, in 4,8—15 Verse 
3+2 mit 2 + 2, Paper Sal gu mit 3 + 2, in 6,4 
—ı2 Verse 3 + 2 mit 2.4 Verse 3 + 2 


der himmlischen Heere (max), der 
Berges omms (der zum Opfer entzweigeschnittenen Tiere) ; 
.1,5 sei von den Vorhängen Salomos die Rede und dieser xg | 


+ 

wirft. Dazu möchte ich doch wissen, wie er in 8 Tobelied 
Vers entdeckt. Nach diesem Vorgehen kann er das H 
allerdings nach seinem Willen einteilen und diejenigen 
losziehen, die im Hohenliede eine a Lieder 

Nur noch einige Einzelheiten seien, um das Buch genügend 
zu charakterisieren, herausgegriffen. 

S. 58 f. wird behauptet, daß die. Bilder des 
selbst unabhängig von der allegorischen Erk 
seien, und dann wird auf >. Cem hingewiesen, der „avec 
un tact parfait“ sage: „Non sunt imagines indecorae in cantico, 
quia sententia allegorica prudentem lectorem prohibet 


| in:7, mit 3 2 zusammen- 


cogitare; breviter autem reminisci verborum notionem, 
_honestissima decentia consistere optime potest.“ Ich bin ja auch 


der Ansicht, daß die Ausdrücke nicht indezent seien, obgleich 
ich es in meinem Buche ganz anders eise; aber warum hat 
J. dabei nicht eine andere Stelle aus Gietmann erwähnt, die 


sich auf der vorausgehenden Seite (351) findet : „Homo vere- 


cundus ne coni quidem amorem ita, ut hic fieret, 
st littera per se sola essel conciptenda, ct. I, II sqq.; 2,3 Sqq.; 

vg 4; 5,1 ; 7,2 sq. 8 sq. Quis non haec in 

ibidinosa diceret ?“ 


S. 67 f. wird von Anklängen gespi 
des Hohenliedes beabsichtigt habe: 


die der Dichter 


Ägypten in Er- 
innerung die Zelte Cedars 1,5 und die Herden und 
Wohnungen der Hirten 1,8 die Wüste; der der Israe- 
liten in Palästina zur Frühlingszeit sei durch die i 


des Frühlings 2,11 s. angedeutet; das Halsgehänge (a'yın) 1, 10 
wecke die Idee des Gesetzes mm). die Gazellen mixsx "die 


Berg na (2,17) jene des 


immer und überall Gott selbst; die Genossen 1,7 seien elohim 
der Hofstaat Jahwes; die zwei Brüste der Braut (4, 5) seien Israel Israel 
und Juda. In 3,11 kommt J. in Verlegenheit mit seiner bestän- 
digen Identifikation: Salomo = Jahwe. Salomo wird von seiner 
Mutter gekrönt. Wenn nun Salomo Jahwe ist, wer ist denn die 


boyy ahwes? „Wenn die Krone und die Mutt. nicht „um 


ent littéraire“ sind, kann man an « Synagoge 
ee die hier be bei der Verlobung Jahwes die Rolle +r Mutter 
= a indem sie ihren Sohn (also panne krönt un. hm den 

empel darbringt, der für die Bundeslade und somit ‚ur Jahwe 
selbst wie eine Glorienkrone ist“ (S. 192). Das mag verstehen, 
wer will; m. E. kann die Synagoge, also Israel, nicht die Mutter 
Jahwes sein, wenn sie seine Braut ist. Aber so geht es, > 


man christlich-talmudische Exegese betreibt! Ich sehe, daß ich 


das Kapitel meines Buches, wo ich bemerke, daß im Hohenliede 
wie bei symbolischen Statuen nur die Hauptzüge allegorisch zu 
erklären seien, für J. umsonst geschrieben habe. 


Es ist zu begrüßen, wenn auch katholische Exegeten 
sich wieder mit dem Hohenliede beschäftigen. Aber wir 
dürfen dabei. nicht einseitig vorgehen; nebst der Tradition 


müssen -wir auch die Metrik und die semitischen Parallelen _ 
berücksichtigen, um den Sinn des herrlichen Buches voll . 


und ganz zu erfassen. 


| FE i. d. Schweiz. V. Zapletal 0 P. 


Schriften der jüdisch-hellenistischen Literatur in deutscher 
Übersetzung unter Mitwirkung von mehreren Gelehrten heraus- 
er von Prof. Dr. Leopold Cohn. I. Band. Die 

erke Philos von Alexandria. I. Teil. Breslau, M. u. 

A. Marcus, 1909 (IX, 409 S. 8°). M. 6. 

Die Lektüre der Werke Philos, des ältesten Er- 
klärers der Bibel, pflegt jedem Schwierigkeiten zu bereiten, 
der mit den Ausdrücken der griechischen Philosophen 
und mit der Sprache des Hellenismus nicht vertraut ist. 


Da Josts »Bibliothek der griechischen und römischen 
Schriftsteller über Judentum und Juden« (1865—1872) 


nur einen kleinen Teil der Schriften des jüdischen Philo- 
sophen, dazu in recht mangelhafter Übertragung, enthält, 
so haben sich nun mehrere Gelehrte vereinigt, um sämt- 


liche Schriften Philos in deutscher — heraus- 


Hohenliedes, 
nicht sinnlich 


ie schwarze Farbe der 
| Braut 1,5 und die Wagen Pharaos 1,9 sollen 
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“gugebon und damit zugleich eine Sammlung der bisher 
‘wenig beachteten Erzeugnisse des jüdischen Hellenismus 


zu eröffnen. Die Oberleitung und Redaktion liegt in den 
Händen des Breslauer Philologen Prof. Dr. Leopold 


Cohn. Die Werke Philos sollen nicht in der herkömm- 
lichen Reihenfolge, sondern in der Ordnung gegeben wer- 


den, in der sie von Philo selbst geschrieben worden sind. 
Der vorliegende erste Band enthält den ersten Teil 


‚der systematischen Darstellung des Gesetzes, nämlich das 


Buch über die Weltschöpfung (übersetzt von Dr. J. Cohn), 


die Lebensbeschreibungen Abrahams (von J. Cohn) und 


Josephs (von L. Cohn), dann, eingeschoben, die. beiden 
‚Bücher über das Leben des 


Moses (von Prof. Dr. B. Badt), 
die ein Werk für sich bilden, und zuletzt das Buch über 
den Dekalog (von Dr. L. Treitel). Einleitend (S. 1—2 2) 
unterrichtet der Herausgeber zunächst über das Entstehen 
der jüdisch-hellenistischen Literatur, über Leben und 
schriftstellerische Tätigkeit Philos und über seine Stellung 


zum Gesetz. Der folgende Abriß der philosophischen 
Anschauungen Philos wird allen willkommen sein, die mit 


diesem Schriftsteller sich zum erstenmal beschäftigen. Zu- 
letzt wird auf seine Beziehung zur palästinensischen Exe- 
gese und auf seine Stellung in der Religionsgeschichte 
hingewiesen. Der Übersetzung jedes einzelnen Buches 
geht eine ausführliche Inhaltsübersicht voraus. Die Über- 
setzung selbst, für welche die kritische Ausgabe von Cohn 
und Wendland einen zuverlässigen Text bot, ist bei engem 


‚Anschluß an das Original leicht verständlich. Verbesse- 


rungen, die im Apparat jener Ausgabe erwähnt sind, 
sind stillschweigend benutzt. Auf andere Abweichungen 
der Übersetzung von der Vorlage wird in den Anmerkungen 
aufmerksam gemacht. Durch Konjektur ergänzte Text- 
lücken sind durch spitze Klammern gekennzeichnet, kleine 


‘die Übersetzung erklärende Zusätze stehen in runden 
Klammern. Anmerkungen belehren über Abweichungen 
der LXX, der Philo folgt, vom masoretischen Texte, 
‚weisen auf Wortspiele hin, die in einer Übersetzung sich 
nicht wiedergeben lassen, bringen dankenswerterweise zahl- 


reiche Parallelen aus Josephus wie aus Talmud und Mi- 
drasch, erläutern dunkle Wendungen Philos und zeigen, 
welche philosophischen Ideen seinen Erörterungen zu- 
grunde liegen, so daß das Verständnis des Schriftstellers 
‚wesentlich erleichtert wird. 


„Bei der guten Ausstattung ist der Preis ein sehr. 


Das Unternehmen, dem wir raschen Fortgang. wün- 


schen, sei Exegeten, Philosophen und INGPSOURIDEIRCEn. 
‚angelegentlich 


Breslau. | Paul Heinisch. 


Durand, P. A, S. J., L’Enfance de sit. Sagres 


les évangiles canoniques, suivie d’une étude sur les freres 
du Seigneur. Paris, G. Beauchesne, on (XLI, 287 p. 8°). 
Fr. 2,50. 
Es ist daß. Gelehrte die 
ganze Jugendgeschichte Jesu, wie sie von Mt und Lk 
‚erzählt wird, für eine fromme Sage erklären. Darum 
ist eine eingehende Untersuchung über den geschicht- 
lichen Wert der evangelischen Berichte ganz berechtigt. 
Vorliegende Arbeit ist eine teilweise Umarbeitung und 
Erweiterung von Abhandlungen, die der Verf. in der 
Revue pratique d’apologetique 1906/7 veröffentlicht hat 


(Vorw. x) Voraus geht eine genaue französische. Über- 


"setzung der zwei ersten Kapitel bei Mt und Lk nach der 
kritischen Ausgabe von A (1906). 


Nachdem 'D. im Kap. (1—13) be: die ver- 


schiedenen Einwendungen gegen die Kindheitsgeschichte _ 


Jesu erörtert, bringt er im 2. Kap. (14—34) die An- 


schauungen des Altertums über die übernatürliche Geburt 
des Herrn zur Darstellung, um uns im 3. Kap. (35—68) 


die modernen Gegner. der Jungfrauengeburt vorzuführen, 
deren Angriffe dem Text wie dem Inhalt des Berichtes 


gelten. 
, Nach W. Schmiedel stand im ursprünglichen Tas des Mt 


nichts von einer übernatürlichen Herkunft Christi, vielmehr schloß 

sich an ı,1—17 unmittelbar das jetzige 2. Kap. an, und 1, 16 

lautete u eo wohl: „Joseph zeugte Jesus“, später: „Joseph, 

mit dem die Jungfrau Maria verlobt war, zeugte Jesus“. 

—-25 ist eine spätere Interpolation (S. 52). Aus dem 
elium kam die Idee der Reset sodann in das Lk- 
vangelium, wo sie ihre Stelle in 1, 34. 35 fand. So A. Harnack. 

Noch weiter geht H. Holtzmann, Er unterscheidet im 3. Evan- 

gelium zwei Urkunden: 2,21—52 ist ein Stück ebionitischen 

Ursprungs, während 1, 1—2, 20 von der Idee der übernatürlichen 

Empfängnis beherrscht ist. Lk hätte also einen ebionitischen 


‚Bericht idealisiert. - Hingegen will Loisy von eimer so willkür- 


lichen Behandlung des Textes (c’est la une fagon bien arbitraire, 


$. 56) nichts wissen und hält an der literarischen Einheit der 
evangelischen Berichte fest, bestreitet aber deren geschichtlichen _ 
Wert. Andere wiederum schreiben die Idee der jungfräulichen 


Geburt heidenchristlichem oder buddhistischem Ursprunge zu. 

Diesen Aufstellungen gegenüber weist der Verf. im 
4. Kap. (69—ı10) nach, daß die beiden ersten Kapitel 
bei Mt weder eine spätere Interpolation, noch eine Juxta- 
position zweier Teile (Jungfrauengeburt, Genealogie) sind. 
Desgleichen berechtigt nichts dazu, Lk 1, 1—2, 20 von 
2, 21—52 zu trennen oder 1, 34—35 zu streichen. 


. Im Kampfe, gegen den ursprünglichen Bericht des 
Kindheitsevangeliums weist man auf die Erscheinung hin, 


daß das Mk-Evangelium, das die älteste Form der evan- 
gelischen Erzählung darstelle, sowie das Jo-Evangelium 
nichts davon haben. D. zeigt, daß die Idee der über- 
natürlichen Geburt dem 2. Evangelium nicht fremd ist, 
| vgl. 6, 3. Das angebliche Schweigen des Jo spricht viel- 
mehr zugunsten der traditionellen Überzeugung. Auch 
Paulus spricht an keiner Stelle ausdrücklich von der über- 
natürlichen Empfängnis Christi. Gleichwohl ist man nicht 


berechtigt zu behaupten, daß er sie nicht kennt, und ° 
noch weniger, daß er sie. verneint. Die Reserve oder 
das Schweigen des Apostels, hierüber hat nichts Auffal- 


lendes, wenn man erwägt, daß er in seinen Briefen nur 
wenige Ereignisse aus dem Leben Jesu erwähnt und sich 
an Leser wendet, denen der wesentliche Inhalt des Evan- 


_geliums bereits bekannt ist. Die Stellung des Kindheits- . 


evangeliums namentlich zu den Schriften des Paulus 
machen den Inhalt des 5. Kap. (111—134) aus. Das 
6. Kap. (135—216) bringt eine eingehende und sorg- 
fältige Untersuchung über die historische Glaubwürdigkeit 
und Zuverlässigkeit der kanonischen Texte. 


In der Frage nach den Quellen, die Lk für die Kindheits- | 


geschichte benutzt, verweist D. zunächst auf die frommen Frauen 


in der Begleit ung des Herrn. In diese Frauenwelt hatte Lk in 


seiner Eigensc als Arzt leicht Zutritt (S. 139). Doch ist. die 
Darstellung in den zwei ersten Kapiteln zu detailliert und genau, 
als daß sie nur auf mündlichen Angaben fußte. D. findet mit 


Recht, daß Lk auch eine jüdenchristliche Vorlage verwertete. 
Der vom Evangelisten aufgezeichnete Inhalt aber darf aus äußeren 


und inneren Gründen den höchsten Grad historischer Zuverlässig- 
keit beanspruchen (S. 145 ff.). Der Bericht des Mt stammt aus 


geschichtlich 


Überlieferung (S. 176) und ist ebenfalls 
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Die Studie über die „Brüder des Herrn“, die der 


Schrift anhangsweise beigefügt ist (219--276), gibt einen 
klaren Überblick über die verschiedenen Erklärungen des 


schwierigen Problems und stellt als Schlußergebnis fest: 


„Die Brüder des Herrn“ sind nicht Brüder in unserem 
Sinn, der Grad ihrer Verwandtschaft mit sage laßt sich 
aber nicht näher bestimmen. 


Die ganze Arbeit D.s ist getragen von echt wissen- 


schaftlichem T,rnste, beseelt von kirchlichem Geiste, ge- 


leitet von richtiger Methode und ausgeführt in klarer 
Darstellung. Die Literatur, auch. die deutsche und eng- 


lische, ist sorgfältig registriert und verwertet. Ein Namen- 


und Sachregister würde die Brauchbarkeit des Buches 
noch erhöhen. 


Münster i. W. P. Constantin Rösch ©. Cap. 


Tillmann, Fritz, Dr. theol., Privatdozent an der Universität 


Bonn, Die Wiederkunft Christi nach den paulinischen 
Briefen. [Biblische Studien XIV. Band, 1. und 2. Heft}. 


Freiburg, Herdersche Verlagshandlung, 1909 (VIII, 206 S. gr. 


8%), Mi so. 
Die eschatologischen Grundgedanken des Weltapostels 
zu einem harmonischen und doch dem eigenartigen Werde- 
gang psychologischer Stimmungen in Fragen, . welche die 


positive Offenbarung offen ‘gelassen hat, gerecht werdenden 
Ganzen zusammenzufügen, ist das Ziel vorliegender Ha- 
bilitationsschrift eines jugendlichen Gelehrten, der schon 


in seiner Untersuchung über das verwickelte Problem des 
„Menschensohnes“ (»Der Menschensohn. Jesu Selbstzeug- 
nis für seine messianische Würde.«. Freiburg 1907) eine 


hervorragende Probe literarischer Leistungsfähigkeit auf 
dem Gebiete der Bibelforschung abgelegt hat. Seine 
' methodische Stärke liegt in der organischen Behandlung 
'_ schwieriger Einzelfragen aus dem ihnen eigentümlichen: 


Zusammenhang heraus, wobei „von den klaren Stellen 
aus das Licht auf die weniger klaren fällt“ (47), sowie 
darin, daß die theologischen Ergebnisse auf eine exakte 


philologische Basis gestellt und durch Verwertung einer 


reichhaltigen Literatur, vorzugsweise aus der neuesten Zeit, 
vor Einseitigkeit und Rückständigkeit nach Kräften sicher- 


gestellt werden. | 
= Nach diesen leitenden Gesichtspunkten wird zur Ein- 
führung vorausgeschickt ein orientierender Gesamtüberblick 


über die einschlägigen paulinischen Briefe, aus denen „ein 
langsames Abblassen der im. Beginn so lebhaften und 


frischen Farbé“ des Wiederkunftsgedankens. nach den 
ältesten Briefen 1 Thess und 1 Kor ersichtlich gemacht 


und insbesondere der Hebräerbrief mit seinen „durchaus 
paulinischen“. G>danken in eine nähere Beziehung zur 
Parusieerwartung gesetzt wird (5 f. 19 ff. 118). Ein zweites 


- einleitendes Kapitel (22—46) malt „den dunkeln Hinter- 
. grund“ der paulinischen Heilsauffassung aus, den vom 

 Völkerapostel in das Ethische umgebogenen eschatolo- 
_ gischen Gegensatz der gegenwärtigen, gottfeindlichen und 


der fortschreitend innerlich sich entfaltenden zukünftigen 
Welt (alov uelAwv). Die Hauptthemata bilden der Zeit- 


punkt der Wiederkunft (Kap. III) mit einem eigens an- 


gehängten Kapitel (IV) über die schwierige Stelle 2 Kor 
5, I—10, die Vorzeichen (Kap. V), sowie der Verlauf 


(Kap. VI) der Wiederkunft zum Weltgericht und die 
 Wiederkunft in ihrem Verhältnis zur Auferstehung (Kap. VII) 
_. mit den negativ entschiedenen, neuerdings aktuell gewor- 
denen Spezialfragen: Kennt Paulus r. einen schlafähn- 


‚in Christo eschehenen Off 
"Rech zu Setzen. — 


- ausdrücklich für seine Auseinand 


lichen Zustand zwischen Tod und: Parusie bzw. Auferste- 
hung; 2. nur eine Auferstehung der ten zum ewigen 
Leben, nicht auch der Ungerechten zum ewigen Tod; 
3. eine allmähliche Entwicklung des Auferstehungsleibes 
aus einem von der „organisierenden Macht“ der Seele — 
ausgestalteten Keimzustand nach dem Tod oder schon 


während des irdischen Lebens? 


Das Hauptinteresse dürfte das III. Kapitel bean- 


spruchen, dessen Angelpunkt die Exegese der grundlegen- 
den Stelle 1 Thess 4, 13—18 bildet. 


Mit der neuestens (vgl. 1905: Le Camus; 1906: Belser ; 
1907: Magnien) einen Zuwachs aufweisenden "fortschrittlichen 
katholischen Richtung entscheidet sich T. 4 ff.) für die auf 
protestantischer Seite nahezu einstimmig in bejahendem Sinne 
erfolgte SET der Frage; „Hat Paulus die Parusie des. 


_ Herrn für eine nicht ferne Zeit, vielleicht für die lebende Gene- 


ration erwartet? Hoffte er vielleicht selbst noch unter den 
zu sein, wenn der Herr kommt, und hat ihn erst die | 
von Tag zu Tag größer werdende Wahrscheinlichkeit seines 
Sterbens vor der Wiederkunft auf diese Hoffn verzichten 
lassen?“ Durch den Glauben an die mit Irrt sigkeit ver- 
bundene persönliche Inspiration des tels und neutest. Schrift- — 
stellers fühlt sich T. nicht beengt. „Handelt es sich ja in unse- 
rem Fall nicht um eine dogmatische, ‘sondern um eine 
Frage. Nicht das ‚Wann‘ der Wiederkunft ist Gegenstand der — 
tenbarung orden, sondern das 
‚Daß‘.“ Pauli -Auffas hierüber ist gen 


räger 
diesem kte nicht sein.“ — Wirklich gar nicht, obwohl er 


auf ein Offenbarungs- 
wort oder eine Inspiration des Herrn sich beruft (V. 15: Aéyouer 


ay Ady xvoiov)? Galte übrigens nicht auch abgesehen hiervon 


der vom Verf. (136; vgl. 133 unt.) selbst anerkannte rei 
daß „die paulinische Anschauung auf der nämlichen Linie eR 
wie die vom Herrn im Evangelium ausgesprochene“? M 

daher nicht als Ausgangspunkt einer gesunden Exegese genom- 
men werden die nstimmung mit den anderweitigen Offen- 
barungsworten des Herrn, welche grundsätzlich die Zeit der 
Wiederkunft zum Gerichte in jeder Hinsicht unbestimmt lassen 


und schon im unmittelbar ag ter (5.) Kapitel des nämlichen 


ı. und noch mehr im 2 onicherbrief (Kap. 2) unter 
Zurückweisung entsprechender Mißvers im Völkerapostel 
etreuen Interpreten finden? Müßte nicht ein allenfalsiger 


‘fficiell kundgegebener und durchaus nicht auf eine bloße Privat- 


meinung eingeschränkter Irrtum des Apostels des Herrn in bezug 
auf die Nähe der Parusie auf den Herrn selbst ausgedehnt wer- 
den, nachdem die Grundanschauung beider „auf der nämlichen 


Oder sind wir etwa durch die Rücksicht auf konkrete Zu- 
sammenhänge genötigt zu einer Verschiebung dieses Sta 
und zu der kategorischen Behauptung, Paulus habe als Kind 


Linie liegt“? 


seiner Zeit (vgl. 127) den Irrtum der Thessalonicher von der 


mehr. oder minder Wiederkunft Christi nicht bloß per- 
sönlich geteilt, da er in seinem persönlichen Hoffen und Harren 
ganz „unbefangen“ (55) mit seiner ihm besonders ans Herz ge- — 
wachsenen Gemeinde sich innig zusammengeschlossen hat, son- 
dern durch seine apostolische Autorität förmlich sanktioniert te 
Pauli Trost für die „um ihre Toten trauernden Thessalo- 
nicher“ besteht in der Versicherung, daß die Hinterbliebenen 
nicht „etwas vor jenen voraus haben“ (54; vgl. 56. 66). Ge- 
nügt hiefür nicht vollauf die herkömmliche daß die 
Lebenden nach V. 15 f. erst die Auferw der Toten ab- 
warten müssen, um dann zugleich mit diesen dem auf den 
Wolken des Himmels zum Gericht wieder‘ auf die Erde herab- | 
kommenden DR a enzuziehen, nicht aber einen Vorsprung 
zu ae der ühenden Sehnsucht der ersten Christen- 
heit nach t me diger, unverkürzter Wieder 
vor der Parusie Ver- 
storbenen ein sehr empfindlicher Nachteil wäre? Ist damit .nicht 
recht wohl vereinbar das Offenbarungsgeheimnis („voimoıor), 
daß auch die bis zur Parusie Lebenden nicht nach Art der ge- 
mäß dem normalen Weltlauf Sterbenden „entschlafen“, sondern 
=> +0 ewandelt“ werden in einem Moment (1 Kor 15, 51/2), 
| mmenhalt mit anderen Stellen, : wonach . die näm- 
der Sünde Sold alle Adams- 


ei auferweckt werden (1 "Kor mG, 14; 2 Kor 4, 14; Röm 5,12), 
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daß in einem einzi 


und ihre Wiedererweckung die Umgestaltung zu neuem Leben 
unverlierbarer Gottesgemeinschaft zusammen mit den vor ihnen 
Verstorbenen in der endgültig verklärten Schöpfung erfolgt, so 
daß die Umwandlung von der Auferweckung nur durch die 
momentane Dauer des des Todes, sich 
unterscheidet ? Ist nicht gerade für diese allgemeine Auferweckung 
zum ewigen unwaadelbaren Fortleben im Jenseits eine sehr be- 
zeichnende Ausdrucksweise die „Überkleidung“ 
mit Unsterblichkeit „vom Himmel her. — damit das Sterbliche 
vom Leben verschlungen werde“ (2 Kor 5,1 ff.)? Spielt der 


Unterschied zwischen den bis zur Parusie Lebenden und den | 


bereits früher Verstorbenen überhaupt noch eine Rolle (vgl. 102. 


108 f. 113. 155) da, wo das Interesse hingelenkt wird auf die 


en gemeinsame Verklä d. i. Vergeistigung der irdischen 
Zeltwohnung des Leibes durch die Kraft jenes „Gottes, der uns 
das Unterpfand des Geistes gegeben hat“ (V. 5), eine Vergeisti- 
, die einerseits als „UÜberkleidung“ des irdischen, dem Gesetz 
Verganglichkeit und des Todes unterworfenen und auch 
nach dem Tod nicht restlos verschwundenen Leibesstoffes mit 


überirdischer Unvergänglichkeit nicht zu verwechseln ist mit 


„Auskleidu oder ,,Nacktheit“, d. i. völliger Auflösung aller 
materiellen Elemente und Fortleben als reine Geister (V. 2—4), 


und die anderseits als teilweise Vergeistigung in um so größere 


Nähe des absoluten Geistes, d. i. Gottes rückt, und zwar zu 

Vereini , während „wir, solange wir im Leibe 
wandeln, fern vom Herrn wandeln“, nämlich in der vergäng- 
lichen Erdenferne der aus den Banden der Sinnlichkeit einst- 
weilen nur durch den Glauben zu befreienden, noch nicht zur 
unmittelbaren | verklärten oder ver- 


für das Verständnis von 4, 13—ı8“, welches „deutlich das von 
4,13 an Gesagte zusammenfaßt und zum Abschluß bringt“ 
(58 ff.), wobei der Schwerpunkt in V. 10 liegt: Wir sollen „alle 


zusammen (äua) mit ihm (= dem auferstandenen Haupt der 


Menschheit: Christus) leben, ob wir nun bei seiner Wiederkunft 
zu den Lebenden oder zu den bereits Verstorbenen gehören“ ? 
Letzteres, die mehr oder minder große Nähe der Wiederkunft, 
erscheint irrelevant gegenüber der Hauptsache: der gemeinsamen, 


dauernden Wiedervereinigung mit dem Herrn nach entsprechen- 


der sittlicher Mitwirkung mit dessen Erlésungsverdiensten, und 


wir dürfen getrost der wie immer sich gestaltenden Zukunft 


entgegensehen, wenn nur der wie ein Dieb in der Nacht kom- 
mende „Iag des Herrn“, der Gerichtstag uns nicht unvorbereitet 
findet (V. 1 ff. 23). Nicht bloß „Tag und Stunde“, sondern 
die Zeit der unseres Herrn Jesus Christus überhaupt 
bleibt objektiv von der Offenbarung unbestimmt, um den Ernst 
jener sittlichen Vorbereitung für alle Zeiten nicht zu gefährden 
durch die Möglichkeit einer mehr oder minder annähernden, 
bestimmten Vorausberechnung. Nachdem Tillmann selbst (57) 


_ die buchstäbliche Bedeutung von „Tag und Stunde“ aufgegeben 


hat, besteht kein Grund mehr, die weitere Bedeutung gerade auf 


mehrere Jahre einzuschränken, und noch weniger Grund bestand 


für den Apostel, die erzieherische Wirkurig des nach mensch- 
licher Erwartung wahrscheinlich nahe bevorstehenden Weltendes 
und Weltgerichtes überhaupt gegen den Geist Christi preiszu- 
— durch die von Christus in einem ganz anderen Zusammen- 


(gl. Lk 12,39 gegen Mt 24,43) gewählte, eblaßte 
Form: i 


Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht (58). 

Von diesem unentwegt festgehaltenen Offenbarungsstandpunkt 
aus dürfte ein entscheidendes Licht fallen auf Pauli Zusammen- 
fassung seiner Person mit den Thessalonichern in den Worten: 
„Wir, die Lebenden, die für die Parusie des Herrn Ubrigblei- 
benden“ (1 Thess 4, ı5. 17). Es ist nicht einmal nötig, darin 
bloß eine Redeweise des A ad hominem zu erblicken, wie 


‚sie gerade einem Tröstenden zukommt, der den Aufzurichtenden 


in seinen idealen Hoffnungen, hier: der möglichst baldigen, 
dauernden Wiedervereinigung mit dem Herrn, möglichst wenig 


stört, mag er auch persönlich davon nicht oder wenigstens nicht 
so fest überzeugt sein. Es ist ebensowenig nötig, die katego- 


rische Form der einander, parallelen Appositionen des „Wir: 
„die Lebenden“ und ,,die Ubrigbleibenden“ in eine hypothetische 
oder relative abzuschwächen = wenn wir oder soweit wir (= die- 
jenigen, die) dann noch leben (53. 62 fl... Wir können ruhig 


Bozen: ‘der Apostel hält das run Erleben der Parusie 
subjektiv für ebenso möglich, ja mehr oder — später — minder 


z 


| Augenblick, ohne längeres Verweilen im | 
_ Tode, das Hinscheiden sämtlicher Überlebenden von dieser Welt 


' wahrscheinlich wie seine Gemeinde; denn mit der objektiven, offen- 
barungsgemäßen jenes Erlebens ist hiebei kein Wider- 
' spruch gegeben. ir können ebenso unbedenklich zugeben: 

Paulus bezeichnet sich nebst seiner Gemeinde bestimmt als in 
. der Gegenwart lebend und für die Parusie übrig bleibend; hin- 
' dert doch gar nichts, beides von der Gegenwart auf eine unbe- 
: stimmte Zukunft auszudehnen. T. selbst konstatiert (63): Die 
Part. praes. bezeichnen Zustände, welche in der Gegenwart vor- 


' liegen und sich forterstrecken; nur legt er hinein: „bis zur Parusie“ 


nach einer bestimmten Reihe von Jahren, statt bis zu einem sub- 
_jektiv höchstwahrscheinlichen, aber darum objektiv keineswegs 
. wahren und gewissen, sondern bloß möglichen, nicht sicher - 
erkennbaren nahen Zeitpunkt der Parusie. Die in der Gegenwart 
Fortlebenden, von denen sich Paulus selbstverstandlich nicht aus- 
schließen kann, sind eben dadurch zugleich im Gegensatz zu den 
bereits Verstorbenen die für eine Parusie zurzeit allein noch in. 
Betracht Kommenden (aeoılsınöusro:), ohne daß über die Erfül- 
lung subjektiv noch so lebhafter Parusieerwartungen objektiv 
etwas Bestimmtes ausgesagt werden kann und dem Geist der ° 
göttlichen. Heilsoffenbarung gemäß ausgesagt werden darf. Nur 
der Verlauf der Parusie wird im Offenbarungswort des ersten - 
Thessalonicherbriefes bestimmt angegeben, dessen Verwirklichung 
in den Offenbarungsempfangern selbst aber wird lediglich ausge- 
sagt im Rahmen der von derselben Gottesoffenbarung mit aller 
nur wünschenswerten Deutlichkeit eingeschärften Hauptbestim- 
mung der Ungewißheit, der im praktischen Heilsinteresse offen 
gelassenen bloßen Möglichkeit, so daß ein „Gegebenenfalls“ zwi- 
schen ‘den Zeilen zu lesen ist im Geist jener Offenbarung, auch 
wenn es dem Buchstaben nach nicht eingefügt st. i. 

. So entgeht man der verhängnisvollen logischen Konsequenz, — 
die nicht als „Konsequenzmacherei“ mit einer eleganten Hand- 
bewegung abzuwehren (64 f.), sondern als deductio ad absurdum 
ernst zu nehmen und auch nicht dem Gegner zurückzugeben ist 
(67 f.): Preßt man das „Übrigbleiben“, so muß man auch das 
— „Erleben“ der Parusie in dem gleichen kategorischen 

inne nehmen, so daß von den „Wir“ ebenso bestimmt alle am 
Leben bleiben müssen, und keiner mehr bis zum erhofften Ein- 
tritt der Parusie sterben darf. So vermeidet man auch gramma- 
tikalische Ungenauigkeiten, welche mit der zeitlich entgegenge- 
setzten Beziehung: ‘des „Wir“ auf die Gegenwart und. seiner 
beiden Appositionen auf die Zukunft gegeben sind, weil dann 
Rudy Statt Nueis stehen müßte (67). So wird man einesteils 
dem Buchstaben und andernteils, wo der Buchstabe bei der präg- 
nanten Ausdrucksweise Pauli zu ergänzen ist, dem Geist des 


konkreten Zusammenhangs und dessen Harmonie mit allen ander- 


weitigen Schriftworten Pauli wie Christi gerecht ohne jedwede 
Vergewalti . Noch weniger durchsichtig eine Zeitbestimmung 
enthaltende Stellen aber wird man um so weniger mit einer 
durch die moderne Auslegung des offiziellen Parusiegedankens 
Pauli den Thessalonichern und Korinthern gegenüber gefärbten 
Angesichts vorstehender Erwägungen, welche in einer 
kurzen Besprechung auf gewisse Hauptpunkte eingeschränkt 
werden müssen, wird es Verf. dem Rez. nicht verargen, | 
wenn derselbe in seiner abweichenden, in den »Monats- 
blättern f. d. kathol. Religionsunterricht an höheren Lehr- 
anstalten« 1908 H. 6 bis 1909 H. ı näher dargelegten, 
hier nur noch in bezug auf ı Thess 4, 17 grammatikalisch 


| korrekter gefaßten Anschauung sich nicht beirren laßt. 


Der Wert vorliegender wie überhaupt wissenschaftlicher 
Arbeiten bemißt sich ja nicht bloß nach gesicherten 
Resultaten, am allerwenigsten in vielumstrittenen Fragen, 
über welche sich die Gelehrten vielleicht nie ganz einig 
werden; vielmehr dienen auch widersprechende Forschungs- 
ergebnisse zur gegenseitigen Anregung und Ergänzung. 
Vielleicht löst sich auch die besprochene Kontroverse 
völlig auf durch eine kräftigere Unterstreichung der objek- 
tiven Ungewißheit des Zeitpunktes der Parusie nach dem 
von Christus und Paulus gleichmäßig vertretenen Offen- 
barungsstandpunkt, welcher das weiteste Eingehen auf 
menschliche Hoffnungen und Wünsche, bekanntlich die 
Väter entsprechender Gedanken, ermöglicht, nur in proble- 
matischer, nicht apodiktischer Weise. — Auch abgesehen 
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von den hiermit im Anschluß an grundlegende Texte 
- herausgehobenen Hauptfragen bietet Tillmanns vollste Be- 
-achtung verdienende Arbeit eine Reihe höchst dankens- 
"werter Anregungen äuf vorherrschend exegetisch-dogma- 
tischem bzw. dogmengeschichtlichem Gebiet. _ 
München. ee Anton Seitz. 


Niederhuber, Dr. Joh. Ev., Seminarregens in Passau, Die 
Eschatologie des heiligen Ambrosius. Eine patristische 
Studie. [Forschungen zur christlichen Literatur- und men- 
geschichte, hrsg. von Dr. A. Ehrhard und Dr. J. P. Kirsch. 

VI. Band, 3. Heft]. Paderborn, F. Schöningh, 1907 (XI, 
274 S. gr. 8°). M. 6,80; Subskriptionspreis M. 5,40. 

Der Verfasser, jetzt Professor der Theologie am Kgl. 
Lyzeum zu Regensburg, hat bereits 1904 unter dem Titel 
»Die Lehre des h. Ambrosius vom Reich Gottes auf 
Erden« [IV. Bd., 3. u. 4. Heft obiger Forschungen] des 
Mailänder Bischofs Lehre von der religiös-sittlichen Ver- 


‘vollkommnung und Vollendung des Menschen in der dies- 


-seitigen Heilsordnung behandelt als Einleitung zu vor- 
liegender Arbeit. Bekanntlich war Ambrosius keine zu 
besonderer. philosophisch-dogmatischer Spekulation hinnei- 
gende Natur und ist demgemäß seine Bedeutung in der 


Dogmengeschichte überhaupt für spekulative Erfassung, 


Vertiefung und Fortbildung des Dogmas nicht gerade eine 


_ einschneidende zu nennen. Das gilt auch ganz und gar. 
bezüglich seiner Eschatologie. Infolgedessen entbehrt die . 


Wahl und Darstellung des Themas eines gewissen Reizes. 
Wie der Verf. im Vorwort S. IX heivorhebt, machen 
sich wohl einige von der strengen Offenbarungslehre ab- 
weichende — chiliastische, platonische, origenistische — 
Neben- und Gegenströmungen bemerkbar. Es wird auch 
hier und da in der Abhandlung kurz auf die Abhängig- 
keit des Ambrosius, insbesondere von Philo, Origenes, 
Basilius hingewiesen, ohne daß jedoch in dieser Beziehung 
der Versuch gemacht würde, etwas tiefer zu graben. 
Auch wird die Stellung und Bedeutung des Kirchenvaters 
. bezüglich seiner Eschatologielehre innerhalb der Patristik, 
sei es nach der positiven oder negativen Seite, keiner 
kritischen Würdigung unterzogen, wie es der Titel „patri- 
 stische Studie“ erwarten ließe. Der Auffassung und dem 

Inhalte des Buches entsprechend wäre demnach die Be- 
zeichnung „dogmatische Studie“ passender gewesen. Ab- 
gesehen von ganz wenigen Schriften De bono mortis und 


De fide resurrectionis, der Trauerrede am Grabe seines 


verstorbenen Bruders Satyrus, hat Ambrosius kein escha- 
tologisches Problem in längerer, erschöpfender und zu- 
sammenhängender Darstellung behandelt. Doch lag es 
für den auch in seiner schriftstellerischen Tätigkeit mehr 
von praktischen Gesichtspunkten geleiteten Bischof und 
Seelsorger nahe, nicht zum wenigsten gerade eschatolo- 
_ gische Fragen in den Bereich der Diskussion zu ziehen. 
Insbesondere mußte die unermüdliche Wirksamkeit als 
 Kanzelredner von selbst vielfache Gelegenheit bieten, von 
der Hochwarte des Lehrstuhls aus den Blick des gläu- 
bigen Volkes stets von neuem über die Grenzwälle des 


Erdendaseins hinauszulenken auf die eschatologische Zukunft 


— für ihn wie für jeden christlichen Prediger der ernste 
Hintergrund, von dem sich die Verkündigung der frohen 
Heilsbotschaft abhebt, um die Gemüter der Gläubigen 
sittigend zu stärken und um deren Willen für wirksamere 
. Entgegennahme und Verinnerlichung der ewigen Wahr- 


heiten anzueifern. Wie nicht anders zu erwarten, tragen 


des Kirchenvaters eschatologische Ausführungen und Er- 
örterungen infolgedessen eine mehr religiös-sittliche als 
spekulativ-theologische Färbung, und war demnach das in 
den verschiedensten Werken zerstreut liegende einschlägige 
Material erst mühsam zu sammeln und zu verarbeiten, 


was von seiten des Verf. mit größtem Fleiße und wohl — 


auch mit möglichster Vollständigkeit geschah. 

Es ist N. kein Vorwurf daraus zu machen, wenn er. 
bei Behandlung und Einteilung des reichhaltigen Stoffes 
nicht genetisch, sondern systematisch vorging. So ergab 


sich die Disposition von selbst. Im ersten Abschnitt 


kommt zur Darstellung die aktuelle und habituelle End- 
vollendung des Einzelmenschen, im zweiten die Endvoll- 
endung des Menschengeschlechtes und des Universums 
überhaupt. | 


Im 1. Kap., das vom leiblichen Tode handelt, geht N, ähn- 
lich wie in seiner früheren Schrift aus von den natürlichen 


Teilsubstanzen des Menschen, als welche auch nach der Lehre 


des Ambrosius dichotomisch zu gelten haben: Seele und Leib. 
In der Auseinanderteilung des Menschen nach diesen beiden Sub- 
stanzen erkennt der Vater das Wesen des Todes. Doch spricht 
er außer dem physischen oder leiblichen Tode noch von einem 
Seelen- oder Sündentod und von einem mystischen oder geist- 
lichen Tod, analog auch von einer dreifachen Auferstehung. 


Einen großen Raum nehmen hier des Heiligen Ausführungen , 
über das „bonum mortis“ ein, unter welchem Titel er, wie bereits 


erwähnt, ein eigenes Buch verfaßte. Daß der Tod in Wahrheit 
kein Übel sei, erfährt zunächst eine äußere Begründung mit dem 


Hinweis auf das Beispiel der Altväter und der weisen und from- . 


men Männer überhaupt, auch aus dem Heidentume, welche den 
Tod nicht fürchteten, sondern die lange Dauer der irdischen 


Pilgerfahrt schmerzlich empfanden und nach Auflösung seufzıen. 


Die inneren Beweggründe entnimmt er Ciceros Tuskulanen und 
bezeichnet als solche die Allgemeinheit und die Naturgemäßheit 
des Todes, sowie drittens die Unsterblichkeit, welche durch den 
Tod keinerlei Einbuße erfahre. In den eschatologischen Erörte- 
rungen der Väter spielte in der Regel eine hervorragefide Rolle 
die Darlegung des Zustandes der Seele in der sog. Zwischenzeit, 
d. h. zwischen dem besonderen Gerichte und der allgemeinen 
Auferstehung und hat auch eine ganze Reihe mißverständlicher 
und falscher Auffassungen gezeitigt. Auch dem Mailänder Bischofe 
ist der Terminus tempus medium wohl geläufig. N. hält es 
S. 24 für notwendig, den Vater dagegen zu verwahren, als ob 
er etwa für die Zwischenzeit einen gewissen Seelenschlaf, einen 
Zustand der Bewußtlosigkeit, im Sinne der modernen protestan- 
tischen Theologie angenommen hätte und weist darauf hin, wie 
nach Ambrosius die Seele, von den hemmenden Fesseln des 


Leibes befreit, sofort in höherem Grade als zuvor die Funktionen, . 


ihres geistigen und geistlichen Lebens in Wirksamkeit treten | 
lasse. Diese Zwischenzeit hat der ambrosianischen Auffassung 
gemäß eigentliche und reale Bedeutung jedoch nur für die 
peccatores. Um zu erfahren, was unter den peccatores zu ver- 
stehen sei, ist der Unterscheidung in drei Menschenklassen zu 


onsequenz festgehalten wird: in Ungläubige oder Gottlose, in ~ 
Gerechte und Sünder. Die Ungläubigen oder Gottlosen sind die 


Nichtchristen; die Gerechten jene, welche in völlig sündeloser, 


sittlicher Vollkommenheit leben, bzw. ins Jenseits eintreten. 


den Sündern zählt er diejenigen, welche zwar den christlichen 
Glauben angenommen, aber Rechenschaft über ihre sündhaften _ 


Handlungen am Tage des Gerichtes abzulegen haben. Sie 
scheiden sich wieder in zwei Gruppen, je nachdem die guten 
oder schlechten Werke auf der Gerichtswage das Übergewicht 


haben. Für; diese spezifischen peccatores allein hat die Zwischen- 


zeit nun insofern wirkliche Bedeutung, als sie ihrem definitiven 
Endschicksale erst durch das letzte Gericht, dem sie darum 
allein auch formell unterstehen, übergeben werden, während das 
Endlos der vollkommenen Gerechten als auch das der Ungläu- 
bigen oder Gottlosen bereits im besonderen Gerichte sofort nach 
dem Tode definitiv entschieden wird, für erstere das Reich der 
Himmel, für letztere der Abgrund der Hölle. Unter den pecca- 
tores wurden jene, die mit schweren Sünden belastet ins erste 
Prüfungsfeuer eintreten, vorerst zum gleichen Straflose wie die 
Gottlosen und Ungläubigen verdammt, können aber beim letzten 
Gerichte wieder davon losgesprochen werden. 3 


— die in sämtlichen Schriften unseres Heiligen mit aller . 
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N. ist geneigt, S. 249 Anm., diese’ seine 
Interpretation der ambrosianischen Lehranschauung „keine völlig | 
gesicherte und gegen jeglichen Einwand gefeite ist“. Das sehe 
ich nicht ein, da doch die Texte zu deutlic 
vater ist in diesem Punkte, was N. ja auch hervorhebt, offenbar 
noch von den Ideen des 
bekanntlich eingehend beschä hatte, infiziert. Es ist übri 
meiner Ansicht nach zu verwundern, daß die origenistische 
fußnahme sich speziell auf die Eschatologielehre des Ambrosius 
bei seiner mit so großer Vorliebe angewandten allegorischen 
oder spiritualistischen Schriftinterpretation nicht noch mehr 
äußerte als es tatsächlich der Fall war und von N. bei den ver- 


schiedensten Gelegenheiten auch konstatiert wird. Setzt er sich 


doch in manchen wichtigen Lehrpunkten, wie z. B. durch die 
Annahme eines materiellen Héllenteuers,’ einer materiellen Iden- 
tität des Auferstehungsleibes mit dem Alexandriner in diametralen 

; ug finde ich besonders noch eine Nachwir- 
ur 2. enistis Ideen in den von N. auf S. 56 als Grund- 


er ambrosianischen Eschatologie bezeichneten Sätzen: | 


„Das en ültige Gesamtbefinden des Menschen steht durchaus in 


-ursächlichem Zusammenhange mit dessen innerer 


eitlicher Beschaffenheit; speziell wird auch die physisch- 


äußere Lebenslage mehr oder ‘minder nur die konkrete Auswir- 
kung und Redundanz derselben bilden.“ 
Ambrosius nimmt demnach, um in dem unterbrochenen 
engang fortzufahren, eine ewige Höllen- 
strafe nur für die Nichtchristen (Gottlose oder Ungläubige ge- 
mannt) und die Teufel an, welch letztere jedoch erst nach der 
beim allgemeinen Gericht an sie ergangenen endgültigen Straf- 
sentenz immer in den Abgrund nfernus verbannt wer- 
den, bis dorthin aber in dem die Erde umgebenden Lufthimmel 
sich aufhalten, wo sie einerseits den von Ben Leibern geschie- 
denen, zum Paradies ‚aufstrebenden Seelen feindlich nachstellen, 


anderseits auf Erden der Herrschaft der Sünde bei den einzelnen 
Den theologischen: 


Menschen Eingang zu verschaffen suchen. 
Grund, um dessentwillen die imit schweren Sünden behafteten 
Gläubigen eine endliche Befreiung aus der Verdammung erwarten 


können, findet Ambrosius in ihrem Taufcharakter, bzw. in ihrem 


Glauben, den meritorischen in der obsiegenden Wirksamkeit des 
Erlösungsverdienstes Christi für alle, welche mit ihm durch 
Taufe und Glauben in Verbindung stehen. Die zweite Gruppe 
der peccatores, nämlich jene, die bloß mit leichten Sünden be- 
fleckt beim besonderen Gericht erscheinen, müssen zur Reinigung 


von denselben einen Läuterungsprozeß durchmachen in einem — 


schmerzlich brennenden Reinigungsfeuer und werden nach dessen 
‚Beendigung zunächst in das sog. Paradies versetzt, eine Art von 
Vor oder Wartehalle, um hier der definitiven Entscheidung, 


u ihrer endgültigen Belohnung durch Aufnahme in das eigent-" 


liche Reich der Himmel am Tage der allgemeinen Auferstehung 
und des letzten Gerichtes zu harren. 
Wir erkennen unschwer schon aus diesem kurzen 


Überblick über einige der grundlegenden und wichtigsten 
Probleme aus des Ambrosius eschatologischem System, 


wie in demselben korrekte Lehranschauungen mit ge- 


wagten, schiefen oder gar direkt falschen Auffassungen 


und ‚Vorstellungen reichlich gemischt sind, jedoch so, daß 
deren‘ Verbindung nicht an logischen Widersprüchen leidet. 


N. hat es ohne Zweifel verstanden, uns ein klares, an- 


sprechendes Bild der eschatologischen Lehrstücke des 


Mailänder Bischofs zu bieten, der selbst ganz unbedeu- 


_tenden Detailfragen nicht aus dem Wege geht. Wir 
gewinnen aus dem Buche den Eindruck, daß in der Tat, 
wie N. es im Vorwort S. IX ausspricht, des Kirchen- 
 vaters eschatologisches Lehrsystem „als ein in sich abge- 
schlossenes, organisch gegliedertes, in seinen Teilen har- 
monierendes Ganzes“ zu werten ist. Besonderes Interesse 
hat Ambrosius zugewandt der Darstellung der Freuden 
der Seligen im Himmelreiche, der Strafen der Verdamm- 


‘ten, der Wiederkunft Christi, des letzten Gerichtes, den 
einzelnen Beweisen für die Notwendigkeit der leiblichen 


‚Auferstehung, wobei er namentlich in den zuletzt ge- 
nannten Ausführungen in allegorischer Deutung und Aus- 
nutzung weithergeholter Schrifttexte sich das Menschen- 


reden. Der Kirchen- © 
enes, mit dessen Schriften er = ; 


möglichste leistet, so z. B. wenn er in den Feigenblättern, 
deren sich die sündigen Stammeltern im Paradiese be- 
dienten, einen Typus der Auferstehung Christi und aller 
Gerechten erblickt. Überhaupt macht es manchmal nicht 
geringe Schwierigkeiten, die historisch-endgeschichtliche 
und moralisch-zeitgeschichtliche Erklärung und Anwen- 
dung gewisser eschatologischer Bibelstellen bei Ambrosius 
zu unterscheiden, da nicht selten die eine unvermerkt in 
die andere übergeht. So war es sicherlich auch, wie N. 
S. 198 mit Recht „bemerkt, nicht genügende Beachtung 
der ambrosianischen Terminologie, die bis in die neueste 
Zeit herein verschiedene Theologen, wie Schwane, Turmel, 
Förster, bewog, den Kirchenvater „für einen der letzten 
Parteigänger der Milliarier“ zu halten, oder wenigstens 
die früheren chiliastischen Vorstellungen bei ihm noch 
„durchklingen“ zu lassen. N. hat durch eingehende exe- | 
getische und theologische Interpretation der vornehmlich 
in Betracht kommenden Hauptstelle, eines Exkurses zum 
1. Psalm (Enarr. in Ps. ı mn. 538q.), restlos (S. 197. 
— 206) nachgewiesen, daß bei Ambrosius keine Spur des 
früheren Chiliasmus in des Wortes technischer Bedeutung 
zu finden ist, welchem Resultate um so mehr zugestimmt 
werden darf, als des Mailänder Bischofs griechische 
Quellen, Origenes und Basilius, direkt entschieden gegen 
den Chiliasmus aufgetreten sind. _ 

Unterdrücken kann ich schließlich nicht die Beme= 


kung, daß es unschön und undeutsch klingt, immer wieder 
von einer „abgeleibten Seele“ zu reden. Warum sagt N. 


nicht auch: „abgeseelter Leib“? 
Ausdruck nicht. 


Prag. 


- Begegnet ist mir dieser 


August Naegle. 


Buchwald, Dr. Prof., Das sogen. Sacramentarium Leo- 


nianum und sein Verbältnis zu den beiden anderen 
römischen Sakramentarien. Wien, kommiss. verlag; 
Breslau, Görlich u. Coch, 1908 (67 S. gr. 8°). 


Das durch ‘eine Veroneser Handschrift 'saec. VII) 
überlieferte sog. Sacramentarium Leonianum, sit 1896 in. 
der mustergültigen Ausgabe Feltoes (Cambridge). vorlie- 
gend, wird vom Verf. einer genauen Prüfung unterworfen. 
Die planlose Sammlung enthält Collekten, Sekreten, Prä- 


fationen, Postkommunionen und Orationes super 


Entstehungsort ist Rom, wie schon Probst und Muratori 
nachgewiesen hatten. Die Sammlung ist verfaßt nicht 
zum Zwecke: liturgischer Verwendung - — die schlechte 


‘Anordnung der Formularien läßt eine solche unmöglich 


erscheinen —, noch aus historischem . Interesse eines — 


'wissenschaftlichen. Sammlers, sondern um die im Laufe 


der Zeit entstandenen und im Lateran gebräuchlichen 
Meßformulare zusammenzustellen. Die Reihenfolge ist 
meist die der Entstehung. Einzelne Gruppen der For- 
mularien lassen sich genauer fixieren. Gruppe 18 stellt 


‘den ältesten‘ Teil der Sammlung dar. Mit Duchesne _ 
schließt B. aus der Praefation der 20. Messe dieser - 


Gruppe auf die Zeit des Damasus. In langen Ausfüh- 
rungen prüft Verf., ob die eigenärtigen Ausdrücke ge- 


 nannter Praefation auf die Zeitverhältnisse des Damasus 


(Schisma des Ursinus) passen. Der Beweis scheint ge- — 
lungen, besonders wenn man bedenkt, daß die biblischen 

Zitate der Praefation vorhieronymianischen Text zeigen. 
Auch andere Stücke der Gruppe 18 weisen auf die Zeit 
des Damasus hin. 4 Messen der Gruppe 20 hält B. für 
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die jüngsten Bestandteile und verlegt sie aus inneren 
Gründen in die Zeit der Gotenbelagerung durch Vitiges 


(538). Demnach würde das Sacramentarium Formulare 


aus 2 Jahrhunderten (370-550), aufweisen. Die vielen 
Wirren dieser Zeit haben ihre Spuren in manchen Meß- 


formularien zurückgelassen. 


Von den a5 tee communes sind 13 sicher zu Kriegs- 
zeiten verfaßt. e 34. Messe deutet B. auf die nach Gregoro- 


-vius bei der 2. Belagerung Roms durch Alarich bestehenden 
Verhältnisse (409), die 38. Bis auf die Belagerung (408). Die 


Plünderung durch die Vandalen tönt wider in Ausdrücken der 
13. Messe der genannten Gruppe und in Formularien des Peter- 
Paulsfestes. An die innerkirchlichen Wirren der Zeit erinnert 
z. B. die letzte Oration der ganzen Sammlung (christologische 
Kämpfe); die 22. und 23. Missa communis des Juli deuten‘ auf 
die Kämpfe des Pelagianismus. Von den Formularien, in denen 
Amtsantritt oder Tod eines Papstes erwähnt werden, sind einige 


fair die Bestimm der Zeit bedeutungsvoll. Die 24. Messe des 


April stellt die Dedikationsmesse von S. Pietro in vine. ie 


. (vor 440). Besonders bemerkenswert ist der Umsfand, daß 
: Stellen aus den Messen der Sommerquatember sich fast wörtlich 


in den Quatem redigten Leos d. Gr. finden; auch die Schön- 
heit der Form und die Tiefe der Gedanken der Quatembermessen 
überhaupt lassen auf Leo d. Gr. schließen, Das Ergebnis der 


u ag Prüfung ist, daß keine der Messen, über deren Ent- 
st 


sich Schlüsse ziehen lassen, aus dem vorgeschlagenen 
chronologischen Rahmen herausfällt. 


| Am Schlusse stellt B. über die Sammlung eine völlig 
. neue Hypothese auf. Das Leonianum ist keine Materia- 
liensammlung für ein römisches Meßbuch. Es ist anfangs 
‘ des 7. Jahrh. für Gallien niedergeschrieben. Dafür spreche 


der Umstand, daß der Stoff des Leonianum in dem Ge- 


lasianum und in anderen liturgischen Büchern des Fran- 


kenreiches aus dem 7. und 8. Jahrh. (Missale Gallicanum 
vetus, Sacramentarium Gallicanum, Missale Francorum) 


Verwendung gefunden hat. Das Gelasianum, das nicht 
dem: P. Gelasius zuzuschreiben ist (so auch Duchesne), | 


ist in Frankreich entstanden. Das Leomianum hat nebst 
anderen Sammlungen den Stoff für das Gelasianum ge- 
liefert. B. vermutet, daß Gregor v. Tours (¢ 594) die 
Veranlassung zu dieser Importation römischer Meßformu- 
lare nach Frankreich gegeben habe. 


| Durch diese glückliche Hypothese wird das Dunkel, 
in das die Abfassungsverhältnisse des sog. Leonianum ge- 
‚hüllt sind, allerdings bedeutend gelichtet. Die Aufstellung 


derselben enthebt ‚jedoch den Verf. nicht der Mühe, die 
Beziehung des Stoffes im Leonianum zu den liturgischen 


"Büchern der fränkischen Kirche eingehender nachzuweisen. 


Dortmund. Adolf Struckmann. 


— 


Hefner, Joseph, Die Entstehungsgeschichte des Trienter 


_Rechtfertigungsdekretes. Ein Beitrag Dogmenge- 
schichte, des Reformationszeitalters. Paderbo F. Schöningh, 
1909 (XVI, 368 u. 134* S. gr. 89). M. 10. 
Unter den Lehrentscheidungen des Trienter Konails 
nimmt das Dekret über die Rechtfertigung unstreitig eine 


der ersten Stellen ein. Eine eigene Studie über die Ent- 


stehungsgeschichte dieses hochwichtigen Dekretes ist daher 
wohl am Platze. Allerdings ist eine derartige Arbeit, wie 
sie von der Würzburger theologischen Fakultät im J. 1900 
als Preisaufgabe gestellt wurde, mit nicht geringen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Eine vollständige Entstehungsge- 
schichte des Rechtfertigungsdekretes, das doch nur die 
vortridentinische, mehr als tausendjährige Lehrentwicklung 


 zusammenfaßt, müßte auch diese Entwicklung selber zur 
Darstellung bringen. Darauf glaubte jedoch der Verf. 


det vorliegenden Schrift verzichten zu sollen, um- desto - 


eingehender die Trienter Verhandlungen erörtern zu kön- 
nen. Doch bietet er in der Einleitung einen kurzen 
Überblick sowohl über das thomistische als über das. 
skotistische Gnadensystem, da beide auf die Gestaltung 


_| des Rechtfertigungsdekretes großen Einfluß hatten. In 


derselben Einleitung werden auch an der Hand von 
Möhler, Döllinger und Denifle die Lehrmeinungen der 
protestantischen Wortführer über Sünde, Gnade und Recht- 


fertigung flüchtig skizziert. Sodann erfahten wir Näheres 
über die zahlreichen Prälaten und Theologen, die in 


Trient an den Beratungen -über die Rechtfertigung teil- 


nahmen. Auch der Gang der Geschäfte, die Okumenizitat 


und Freiheit des Konzils, werden in der Einleitung kurz 
besprochen. . Was die benutzten Quellen betrifft, so hat 
leider H. die Originalakten, deren Veröffentlichung. Ehses 
vorbereitet, nicht verwerten können. Er mußte sich mit 
den Exzerpten begnügen, die Theiner in seinen Acta 


genuina Concilii Tridentini (1874) veröffentlicht hat. „Liegt 
einmal der volle Wortlaut der Akten vor, dann mag. 
manches in etwas anderem Lichte erscheinen.“ Doch 


lebt der Verf. der. zuversichtlichen Hoffnung, daß seine 
Darstellung „in allen wesentlichen Punkten richtig ist“. 
Um einigen Ersatz für die fehlenden Originalakten . zu 
gewinnen, arbeitete H. im Staatsarchiv zu Florenz die 


Korrespondenz der Konzilslegaten durch. Aus dieser 
Korrespondenz wird im Anhang das wichtigste mitgeteilt. ° 


Es wurden dann auch noch die gedruckten Werke, die 
verschiedene Prälaten und Theologen bald nach dem 
Konzil über die Rechtfertigung und verwandte Gegen- 
stände erscheinen ließen, durchgenommen. An fleißiger 
Durchforschung der ihm zugänglichen Quellen hat es 
demnach H. nicht fehlen lassen. | 
Auf Grund der erwähnten Quellen werden die Trienter 
Verhandlungen über die Rechtfertigung eingehend geschil- 
dert. Die Beratungen dauerten nicht weniger als sieben 


Monate (18. Juni 1546 bis 13. Jan. 1547). Man kann 


daraus ersehen, wie gründlich die wichtige Frage erörtert 
wurde. - „Es dürfte kaum eine dogmatische Entscheidung 


des kirchlichen Lehramtes geben, die mit gleicher pein- —__ 


licher Genauigkeit vorbereitet worden wäre wie das Trienter 
Rechtfertigungsdekret“ (S. 84). Kardinal Cervino, der 
Präsident des Konzils, war die Seele der Verhandlungen, 


nicht nur deren formeller Leiter. Neben ihm hatte wohl 


Seripando, der General der Augustinereremiten, den 
größten Anteil an dem Zustandekommen des Rechtferti- 
gungsdekretes. Freilich, als die Frage von der doppelten 


Gerechtigkeit zur Sprache kam, erklärten sich sofort die 


meisten Theologen gegen den gelehrten Augustiner, und 
nach den gründlichsten Verhandlungen wurde auch seine 
Ansicht von der Synode zurückgewiesen, doch unter Bei- 
behaltung alles dessen, was an der Theorie von der dop- 
pelten Gerechtigkeit berechtigt war. Treffend schließt H. 


‚seine interessanten Ausführungen über. diesen Punkt mit 


den Worten: „Wenn irgendwo das Walten des h. Geistes, 
der über der Kirche Christi wacht, für uns erkennbar ist, 
dann sind es die Debatten des Tridentinums über die. 
Theorie von der doppelten Gerechtigkeit. Selbst der 


Irrtum muß Gott zur Eruierung der vollen Wahrheit 
dienen“ (S. 247). 


Es beruht wohl nur auf einem Versehen, wenn s. 358. be- 
hauptet wird: „Unterschiede zwischen der Rechtfertigung durch 


die Taufe und jener durch die Buße fanden die Vater vor.allem 
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Pesch schreitet rüstig vorwärts. 


.% 


_ weil er nicht widerl 


darin, daß bei der Taufe keine ei entliche Reue gefordert 


wird wie bei der Buße.“ Mit Recht wird S. 50 hervorgehoben, 


daß die 1546 dem Pfalzgrafen Otto Heinrich von Johann Diaz 


gewidmete Summa christianae religionis nicht von dem spa- | 
nischen Bischof Joh. Bapt. Diaz, sondern von einem protestan- 


tischen Verfässer herrührt. Der Name Joh. Diaz wurde indessen 
keineswegs „zur Irreführung des Publikums gewählt“. Verfasser 


- der Schrift ist tatsächlich der junge protestantische Spanier Johann 


Diaz, der von seinem Bruder 1546 zu Neuburg a. d. Donau er- 
mordet wurde. Näheres hierüber findet sich in einer Schrift des 
Claudius Senarclaeus (Historia vera de morte sancti viri Ioannis 
Diazii Hispani, 1546), der auch die Summa christianae religio- 


_ mis beigedruckt ist. Ungern vermißt man ein Personenregister. 


München. en N. Paulus. 


Pesch, Christianus, S. J., Praelectiones dogmaticae. Editio 


tertia. Tomus VI: De sacramentis in genere. De baptismo. 
De confirmatione. De eucharistia. 1908 (XVIII, 452 S. gr. 
8%. M. 7. — Tomus VII: De sacramento poenitentiae. Be 
extrema unctione. De ordine. De matrimonio. 1909 (XIII, 
469 S.). M. 6,40. Friburgi Brisg., Herder. | 
Die dritte Auflage der großen Dogmatik von Chr. 
In rascher Aufeinander- 
folge sind die beiden der Sakramentenlehre gewidmeten 
Bände wieder aufgelegt worden, hinsichtlich des Textes 
um 39 Seiten: vermehrt, hinsichtlich des Registers zwar 
etwas verkürzt, aber nicht verschlechtert. Die Textver- 
mehrung ergab sich aus der namentlich in der Sakra- 


. mentenlehre eifriger gepflegten Spezialforschung des letzten 


Jahrzehnts, weniger aus der Rücksichtnahme auf die ein- 


schlägigen Propositionen des „neuen Syllabus“, über die 


der Verf. meist rasch hinweggegangen ist. Auch einige 
neue, meist gute, Literatur wurde vermerkt, wiewohl P. 
sonst sehr sparsam in Literaturangaben ist. Da es sich 
nicht um Besprechung einer ersten Auflage handelt, so 


kann der Rezensent von einer Kritik der ganzen Methode 
und ihrer’ Durchfihrung im Detail, worüber er grundsätz- 


lich anders denkt, absehen und nur das Neue an diesen 
beiden Bänden beurteilen. | | 


Von den Zusätzen des 6. Bandes seien als wichtigste her- 


vorgehoben: Sakramente und Mysterienwesen (2 f.); die Arkan- 


disziplin und ihre Bedeutung für den Traditionsbeweis (36); 


Hugons und Reinholds Lehre von der physischen Wirksamkeit 
der Sakramente (62. 69 f.; Reinhold scheint mir zu scharf ab- 
gewiesen, das schwierige Problem von Pesch zu leicht genommen 
zu sein); die (angeblich) unmittelbare Ei von Materie 


und Form der Sakramente durch Jesus (92—95; . schließt sich 


in der Ablehnung der Erklärung Pourrats, die mir weit mehr 


efällt als die von P. bevorzugte, dem Rezensenten der Inns- 


er Zeitschrift an, wie auch in andern Punkten; darin hat 
er recht, daß Pourrat sich auf Newman bei dieser Frage nicht 
berufen kann); die Auffassung der Väter von der Bedeutung der 
Taufwasserweihe (160 f.; die Erklärung des Verf. befriedigt mich 
nicht); die sog. Taufe im Namen Jesu (168—170); die Be- 
streitung der Einsetzung des Eucharistiesakraments durch Christus 
(267—269); das Ignatiuszeugnis für die reale Präsenz aes eucha- 


ristischen Leibes und Blutes (275 f.; ist gegen Batiffol gerichtet, 


z. T. mit Glück); der ursprüngliche Sinn des Opfers (379 f.; 


| gegen Bellords unhaltbare Ansicht von der Mahlzeit als ältesten 


des Opfers; die Widerlegu 


durch P. ist jedoch nicht 
genügend); der 


ärung des 


Opf: iff von Renz und seine 


Abendmahls Jesu (385 396— 399; hier stimme ich zu einem | 


Teil dem Verf. zu); Wielands en über die ältesten Zeug- 
nisse vom eucharistischen Opfer (400 f. 403—411; zu einem 
Teil hat P. recht, zum andern Teil ist Wieland nicht widerlegt, 
werden kann); der Mefopferbegriff von 
Renz (417—419; er hat seine Mängel; mindestens nicht besser 
ist aber der Meßopferbegriff des Vasquez und seiner Nachfolger). 
Auf eine Anzahl weiterer kleiner Nachträge kann nicht einge- 


Der 7. Band weist folgende wichtigere Zusätze auf: Ver- 


_mehrung der Traditionszeugnisse für den, wie P. sagt, allge- 


| meinen kirchlichen Glauben der ältesten Jahrhunderte an die 


uneingeschränkte Schlüsselgewalt der Kirche (19); eingehende 
Prüfung des Bußediktes Papst Kallists und angebliche Beweise 
für eine innerhalb der Kirche allgemein mildere Praxis schon 


vor Kallist (24—38; richtig ist, daß Funks und Batiffols These 


etwas eingeschränkt werden muß, aber eine ganze Reihe von 
Väterstellen sprechen nicht für Stufler, dem P. vor allem hier 
folgt; Rauschens Stellungnahme ist beim jetzigen Stand für den 


wissenschaftlich Unbefangenen die einzig mögliche); die Lehre | 


von der contritio im -Mittelalter (89; zu kurz behandelt) ; Ableh- 
nung der These Vacandards von einer Öffentlichen Buße auch 


für geheime Sünden (118-—121; einige -Bedenken bleiben); die 


Lehre vom Ablaß ist nicht: ganz nach dem neuesten Stand der 


Forschung nachgearbeitet (Kontroverse Gottlob-Paulus-Königer): 


Vermehrung der Traditionszeugnisse für den sakramentalen Cha- 
rakter der Krankenölung (254—259; nach Kern); die Reordi- 
nationen (330 f.; Saltets Thesen über irrige Ansichten einzelner 


Päpste betreffend Notwendigkeit von Reordinationen hat P. nicht 


entkraftet); auf die großen Schwierigkeiten, die der Dogmatiker 
in der Lehre vom Sakrament der Ehe angesichts der Einschrän- 
kung des Benediktina-Privilegs auf Deutschland und der, wie 


‘man hört, da und dort wieder “aufgehobenen oder aufzuhebenden | 


Einschränküng empfindet, geht P. leider nicht ein. Der Traktat 
über die Ehe enthält vieles Kirchenrechtliche, das nicht not- 
wendig in ein Handbuch der Dogmatik gehört, sowenig wie die 


Zeremonien der Priesterweihe oder vollends. der Zölibat der | 


Majoristen. Andere, kleinere Punkte, denen meist zugestimmt 


| werden kann, seien übergangen. 


Die zahlreichen Nachträge beweisen, wie sorgfältig 


der Verf. sein hochangesehenes Werk im Auge behält 
und auf der Höhe zu halten sucht und wie nobel er 
abweichenden Ansichten und Vertretern anderer. Schulen 
zu antworten weiß. Das verdient rückhaltlose Anerkennung. 


| Tübingen. Wilhelm Koch. 


Allo, Bernhard, Professor der Universität Freiburg i. d. Schweiz, 
Die Furcht vor der Wahrheit. Nach der 2. Aufl. über- 


setzt von Dr. Joseph Holtzmann. issenschaft und Reli- 


gion. Sammlung bedeutender Zeitfragen]. Straßburg, Le Roux, — 


1907 (76 S. ı2°). M. 0,50. 


Die geistreiche Studie will ein zu großes Mißtrauen 


gegen neue Auffassungen der Wahrheit bekämpfen, indem 
sie dessen psychologische Ursachen klarlegt. Dieselben 
liegen zunächst in dem natürlichen Bestreben des .Men- 
schen, seine Erkenntnisse. zu einem System zusammen- 


‚zuschließenv und alles Zweifelhafte und Bedrohliche 
"fernzuhalten; sie wirken am stärksten bei dem Manne 


der Praxis, auf theologischen Gebiete bei dem Seel- 
sorger, der für sich eine sichere, unerschütterliche 


‚Basis, für seine Gemeinde eindeutige, klar formulierte 
Regeln des Glaubens und Handelns verlangt. Ganz 
anders ist die seelische Verfassung und äußere Stellung — 
des gelehrten Theologen; er hat die Aufgabe, den Glaubens- © 
schatz in seiner inneren Walirheit und Lebendigkeit auf- 
recht zu halten und der Zeit nahe zu bringen, die Uber- - 


legenheit des Glaubens gegenüber einer feindlichen oder 
fremdartigen Weltanschauung. darzutun, auf unzählige 
wahre oder verfängliche Einreden zu antworten. 
geistige Disposition und sein Beruf- verpflichten ihn, 
sich weniger auf Autorität und. Herkommen, auf das 
praktisch Geübte und Zulässige, als auf die tiefsten 


Grundsätze, die idealen Wahrheiten und Forderungen zu 


berufen. Diese beiden Richtungen lassen sich nicht völlig 
versöhnen und in eins verschmelzen, beide haben ihre 


relative Berechtigung. Mögen ihre Vertreter lernen, sich . 
gegenseitig zu verstehen, statt ihre Rechtgläubigkeit oder 


ihren Wahrheitseifer anzuzweifeln! Möge der Mann der 
Seelsorge nicht jenen den apostolischen Eifer absprechen, 
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die im Dienste der Wissenschaft schwierige und se. 
_regende ‘Probleme behandeln oder zum ersten Male 
aufwerfen; möge der Gelehrte es nicht als Engherzigkeit 
auslegen, wenn wohlmeinende "Praktiker dem wissen- 


schaftlichen und religiösen Fortschritte mit bedächtiger 


Zurückhaltung begegnen! 

Eine ähnliche Scheidung finden wir innerhalb der 
Wissenschaft selbst. Es gibt konservative Theologen, die 
alle Christen wie unmündige Kinder behandeln und aus 
pädagogisch-seelsorglichen Rücksichten Wahrheiten ver- 
 hüllen, Gegensätze” künstlich überbrücken, —. eine 


Methode, die heute nicht einmal bei den Volksmassen _ 


mehr Wirkung hat. Andere haben einen weiteren Blick 
und beanspruchen größere . Bewegungsfreiheit; sie wissen, 
„daß es in der Menschheit Mündige gibt, deren Seelen 


. nicht weniger kostbar sind, denen man gerade so wenig | 
wie den Einfältigen Steine des Anstoßes in den Weg 


legen darf“. Sie lehnen jene Augenblickserfolge ab und 
hoffen, den Glaubenswahrheiten ihre werbende Kraft für 
die Zukunft auf Kosten einer momentanen Beunruhi- 


gung zu erhalten. Sie vertrauen der inneren Werbekraft 
sie gehen mehr darauf aus, das ganze 


der Wahrheit ; 


geistige Niveau zu — um jene AssORe unschädlich 
zu machen. 


Der Verf. ist der Ansicht, daß heute das Mißtrauen 


der Praktiker gegen die Wissenschaft dem Interesse der 


Wahrheit und der gesunden Seelsorge schädlicher ist, 
als die Einseitigkeit der Forscher; seine Schilderungen der 


seelsorglichen Zustände scheinen aber vorwiegend von 


außerdeutschen Ländern hergenommen. Zur Kennzeich- 


nung seines theologischen Standpunktes betont er, daß 


er Anhänger des traditionellen Thomismus ist und in 


_ bibelkritischen Fragen nicht der sog. liberalen Schule 


In der Tat zeigen seine kritischen Bemerkungen 
“und Ratschläge bei aller Weitherzigkeit überall den Geist 
‚kirchlicher Pietät und theologischer Besonnenheit. — 
Münster i. W. Jos. Mausbach. 


_ Scherer, Dr. theol. et philos. Carl Christoph, Religion und 
Ethos. Ein Beitrag zur Darl ‘und Apologie des Wahr- 
heitsgehaltes der Moral. Paderborn, Ferd. 
Schöningh, 1908 (X, 207 S. gr. 8°). M. 4,40. 

_ Scherers apologetische Studie führt uns mitten hinein in 
_ den Kampf um die ethischen Ideale: 
keit? Besteht kein. innerer, unlöslicher Zusammenhang 
zwischen Sittlichkeit und Religion? Läßt sich also ein 
‚System der Ethik vom Standpunkte des Naturalismus, des 
 Kantischen Apriorismus oder des neuzeitlichen Idealismus 


_ widerspruchslos und allseits befriedigend aufbauen? Das 
sind in Kürze die Fragen, die der Verf. in der vorlie- 


genden Schrift einer gründlichen Kritik unterzieht. 

| Im r. Kap., das „die prinzipiell religionslose Moral“ 
behandelt (3—37), läßt er als Stimmführer des Materia- 
lismus Eugen Dühring: und Georg von Gizycki zu Worte 
kommen. Das 2. Kap. (38—70) gibt eine Darlegung 
und Würdigung von „Kants Ethik und ihrer Stellung 
zum religiösen Problem“. Das 3. umfangreichste Kapitel 
endlich, das sich mit der. „idealistischen Ethik der Gegen- 
wart und ihrer Stellung zum religiösen Problem“ beschäf- 
tigt (71—207), setzt sich mit Theodor Lipps einerseits 
(71—93) und andrerseits (93—207) mit Wühelm "Wundt 
und Friedrich auseinander. 


Was ist Sittlich- | 


auch 


~ Die vom Verf. befolgte Methode (vgl. Geleitwort Vf) 


ist uneingeschränkt zu loben. Wohltuend berührt die 


strenge Sachlichkeit, mit der er eine getreue Wiedergabe 
der gegnerischen Anschauungen darbietet. Gestützt auf 
eine genaue Kenntnis der einschlägigen Literatur, versteht 


er es, den Leser durch eine klare und übersichtliche 


Darlegung in den Gedankenkreis des jeweiligen Gegners 
geschickt einzuführen. Seine Kritik ist leidenschaftslos 
und überzeugend. Wir können deshalb das Buch einem 
jeden, der sich über die ethischen Probleme der Gegen- 
wart zuverlässig orientieren will, auf das wärmste empfehlen. 


Braunsberg (Ostpr.). W. Switalski. 


Milanese, Mgr. Giovanni, Die Wandmalereien von Prof. 
Ludwig Seitz in der deutschen Kapelle der Basilika 
zu Loreto beschrieben. Mit dem Bilde und einer kurzen 

nschaltbildern. iede erlagsanstalt Benziger Co., 
1909. (86.S. gr. 8°). M. 6,20. 

Der Referent kann es nicht als Aufgabe dieser Be- 
sprechung betrachten, das Werk Ludwig Seitz’ in Loreto — 
selbst zu würdigen. Dazu müßte er die dortigen Fresken 
selbst gesehen haben. In der hier. gebotenen Beschrei- 
bung macht sich M. zum Interpreten und unbedingten 


Lobredner des inzwischen verewigten Künstlers. Er legt - 


zunächst die Grundidee des ganzen Werkes vor: und er- 
geht sich dann in ausführlicher Besprechung der einzelnen 
Gemälde: Die beigefügten zahlreichen Illustrationen ge- 
währen einen guten Einblick in die Schaffensart des 
Meisters. Die kurzen biographischen Notizen über Seitz 
im Anhang wecken den Wunsch einer ausführlichen Bio- 
graphie mit kritischer Darstellung des künstlerischen 
Werdeganges. Wenngleich Seitz schwerlich als wahrhaft 
origineller Künstler wird angesprochen werden können, 
so verdient dennoch sein ernstes Streben und seine lang- — 
jährige künstlerische Tätigkeit auf verschiedenen Gebieten 
im Rahmen der Kunsttätigkeit des 19. Jahrhunderts Be- 
achtung und Wertschätzung. Das vorliegende Werk haben 
Ludwig Seitz und Milanese Sr. Heiligkeit Pius X zur Jubel- — 
feier im September 1 905 gewidmet. 


Braunsberg. _ _ Jos. Kolberg. 


Kleinere Mitteilungen. 

wa wee Dr. Karl A., Professor, Biblische Volks- 
bücher. Ausgewählte Teile des Alten Testamentes. - Fulda, 
Fuldaer Actiendruckeréi, 1907 ff.« — Unserem leselustigen Publi- 
kum ist allmählich durch die seichte Kost, mit der ein schön- 
geistiges Schreibertum den Büchermarkt überschwemmt, der Ge- 
schmack an echter und gesunder Nahrung verloren 
Namentlich die unvergleichliche „Himmelsspeise“, die den 
Geistern aller Zeiten den höchsten Genuß bereitete, die h. Schrift, 


| der selbst unser Goethe seine herrlichsten Gedanken zu entlehnen 


sich nicht schämte, ist als unmodern gemieden — leider nicht 
bloß von G des Christentums und der Offenbarung. Auch 
in Kreisen, denen der Beruf eine .eingehendere Vertrautheit mit 


+ Gottes geschriebenem Worte gebietet, wird vielfach nicht genü- 


gend beachtet, welche Perlen da zu finden sind. Hier Wandel 
zu schaffen, Liebe und Begeisterung für die h. Schrift, vorab für 
das Alte Testament, zu wecken und zu fördern, zu verständnis- 
innigem und liebevollem Lesen zu begeistern, ist der Zweck, den 
sich bereits Wünsche mit seinen trefflichen Abhandlungen (Die 
Schönheit der Bibel. ı. Bd. Die Schönheit des A. Test. Leipzig 
1906. Die Bildersprache des A. Test. Ebd. 1906) gesteckt hatte, 
dies auch der Zweck, den der Fuldaer Professor Leimbach 
be, % fürwahr ein Werk, würdig des Schweißes, würdig aber 

ei Kreise. L., ein Mei- 
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Verf. auch noc 


um in ungezw 


Osee, Amos und Michäas. 1 


- wohl. den 
auch für die Seelsorger ein nützliches Hülfsmittel, um die so 


wiederkehrenden Vorträge über das Bußsakrament frisch 
und ig zu gestalten (vgl. Theol. Revue 1905 Sp. 521). — 
Auch ein Herz Jesu-Buch desselben Verfassers erscheint 
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ster des Stiles, durch langjährige intensive Vorarbeit und Lehr- 
tatigkeit bestens befähigt, bietet in gefälliger Form, ohne auf- 


dringliche Hervorkehrung der Gelehrsamkeit, eine. Übersetzung 


der schönsten Partien des A. Test., die wohl geei ist, Liebe 
und Begeisterung für das Buch der Bücher zu wecken. Zunächst 
für das Volk, speziell die gebildeten Laien schreibend, verfolgt 
den Zweck, demwTheologiestudierenden ein 
Vademecum zu reichen, nach dem er in Mußestunden gern greift, 

ungener Lektüre die im Kolleg erörterten Era en 
und Probleme am Geiste vorüberziehen zu lassen. Ein Hilfs- 
büchlein wollen ihm die Hefte sein, nicht ein Ersatz für größere 
Kommentare. Der bisherige Erfolg beweist, wie sehr L. mit 


seinem Plane das. Richtige getroffen hat, und ist ein erfreuliches 


Zeichen für die steigende Wertschätzung der Briefe Gottes an 


die Menschen. Bisher erschienen: Erstes Heft: Das Buch des 
- Propheten Isaias Kap, 1—12. 1907; 2. Aufl. 1908. M. 0,80. 


Zweites Heft: Das Buch des Propheten Isaias Kap. 40—66. 1907; 
2,. Aufl. 1909. M. 1,20. Drittes Heft: Die Weiss en des 
| M. 1,20. Viertes Heft: Die 
Weissagungen der Propheten Joel, Abdias, Jonas, Nahum, Haba- 
kuk, Sophonias, Aggäus, Zacharias und Malachias. 1908. M. 1,50. 
Fünftes Heft: Die Psalmen. 1. Teil: 1—75. 1909. M. 1,50. 


In Kürze erscheint das sechste Heft:.Die Psalmen. 2. Teil: 


a und das siebente Heft: Das Buch des Propheten Isaias 
13-39. 2 | Ei | 
Im Theologischen Jahresbericht für 1907 ist die 5. Ab- 


teilung für systematische Theologie diesmal durch M. Christ-. 


lieb und A, Hoffmann allein bearbeitet; deı erstere hat auch 


das Referat über katholische Dogmatik, in letzter Stunde über- 


nommen, nachdem Prof. Kiefl infolge Übernahme des Universi- 
tätsrektorats seine Mitarbeit hatte zurückziehen müssen. Beson- 
ders eingehend ist die Literatur der Apologetik und Religions- 
i ie besprochen in der modern gerichteten, aber auch 
de Standpunkte uryran ga würdigenden Art, die. wir an 
Christlieb gewöhnt sind ( | 
kungen über Hettinger S. 111 und Gihr 180). Die katholischen 
Systematiker werden die reiche und bequeme Übersicht, die 
ihnen hier über manche sonst kaum zugängliche Literatur ge- 
boten wird, mit Dank benutzen. 
_ J. A. Möhlers berühmte »Symbolik oder Darstellung der 
dogmatischen Gegensätze der Katholiken und Protestanten nach 
ihren öffentlichen Bekenntnisschriften« wird von der Verlagsan- 
stalt vorm. G. J. Manz in Regensburg in 7. Auflage vorgelegt 
(XL, 632 S. gr. 8°. M. 3,20). Es ist ein unveränderter Abdruck 
der im Jahre 1838 gleich nach Möhlers Tode erschienenen 
De Aber Das Buch hat. seinerzeit durch die Gründlich- 


der in ihm niedergelegten Forschung, durch seine klare,. 


durchsichtige Darstellung und seinen friedlichen Ton, wie kaum 
ein anderes, ungeteilten Beifall auf katholischer Seite geerntet 
und auch bei den Protestanten das größte Aufsehen erregt. Es 
ist eine auf seinem Gebiete klassische und bisher nicht über- 
troflene Leistung. Deshalb wird die neue, gut ausgestattete und 


_ sehr billige Ausgabe zahlreiche Interessenten finden. R 


_.»Dr. Joseph Walter, Stiftspropst von Innichen, Die Beicht 
mein Trost. Ein Belehrungs- u. Erbauungsbuch für Hoch und 
Nieder. 2. durchgesehene u. verbesserte Auflage. Brixen, Preß- 
vereins-Buchh., 1909 (349 S. 24°). Geb. M. ı1,50.« — Eine 
treffliche Apologie der Beichte in edler, kraftvoller Sprache, so- 
bildeterer zum Selbstunterrichte zu empfehlen, als 


soeben in 2. verbesserter Auflage: »Die Andacht zum heilig- 
sten Herzen Jesu. Ein Belehrungs- u. Erbauungsbüchlein für 
das christliche Volk« (Ebenda 1909. 406 S. 24°. Geb. M. 1,50). 


Der ı. Teil unterrichtet kurz über die Geschichte und den Gegen- 


stand dieser Andacht, eingehender über die Verheißungen und 


über die rechte Weise, die Andacht zu üben, Der 2. Teil bietet © 


31. Betrachtungen für den Herz Jesu-Monat, zumeist im Anschluß 
an Ereignisse aus dem Leben Jesu; sie stellen nicht bloß den 
äußeren Hergang vor Augen, sondern führen zugleich vortrefflich 
in die Absichten und Erbarmungen des göttlichen Herzens ein. 
Ein Gebetsanhang von 116 Seiten bildet den Schluß. Es ist 
alles frei von Überschwänglichkeiten und volkstümlich im besten 
Sinne des Wortes, eine gesunde und nahrhafte Kost. | 


Die „Blumenlese aus den deutschen Mystikern und Gottes- 


% 


vgl. z. B. die anerkennenden Bemer- | 


freunden des 14. Jahrhunderts“, welche P. Heinr. Seuse Denifle 


unter dem Titel »Das geistliche Leben« zuerst im J. 1873 


veröffentlichte, übt auf immer weitere Kreise ihre Anziehungs- 


kraft aus. Die soeben erschienene 6. Auflage (Graz, Ulr. Moser, 
1908. XVI, 656 S. 12°. M. 3; gb. M. 4), besorgt von P. Regi- 


nald M. Schulte, O. Pr., hat nur nebensächliche Änderungen | 


erfahren. Der Herausgeber, der auch bereits die 5. Aufl. vom 
. 1904 besorgte, wollte dem eigentümlichen Charakter der Schrift 
ein neues Gepräge geben und begnügte sich damit, „allzu große 
Härten und 
teils durch in Klammern beigefügte Erläuterungen, teils durch 
Anmerkungen zu beheben“ (S. X). Der zu ernster Selbstbetrach- 


| tung gen ger Blumenlese Denifles ist ein stets wachsender 
Leser- un | 


Freundeskreis sicher. —ng. 
»Die Höflichkeit. Zwanzig Konferenzen, den Zöglingen 


des Bischöflichen Konviktes zu Luxemburg gehalten von Johann 


Bernhard Krier. 7. Aufl. Freiburg, Herder, 1909 (XII, 219 S. 
12°) M. 1; geb. M. 1,60.« — Die kleinen Schriften des verstor- 


benen Generalvikars und Direktors des bischöflichen Konvikts in | 


Luxemburg, hervorgegangen aus den Konferenzen vor den Kon- 
viktoren, haben alle schon eine Anzahl von Auflagen erlebt. 
Das vorliegende Werkchen hat eine große Verbreitung gefunden. 
Es ist keine geistlose Abhandlung 


als Ausdruck des innern Gehaltes im Menschen darzustellen. — 


Zu bedauern ist, daß dabei die speziell luxemburgischen Verhält- — 


nisse mit ihrem französischen Einschlag mehr zur Geltung kom- 
men, als es angebracht erscheint für ein Büchlein, das über ganz 
Deutschland Verbreitung findet. Auch manche Regeln bedürften 
der entsprechenden Korrektur oder zum allermindesten der Er- 
weiterung für die Verhältnisse Deutschlands, speziell auch Nord- 
deutschlands. So z. B. die Regel über das Einnehmen von Kaffee 


S. 136. Eine Revision des Büchleins in dieser Hinsicht würde 


dessen Brauchbarkeit nur erhöhen können. 


In 8. Auflage veröffentlicht P. Heinrich Scheid, S. J. unter . 
dem Titel »Die weise dungen. Gedanken und Ratschläge 


von P. Adolf von Dof, S. J. Für gebildete ae, payeny bearbeitet« 
(Freiburg, Herder, 1908. XI, 460 S. 12 . 3) das nach 
dem Muster der »Gedanken und Ratschläge für gebildete Jüng- 
linge« bearbeitete Büchlein für Jungfrauen. Die neue Auflage 


"weist, soviel ich sehen konnte, keine Veränderungen auf. Man 


darf beiden Büchern, sowohl dem von P. Doß als dem von 
P. Scheid, einem jeden in dem besonders ausersehenen Leser- 
kreis einen stetigen Erfolg wünschen. er 


In 8. und unveränderter Auflage erscheinen die »Mittel zur 
Beförderung des geistlichen | 
solche Seelen, die in der Welt Gott eifrig dienen wollen, rn von 

ainz, 


bens für Klosterfrauen und 


Schönbold, Priester (P. Jos. Schneider, S. J.)«. _ 
irchheim, 1908 (184 S. 24°). M..0,50; gb. M. 0,80. Es sind 


 Unterweisungen und Ermahnungen über Gebet, Betrachtung, — 
Beichte, Eifer, Lauheit, Versuchungen usw. —ng. 


Erganzend zur Besprechung meines neuesten Exempelbuches 
in Nr. 8 dieser Zeitschrift sei mir zu bemerken gestattet, daß ich 


auf die biblischen Texte und Beispiele das größte Gewicht 
lege. Solche Beispiele aus der h. Schrift finden sich in diesem — 


Exempelbuche auf S. 14. 15. 16. 19. 20. 23. 47—49. 94. 165. 
167. 224. 282. Lane | 


 Gottenheim. Dr. Keller. 


-Bücher- und Zeitschriftenschau. 
| | Biblische Theologie. 


| Jensen, r. age esus, Paulus. Drei Varianten des babylon. 


Gottmenschen Gilgamesch. Eine er wider die Theo- 
logen usw. Frankfurt, Neuer Frankf. Verlag, 1909 (63 S. 
gr. 8°). M. 1,20. ic | 
Hunger, J., Babylonis | 
- Parallelen. [Mitt. d. vorderasiat, Ges. 14,3]. Berlin, Peiser, 
1909 (II, 178 S.). M. 7,50. 3 ee 


Kaplan Schuler-Berlin. 


*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau ‘wirkt mit Herr 


# 


hwierigkeiten teils durch textliche zınderungen, 


) über rein. äußere mechanische 
 Höflichkeitsregeln, sondern es sucht die äußeren Formen mehr 


abylonische Tieromina nebst griechisch-römischen 
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| Kohler, J., u. A. Ungnad, 


Gressmann 


| Pieper, M., Das Brettspiel der alten / 


. Liber, M., La récitation 


‘Joüon, P., Le Cantique des cantiques S. oben Sp. 301. 
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H. R, The Discoveries in their Relation of 


th” History of Egypte and Palestine (3 plates) (Proceed. of 
the Soc. of Bibl. Archeol. 1909 p. 135 — 148). 
a 


bersetzte „„ Erläuterungen. I. Abt. Leipzig, 
Pfeiffer, Lex. 8°). ‘M. 6. 
Altoriental. Texte u. Bilder zum A. Test. 
2. Bd.: Bilder. ‘Tubingen, ‘Mohr, 1909 (XII, -140 S. ie: 8°). 
7,20: 
Totenkult. Pr "Weids 
fir den pt. Totenkult. Pro in, Weidmann, 1909 
(14 S. Abb. Lex. 8°). 
S teuernagel, C., Hebräische Grammatik m. Paradigınen, Lite- 
ratur, Übungsstücken u. Wörterverzeichnis. 3. u. 4. verb. 
Aufl. Berlin, Reuther & R., 1 (X, 295 S. "is M. 4. 
Riggenbach, Ed., Bibelglaube u. Bibelforschu Neukirchen, 
uchh. des Erziehungsvereins, I (V, 147 S. 8°), M. 2. 
Thoma, A., Die Gebildeten u. die Bibel (Protestantenblatt 1909, 
15, S. 338—344). 


: Schulz, A., Neutestamentliches zur Inspirationslehre (Bibl. z. 


1909, 2, S. 151—155). 
Böhmer, R., Grundsatze f. e. wirkliche Verdeutschung der 
h. Schrift. Stuttgart, Kielmann, 1909 (30 S. gr. 8°). M. 0,60. 


Weinheimer, H., Geschichte des Volkes Israel von den An- 
fängen bis zur Zerstörung Jerusalems durch die Babylonier. 
bis 2. Taus.). der Hilfe, . 


909 (188 S. m. ı Karte 8°). M. 


T Fell, W., Der Bibelkanon des Flavius Josephus (Forts.) (Bibl. 
Z. 1909, 2, S. 113—122). 


En elkemper, W., Blut u. Haare in der Totentrauer “bei den 


ebräern (Ebd. S. 123—128). ° 

Völter, D., Ägypten u. die Bibel. Die Urgeschichte Israels im 
Lichte der . Mythologie. 4., neubearb. Aufl. Leiden, 
Brill, 1909’ (VIII, 135 S. gr. 8°). M. 2,50. 

Geabel, H., Genesis, übers. u. erklärt. [Handkommentar z 2. 
A. Test. I]. 3., verb. u. verm. Aufl. 1. Hälfte. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1909 (288 S. Lex. 8°). M. 10. 

Schulz, A., Gen. 4,7 (Katholik 1909, 5, S. 380—384). 

Obbink, H. Th., Het Exodus-vraagstuk (Theol. Tijdschr. 1909, 
3, bl. 238—258). | 


Weill, Ro Le séjour des Israélites au désert (suite) (Rev. des 


étud. juives 1909 avril, p. 194-—238). 
ys Schema et ‘des bénédictions (Ebd. 
p. 161 — 193). 


Lambert, M., Notes exégétiques. I. Nomen XV 38— 39; 
Il. ne: et MB) (Ebd. p. 279 - 280). 

Karge, P., Geschichte des Bundesgedankens im A. Test. 
1. Hälfte. Breslauer Diss. 1909 (71 S. 8°). 
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515 S. 8°). M. | 
Meschler, M., Die Gabe des h. 


2, 
Ponthaod. x mois 4 Lourdes. Journal de Bérengére. 
Paris, Vic et Amat, 1909 (305 p. avec grav. 16°). 
Bricker, P., Des congrés Marials. A propos du congrés.de Sara- 


(Histoire du type de) La 


ierge au manteau 
p: 547 — 553). 


| Crescenzi, A., Ancora l’iconografia kutmsesnn (Riv. d. sc. teol. 


1909, 5, 387—392). 
Tiedemann, E., Passional u. Legenda aurea [Palaestra LXKXXVIf}. 
Berlin, Mayer & Müller, 1909 (VIII, 153 S. gr. 8°). M. 4,50. 
Friedmann, W., Altitalienische Heiligenlegenden. Zum 1. Male 
hrsg. Halle, Niemeyer, 1908 (I Xvi, 179 S. gr. 8°). M. 10. 


Allier, P., La Vie et la Legende de s. Gwennolé [Science et 


Rel. 530]. Paris, Bloud 1908 (63 p. et grav. 16°). 
Apollonio, F., Delle campane di S. Marco. Venezia, tip. Fer- 
rari, 1909 (52 p. 8"). 


( 
Steffen, H., Über Glockenstühle u. Tarınk (Pionier 1909 Juni, | 


65—7 1). 
Chevalier, J., Essai historique sur Péglise et la ville de Die. 
T. 3: 1509—1790. Valence, impr. Céas, 1909 (729 p. 8°). 


Borrallo, -J., Promenades archéologiques, Elne et sa cathé- 


drale. Perpignan, impr. Barriere, 1909 (167 p. avec fig. 16°). 
Serruys, D., Inscriptions chretiennes d’Egypte (Rev. de philol. 
1909 janv., p. 71—79). 


Keiners, H., Die rheinischen Chorgestühle der Frühgotik. 


Bonner Diss. 1909 (88 S. 8°). 


Giarolo, G., La necropoli cristiana di Vicenza del sec m: 7 


la basilica dei SS. Felice e Fortunato. Vicenza, Gallo, 1909 
(52 p. 8°). L. 3. | 


coordinatae. Tom. I oo 1. Rom, Forzani, "1908 (4 

8°, 198 grav.). 

lo di mons. G. Wilpert 
risguardante ‘alcuni miei studi catacombe romane. Rom, 


Spithoever, 1909 (94 p. 8°). 


“Theol. Jahresbericht. 27. Bd. 7. Abt. Kirchliche Kunst. Bearb. 


-v. Stuhlfauth. Leipzig, Heinsius, (IV u. 
_ Lex. 8°). M. 465. | 


119, p. 460—483). 
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‘Werk, daß sofort an die 


‘Vollend gelangt war, eine 
Bd. 3): W 


‚Mittel der Orientierung begrüßen. Theol. 


‘Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. 


Meschler, M., S. J, Aus dem katholischen | des 


Kirchenjahr. Betrachtungen über. die kleineren Feste | 4° 
des Herrn, der Mutter Gottes und über die vorzüglichen Reck, Dr. F. X., 
Heiligen jedes Monats. Dritte, und 
ne Auflage. Zwei nde. 8° (XII u. 908). 
M. 6,80; geb. in Halbfranz M. 10,40. , 
Dieses Werk bildet eine Art Ergänzung zu des Ver- 
fassers weitverbreitetem „Leben Jesu“ (6. Aufl. 2 Bde., 
. ‚50; geb. M, 11). Enthält das Leben Jesu Beträchtungs- 
über Christus, die Zentralsonne des Kirchenjahres, so. 
u das zweite Werk geistvolle und erhebende Betrachtun- 
gen über die kleineren Feste des Herrn, der Mutter Gottes 
und über sehr viele Heilige. Herz und Verstand, Wille und 
Phantasie finden in diesen Werken vielfache Anregung. | 
—, Zum Charakterbild Jesu. Zweite Auflage. M. 
(Gesammelte Kleinere Schriften 1). 8° 
M. 1,40; geb. in Leinw. M 
Dieses Büchlei 


schienen: 


Christliche 


1. die Aszese des göttlichen Heilandes; 2. die Pädagogik 


öttlichen Heilandes ; 
enschen; 4. Lehr- und Redeweisheit Unseres Herrn. 


Aus den Väterschriften gesammelt. 
3; geb. in Leinw. M. 3,80. 

Der Verfasser iret in systematischer Zusammenfassung 
. 2. eine Sammlun altbewä rter, goldener Erziehun ndsätze 


reichen Stoff für Predigt und Unterricht. ° 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
3. der Heiland im Umgang mit 


Direktor des Wilhelmstifts zu Tübingen, 


‘Das Missale als Betrachtungsbuch. Vorträge - 
über die Meßformularien. gr. 8°. 
tag bis zum 24. Sonntag nach Pfingsten. (VI u. 390). 
M. 4,60; im in Leinwand M. 5,80. — Früh 


Il: Vom Pfingstsonn- 


er ist er- 


Vom ı. bis zum 6. Sonntag 
“gach Ostern. (X u. 516). M. 
ist unter.der Presse. 


Reinelt, Dr. P., Oberlehrer am kel. zu Beuthen, 


M. 7,20. Bd. II 


Erziehungslehre in .Zitaten. 
RU u. 486). 


Priester und Erzieher finden darin 


N euester Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Stener, Dr. A., Prof, Lehrbuch der Philosophie. zum Gebrauche 

‘an höheren Lebranstalten und zum Selbstunterrichte. II. Bd. Metaphysik. 
1. Halbbd. Ontologie u. ee Mit kirchlicher Druckerlaub- 

nis. 540 S. gr. 8. br. M. 

| Früher erschien desselben Werkes 1. Band Logik und Noetik. 386 S. 
gr. 3,80 


Klotz, Dr. Phili PP, Joh. Mich. Sailer als Moralphilosoph. 
Ein Beitrag zur chichte der christl. Ethik im 19, Jahrhundert. (Studien 
z. Philosophie u. Religion. Herausg. von Prof. Dr. R. Stölzle. II. Heft). 
184 S. gr. 8. br. M. 3,40. . 


Heinrichs, Dr. L., Die Genugtuungstheorie des hl. Anselmus 

von Canterbury neu dargestellt und geprüft. als 
 Jubiläumsschrift zum 600jährigen Gedächtnis odestages An- 


IX, 1). 184 M. 5,60. Subskript.-Preis M. 4,60. 


der der Buchhandlung. Minster i. W. 


lage ist erschienen: 


Dr. Brück, weil Bischof Geschichte der kath. Kirche 


5 Bande. — 
35,70 Mk. gebd. ‘le Frzbd. 44,70 Mk. 


fortges. von Dr. Kißling. 


. Jahrhunde 


19. 2. Aufl.). 

- Laacher Stimmen: Ein schöner Erfolg war es für dieses vielumfassende 
des vierten Bandes, bevor noch das ganze zur 
euauflage sich anschließen mußte. Katholik Mainz 
Wer immer sein Verständnis der heutigen Zeit durch das Studium 
ihrer Vorgeschichte zu vertiefen strebt, wird in diesem Bande ein wichtiges 


mentale Werk... . ist bereits weltbekenat. Kö'n. Volksztg.: Die bei aller ener- 

then am des -kathol. Standpunktes doch immer ruhig, objektiv und nüchtern 

lebende Darstellung ‘macht das groß angelegte Werk zu einem auch 
Ch dsätzlichen Gegner pe achschlagewerk. 


ater, Prof. Dr. A. ave Der erste Brief Paull an die Ke. 
Br 5,25 Mk. Band II. 2. Abt. Der zweite Brief Pauli an die Korinther 
3,00 Mk. gr. 8° zusammen VIII u. 553 S. | 
Früher erschienen I Thessalonicher- und Galaterbriefe, 4 S. 5,50 Mk. — 
III Römerbrief, 420 S. 6,50 Mk. — ww Hebrierbrief, 344 S. S. 5.50 


Juden und Judenverfolgungen im alten Alexandria, ,, Yu 


Bludau, ord. Professor der Theologie an der Universität Münster i. W. (VIII, 
"128 S. S. gr. 8°). M. 2,80. 


prakt. Quartalsschr, Linz: Das monu- 


für den 
der Bücher des neuen 


Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 
$72 S. gr. 8° Preis 
6 M., geb. 7 M. Verlag: (20€) 
Breer & Thicmann in Hamm (Westf.). 


— 


‘Verlag derAschendorfschen Buchhdls. Münster 1.W. 


Biblische Zeitfragen 


gemeinverständlich erörtert. 


Ein Broschürenzyklus, herausgegeben von 
Prof. Dr. J ohannes (Greta) und 
Prof. Dr. Ignaz Rohr 
Zweite 


| Soeben sind erschienen: we 


Heft 3: Das Alte Testament im 
Lichte der altorientalischen 
Forschungen. I. Die biblische 
gr Von Dr. Johannes 

 Nikel. 1,u. 2. Aufl. (545.8°). M. 0,60. 
Heft 4: Die Glaubwürdigkeit des 
Markusevangeliums. Von Dr. 

| Ge Rohr. Erste und zweite Aufl. 

(48 S. M. 0,60. 
Früher sind erschienen: 
Heft ı: Abraham und seine Zeit. 


Von Dr. Johannes Döller, - Prof. 
an der Univ. Wien. (56 S. 8°). M. 0,60. 


Heft 2: Das J ohannesevangelium, 
seine Echtheit und Glaub- 
wirdigkeit. Von Dr. P: Dausch, 
ord.. Prof. am oe in Dillin- 
gen. (48 S. 8°). 
_ Weitere Hefte helen rasch, 

Die Hefte 1—12 der ersten Folge köon- 
nen noch durch jede Buchhandlung bezogen 
werden. | 
Der Preis eines ieden Heftes beträgt j e 
nach dem Umfange 50—60 Pfg. Der | 
Subskriptions Folge (12 Hehe) 
beträgt pro Heft 45 Pig. = 5,40 M. 


Druck der Aschendortfschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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eologische 


me Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung. 
| vieler anderer Gelehrten herausgegeben 


von destens 12-16 Seiten. Professor Franz Diskamıgi bjähr 
2 Zu beziehen 7 26 Pf. für 
durch alle Buchhandlungen - Münster i. Ww. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitseile oder 
und Postanstalten.  KlosterstraSe 31/32. deren Raum. 
-10. Juli 1909. 8. Jahrgang. 
San Runde Dorsch, Der Opfercharakter der Eucharistie | Hagemann, Noetik. 8. Auf, 
Hoennicke, ing Judenchristentum im einst und etzt (Struckmann bearbeitet yroff (Scherer). 


erstön und zweiten Jahrhundert (Stein- 


ner). 


mane). | Lietsmann, Das Leben des h. Symeon 


Arndt, Die Heilige Schrift des Alten und 
Neuen Testamentes (Engelkemper). . 


v. Di Paul » Die Irrisio des Hermas (Kleff- 


M. Kaufmann). 


Bericht über: di eo Wels und den kanische Weltsystem Plassmann). ; 
| würtissn Stand der Jungnitz, Visitationsberichte der Diözese Kleinere Mitteilungen. 
nertad. | Breslau. DM 8 und ı 4 (Lux). ° ae Bücher- und Zeitschriftenschau. | 


Zur Kunde des J udenchristentums. 


Hoennicke, Gustav, Dr. phil, Lic. theol., Privatdozent an 
der Universität Berlin, Das Judenchristentum im ersten 


-.. und zweiten Jahrhundert. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 


1908 (VIII, 419 S. gr. 8%). M. to. 
Eine grundlegende Untersuchung ‚über das Juden- 


christentum im ersten und zweiten Jahrhundert fehlte 


bisher. Daher tritt der Berliner Privatdozent Hoennicke 
zur rechten Zeit auf den Plan, um diese fühlbare Lücke 
‚auszufüllen. 

Was ist Tudenchriitietinn ? Die Antwort zerfällt in 
zwei Teile. Denkt man an die Herkunft seiner An- 
_ hanger, so bezeichnet es die Christusgläubigen aus dem 
Judentum. Denkt man an die Auffassung dieser Leute 


von ihrem Christentum, so ist für die Antwort eine | 


Distinktion erforderlich. Es fragt sich, ob’ die Juden- 
christen ihr Heil einzig und allein von Christus er- 
warteten, oder ob sie der ‚Beschneidung und dem 
Gesetze eine ausschlaggebende Stellung in der neutest. 
_ Heilsékonomie zuschrieben. In letzter Beziehung spricht 
man von Judaismus. Unser Verf. macht diesen Unter- 
schied nicht mit der nötigen Schärfe (S. 18). Ihm schei- 
nen Judenchristen und Judaisten nahezu identische Be- 
griffe zu sein. Das ist nicht richtig. Erst seit dem sog. 
| Apostelkonzil, seit dem antiochenischen Streit bahnte sich 
eine Wendung unter den extremen Judenchristen, den 
Judaisten, an, und durch den Gal. ist sie definitiv ge- 
worden. Die ecclesia ex Judaeis und die ecclesia ex 
Gentibus hatte in der prinzipiellen Anerkennung beider 
_ Christengattungen eine gemeinsame Basis. Die extrem 
judenchristliche Richtung war zum Tode verurteilt. Für 


diesen Zweig des pharisäischen Judentums mußte über 
kurz oder lang zur Gegenwart werden, was Batiffol, 


L’eglise naissante et le catholicisme (Paris? 1909) 75 f., 
über ihn aus Anlaß von Gal. 2,9 der Zukunft vorbehält: 


- al se maintiendra dans Péglise mére un temps, puis dispar- 


 @itra, soit qu’il retourne au judaisme, soit qu’il se perde 
dans les églises judéo-chrétiennes. Es hat ein Zusammen- 
fließen des paulusfeindlichen Judaismus und des gesetzes- 
freudigen Judenchristentums in eins stattgefunden. Da- 
durch erfuhr das Judenchristentum eine numerische Stär- 


8 


der Kirche. 


des Judentums im Christen 


kung. Act. 21,20 dürfte sich darnach verstehen. Die 


Definition des Verf., „daß im Grunde vom Judenchristen- 


tum nur da gesprochen werden, kann, wo alttest.-jüdische 


Elemente innerhalb des Christentums auftreten, welche 


] dem Wesen des Evangeliums nicht entsprechen“: (S. 18), - 


trifft für dieses Judenchristentum zu, ob auch für das 
frühere, erscheint mir sehr fraglich. Es ist Außerst schwierig, 
die verschiedenen Strömungen des Judenchristentums 
unter einen ‘Hut zu bringen. : Besser, man behält. die 
reinliche Scheidung von Judenchristentum und Judaismus 
bei. | jenes war in der Kirche, dieser stand außerhalb 
Paulus laßt ja keinen Zweifel, daß die 
falsi fratres im Gal. nicht: in die 
hineingehörten. 

‘Es ist ganz in der. Ordnung; daß! der Veit. in eine 


gründliche Darlegung des Judentums eintritt (20—77), 
usführungen 


um sich so die Grundlage für. die weiteren A 

zu schaffen. Kleinigkeiten herauszuheben, ist zwecklos; 
wo es sich um das Größere handelt. Darum lasse ich 
sofort den Aufriß der H.schen Studie folgen. An die 


Behandlung des Judentums schließt sich „Die Verbreitung 
des Evangeliums unter den Juden“ (78—176), daran 


„Der Judaismus“ (177—247), dann „Die Nachwirkung 
“ (248—366) und endlich 
eine „Schlußbetrachtung“ (367—377), welche das Jaden 
christentum und die Entstehung der katholischen 

zum Gegenstande hat. 


Was den ersten. Punkt, die Verbreitung des . Ryans. 
geliums unter den Juden angeht, so muß man anerkennen, © 
daß der Verf. peinlich seinen Grundsatz befolgt: „Nicht 


Theorien sind darzulegen, sondern Tatsachen zur An-. 


'schauung zu bringen und diese von dem. Boden der | 


Geschichte aus zu beleuchten“ (19). Überall zeigt sich 


der mehr konservativ als liberal gerichtete besonnene — 


| Forscher, der dem Grundsatz huldigt: erst wägen, dann 
wagen. Man vergleiche, was er über den Jakobusbrief 


(go ff.), über den Leserkreis: von 1 Petr. (117) sagt. 


In der Frage nach der Bestimmung des Gal. huldigt er 
der Nordgalatientheorie (117). ı und 2 Tim. sind Briefe, 
denen einzelne Schreiben des Paulus zu Grunde liegen 
(128). Die Ansichtspostkartenhypothese über Röm. 16 


Sauerlandt, Deutsche Plastik des Mittel- 
alters (0. 


uschen). Klimsch, Wanderungen durch Rom. 2. Au. 
mation: Gal lileo Galilei und das koperni- (Stapper). 
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den Anstoß erhalten. | 
des Judenvolkes festhalten und von den gläubig gewor- 
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wird abgelehnf*-{168)! Der-Verk hat deswegen. die 


neutest. Literatur so eimläßlich behandelt, weil sie ja die 


Quellen für die Kenntnis der Verbreitung des Evangeliums 
unter den Juden bildet. Der „Rückblick“ (175 f.) stellt 
das Ergebnis der Untersuchung mit dem Satze fest, „daß 
die Verbreitung des Christentums unter den Juden nicht 
bedeutend war“. Trotzdem erfüllten die jesusgläubigen 


Juden eine geschichtliche Mission. Sie trugen zur Ent-_ 


stehung der Evangelien bei, sie stellten die ersten Missio- 
nare, sie: erhielten das A. T. und sie waren die Lehrer 
der Sittlichkeit für die Heiden. | 


In der Ausführung über den Judaismus lernen wir. 


nur das Zerrbild des Judenchristentums kennen. Wir 


- vermissen das scharf umrissene Porträt jenes Juden- 
‚ehristentums, - das mit dem Evangelium nicht in 


Widerspruch stand. Und doch vermeinen wir laut 


haben. Freilich wäre die Darstellung “dieses Juden- 
christentums eine der schwierigsten aus dem ganzen Ge- 


biete des Urchristentums. Hier wollen Strömungen und. 


Gegenströmungen gewertet werden, und zu einer annähernd 
sicheren und richtigen Würdigung reichen die Quellen 


nicht aus. Daher das Ringen von Hypothese und Kom- 
bination. Die vorhandene Literatur über das Urchristen- 


tum beweist es. Unser Verf. will nur Tatsachen dar- 
tell | | 


Hervortreten durch die paulinische Heidenmission 
„Man meinte an der Prärogative 


denen Heiden die Beobachtung des Gesetzes, vor allem 
die Beschneidung fordern zu müssen. Die Bedingung 
des Heils sei nicht allein der Glaube, sondern auch die 


- Beschneidung“ (178, vgl. 180 f. 184). 


Alles, was der Verf. von S. 178—225 ausführt, stimmt in 
den wesentlichsten Punkten mit meiner Auffassung überein, wie 
ich sie in meiner Schrift »Die Abfassungszeit des Gal.« S. 166 
—188, vgl. 55 ff. 94 ff. 132 ff. sowie in dem Aufsatze »Jerusa- 


lem: und Antiochien« (Bibl. Zeitschrift 1908) S. 30—48 vertreten 


habe. Nur glaube ich, die einzelnen Etappen in der judaistischen 
position klarer angegeben zu haben. H. meint: „Von seiten 


der Judaisten wurde bei der Missionstätigkeit diese oder jene 


Forderung abgeschwächt. So stellte man die Beschneidung zu- 
rück. So wies man nicht auf die Konsequenzen hin, welche die 
Übernahme des mosaischen Gesetzes mit sich führte‘ (225). 
Dem stimme ich nicht bei. -Vielmehr kam es jenen Leu- 
ten stets auf die Durchführung der Beschneidung an. 
Sie wurde offen verlangt vor dem Tage von Jerusalem, sie sollte 
auf dem Umwege über die Speisegemeinschaft in Antiochien 
erzielt werden, sie wurde wiederum in Galatien proklamiert. 
Der Galaterbrief mit seinem doppelten Anathem bildet einen 
Markstein in der Entwicklung des Judaismus. Jetzt mußte es 
dem Gesetzeszeloten definitiv klar werden, daß sie bei dauernder 
Uberspannung ihrer Forderungen nicht mehr in der Kirche blei- 
ben konnten, und damit trat der oben geschilderte Fall ein: 


_ die Beschneidungsmänner sind teils zum reinen Judentum zurück- 


gekehrt, teils haben sie sich mit. dem Judenchristentum der 
milderen Observanz verschmolzen. Diesem also vermengten 
Judenchristemum werden die Störenfriede in Korinth ihren Ur- 
sprung verdanken, wie aus ihm auch die Act. 21,20 erwähnten 
Leute hervorgegangen sind. Nach der Flucht aus Jerusalem 
nannten sich die Judenchristen Ebioniten. Sie haben zunächst 
weder mit dem error noch mit dem Synkretismus etwas 


zu tun (228—232). Im übrigen aber läßt sich eine synkretistische 


Beeinflussung des palästinensischen und syrischen Judenchristen- 
tums nicht in Abrede stellen. | 

Auf das Judenchristentum der westlichen Diaspora 
‚geht der Verf. leider nicht ein. Wir haben. darüber keine 


Der Judaismus hat- zweifellos zu seinem schroffen | 


j 


‘sein Thema zu beschranken, wie er will. 


der Zerstörung Jerusalems (241—247). 


‘bei den Vätern entgegentritt‘ (366). 


vr 


Das ist gewiß) richtig; aber trotzdem halte ich den Nach- 
weis für möglich, daß das hellenistische Judentum mit 
dem Synkretismus Wechselwirkungen ausgetauscht 
hat. Und diese Wirkungen waren naturgemäß auch bei den 
aus diesem hellenistischen Judentum hervorgegangenen Juden- 
christen nachhaltig. Der Verf. sagt mit Recht: „Wir wissen 
nur aus Schriften, wie aus dem Kolosserbrief, den Pastoralbriefen, _ 
daß christliche Kreise jüdischer Abkunft synkretistischen An- 
schauungen huldigten, und wir müssen ferner sagen, daß der 
judenchristliche Synkretismus ein nicht unbedeutender Faktor bei- 
der Entstehung des Gnostizismus war‘ (240). Es ist schade, 
daß der Verf. dieser Idee, der ich seit Jahren huldige und mehr 


und: mehr in greifbare Formen zu brihgen suche, nicht weiter 


nachgegangen ist. Der kulturgeschichtliche Hintergrund des © 


Kolosserbriefes und damit der Gemeinden des Lykustales gewährt _ | 


überraschende Erkenntnisse. Und wenn wir gar in den johan- 
neischen Briefen die genuine Fortsetzung und Fortentwicklung 
der synkretistischen Ideen aus Kolossä und dem Lykustale trotz 
des Widerspruchs von Wurm, Die Irrlehrer im ersten Johannes- 


 briefe (Bibl. Studien VII, 1, 1903), bekämpft sehen dürften, eine 
‘Titel’ des Buches auf dieses Porträt ein Anrecht zu | 


Fortentwicklung, die uns meist unter dem Namen Gnostizismus 
bekannt ist, so würde damit von selbst auch ein Schlaglicht auf 
das Judenchristentum fallen. . Es ist das gute Recht des Verf., | 
ur scheint mir dann _ 
der Titel dieser Beschränkung entsprechen zu sollen. | 
Das Zariicktreten des Judaismus oder nach unserer Auf- 
fassung des sieht H. in dem immer schroffer 
werdenden Gegensatz zwischen Juden und. Christen, zumal seit 
Über den fanatischen 
Haß gegen die Christen, wie er auch in dem rabbinischen Schrift- 
tum zum Ausdruck kommit, orientiert die Beilage ,, Der Minäismus“ 
(381—400). Die Minim sind die Christen. 


Der Verf. kommt dann auf „die Nachwirkung des 
Judentums im Christentum“ zu sprechen. Dieses Kapitel 


hat mich am wenigsten befriedigt. Mit wahren Luchs- 


augen sucht H. überall jüdischen Einfluß zu erspähen, 
in Kultus, Verfassung und Sitte, in den Vorstel- 


lungen der apostolischen Väter. 


‚Ich kann naturgemäß auf viele Einzelheiten nicht eingehen. 
Nur einiges sei bemerkt. „Auch nach dem Jahre 70 war Jeru- 
salem der Mittelpunkt der Christenheit“ (251). Symeon sei der 


„Anführer der Christenheit gewesen (251; vgl. das . 
erm 


S. 268 über Jakobus Gesagte). — isse ich für den ersten 
Satz den eis, so hat mich für den zweiten die Berufung auf 
Euseb. hist. eccl. 3, 11 nicht überzeugt. Was die Väter angeht, 
so ist ihre Gotteslehre „vielfach stark alttestamentlich gefärbt“ 
(308). In der Lehre über die Erlangung des Heils liegt eine 


Berührung mit dem Kernpunkte der jüdischen Lehre vor (323). | 


Dasselbe ist in der Lehre vom sittlichen Leben der Fall (345). 
„Das tiefere Verständnis des Evangeliums Jesu ist geschwunden“ 
(365). Somit kann es nicht wundernehmen, wenn das Wort 
Baurs mit geringer Einschränkung als richtig anerkannt wird: 
„es ist ein im Wesen jüdisch alteriertes Christentum, das uns 
Diesem wesentlich jüdisch 
alterierten Christentum soll dann die katholische Kirche ihr 
Dasein zum guten Teil verdanken. | | 
Eine Kritik dieser Ausführungen wäre am Platze.. Es ist. 
denn doch die große Frage, ob man aus alttest. Gedanken oder 
aus Anklängen an jüdische Ideen bei den Vätern auf jüdische 
Beeinflussung schließen darf. Liegt es nic 
warum denn die Väter das A T. benutzten, warum sich ber | 
ihnen Anklänge an jüdische Ideen finden? Zur Lösung dieser 
Fragen gibt die Geschichte selbst Mittel _ genug an die Hand. 


Der Judaismu‘; in der Kirche, das haben wir gesehen, hatte, 


durch die Uberspannung seiner Forderungen abgewirtschaftet. — 
Was von ihm übrig blieb, war ein den Paulus glühend hassendes 
Judentum außerhalb der Kirche, eine dem Paulus feindliche 
Richtung innerhalb der Kirche. Dieser paulusfeindlichen juden- 
christlichen Richtung waren mit dem Überhandnehmen des 
heidenchristlichen Elementes die Lebensadern unterbunden. Sie | 
mußte sterben, sobald der Gegensatz zwischen Judenchristentum 
und Heidenchristentum, wovon sie lebte, im Schwinden begriffen 


| war. Das geschah, als im reinen Judentum ein gemein- 


samer unversöhnlicher Feind erstand. H. selbst zeigt 
sehr gut, wie allmählich der Bruch zwischen Christentum und 
Judentum unheilbar wurde (233—247). Als der Bruch vollzogen 

war, war eben damit die Scheidung in Christen und Juden ge- 


näher, zu forschen, 
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eben. Seat! sate daß sie es waren, denen die Zukunft ge- 
‘ hörte. „Anderseits starkte der Gegensatz gegen die Christen 
_. die Juden in ihrem Nationalbewußtsein. Man schloß sich auf 
‚jüdischer Seite immer mehr: und mehr zusammen und suchte 
gegen fremde Einflüsse die Selbständigkeit zu bewahren“ (247). 
Unter sotanen Umständen dürfte jene weitgehende Beeinflussung 
der Väter durch das Judentum, welche der Verf. annimmt, 
schwer glaublich sein. Doch seit wann haben wir diesen schnei- 
_denden Gegensatz zwischen Judentum und Christentum zu datieren ? 
Batiffol meint: Nous venons de saisir dans des textes anterieurs 
a la captivité de saint Paul Vexistence d’une chretiente‘separde 
du judaisme, faite de fideles on en immense majorite, ne viennent 
pas du judaisme et n’en ni la culture, ni Vesprit. Cette 
chrétienté romano-hellenique le catholicisme déja en acte 
(L’église 115). Ich wünschte. der Verf. möchte Batiffols an-. 
regendes Buch studieren. Er würde mindestens die Erkenntnis 
innen, daß es zwischen Christentum und Judentum nicht 

bloß Ähnlichkeiten, sondern auch schneidende egensätze gab. 
Aber die Ähnlichkeiten ? 
Wir haben. von Hoennicke selbst erfahren, daß das men 
glühenden Haß gegen des Christentum hegte. Dieses 
war aber, was ir A. T. anging, in der Rolle der beati 
dentes. Mußten > a da die Christen nicht um den Nachweis 
bemühen, “dafi das A. T. ihren Lehren nicht entgegen war? 
Das war die stillschweigende, selbstverständliche Tendenz, welche 
die Väter bei der Verwertung des A. T. leiten mußte. Dazu 
kommt, daß das A. T. Normen für das praktische Wirken besaß), 
"Normen, die um so mehr Autorität ruchten, als sie die 
Vergangenheit ‘damit ausgerüstet hare. wendung auf 
_ Anklange an jüdische Le ist nisht schwer. Somit hat H. 
den Einfluß des Judentums auf die 
Kirche ganz erheblich überschätzt. 


Nach den vorstehenden Allah können wir 


unser Urteil über das Buch formulieren. Eine allseitige 


Erschöpfung seines Gegenstandes enthält es nicht. Trotz- 


dem ist es eine grundlegende Arbeit insofern, als das 


_ Material genau und sorgfältig zusammengetragen ist, was. 


bislang in dem Umfange nicht. der Fall war, insofern 
weiter, als eben dieses gebotene Material deutlich erkennen 
läßt, wo neues hinzuzufügen ist, insofern endlich, als es 
von selbst zu Restriktionen und Reflexionen einladet. 
_ Mit einem Worte: das Werk bildet den ferminus ad quem 
der bisherigen Erörterungen, es muß auch der terminus 
a quo für die neuen sein. Der Verf. hat-es sich nicht 
verdrießen lassen, die ganze ‘weitverzweigte Literatur 
durchzuarbeiten. 
 Platze. Wünschen wir, daß in absehbarer Zeit eine 2., 
vermehrte und verbesserte Auflage uns erfreut. 


Braunsberg. Alphons Steinmann. 


Arndt, Aug., S. J., Die Heilige Schrift des Alten und 
Neuen Testamentes. Aus der Vulgata mit Rücksichtnahme 


. auf den Grundtext übersetzt und mit Anmerkungen erläutert. 


Mit Approbation des Apostol. Stuhles. 3 Bde. Regensb 
Friedrich Pustet, 950; 1026; XXXIV, 
_ 459 S, 8°). M. 10 


Eine neue. deutsche Bibel mit populärer Erklärung, | 
deren Umfang dem des Textes gleichkommt, das ist ge-. 
wiß ein zeitgemäßes Unternehmen’ wie es Papst Pius X. 


in einem vorgedruckten Briefe an den Verf. bezeichnet, 
und außerdem ein .ehrenvolles Denkmal für 
selbst, dessen Name fortan gleich dem seines Vorgängers, 
Augsburger Domherrn Franz Allioli, beim kath. 


deutschen Volke in enger Verbindung mit dem Gedanken 


an die h. Schrift selber dauernd stehen und genannt 


werden wird. Daß die Übersetzung sich an den schon 


 'volkstümlich gewordenen und im allgemeinen vorzüglichen 
Text von Allioli anschließt, ist nur zu billigen. Wie 
_ selbständig und sorgsam überlegt aber Arndt den sprach- 


udentum: 


Nachträge wären indes auch hier am 


den Verf. 


lichen Ausdruck verbessert hat, zeigt eine Vergleichung 
mit der älteren Vorlage fast Vers für Vers, und die 
Kommentierung muß erst recht als eine völlige Um- und 


-Neubearbeitung des suagichen Materials bezeichnet 
werden. 


Mit besonderem Lobe verdient die relativ ausführ- 


zu werden. Sie behandelt in vier Abschnitten die h. Schrif- 
ten als „Gottes Wort“, ihre „Sammlung“ (Kanon), ihre 
„Grundtexte und Übersetzungen“ und ihren „Sinn“ (Her- 
| meneutik); Im I. wird das Dogma der Inspiration im 
Anschluß an die Enzyklika Providentissimus Deus gut 
erklärt und ihr Verhältnis zur Geschichts- und Natur- 
wissenschaft in besonderen $$ erörtert. Im. II. werden 
zunächst die schwierigen Begriffe Proto- und Deutero- 
kanon erklärt, die Ausdrücke Apokryphen, Pseudepigraphen 
kurz gedeutet, dann die Entstehung des alt- und des 
neutest. Kanons in 2 $$ behandelt (die patristischen | 
Schwankungen, die Entscheidungen der Synoden und 
'Konzilien).. Der III. Abschnitt bietet ein reichhaltiges - 
Kompendium über die Urtexte (Semitische Sprachen, 
‚Schriftarten und Schriftänderungen, Massora, Manuskripte, 
Einteilung in Kapitel und Verse; die 7 wichtigsten Codd. 


des‘ griech. N. Test.) und Übersetzungen (LXX, Ag, 
Theod., Symm., Pesch., Itala, Vulgata und die Geschichte 
der letzteren). Der IV. endlich behandelt in 4 §§ außer 
den Sinnesarten im allgemeinen und der Akkommodation 
‚typischen Sinn. 
* Einige stilistische Schwerfälligkeiten auf S. XVI Zeile 19 
und XVII Z. 14. 15 sind mißverständlich; S. XX ist das rn 
logische Material über Sprachen und Schriften teilweise unri 
Zu Gen. ı,ı ist mit Recht die von Allioli an zweiter 
gegebene Deutung des in principio auf den Logos fortgelassen. 
nbegründet ist aber bei demselben Verse die Deutung von 
coelum, womit außer dem astralen Himmel auch die ng 
meint seien; und ganz unzulässig ist es, wenn Verf. d Title. : 
rung des Vatikanischen Konzils Sess. III cap. 1 den Anschein 
hervorruft, als ob. diese Deutung eine definierte sei; denn die 
angeführte, aus dem cap. Firmiter des Lateranense wiederholte 
Konzilsentscheidung schöpft auch aus anderen biblischen Stellen, 
m Gen 1,1, nachweislich z, B. aus Eccli 18,1, darf also nicht 
Erklärung zu Gen 1,1 ausschließlich betrachtet werden. Zu 
31 werden in einer Anmerkung die Zahlen der LXX und 

Fang Aa gegeben; zu 11,25 heißt es: „die kritischsten 
Zahlen sind, wie y cap. 5, die ‘des samaritanischen Textes, die 
wir nachstehend bieten“ usw. Abgesehen von dieser Unstimmig- 
keit ist zu bemängeln, daß dem Leser keine Möglichkeit geboten 
wird, den Widerspruch der biblischen Angaben mit den | 
tungen der prähistorischen Wissenschaft zu lösen. Einige Sätze 
aus M. Hagens Lexicon biblicum (s. v. Chronologia, von Knaben- 
bauer) hätten hier manchem Leser wertvollere Dienste geleistet, 
als jene Zahlenlisten. 

In der Vorrede zum Pentateuch — denn natürlich ethält 
jedes. Buch auch seine spezielle ‘Einlei — vertritt und ver- 
teidigt Verf. mit einer gewissen Emphase nicht bloß die Authentie, 
sondern auch die literarische Einheit des Pentateuch gegen — 
Quellenscheidungshypothese. Das ist sein gutes oy, 
unkundige Leser werden den E indruck gewinnen, dab diese 
einseitige Standpunkt für den Katholiken der einzig möglich 
Man hätte erwarten sollen, daß Verf. wenigstens Notiz genonimen 
hätte von der Erklärung der Bibelkommission, die. uns die Zu- 
lässigkeit der literarischen Kritik und speziell auch der Quellen- 
scheidung gewährleisten. Welchen positiven Gehalt. diese offi- 
ziellen Erlasse haben, zeigt neuerdings in dankenswerter Weise 
ein französischer Orde! sse des Verf., P. Brucker, einer der 
hervorragendsten Vertreter der altkonservativen Richtung und 

euge. seinem Buche L’Eglise et la critique biblique 
(Par. ey Ss 1907) nimmt er unter der Überschrift Ce qué est 


P acceptable la théorie documentaire (S. 141 ff.) keinen An- 


liche allgemeine Einleitung in die h. Schrift genannt & 
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‘stand, die Quellen P, J, E, D als 


‚sogar über den Wortlaut der Bibelkommission hinaus die Ver- 


einigung dieser unter Moses’ intellektueller Autorschaft entstande- 
‘fen Quellen zu einem ‚Ganzen, dem Pentateuch, in der Zeit des 


-Esdras -anzusetzen. — Es ist ja richtig, daß eine ausführliche ° 


Darstellung zweier verschiedener Standpunkte in einer „Schul- 
bibel“ (so wird sie in der Bogen-,,Norm“ Tue nicht vom Verf. 
zu verlangen war; aber abgesehen davon, daß doch auch 


P. Bruckers Buch far gebildete Laienkreise geschrieben ist, wer- 


den manche Benutzer der Schulbibel von den Gründern des Verf. 


sich nicht überzeugen können, und diesen die Möglichkeit. eines 
‚anderen Weges anzudeuten war gewiß seine ye mm 


' Alles in allem verdient Verf. vollauf das Lob, das 
ihm Papst Pius X und Kardinal Kopp spenden in ihren 
Briefen (datiert von 1904 und 1898;.es 


wäre eine Vorbemerkung erwünscht gewesen, woraus man 
ersehen könnte, in welchem Verhältnis diese Schulbibel 
zu den früheren Arbeiten des Verf. 
‚schließen uns insbesondere dem — zum Teil bereits er- 
füllten — Wunsche des h. Vaters an: „daß mit dieser 
‚Deiner Arbeit ein ganz vorzüglicher Dienst dem christ- 
lichen Volke geleistet werden wird, indem, wie Wir hören, 


‚kleine billige Ausgaben unter dem Volke zur Verbreitung. 
‚kommen sollen, die das Neue Bi Testaunent und "Teile des. 


‚Alten darbieten.“ | 


2 


Bericht über die Aufgabe und den gr Stand 
der Vulgata-Revision. Rom, Colleg S. Anselm, 1909 
(20 S. Lex. 8° mit Abbildungen). \ 


Papst Pius X hat bekanntlich den erden 


im Mai 1907. mit der Revision der Vulgata beauftragt. 


‚Abt Gasquet, der Präses der englischen Benediktiner- 


Kongregation, wurde zum Leiter der Revisions-Kommission | 
‘bestimmt und das Colleg S. Anselm in Rom zum Mittel- 


punkt der Arbeiten gewählt. Ein höchst interessanter 
Bericht erzählt uns nunmehr, daß die. Arbeit rüstig vor- 


anschreitet. Wir erfahren aus ihm über die Herstellung 


der Kollationierungsbibel, die Anlegung eines Kataloges 


der europäischen lateinischen Bibelhandschriften, die Kol-. 


lationierungsarbeit selbst. Das Ziel ist zunächst die Fest- 
stellung jenes Bibeltextes, den der h. Hieronymus im 
4. Jahrh. ausgearbeitet hat. 
setzung selbst zu überprüfen ist eine ganz andere Auf- 
gabe, die einer später einzusetzenden weiteren Kommission 
vorbehalten bleibt“ Zum Schluß werden. die jährlichen 
Kosten des Revisionswerkes auf 25 000 Franks berechnet. 
„Und da der vorstehend beschriebene Teil der Arbeit 


‚voraussichtlich 8 bis 10 Jahre in Anspruch nehmen wird, © 


so beläuft sich die dafür erforderliche Gesamtsumme auf 
etwa 200000 bis 250000 Franks,, eine an sich aller- 
dings. bedeutende Summe, die aber nicht übermäßig hoch 
erscheint, wenn man bedenkt, daß der deutsche Gelehrte 
von Soden für eine ähnliche Arbeit, die sich aber nur 
auf den griechischen Text des Neuen Testamentes er- 


streckt, von einer protestantischen Dame eine Unter- 


stützung von 400000 Mark erhalten hat.“ Ein Primus 
elenchus Contribuentium, an dessen Spitze der h. Vater 
mit 12000 Lire steht, wird beigefügt, sowie die Bitte 


um Einsendung von Beiträgen an die Adresse: Rev. Abt 
 Gasquet, Sant’ Anselmo, Aventino, Roma. Diese Bitte 


ist wohl berechtigt. Überhaupt liest man den mit einer 
Reihe von Abbildungen versehenen Bericht mit ungeteilter 


Freude — abgesehen von den Druckfehlern und der 


stehe). Wir 


| (vgl. Theol. Revue 1908, 561 f.). 


„Die hieronymianische Über- | 


—, der sich des Wunsch an- . 


schlieBt, der Benediktinerorden . möge seinen früheren . 


Verdiensten die glückliche Vollendung des gewaltigen 

Werkes hinzufügen, sowie in der angekündigten, hoffent- 

lich bald ins Leben tretenden Kommission tätig sein. 
Münster .W. M. Meinertz. 


‘Dorsch, Emil, S. J., Dr. theol., Prof. d. Dogm., Der Opfer. | 


charakter der Eucharistie einst und jetzt. Eine d 
' tisch-patristische Untersuchung zur Abwehr. [Veröffentli 
en des bibl.-patristischen zu Innsbruck 4]. 
1909 395 S. Br. 8°). M. 440, geb. 
Ss ; 


Wielands zweifelhafte und nicht 


(Rauschen) Aufstellungen über den. Opferbegriff der ersten 


christlichen Jahrhunderte wurden zuerst in längerer Ab- 
handlung aufs schärfste von dem Verf. des vorliegenden 


Werkes abgelehnt (»Altar u. Opfer, Bemerkungen zur — 
Studie W.s über Mensa und Confessio« in Ztschr. f. kath. 


Theol. 32 (1908), 307—352; der Artikel: ist dem vor- 


liegenden Buche. S. 339 — 389 als Anhang beigegeben). 
-W. -antwortete in einer zweiten Schrift: 


| Mensa und Confessio und P. Emil Dorsch, S.J. in Inns- 
-bruck«, die jenes Maß von Ruhe vermissen. laßt, das bei 


»Die Schrift ° 


wissenschaftlichen :Kontroversen Vorbedingung sein sollte 
In einem Anhange 
dieser Schrift beschäftigte sich W. mit meiner Erwiderung 
in der Theol. Revue 1908, 60 f. 
in dem Kampfe ist die umfangreiche Verteidigungsschrift 
von Dorsch, aus der nur das für die Allgemeinheit 


Wichtigere hervorgehoben sein soll. 


Der ı. Teil handelt vom Altar der christlichen 
Urzeit (S. 19—66). Auf W.s Behauptung, „daß die 
Urkirche einen Altar im Sinne eines liturgischen Gerätes 
nicht gekannt habe, noch kennen konnte“, erwidert D. 
nach, recht scharfen Vorbemerkungen (Kap. 1) in Kap. 2 
mit einer Prüfung des Ausdruckes #voaornguov bei 
Ignatius: Eph.'s,2 und -Philad. 4 bedeute ®vo. sicher 
den eucharistischen Altar, Magnes. 7 sei die Beziehung _ 
fraglich. Sicher hat D. recht, in Philad. 4 einen wahren 
eucharistischen Altar zu finden. — Kap. 3 beschäftigt 
sich mit Hebr. 13,10 und ı:Cor. 10,18 ff., Stellen, die 
in siegreicher Exegese auf das eucharistische Opfermahl | 
bezogen werden. | ae 

Verf. erklart die metonymische Auffassung des Altares in 


den zitierten Stellen, die W. allein gelten lassen will, für „Ge- 


schmacks und Tendenz’ Exegese“, ein Vorwurf, den W. ‘dem 
Ref. in der Theol. Revue 1908, 59 gemacht hatte. W. hat nicht 


bewiesen und kann nicht beweisen, daß in der genannten alt- ee 
‚christlichen Literatur ein Altar nicht genannt sein kann; Ignatius 
‚spricht sicher, Paulus Hebr. 13 wahrscheinlich, 1 Cor. 10 höchst- 


wahrscheinlich -vom realen eucharistischen Altar. Aus dem Feh- 


- len des christlichen Altares bei den Apologeten (Minutius Felix 
‘Cc. 32: aras non habemus) folgt ebenfalls nicht, daß die Urkirche 


keinen Altar hatte; nur ein Altar im Sinne des Heidentums wird 


‚abgelehnt. Sehr geschickt. zeigt D. im Anschluß an Bardenhewer, 


daß es der Tendenz des Minutius geradezu widersprochen haben 
würde, auf das eucharistische Opfergeheimsis einzugehen. Schlimm 
für W. ist es, daß schon der Calvinist Dallaeus aus dem Fehlen 


des Altares bei den Apologeten einen ähnlichen Schluß wie W. 


gezogen hat. W. hätte die Emgegnung schon bei Le Nourry 
(Migne. P. L. 3, 526) lesen können. hlimmer noch ist es, 
daß in der Ablehnung des christlichen Altares sich W.s Ansicht 
für die älteste Kirche mit dem deckt, was Calvin (Instit. IV, 
18, 12) behauptet: „mensam nobis Christus dedit, in qua sy ca 
lemur, non altare, super quod offeratur victima“. 

Der 2. Teil: „Vom christlichen Opfer i in den . 


Eine weitere Phase 
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3 Begriff des Opfers im allgemeinen“. 


stehen. 


die Urkirche in der Eucharistie sah, 
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$38. 


Anschauungen von einst und jetzt“ (S. 67-304) 
führt: in den Kernpunkt der Kontroverse. Im I. 
schnitt: „Vorbegriffe und Fragestand“ zeigt Kap. ı „den 
W. behauptet, daß 
_ der Begriff Opfer noch heute durchaus schwankend sei. 
. D. betont mit Recht, daß zwar über das Wesen des 


Meßopfers gestritten werde, daß dagegen alle katholischen 


Dogmatiker unter Opfer eine oblatio rei sensibilis ver- 


— Kap. 2 wird der gegnerische Opferbegriff 
= untersucht. „Lob Gottes und ein tugendhaftes Leben“ 


sei in Verbindung mit dem eucharistischen Mahle nach 
der Vorstellung der Urkirche das einzige Opfer gewesen.‘ 


„Nicht Leib und Blut Chaisti selbst ist unser Opfer, 
- sondern das schöpferische Gebet, welches Leib und Blut 


Christi schafft und dadurch Gott unendlich verherrlicht“ ; 


„die Väter kannten keine materielle Gaben an Gott“. 

N D. hat das Recht zu behaupten, für diese Thesen fehle 
jeder Beweis. Zudem ist W. inkonsequent: „bald sind es die 
Verherrlichungsgebete allein, die unser. Opfer darstellen, bald 
läuft die Kommunion als Mahl mit unter, oder es macht dies 
allein das Wesen des Opfers aus, bald ist es die Konsekration 
_ als solche, insofern. sie - Christus gegenwä 
rechten Begriff. unsers 
ist hier besonders, daß 


der Protestant Chemnitz im 16. Jahrh. die in Frage stehenden 


Väterstellen in gleicher Weise wie Wieland ausgelegt hat; nur | 


war ersterer konsequenter und nannte das nichtmehr ein 
owas W. noch ein Opfer zu nennen beliebt. In der Sache 
sich W.s Ansicht mit der alıprotestantischen Auslegung. | 

Kap. 3: „Exkurs in eigener Sache“, ist für; die All- 


| gemeinheit belanglos, sagt aber W., der seinem Gegner 


er, 


„Fälschung“ vorgeworfen hatte, wie mir scheint, berech- 


tigtermaBen recht bittere Wahrheiten. — Kap. 4 stellt 
den Fragestand fest: „W. meint, ein wahres und eigent- 
liches Opfer könne es auch geben ohne Oblation .. . die 
Messe. sei als Oblationsopfer erst später anerkannt wor- 
den; die ältesten Väter wußten nichts davon“ (S. 


Oblationsopfer in der katholischen Lehre“. Kap. ı 
.— „Das Meßopfer und das Konzil von Trient“ 
war nötig zu behandeln, da W. behauptet, „die materielle 
Darbringung der. Eucharistie als einer Gabe an Gott“, 
sei nicht dogmatisch vom Tridentinum definiert; „es 


war, — so W. —, den Vätern dieses Konzils nur darum 
zu tun, den propitiatorischen Charakter der Messe, wel- 


chen die Reformatoren leugneten, zu definieren“. 


ac Mn ist D. zunächst gezwungen, W. eine Belehrung 
den „häretischen Gegensatz zur Opferlehre des Tridentinum“ zu 
| geben, aus der W. erfahren kann, daß tatsächlich die Reforma- 
toren jeglichen Opfercharakter der Eucharistie gel haben, 
‚wie zeitgenössische katholische Braun. auch klar betonen, 
wie die dem Tridentinum. vorgelegten, aus reformatorischen 
Schriften gezogenen Sätze, wie endlich die Vorberatungen der 
Konzilstheologen beweisen. Nach dem Gesagten ist der Opfer- 
charakter der Messe als solcher vom Konzil .als definiert ' anzu- 
sehen; der Sühnecharakter ist erst an zweiter Stelle’ definiert. 


Aber was versteht das Tridentinum unter ,verum et proprium 
sacrifictum“ ? W. meint, das „Opfer brauche nicht rifflich 
notwendig eine. Gabe an Gott zu sein“, In glänzender eis- 


führung, die die schönste Partie des Buches darstellt und den ' 


Fachmann erkennen läßt, zeigt D., daß die oblatio rei substan- 
tialis mitdefiniert ist. Ein Lob- und Danksagungsopfer, das nach 


matoren zu; gerade Perg oe richtet sich das „verum et pro- 

sacrificium des. Tridentinum. Zudem verstand man 

ohne jeden Zweifel zur Zeit des Tridentinum unter verum et 

sa m die oblatio rei ; Wenn das 

onzil diesen y one braucht, kann er also. nur im zeitge- 

néssischen Sinne der 
Rez, freut sich, daß D. seinem 


102). 
Der II. Abschnitt ist: betitelt „Die Messe als 


über 


auch die Refor- 


Theol gemeint sein. 


rtig setzt, die den |. 
geben soll“ .(S. 84). Interessant , 
dem Gegner nachweist, wie schon 


hat, wie im Tridentinum doch. etwas mehr 


auf. W.s Antwort im Anhang seiner letzten 


einig, 
Rncharinie herrscht; alle alten Liturgien weisen. denselben 


ist, als was W. herauslas. Das möge zugleich meine R eplik 
hrift (S. 7* £.) 
Im Kap. 2 behandelt D. „Das Meßopfer und die 
päpstlichen Erlasse gegen den Modernismus“. D. hatte 
seinem Gegner den Satz 49 des neuen Syllabus vorge- 
halten ; 
Vorwurf aufrecht. 
Der Streit scheint durch die 


Abhandlung 
sich hier 
handelt, ist ein tos un Begriff 


Ww. die 


Eucharistie sei auch vor Irenaeus ein ker gewesen, aber ohne 


jede Oblation; die Liturgen der Urkirche waren daher in diesem _ 
inne W.s auch schon Priester. Allerdings was W. die Urkirche . 
vom Opfer der Eucharistie lehren läßt, ist kein verüm et pro- 
oon sacrificium, und daher fällt auch der Begriff Priester im 
inne von Hebr. 8. Materiell verdient W. m Vorwurf, mit 
Satz 49 im Widerspruch zu stehen; formell ‘hat er sich dem 
Vorwuff entzogen, da ja auch. nach ‘ihm in vorirenäischer Zeit 
die Eucharistie ein Op er war. . 
"Nicht ganz so steht es mit dem anderen Vorwürfe, 
»menschlichen Bedirfnissen Rechnu — tragend, hat. sich 
die Kirche den herkömmlichen, außerchristlichen Kultgedanken 
genähert“ (Mensa u. Confessio S. 47). Durch die’ heidnische 
feridee der oblatio visibilis soll 
ußt sein, den üblichen Begriff der Gabenoblation auch auf 
eucharistische Opfer ‚D. i 
Calvins (Instit. IV, 18, 11):.,„imitati , sunt 
proprius Judaicum sacrificandi modum“ ; 'D. wird daher trotz 
aller Gegenwehr wohl im Rechte sein, wenn er W. den. Satz 
der Enzyklika „Pascendi“ abermals vorhält: „ad evolutiönem 
cultus facit praecipue necéssitas ad mores traditionesque 
lorum sese accomodandi“. Die Evolutionstheorie W.s über das 
Meßopfer will schlecht zu den .beiden papetlictien Äußerungen 
ar a das bleibt bestehen trotz allem, was W. dagegen vor- 


Wes den: ‚Opferbegrift ‚als 
aprioristisch. Den seinigen will et hingegen in der ur- 
christlichen Literatur gefunden haben. Es daher 
im III. Abschnitt „Die Messe als Oblation vor dem 


| Forum der Geschichtswissenschaft“ zu untersuchen. | 


Im. Kap. ı schiebt D. seinem Gegner die volle Beweis- 
last für seine neue Hypothese zu. Die Wissenschaft: ist 
daß seit Irenaeus der Oblationscharakter der 


. Die bisherige katholische Ansicht lehrte, diese Über- 
reach herrsche auch vor Irenaeus, sie sei ‚auf 
Christi Unterweisung zurückzuführen. Anders W.; nach _ 
ihm galt zwar schon vor Irenaeus die Eucharistie ‚als 
Opfer, aber ohne jeden Oblationsgedanken ; durch Irenaeus 


kam dieser hinzu, ging auf Cyprian über; Origenes hat 


ihn im Orient populär gemacht. . Aber woher hatte der 
Lyoner Kirchenvater die Macht, einer. Meinung die all- 


gemeine Anerkennung zu verschaffen, die» nach W. von 


der frühern Kirche geradezu „perhorresziert“ wurde? | 
W. glaubt den historischen Beweis seiner Behauptung 
erbracht zu haben. — Kap. 2 zerpflückt diesen Beweis. 
zunächst im allgemeinen. . D. stellt. fest, daß derselbe 
ein rein negativer (Bibel, apostol. Väter) > ist, daß ‚die 


‚wohl mit der traditionell-katholischen Auffassung verein- 


bar ist. W. miuß sich sagen lassen, daß sein Beweisgang 
„ein alter Ladenhüter“ sei, der „nur auf jene: Eindruck 


‘gemacht habe, die von der Messe. als: Opfer überhaupt 
' nichts haben wissen wollen“. 


— Kap. 3 
gegnerische Argument aus der Schrift ein. 
für einen Katholiken ungeheuerliche Behauptung gewagt, 
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_ hebt demgegenüber hervor: „J. hat die 
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objektiven Deikäbgung in den Schriften des N. Test. 
exegetisch nicht nachzuweisen sei“ (W. S. 23). D. legt 


. demgegenüber die allgemein bekannte katholische Exegese | 


des. Einsetzungsberichtes vor und erinnert nochmals an 
seine obigen Ausführungen zu ı Cor. 10 und Hebr. 13, 10. 


— Kap. 4 prüft dann, was W. aus den > 


Vätern herausgelesen hat. 
Die @voia der Didache steht in ausdrücklich 


ein materielles 
die erste Christenheit den Begriff des Oblationsopfers in #voia 
tus» der Did, 14 völlig umgedeutet haben so Es kommt 
hinzu, daß die hier #voia genannte liturgische Handlung sich 


aus „Brotbrechen und Danksagen“ zusammensetzt, also doch 


wohl eine res sensibilis vorhanden ist. Danach ist die @voia 


der Didache mehr „als Lobopfer der Gemeinde durch Christus“, 
wie W. behauptet.. ‘Wenn ferner Clemens von Rom den . 


lichen Vorstehern ein noo0p&oeır ra Sdoa [rs Erioxonng, — 


die alte lateinische, so die koptische Übersetzung] zuschreibt wn 
das noch im offenbaren Parallelismus zur alttest. Opferinstitution, 


so ist „weit eher von äußeren Opfergaben als von Gebeten der 


Gläubigen“ die Rede, zumal wenn man alle anderen Stellen 
nachprüft, in denen Clemens und braucht, 
Kap. 5 untersucht den gegnerischen Beweis aus den 


‘Apologeten, die nach W. „die Geistigkeit des christlichen 
Opfers unter qatechiedence Ablehnung sichtbaren 
Gabe“ betonen. | 


Allein Aristides und Astin ras sagen nur, daß Gott der 

fer im Sinne der Heiden nicht bedirfe. Zudem heißt der 
uß der Stelle des Athenagoras: xaltor agoopégey déov 
dvaipaxtov Dvolay xai loyixny ngoodyeır vergleicht 
man letztere Ausdrücke mit der “Markus-Liturgie. (R000p8oouev 
y zadıny tiv Üvolar, A000Y0pav tiv 

avyaluaxıor), so ist der Schluß auf den der 


Eucharistie wahrlich naheliegend. Es ist also übertrieben, wenn 
_ W. behauptet: »Athen oras, Clemens. en- 
Satz zu sches Opler materiellen Opfergabe allein das Gebet als litur- . 


. erklären im 


gisches er“. Auch Clemens Alex. sieht in .der von D. ge- 
nz anders aus, wie bei (Vgl. Strom. 

II, 3 u. 6; V, 10; IV, 25: Melchisedechs Opfer eis runov 
ebzaguotias ||; I, 19 — vgl. rg m S. XVD. Der sehr 
Spott, den W. (S. 94) über klang auf die Arkan- 


 disziplin ausgoß), war von am Platze, da gerade Strom. IV, 25 


be angerufen wird. Ein Hauptzeuge W.s ist Justin. D. 
c 


Opfergabe und dadurch zugleich als Gebet (Verherfichung, 
Danksagung, Bitte) aufgefaßt.“ W. betont zum Erweise seiner 
Theorie ganz einseitig Dial.- 117; es kommt doch auch wohl 


| Apol. I, 13. 65. 66. 67 in Betracht ; die oftmalige (Dial. 28. 


41. 116) Hervorhebung der minchah des Malachias als Typus 
des eucharistischen Opfers, des Mehlopfers bei der Heilung vom 
Aussatz (Dial. 41) gibt doch auch zu denken. W. hat a7 auch 
durch seine letzten Ausführungen im Katholik (1908, S - 463) 
nicht entkräften können. Dial. 41: 4 osmödlews 2000900 
ägrov sbyapıorlas . napeöwxev noıeiv, iva 
apa te To beweist die Eucharistie als Oblations- 
opfer; der Zusamm fordert zudem, zoveiy im Sinne von 


opfern zu nehmen. D. schließt sich hier meinen Ausführungen 
in der Theol. Revue ı 


, 61 an. Für jeden, der ohne „Ten- 
denz“ an die Justin- tellen herantritt, ist das Oblationsopfer 
Wenn der Apologet von geistigen Opfern spricht, so 


verträgt sich das sehr wohl mit realer Darbringung. Das hätte 
W. nicht bestreiten sollen. Zeigen dies doch auch endlich die 


n Tertullians, der sowohl vom sacrificium = 
als auch pots Gebete als dem Opfer redet (Apol. 30). 


Kap. 6 beschäftigt sich mit dem angeblichen Gegen- 


satz in der Meßopferauffassung vor und nach Irenaeus. 


D. leugnet diesen Gegensatz. Was W..zum Erweise 
desselben vorführt, beweist denselben nicht. Auch spätere 
Väter, über ‘deren reale eucharistische Opferauffassung 


kein Zweifel ist, nennen noch das Opfer der reinen Ge- 
‚sinnung und des Gebetes als einzig Gott würdiges Opfer 
Wenn die Apolo- | 


(Basil., Gregor. Naz., Chrys., August.). 


er B- 
ziehung zum Opfer, das bei Malachias geweissagt ist. Ist. dort | 
minchah Opfer, so ist nicht einzusehen, weshalb 


hoyixny xai Gyaluaxıor katpeiar) ‚der des Seräpion | 


haristie liturgisch als‘ 


einem gesicherten Resultate zu gelangen. 


seiner Untersuchung mit Recht in die Ermittelu : 
Verhältnisses beider Schriften zueinander. Durch Gegenüberste- _ 


rende — des 


geten das geistige Opfer scharf betonen, so die daraus 
also nicht, daß ihnen das Oblationsopfer völlig unbekannt 
sein. muß. — Hier und im Kap. 7 („Rückblick“) prüft 
D. den Beweisgang seines Gegners und wirft ihm eirculus 
vitiosus und petitio principii vor. 
Der 3. Teil (S. 305-—336) behandelt dann die mehr 


| persönlichen Streitigkeiten W.s mit D. über die Methode. 


D. hat sich wahrlich den Erweis der Berechtigung 
seines Angriffes auf die Hypothesen W:s nicht leicht 
werden lassen. Er hat alle sachlichen Gründe. gegen 
W. zwar etwas breit, aber in durchaus überzeugender 
Weise ins Feld geführt. Daß einige sehr scharfe. Aus- — 
drücke gefallen sind (vgl. z. B. S. 81 Anm.), war über- 
flüssig, ist aber begreiflichk.. Ob W. schweigen _ wird ? 


Ref. wagt dies kaum zu hoffen, so sehr es im Interesse > 
der Sache zu wünschen wäre. 


Dortmund. Adolf Struckmann. 


Di Pauli, Andreas Freiherr v., Die Irrisio des Hermins 


[Forschungen zur christl, Literatur- u. Dogmengeschichte, hrsg, 
von Ehrhard u. Kirsch Bd. VII, 2. Heft). “Paderborn, Scho- 


‚ningh, 1907 (53 S. gr. 8°). M. 1,80. 
„Eine Untersuchung über die Jrrisio - bietet ganz 


außerordentliche Schwierigkeiten und ist auch zudem eine 


sehr undankbare Aufgabe. Denn... es lassen sich direkte 
Anhaltspunkte für eine genauere Datierung nicht ermitteln. 
Das wenige, das hierbei in Betracht kommen kann, muß 
erst mühsam gesammelt und für den Beweis zurecht g 
schnitten werden, der auch dann, nicht einmal auf volle _ 
Exaktheit "Anspruch machen - darf.“ Diese Worte des 
Verf. (S. 53) charakterisieren ebenso treffend den —_ 
der Frage, als den Wert seiner eigenen Arbeit. | 
Der Umstand, daß sowohl diese Apologie selbst als 
auch ihr Verfasser dem ganzen christlichen Altertum und 
dem frühen Mittelalter gänzlich unbekannt sind, auch die 
älteste Handschrift kaum viel über das 15. Jahrh. hinauf- 
reichen dürfte (vgl. Harnack, Geschichte der altchristl. 
Lit. I, 782), hat es der Forschung bis jetzt schier un- 
möglich gemacht, über Zeit und Ort ihrer Abfassung zu 
Daher denn, 
um nur von den Neuem zu reden, Menzel, Diels, Drae- 
seke, Harnack u. a. dieselbe frühestens aus dem Ende 
des 4. oder gar erst aus dem 6. Jahrh, datieren, während 


Feßler-Jungmann, Krüger, Otto, Funk, Bardenhewer (vgl. 


Geschichte der altkirchl. Lit. I, 209) u. a. glauben, sie 


nicht bloß für die vorkonstantinische Zeit, sondern sogar 


für das“Ende des 2. oder den Anfang des 3. Jahrh. 


reklamieren zu dürfen. Es verdient Anerkennung, daß 
Di Pauli das Problem von neuem untersucht hat. 


Da eine Verwandtschaft nicht bloß dem Inhalte, sondern 
vielfach selbst dem Wortlaute nach zwischen der Irrisio und der 
pseudojustinischen Cohortatio ad gentiles unverkennbar und auch 
allgemein zugestanden ist, so verl Di P. den wor 

wa 


lung der verwandten bzw. gleichlautenden Stellen sucht er gegen- 
über der von vielen behaupteten Ab igkeit der Irrisio von 
der Cohortatio zu zeigen, daß das Verhältnis vielmehr ein um- 
gekehrtes, die letztere von der ersteren abhängig und somit, weil 


.die Cohortatio erwiesenermaßen zwischen 180—220 verfaßt sei, _ 


die Abfassung der Irrisio wenigstens vor 220 falle. Auch die - . 
Aufschrift der Apologie und die Erwähnung des nur bei den _ 


ältesten Apologeten verwerteten Märchens vom Engelfalle, ganz 


schwer zu erklä- 
eines seiner nam- 


besonders aber die bei einer spätern Dati 
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haftesten, das Christentum huthigne verfolgenden Vertreters, 
des Porphyrius, lassen unwillkürlich auf ein hohes Altertum 


schließen. Indes aus der Verwandtschaft des Hermias mit Taiian | 


und Lucian v. Samosata in Denk- und Schreibweise, sowie aus 
angeblichen Hermias-Spuren bei Nemesius v. Emesa, Theodoret 
v. Cyrus und Aeneas v. Gaza dürfte sich m. E, bei der vor- 
liegenden Frage weder pro noch contra etwas beweisen lassen. 


Diese Frage ist auch durch diese gelehrte Arbeit Di P.s über- 


haupt nicht endgültig gelöset, gleichwohl aber die Abhängigkeit 


der Cohortatio von der Irrisio und damit das höhere Alter der 


letztern zu größerer. Wahrscheinlichkeit erhoben worden, und mit 


Recht hat jüngst der Verf. (vgl. Theol. Quartalschr. 1908, 523) 


gegen die wohl überstrenge Kritik Draesekes (vgl. Theoi. Lit.-Ztg. 
1908, ııı fl.) das Resultat seiner Untersuchung in allen Punkten 
aufrecht erhalten. Jedenfalls sind wir berechtigt, die Jrrisio noch 
für das Ende des 2. oder den Anfang des 3. Jahrh. anzusprechen. 


Paderborn. A. J. Kleffner. | 


Hons, ‘Das Leben des heiligen 
Stylites. In Gemeinschaft mit den Mitgliedern des kirchen- 
historischen Seminars der Universitat = bearbeitet. Mit 
einer deutschen Übersetzung der syrischen Lebensbeschreibung 
und der Briefe von Heinrich Hilgenfeld. [Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, 


3. Reihe, 2. Band, Heft 4,. oder 32. Bead, u 4]. Leipzig, | 
9. 


„ec. Hinrichs, 1908 (VII, 257 S. gr. 8 
Die Schrift ist der Universitat Jena : zu ihrem 350jäh- 


rigen Jubelfeste gewidmet. Ihr Hauptzweck ist die Ver- 


öffentlichung der Quellen für das Leben des Styliten 


(S. 1--196), der eine Besprechung ihrer handschriftlichen 
_ Überlieferung (S. 197—214), eine: kritische Wertung ihres 
Inhaltes (S. 215—234) und ein Namenregister beigefügt 


sind. Am meisten Sorgfalt wurde auf die, Bear- 


- beitung der Antoniusvita verwandt, nicht wegen ihres 
‘ größeren geschichtlichen ‘Wertes, sondern weil „ihre für 
die beständigen Textwandlungen einer volkstümlichen und 
stets mit lebendigem Interesse wieder abgeschriebenen 


und übersetzten Schrift geradezu typischen Schicksale eine 


m = 


vortreffliche Propädeutik für die kritische Behandlung | 


des Synoptikerproblems lieferten“. | 
„Für das Leben des Styliten kommen ärei Haupt- 
quellen in Betracht: 


a) Theodoreti Historia religiosa c. 26; dieses Kapitel ist 
wie das ganze Werk um 440, also noch geraume Zeit vor dem 


Tode Symeons ° verfaßt. Für die Textherstellung des Kapitels 


(S. 1—18) wurden von Lietzmann 5 Handschriften nebst Sir- 


monds Ausgabe der Hist. relig. (abgedruckt von Schulze-Noesselt E 
und Migne) benutzt. 


b) In vielen Handschriften ist eine griechische Lebensbe- 
'schreib Symeons erhalten, deren Verfasser Antonius sich 


als Schüler des Heiligen bezeichnet und mit besonderer An- 


schaulichkeit seinen Tod und seine Beisetzung erzählt. Diese 


Vita war früher nur. durch eine lateinische der 
pn arg, (Jan. I, 264 ff.) bekannt und wurde griechisch mit 
russischer 


auf Grund einer Petersburger Hs zu Petersburg herausgegeben; 


sie findet sich ausschließlich in Menologien am 1. Sept. L. hat. 


für diesen Text 9 Hss (einschl. des Petropolitanus saec. X nach 


Papadopulos’ Ausgabe) und 2 alte lateinische Übersetzungen benutzt 


(nicht die der Acta SS., die nach einer griechischen Münchener 


As gemacht ist). Die Handschriften weichen so sehr 
voneinander ab, daß eine genaue Angabe der Varianten un- 


möglich war, doch lassen sich zwei verschiedene Klassen unter- 


links in Großdruck den griechischen Texı nach Paris. gr. 1468 
saec. X] mit allen Varianten von Paris. 


bersetzung im J. 1907 von :Papadopulos-Kerameus | 


gr. 1506 saec. X und. 
"einzelnen: Varianten von 5 anderen Hss, dann rechts in Klein- | 
druck den griech. Text von Vat. 797 saec. X mit allen Varianten » 
von Vat. Ottob. 1 sasc. XI und darunter die lateinische Über- | 


‚scheiden, und dazu kommen noch die zwei lateinischen Über- | 
setzungen, die unter sich ähnlich sin:, aber einen eigenen Text 
. darstellen. Diese - drei verschiedenen Texte druckt nun der 

Herausgeber neben- und untereinander ab (S. 21— 78), nämlich | 


nach Parte: 000 XV mix allen Veriansen vor 
Paris. lat. 3793 saec. XII. 

_ ¢) Eine syrische Lebensbeschreibun ist in 2 His 
des 6. Jahrh. erhalten; sie wurde schlecht mit schlechter 
lateinischer Übersetzung nach Vat. syr. 117 ediert von Assemani 
in seinen Acta SS., pars II (Rom 1748) und vorzüglich. nach 
der besseren Hs des Britischen Museums (syr. 982) von, Bedjan - 


‚in seinen Acta martyrum, vol. IV. Lietzmann bringt von dieser 
letzteren Ausgabe eine deutsche (S. 80o— 180), die 
von seinem Kollegen Heinr. Hi ld Der syrischen 


Vita sind Ermahnungen und Briefe an und von Symeon ‚ange 

(S. 180—192); von diesen Briefen die 
Beschlüsse des Chalcedonense gerichtet sind, halt L. oe ae 
Fälschung, weil es feststeht, daß der Heilige 455 auf seiten - 
Orthodoxie stand. 


Alle drei der Lebensgeschichte ‚Symeons 


| sind nach den Untersuchungen L.s (S. 215 neben 


ander unabhängig; nur hat Antonius in seinem ersten 
Teile ($ 1—13) den Theodoret benutzt.‘ Alle drei 


schöpften selbständig aus der Klostertradition von’ Tel- 


neschin und haben daher manches gemeinsam, während 
sie sich in anderem widersprechen. Am RE 


ist: Theodoret. . 


Im leisten. Teile: stellt L. die Hauptereignisse: des 


Lebens Symeons nach den drei Quellen - zusammen. > Er 


war geboren 390, lebte zunächst als: Hirt, dann: ‘im 
Kloster des Eusebonas in übermäßiger Strenge und begab 
sich 412 nach dem Dorfe Telneschin. (zwölf Reitstunden 


_ von Antiochien), dessen Ruinen heute noch stehen. Hier 


brachte er zuerst 10 Jahre in strengstem Fasten zu, - 
in einem. verödeten Kloster, teils auf einer: Anhöhe. 


der Ecke einer. dachlosen Umfriedigung. Beanie 


er 7 Jahre auf einem Postament, das immer höher ge- 
macht wurde; zuletzt 30 Jahre auf einer Säule von :36 


‚oder 40 Ellen (etwa 20 m). Sein Tod witd von L. auf 
Freitag, den 2. September 459. berechnet. 


Wie in der Ausgabe der. Texte, so. ist auch;.in-dem 


Untersuchungen die peinlichste Sorgfalt angewandt; 


geradezu ein Muster philologisch-historischer Kleinarbeit 


| ist. die Ermittelung des des 
(S. 


Bonn. | Gerh. Rauschen. 


Möller, Adolf, S. J., Professor der "Astronomie und höl eren 
Mathematik an der ‘Gregorianischen Universität und ktor 
der Sternwarte auf dem Janiculum zu Rom, Galileo Galilei 
und das ko Weltsystem. Mit einem Bild- 


nisse. Freiburg i, B REN Verlagshandlung, 
e. Fre i, Br. 1 
(KIL, 184 5. ge 8%). M. 3,40 | 


Dreihundert Jahre sind vergangen, seitdem der Flo- 


rentiner Astronom mit dem neuerfundenen Fernrohr: den- 


ersten glänzenden Siegeszug am. gestirnten Himmel unter- 
nahm, der unsere Anschauungen über den Aufbau des 
Weltalls in seiner Art ebenso gründlich umgestaltet, hat, 


wie die Neuerung des Kopernikus : in der thrigen; und 
-bald wird ein drittes Jahrbundert verflossen sein, seitdem 
die Kirche eben wegen seines Eintretens für die:Neue- 
rung ihren ersten Schritt gegen. Italiens, großen Sohn ..+- 
sich herausnahm, sagen die einen, unternehmen. mußte 


die anderen. Gibt es zwischen diesen beiden Augen 
einen Mittelweg ? 


Sicherlich ist die. Galileifrage für den. Aueluuatin | 
eine der verdrießlichsten Fragen überhaupt. Daß das - 
kirchliche Lehramt, soweit es mit dem Charakter‘ der . 


Infallibilität ‚bekleidet dasteht, bei den. zwei verhängnis- 


vollen Akten von 1616 und 1633. :.nicht beteiligt war, | 
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ist dem unterrichteten Katholiken ‚aus ‚dem guschicht- 
lichen Tatbestande leicht zu beweisen, nicht aber ebenso 


leicht; dem böswilligen oder auch nur skeptischen Akatho- 


liken. Und wenn der Katholik selbst mit Befriedigung 


feststellt, daß ein Einwand gegen die Unfehlbarkeit aus 
der unglücklichen Geschichte nicht hergeleitet werden 
kann, so betrübt es ihn doch aufrichtig, daß sich die 
kirchliche Autorität hier eine so empfindliche Blöße gegeben 


hat. -Man kann, ja man muß den Mißgriff, den ‘beson- 


. ders der Prozeß von 1633 darstellt, als_eine von Gott zu- 
_ gelassene Verirrung jener Autorität auffassen, und der | 
‚Historiker hat die Pflicht, diese Verisrung menschlich 


begreifbar zu machen. 
Dieser Pflicht hat sich auch Prof. Müller nicht ent- 


zogen, und, wie er mit Recht betont, hat er als Vertreter 
aller der hier in Betracht kommenden Wissenschaften, 


nämlich der Astronomie, Mathematik, Philosophie und 
Theologie, ferner als Mitglied des bei der Sache betei- 


_ ligten Jesuitenordens und endlich als gründlicher Kenner 


der italienischen Sprache alle Veranlassung, seine Meinung 


| .zu sagen. Die von ihm vollkommen durchgearbeitete 
_ Staatsausgabe der Galileischen Werke, die Favaro in den | 
Jahren 1890—1907 herausgegeben hat, lieferte das beste 


und wichtigste Material, das aber aus manchen anderen 
Quellen ergänzt werden konnte. Die vorliegende Arbeit 
ist als der erste Abschnitt der Müllerschen Biographie zu 


si verstehen, die sich seinen bekannten, in demselben Ver- 


lage erschienenen Werken über Kopemikus und Kepler 
anreiht. Sie geht bis zu den Februartägen des J. 1616, 
und ihre erzählenden Kapitel dienen der Habrterung über 
den Text als geschichtliches Fundament. 

In der Tat hat ja der Charakter des von antikirch- 
licher Seite nicht ohne Zweck mit solcher Begeisterung 


gefeierten Mannes seine erheblichen Schattenseiten, und 


zwar nicht nur der sittliche Charakter im engeren Sinne, 
dessen Bild durch die Eigenschaften einer skrupellosen 
Ruhmsucht und einer häßlichen Voreingenommenheit 
gegen verdiente Leute, die anderer Meinung waren, ent- 
stellt wird, sondern gerade auch der Charakter des For- 
schers als solchen. In. dieser Beziehung wird es gewi 

manchem neu sein zu erfahren, daß Galilei bis zum 


J. 1611, d. h. bis in die vierziger Jahre seines Lebens, 


das neue Weltsystem öffentlich nicht gelehrt hat, sei es, 
daß er es noch‘ nicht verstand oder daß er sich fürchtete, 
es zu lehren. Dabei war im J. 1609 Keplers bahn- 


_ brechendes Marswerk erschienen, das Galilei jedenfalls er- 


halten, aber anscheinend nie durchstudiert hat. Das Kapitel 
über die Priorität der Erfindung des Proportionalzirkels 
zeigt Galilei von der häßlichsten Seite. Was ihn schon 
damals und auch später beim großen Publikum zu einem 
bedeutenden Astronomen machte, war der glückliche 


Schritt der Anwendung des von den Holländern erfun- 


denen Fernrohres auf den gestirnten Himmel; die Erinne- 
rung aber an diese folgenreiche Großtat wird wieder da- 


_ durch verdunkelt, daß G. auch die Erfindung des Instru- | erw 
‘mentes am liebsten für sich usurpiert hätte. Gewiß hat 
‚er mit der unbehülflichen Zusammenstellung eines Konvex- 


und Hohlglases Großes geleistet, mehr als vielleicht man- 


‘chem anderen gelungen wäre, weil bei der schlechten 
‘Definition der Bilder vieles, z. B. die Venusphasen, 


‚doch mehr erraten werden mußte; bei dem Saturnsringe 
zeigte sich ja auch die Unzulänglichkeit des Rohres und 


‚der Erklärung. Dabei bleibt aber bestehen, daß Kepler 


daß Galilei nur durch glückliche Zufälle, zu d 


mit seinér des eigentlich astronomischen Rolıres 
der Wissenschaft für die Dauer mehr gegeben hat als ~ 


jene glänzenden Entdeckungen der ersten Zeit ihr bieten 
konnten. Überhaupt kann man M. darin recht geben, 
n nicht _ 
in letzter Linie sein Streit mit der. kirchlichen Verwaltung — 
gehört, zu einem berühmten Astronomen geworden ist, 
während ihm, der ein tüchtiger Physiker war, das schwerere _ 
mathematische Rüstzeug für die gefehlt zu. 
haben scheint. _ | 
Die Ursachen zu dem Mißgriffe von 1646 sind nach 
M.s Darstellung hauptsächlich folgende: G. hatte eine 
ruhige Auseinandersetzung sehr erschwert; andererseits 
waren die ,,qualifizierenden“ Theologen, deren Gutachten — 


‚sich die Behörde anvertraute, insofern im Unrechte als 


sie wenigstens in. gewissem ‚Sinne - die kopernikanische 
Lehre für schriftwidrig erklärten. Sie wurden hierzu ver- 
anlaßt. durch das Tridentinische Verbot der Auslegung 
der Schrift gegen die übereinstimmende Ansicht der Väter. 
Der Fehler war, daß man die Möglichkeit übersah, alle - 
Schriftstellen, welche von der bewegten Sonne und der 
ruhenden Erde sprachen, zwar für wahr im Sinne der 
täglichen Umgangssprache, aber für nicht korrekt im Sinne . 
der Wissenschaft anzusehen. M. glaubt, daß trotzdem 


die qualifizierenden Theologen den Unterschied zwischen 


den res fidei ex parte objecti und denen ex parte dicentis 
wohl beachtet haben. Aber doch wohl nicht mit der 
Gründlichkeit, die man hätte wünschen mögen. _ Die 
Schlußmeinung unseres Autors ist (S. 172) diese: 


„Wer das alles bedenkt, wird es begreiflich und auch em. 


finden, daß man in den römischen 
abrhei 


dem Mittelwege griff, das fir feststehende W t dargebotene > 


kopernikanische Sonnensystem zwar nicht als häretisch zu brand- 
marken, wohl aber dessen Schriftwidrigkeit zu betonen, auch 


diese wiederum nicht durch ein feierliches Dekret der Inquisition 
zu verkünden, wohl aber dieselbe in einem Dekret der Index- 
kongregation indirekt zur Kenntnis der Gläubigen zu bringen. 
Darin eine Ungeheuerlichkeit, eine Vergewaltigung des Geistes 
sehen, wie mancher tendenziöse Schriftsteller in phantastischer 
Aufbauschung sie finden will, heißt sich eben auf einen falschen, 
für den damaligen Zeitraum verfrühten Standpunkt stellen. Es 
hieße das ı7. Jahrh. nach den Ergebnissen des 20. messen 
wollen. Ein solches Urteil aber verurteilt sich selbst.“ | 
Das laßt sich alles hören, man muß aber “trotedem se 
cP a daß damals die Konsultoren einer so wichtigen 
Behörde in der hervorragendsten wissenschaftlichen Streit- 
frage den Fehler begangen haben, das Kriterium der 
Schriftwidrigkeit einer Lehre allzu mechanisch anzuwenden, 
wodurch der Kirche zweifellos unermeßlicher Schaden _ 
entstanden ist. Übertriebener Konservatismus, Begeisterung : 
für die peripatetische Philosophie, auch da wo sie irrte | 
oder falsch verstanden wurde, waren die eigentlichen 
Triebfedern. Menschlich zu erklären ist der Fehler hier 
gewiß; aber während z. B. Luthers Bekämpfung des 
neuen Weltsystems gegen einen Andersgläubigen, nämlich 
den Katholiken Kopernikus geht, richten sich die mehr- 
erwähnten Akte der römischen Behörden gegen einen 
Sohn der eigenen Kirche, einen Mann, dem auch Müller 
mit Recht nachsagt, daß er bei allen Charakterfehlern, — 
die ihn verunzierten, doch ein treuer Katholik war. 7 
Man darf mit dem Danke für die in gewissem Sinne 
erschöpfende Darstellung der Ereignisse bis zur ersten 
Maßregelung die Bitte an den Autor verbinden, daß er 
uns auf den zweiten Teil nicht zu lange warten lasse. 
Denn gerade die Tatsache der erzwungenen Abschwörung 
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von ist das unter dem die Kirche 


we gewissem Sinne auch heute noch leidet. 


Der Referent darf vielleicht hervorheben, daß er in 
seiner im J. 1898 erschienenen »Himmelskunde« (S. 604 
_ —606) versucht hat, die traurige Angelegenheit ganz kurz 

in einer Form darzustellen, die der geschichtlichen Wahr- 
_ heit-wie dem katholischen Empfinden gerecht wird. Viel- 
leicht ist Müllers Auffassung des Schlußaktes von der seini- 
gen nicht zu sehr verschieden !). 


Münster i. we | I Plassmann. 


Jungnitz, Jos., ‘Dr. theol., Direktor des fürstbischöfl. RE 
 archivs zu Breslau, 0. Honor rofessor, Visitationsberichte 


der Diözese Breslau. Bd. Ill: Glogau, 
Breslau, P. Aderholz, 1907 (XI, . 
Bd. IV: Archidiakonat itty XL, | 


422 S. gr. 4°). M. 15. 
Der verdienstvolle Herausgeber der Breslauer Visi- 


_ tationsberichte hat mit diesen beiden letzten Bänden 


_. sämtliches die Diözese Breslau betreffendes Visitations- 
material bis Ende des 17. Jahrh. der Öffentlichkeit über- 


geben. Jedem der 4 Bände ist ein Personen- und Orts- 


Register beigegeben, ein Schlußband wird. in nächster Zeit 
_ ein ausführliches Sachregister bringen. Damit liegt dann 
das ganze für die Breslauer Diözesangeschichte und das 


' Diözesanrecht überaus wichtige Quellenwerk vollendet . 


vor und harrt nur noch der ausgedehnten Benutzung 
seitens der schlesischen Kirchenhistoriker. Bd. IIE ist dem 
Kardinal-Fürstbischof Kopp zum 25jahrigen~ Bischofs- 
jubilaum, Bd. IV Papst Pius X zum sojährigen Priester- 
jubiläum gewidmet. Die das Archidiakonat Glogau be- 
 rührenden Visitationsberichte umfassen die Jahre 1580, 
1670, 
diakonat Liegnitz erfolgten in den Jahren 1651, 1668, 
1677, 1687. 


Die hohe Bedeutung der Publikation liegt einmal | 
darin, daß dieselbe über den Besitzstand der Breslauer | 
Diözese an Pfarr- und Filialkirchen nach dem Einzuge 


der Reformation in Schlesien wichtige Aufschlüsse gibt. 
Außerdem finden sich in den mit großer Genauigkeit 
von den Visitatoren 
. sch&tzenswerte Angaben über Titel der einzelnen Kirchen, 
Fabrik- und Pfründenvermögen derselben, 
daten, Inkorporationsdaten, Patronatsrechte, bauli 
Zustand der Kirchengebäude, der Pfarr- und Schulhä 
innere Ausstattung der Kirchen, Anzahl, Form und Be- 
schaffenheit der Paramente und Kultgeräte, Abhaltung 
des Gottesdienstes, Anzahl der üblichen Feiertage, Kranken- 
provisionen, Predigt, Katechese, Spendung der Sakramente, 


Anzahl der Parochianen und jährlichen Kommunionen, 


“kirchliche Bruderschaften und Stiftungen, Anlage und Be- 
nutzung der Friedhöfe, Vorbildung und Studiengang des 


Klerus, Weihetitel usw. Beachtenswert ist besonders die 


in Bd. III S. 149 erwähnte Studienstiftung, welche auch 
_ unbemittelten, begabten Knaben (qui cum scitu et voluntate 
parentum volunt studia continuare) zu höheren, ja sogar 
'Universitätsstudien verhelfen will. Reiches urkundliches 
Material betrifft auch eine große Anzahl heute erloscher 


“ner schlesischer Parochien, vgl. u. a. des Archipresbyterat 


*) Wahrend Zeilen ist die Fort- 
Prose des besprochenen We unter dem Titel »Der Galilei- 
« erschienen. Wir werden demnächst 


1679, 1687/8, die Visitationen in dem Archi- 


aufgenommenen Berichten sehr 


darauf zurück- 


Schwiebus (Bd. III S. 91 ff). 
die Ausbeute für Daten und Begebenheiten aus der 


schlesischem Reformationsgeschichte (Bd. IV S. 4 ff). 


Endlich gewähren uns die anläßlich der Pfarrvisitationen 
von seiten der Gemeinde oder des Pfarrers vorgebrachten 


Beschwerden einen lehrreichen, nicht selten erheiternden 


Einblick in das Volksleben jener Tage. und das Ver- 
hältnis der Gemeinde zum Pfarrer. Manche ,Gravamina* 
(vgl. Bd. III S. 223 ff.) muten uns geradezu modern 


an und scheinen in unseren Tagen niedergeschrieben zu 


sein. Da wird z. B. Klage gegenüber dem Pfarrer ge- 


führt über zu hohe Gebühren für Glockengeläut, Gesang. 
am Grabe, Taufen, Trauungen, die letzteren Gebühren 
seien bei den Katholiken sogar höher als bei den Pro- 


testanten, man beschwert sich über die zu entrichtenden 
bisher ungewohnten Grabstellengelder, tadelt, daß der 
Pfarrer die Kanzel nach einer Reparatur habe höher als 
früher stellen lassen so zwar, daß die Predigt unverständ- 
über offengehalten werde usw. | 


Aus diesen, den Inhalt der Visitationsberichte: as | 
| skizzierenden Bemerkungen geht zur Genüge hervor, 
daß wir in denselben eine wertvolle neue Publikation _ 


aus dem Breslauer fürstbischöflichen Diözesanarchiv be- 


‚sitzen, fir welche dem um die. erfolgreiche Förderung _ 


schlesischer kirchengeschichtlicher Studien seit Jahren un- 


 ermüdlich tätigen und geschätzten Herausgeber der auf- 
richtige Dank der Diözesanen und aller Freunde: schle- _ 


sischer Geschichtsforschung 


Minster i. W. C. Lux. | 


emann, Dr. Coc hell Professor der Philosophie an 
- der Akademie zu Münster, Logik und Noetik. 3. 


Auflage, 
. durchgesehen und stellenweise neu bearbeitet von Dr. Adolf 


Dyroff, Professor der Philosophie an der Universität Bonn. 
Freiburg, Herder, 1909 (XI, 256 S. gr. 8°). M. 3,40. _ 
Die vorliegende Neuauflage der H.schen. »Logik 
und Noetik« reiht sich würdig der von dem gleichen 
Herausgeber besorgten Neuauflage der H.schen »Psy- 
chologie« an. In formeller Hinsicht ‘wahrt sie den 


früheren Auflagen gegenüber durchaus die Pietät; nach 


der materiellen Seite jedoch weist sie eine erhebliche 


Bereicherung auf; manche Paragraphen der Logik sowohl 


wie der Erkenntnislehre sind fast ganz neu geschrieben. 
Dyroff konnte sich die Mühe einer derartigen oft sehr 


tiefeinschneidenden Neubearbeitung schon deshalb nicht. 


sparen, weil seit dem Erscheinen der letzten Auflage des 


 H.schen Buches zahlreiche und z. T. sehr wertvolle Ar- 


beiten aus dem Gebiete der formellen Logik wie der 


Erkenntnislehre auf den literarischen Markt geworfen 
wurden. Dann aber forderten einige Abschnitte des 
‘H.schen Lehrbuches doch auch an sich eine Neubearbei- 
tung bzw. Verbesserung und Ergänzung. Dyroff ist. es 
gelungen, das altbewährte und bei Lehrern wie Schülern , 
‚beliebte Lehrbuch wieder auf die Höhe der wissenschaft- 


lichen Forschung zu bringen. Stellt es auch, besonders 


was den ersten Teil anlangt, hin und wieder an den 
‚Anfänger m. E. etwas allzu große Anforderungen, so hat 
es doch in seiner jetzigen Gestalt allen Anspruch. darauf, 


den besten „Leitfäden“ der Philosophie würdig an die Seite 
gestellt zu werden. : Möchten sich seiner recht viele Jünger 


der Philosophie mit ausgezeichnetem Erfolge bedienen! © 


Dillingen. C. Chr. Scherer. 


Nicht gering ist ferner 
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e Sauerlandt, Max, Deutsche Plastik des Mittelalters. 


Mit über hundert, zumeist ganzseitigen Abbildungen. Düssel- 
dorf und Leipz 


(138 S. Lex. 8°). M. 1,80. 


Das geringste formelle Versehen wirkt ee: 
bei einem Werke, das in technischer Hinsicht den An- 
spruch erheben darf, als durchaus mustergültige Leistung 


des ‚modernen deutschen Buchgewerbes hervorzuragen. 
Mehr als ein solches Versehen, einen direkten Fehlgriff 
weist die Paginierung — meine Angabe im Titel beruht 
auf eigener Abzählung der Seiten — dieses Buches auf. 


Sie läuft nämlich in römischen Ziffern vom sog. Schmutz- 


titel zunächst bis pag. XXXII, um in unmittelbarem 
Anschluß an die eingeschalteten 96 Tafeln nicht etwa 
in gleicher Weise: fortzufahren oder eine arabische Reihe 
zu beginnen, sondern um abermals in römischen Ziffern 
anzufangen, von der Einbeziehung buchhändlerischer 


Reklame in den paginierten Teil ganz zu schweigen! 


Dazu kommt die unrichtige Reihenfolge in der Nume- 
rierung der Textzeichnungen S. VII. Diesem, vor allem 
das Zitieren erschwerenden Mangel abzuhelfen, wird dem 


' WVerlage nicht schwer fallen, denn das typographisch vor- 


bildliche, unglaublich billige Werk ist, gleich desselben 
Verfassers »Griechischen Bildwerken<, die bereits im 
60. Tausend vorliegen, seines Weges sicher. Es führt 
uns, an der klassischen Kunst plastisch Gebildete, ein in 
die herbe Schönheit der bodenständigen Plastik des 
Mittelalters: ein knapper kunsthistorischer Text, reiches 
Anschäuungsmaterial in auserlesener Reproduktion und 


- wiederum knappe Orientierung zu den Tafeln bilden den 
Inhalt. Da er durchgängig Meisterwerke der kirchlichen | 
"Kunst behandelt, wird dieser billige Wegweiser auch dem 


Theologen willkommen sein, sofern ihm .die Zeit mangelt, 
in eigenen Studien dieses Gebiet zu betreten. Unter den 
96 autotypischen Tafeln befinden sich Bilder von be- 
sonderem Reiz und wissenschaftlichem Interesse für den 
Kunsthistoriker, indem sie schwer zugängliche, wenngleich 
wohlvertraute, Werke in ganz neue Beleuchtung rücken. 
Es feiert da die photographische Technik Dr. F. Stoedt- 
ners (Berlin) ihren Triumph, der zur Herstellung von 
Diapositiven für Unterrichtszwecke allein über 14 000 
Abbildungen von Werken deutscher Kunst auf langen 
Reisen zusammenbrachte. Eine Reihe seiner besten Auf- 
nahmen werden hier weitesten Kreisen zugänglich ge- 
macht, vor allem aus den Zyklen der Halberstädter, 
. Nürnberger und Würzburger 
Plastik. 


Frankfurt a. M. | Cc. M. Kaufmann. 


Klimsch, Dr. Robert, ehemaliger Kaplan der Anima, Ehren- 


kämmerer Sr. päpstl. Heiligkeit, Wanderungen durch Rom. 

_ Bilder, Skizzen und Schilderungen aus der ewigen Stadt. 
Zweite, vermehrte Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Graz, Ulr. Mosers Buchhandlung, 1909 (IV, 364 S. 8°). M. 3, 
geb. M. 4. 


Eine Romreise ist heutzutage in der Tat kein Unter- 


nehmen mehr. Die Kosten sind mäßig geworden, und 
Pilgerzüge und ähnliche Veranstaltungen ermöglichen es, 
in kürzester Zeit alle Hauptsehenswürdigkeiten der ewigen 


Stadt zu besuchen. Der gebildete Katholik, der die Zeit 
dazu hat, wünscht sich durch anregende Lektüre auf 


solch eine Reise vorzubereiten, um insbesondere auch 


geistige Erbauung neben der Erweiterung seiner Kennt- 


pzig, Karl Robert ohne 


nisse zu gewinnen. Diesem Zwecke wollen die »Wande- 
tungen durch Rom« dienen. Daher bespricht der Verf. 
in anmutigen Plaudereien nur die hervorragendsten Schön- 
heiten, denen sich kein Besucher Roms verschließen kann. 


„Ich bin nicht hierhergekommen,“ schreibt er einmal 


(S. 89), „die alten Sarkophage zu studieren oder die 
Wappen und Denksteine, wie interessant es auch wä 


ich fühle mich nur hier in der Basilika (S. Lorenzo fuori 


le mura) so wohl wie in einem Königreich.“ Und so 


| stellt er mehr allgemeine Betrachtungen kulturgeschicht- 


licher Art an, unterbricht diese zuweilen durch krigische 
Bemerkungen, flicht begeisterte Dichterworte ein und hebt 


bei den christlichen Denkmälern mit gutem Geschick das | 
Besonders anziehend geschrieben sind 
Skizzen über das Kolosseum, den Turm Neros, das unter- 


Erbauliche hervor. 


irdische Rom, den Tiber und seine Geschichten, an Sär- 
gen von Heiligen, Streifzüge i in die Kampagna, die Kirchen 


am Rande des Forums. Auch abweichende Ansichten | 
‘der Kunstkritiker werden wiedergegeben, z. B. über die 
Peterskirche, die Paulsbasilika, San Ignazio und die Gruppe 


der Dioskuren (S. 70. 72. 104: 140. 328 ff.). Als 


‘Kreuzigungsstatte des h. Petrus wird mit Recht nach 


Vorgang Marucchis der linke Kreuzarm der Peterskirche, 


d. i. die Stelle, wo der Cirkus Neros lag, bezeichnet. 


Über den mamertinischen Kerker und die römische Tra- 


dition vom Gefängnisse und den Ketten Petri laßt ‘der 


Verf. den P. Grisar S. J. sprechen. 


Als störende Druckfehler sind mir aufgefallen: S. 54 Heine 
rich Ill, lies Heinrich IV, S. 320 Antonius Pius, 1. Antoninus 


Pius, S. 279 Cornichen, 1 Chornischén, S. 53 Campo Vacino, 
1. Campo Vaccino, was übrigens statt mit „Rindermarkt“ (da- 
bei denkt man an das Foro Boario), mit „Weideplatz für Rinder“ 
hätte übersetzt werden sollen; S. 67 Taigetos, |. Taygetos, 


S. 119 plesciutto, 1. prosciutto, Zu. S. 201 sei bemerkt, daß 
Vechta keine Diözese ist, sondern zur Diözese Münster gehört. A 
‚Die Wortformen „alleinherrscherisch“ (S. 57) und „Pilgerung“ 


(S. 50) sind in Norddeutschland wenigstens ungebräuchlich wie 
auch der Genitiv „des Zirkusses“ (S. 26) statt des „Cirkus“ und 
der Plural „die Poemate‘‘ (S. 37) statt „die Poéme“. 


Die zahlreichen Illustrationen sind passend ausge- _ 
wählt und eignen sich wohl für den. Zweck des Buches. 
Den Inhalt betreffend könnte man gewiß noch viele 


Wünsche haben, doch wird bei der großen Mannigfaltig- 


keit und Fülle dessen, was Rom bietet, stets die Aus-. 


wahl schwierig sein und zu Iuiugpeisschinhunhelinn 
Anlaß geben. 


‘Nur eins wirkt ‚odenfall daß nämlich in dem 
Kapitel von der Anima, überschrieben „Ein deutsches Heim in 
Rom“, mit keiner Silbe des Campo santo gedacht wird, worin 
doch durchschnittlich 10 deutsche Geistliche wohnen und so viele 
tausend Pilger jährlich Rat und Unterstützung jeder Art bei ihren 
Besuchen der Heiligtümer finden. Auch der Verf. hat wieder- 
holt die eine oder andere Schrift des verdienstvollen Rektors 


vom deutschen Campo. santo benützt. Zudem hat er die be- 


rühmtesten Grabdenkmäler des. ges. protestantischen Fried- 
hofes S. 336 f. besprochen. Da durfte man doch um so eher 


eine Erwähnung des deutschen katholischen Gottesackers mit 


den Gräbern eines Malers Overbeck, eines Bildhauers Achter- 
mann, eines Kardinal Hohenlohe u, a 
sinnreichen Inschriften alter und neuer Zeit ließe sich eine min- 
destens ebenso schöne Blütenlesse wie vom Friedhof an Be 
Cestiuspyramide herstellen. 


Da der Verf. über Einzelheiten, z. B. in den Kindunh, 


keinen Aufschluß gibt, wird man bei Benutzung an Ort 
und.Stelle eines ausführlicheren Reisehandbuches, wie etwa 
De Waals Rompilger, nicht entraten können. Auch zur 


Vertiefung der auf der Reise gewonnenen Kenntnisse 
sowie für alle, die der Geschichte größeres Interesse 


. erwarten. Aus den vielen Er 
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entgegenbringen, ist De Waals vortreffliches Werk »Roma 


. sacra« (München. 1905) weit geeigneter. Jedoch allen, 
die nur einen angenehmen Überblick und namentlich bei 
der Vorbereitung einer Romreise Anregung suchen, kön- 


nen die „Wanderungen“ von Klimsch ganz vorzüglich 
empfohlen werden. | 
_ M, Gladbach. R. Stapper. 


Kleinere Mitteilungen. 


| Vom Standpunkte des extremsten Radikalismus. ist das 


17. Heft der ersten Reihe der. religionsgeschichtlichen Volks- 
bücher geschrieben worden. »Die wunderbare Geburt des 


Heilandes« von Pastor E. Petersen (Tübingen, Mohr, 1909). 
Man sollte sich wirklich hüten, in dem Maße gewagte Kon- 
struktionen und kritische Versuche weiteren Kreisen als Tat- 
sachen vorzusetzen, wie es hier geschieht. Wenn man z.B. 
klärung‘ von Mt 1,16 daneben hält, hört es sich sehr 
sonderbar an: „Wir... behaupten als heute vorläufig (!) ge- 
sichertes Resultat der kritischen Forschung, daß die Urform der 


Genealogie des ersten Evangeliums gelautet haben muß: Ls 
ie 


zeugte Jesus. Dem ursprünglichen Geschlechtsregister war 

ungfrauengeburt fremd“ (S. 8). Oder wie einseitig ist das 
rteil S. 16: „Beachtenswert ist, daß Joseph hier (Lk 1, 27) als 
Davidide bezeichnet wird (was sehr fraglich ist), ebenso wie 
Lk 2,4. Wenn Jesus nicht Josephs Sohn ist, ist das völlig 


daß der Evangelist hier einer „berlieferung folgt, welche die 


Geburt von der Jungfrau noch nicht gekannt hat.“ Recht pein- - 
lich wirkt die Tatsache, daß S. 10 das Wort zuodevos für des 
' Griechischen unkundige Leser mit lateinischen Buchstaben trans- 


skribiert und dabei än folgender Weise mit dem Akzent versehen 


»Deißmann, Adolf, Das Urchristentum und die unte- 


' ren Schichten. . Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1908 
(42 S. kl. 8%). M. 1.« — Den historischen Hintergrund des 
‚Urchristentums hat man’ allzu einseitig auf Grund des litera» 
rischen Nachlasses jener Zeit, in dem. wesentlich nur die 
“obere Schicht der Gebildeten ‚zu Worte kommt, gezeichnet, 
während doch die soziale Struktur des Urchristentums uns durch- | 
‚aus in die mittlere und in die untere Schicht weist. Die Kultur 
dieser Unterschichten lernen wir kennen durch die nichtlitera- 


rischen Schriftdenkmäler auf Stein, Metall, Papyrus, Ton, die 
für das sprach-, literatur-, kultur- und religionsgeschichtliche 
Verständnis des N. Test. von sehr großer Bedeutung sind. Wir 
treten an die neutest. Schriften heran aus jener religiösen Um- 


welt der einfachen und einfachsten Leute, ihren Sorgen, Arbeiten, 


Nöten und Stimmungen, und es geht uns der Blick auf für 


das, was das Christentum diesen Massen sein und bringen konnte. . 
Zugleich erkennen wir die Volkstümlichkeit des: neutest. Wort- 


und Begriffsschatzes. — Der Verf. des Buches »Licht vom Osten« 


hat in dem gedruckt vorliegenden, auf dem 19. Evang.-sozialen 
Kongreß in Dessau gehaltenen Vortrag in anschaulicher und 


fesselnder Darstellung dies Verhältnis des Evangeliums zur brei- 
ten Masse der Kleinen und Schwachen auf Grund der neuent- 
deckten Texte uns geschildert. | Zah B 


»von Keppler, Dr. Paul Wilhelm, Bischof von Rottenburg, 


Mehr Freude. 9.—12. Tausend. Freiburg i. Br., Herder, 1909 


(VI, 200 S. 8°). M. 1,80; geb. in L. M. 2,60; in Juchten M. 5.« 


 — Das Problem des Leidens nat Bischof Keppler 1894. in einer 


lichtvollen akademischen Antrittsrede So zeitgemäß 
e 


auch die Ideen dieser Schrift waren, unsere Zeit hört den Ruf 


„Freude“ lieber. In der neuen Folge der Sammlung »Aus Kunst | 
- und Leben« hatte der Rottenburger Oberhirt den 7. Abschnitt 
‘ der Freude gewidmet. Dieser Abschnitt erscheint jetzt als um- | 
gearbeiteter, wesentlich erweiterter Sonderabdruck nfit dem Titel | - 
»Mehr Freude«. Die ersten 4000 Exemplare wie auch das 
5.—8. Tausend sind je binnen 14 Tagen vergriffen gewesen. | 


Der Titel erinnert an Prof. Hiltys »Glück« und an die deutsche 


Auswahl aus den Essays des Amerikaners Emerson, der man | 
die freudige Aufschrift gab: »Die Sonne segnet die Welt«.. Aber 


während die blendenden Aussprüche Emersons bei kritischer 
Prüfung oft zerfließen, zeigen die fesselnden Gedankengänge des 


Rottenburger Bischofs eine klarere und dauerhaftere Prägung. 


er Einschub ‚aus dem Hause Davids‘ zeigt an, | 


schen von der Gottesmutter bis hinab auf Pius X zieht an 
unserm Geistesauge vorüber. Das Zuviel und Towers der 
Freude wird beleuchtet. Die Beziehungen, die zwischen Freude 


und Jugend, Freude und Seelsorge bestehen; die Fäden, die. 


Freude und Naturgefühl, Freude und Dankbarkeit, Freude und 
Heiligkeit verknüpfen, u. a. finden feinsinnige Beachtung. Hat 


sich der hochwürdigste Verfasser nach eigenem Geständnisse an | 
dem Buche fröhlich geschrieben, dann haben wir nur den Wunsch, 
| daß sich die Tausende an dem stilistisch köstlichen‘ und inhalt- _ 


lich warmen Buche fröhlich lesen. C::& 


»Welcher Lebensanschauung ist zu huldigen? Oder: 
Was ist der Mensch? Was soll er werden? Eine apologetische 
Studie von Georg Sailer, Domkapitular. Regensburg, Verlags- 
anstalt, 1909 (VIII, 286 S. 8°. M. 2,40).« — Ein großes Kom: 
pendium von vielen trefflichen Gedanken, untermischt mit sehr 
vielen Gemeinplatzen und deren Zusammenhang meist ein recht 
loser und äußerlicher ist. . Überall sehen wir eine große Belesen- 


heit und fleißiges Studium, aber das Bestreben des Verf. auf 


286 Seiten Klein-Oktav alles zu bringen, was in apologetischer 
Hinsicht gebracht werden kann, wird jeder als ebenso verfehlt 


wie auch unmöglich bezeichnen müssen. Oft weiß man nicht 
mbulum 


recht, wem die Apologie gilt. Bald scheint es das „Praea 
ur bald der kath. Glaube t zu sein; bald scheint der 
'erf. nur wenig oder nur ganz allgemein gebi 

zusetzen, bald werden alle möglichen Kenntäj 
lichen Gebieten gefordert. Oft aber dürften di n wit 
auch die minder Gebildeten von des Verfassers Ausführungen 
wenig befriedigt sein. S. 137 heißt es: „Es lehrt uns die Erfahrung, 


.daß die rein geistigen Kräfte mit dem Alter zunehmen, 


ja bei der Nähe des Todes klärt sich gar häufig der innere 
Sinn, während die äußeren Sinne sich abschwächen und ab- 
stumpfen.“ (Von uns gespermt.) Das ist doch offenbar viel 
zuviel behauptet‘ und vie r 
das nicht; sie lehrt nur, daß der im Jugendalter beobachtete 
ziemlich gleichmäßige Fortschritt zwischen der Sinnes- und 
der Geistestatigkeit später manchmal Ausnahmen erfährt, -dié 
ohne Annahme einer geisti Seele zu Wider: hen führen 


würden. Unter diesen Ausnahmen: befindet sich auch die hier 


und da beobachtete Tatsache, daß bei abnehmenden Sinnesfahig+ 


keiten -die Geisteskräfte bleiben oder vielleicht sogar’ sich ver- 


stärkt äußern — eine Ausnahme, die aber wieder ganz gewaltiger 


Einschränkungen und vieler Erklärungen bedarf, um beweiskräftig 
"zu sein. Weder das eine noch das andere jedoch bringt der 


Verfasser. Statt dessen fährt er fort, indem er selbst seine obige 


"Behauptung stillschweigend preisgibt: „Obwohl nun die rein gei- 


stigen Fähigkeiten an sich nicht abnehmen, wird die ent- 


sprechende Betätigung dieser Fähigkeiten durch Alter, Krankheit 


und körperliche Leiden erschwert. und behindert.“ (Von uns 
gesperrt.) Das alles wußte der Verf., aber es mufite eben gesagt 
werden, oder die Behauptung selbst mußte hier, wo ja dire 

vom Tode, und nicht von a Geistigkeit der Seele gesprochen 
wurde, einfach unterbleiben. Es ist zu bedauern, daß aus einer 
solchen Menge Material kein Buch geworden ist, sondern zusam- 


‘menhanglose, wenn auch vielfach ‚recht lehrreiche und interessante, 


Zur änzung der Ausgabe, die der J..C. Mohrsche 
Verlag in Tübingen seinerzeit von dem ersten. vzösischen 


Trennungsgesetze vom 9. Dez. 1905 veranstaltete, er cint jetzt 
in dem gleichen Verlage ein Sonderabzug aus der Deuischen.Zeit- 


schrift für Kirchenrecht: »Weitere französische Gesetze be- 


treffend die Trennung der Kirche vom Staate. iginal- 


text« (IV, 32 S. gr 8°. M. 0,80). Die Zusammenstellung dieser _ 


neueren und neuesten . Gesetze und Ministerialerlasse gibt ein 
trauriges Gesamtbild von der mit wahrem Raffinement. durch- 
geführten Entrechtung und Knechtung der Kirche in Frankreich 
und weckt aufs neue unsere Sympathie mit dem. so schwer ge- 
troffenen, aber heldenhaft. die Notlage ertragenden Klerus, 


Die kunsthistorischen Literaturberichte in K und. Köh- 


lers »Theologischem Jahresbericht« (Abt. VII: Kirchliche 


Kunst) bilden das bequemste und billigste Orientierungsmittel 


über alle Neuerscheinungen auf dem Gebiete kirchlicher Kunst 
vom Altertum bis auf unsere Zei. Auch die, Bearbeitung des 
das Jahr 1907 umfassenden Berichtes (Leipzig, M. Heinsius — 
' Nachfolger, 1908, ıro S. gr. 8°. M. 4,65) lag in der bewährten 


Hand ed | Stuhlfauths,. der nicht our referiert und maß- 
gebende Kritiker zu Wort kommen läßt, sondern mit eigenem 
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| Linien ‚echter Freude werden hier auf den Pfaden der. h, Schrift _ 
und des Volksliedes aufgedeckt. Eine Galerie fröhlicher Men- 


zuwenig erklärt. Die Erfahrung lehrt 
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vornehmer C. M. K. 


Die VIII. Abteilung des »Theologischen J ahresberichts | 


für 1907« das von Pfarrer Curt Funger mit gewohnter 
bearbeitete (S. 535—717 der 2. Hälfte, Lex. 
En M. 7,75). — Pro Köhler, der seit einer Reihe 

ahren mit G. yi die Herausgabe des Theol. Jahres- 


beric ts leitete, ist infolge seiner Berufung von Gießen nach 


aus. der Redaktion ausgeschieden. An seiner Stelle hat 
Prof. Dr. Schian in Gießen die mühevolle Arbeit übernommen. 


In neubearbeiteter und durchgesehener, 5. A e gt 
rgo S 
über »Das größte Geheimnis der göttlichen Liebe« (Regens- 
burg, G. J. Manz, 1908. VII, 109 S. 12°. M. 0,90). In Ge- 
ah einer neuntägigen Andacht zum h. Herzen. Jesu bietet 
P. Borgo eine Reihe von Betrachtungen über das Altarssakra- 
ent, sowie Gebete für das Herz-Jesu-Fest. Mit nur geringen 
können diese Betrachtungen ebensogut zur Vo 
reitung auf das Fronleichnamsfest und zu anderen Kommunion- 
ern dienen; das Wort „Herz“ Jesu steht oft nur in der 
itelsüberschrift, in den Inhalt will es dann manchmal nicht 
m so recht passen. Man möge das Herz Jesu nicht hinein- 
zwängen, wo es am unrechten Orte steht. | —ng. 


»J. Grimal (ehemals Prof. an dem Priesterseminar von 
Nevers), Le sacerdoce et le sacrifice de Notre-Seigneur 
Jesus-Christ. Paris, Beauchesne et Co., 1908 (XXIII, 405 p. 
12°). Fr. 3,50.« — Verf. zeigt die Vorbereitung des Opfertodes 

des Heilandes in den Opfern des Alten Bundes (S. 1—8g), das 
Opfer Christi am Kreuze (S. 93—200), dessen Vollendung durch 
seine Fürbitterrolle beim Vouk (S. 201—250) und die eue- 
rung in der Eucharistie (S. 202 395). Für Priester und ed 
amtskandidaten enthält das eine Fülle von Anr 
me” der Hochschätzung ihres Amtes und Berufes 


—ng. 
Den B. Kühlenschen Vistaguintalos religiöser Bilder 
(M. Gladbach 1909. M. 1) kennzeichnet ernstes Streben nach 


tung der leider noch allenthalben beliebten, den Geschmack. 


vergiftenden, süßlichen und unhistorischen Dutzendware. Er 
bedeutet neuen Fortschritt auf einem der ödesten Gebiete kirch- 
licher Kunst. C.M.K. 


Personalien. Der a. o. Zr des Kirchenrechts an der 
Deutschen Universität zu Prag, Dr. Eduard Eichmann ist zum 
Ordinarius ernannt worden. In. der theol. Fakultät der Univ. 


| 


Graz habilitierte sich Dr. theol. Katschner für Katechetik und 


Bücher- und Zeitschriftenschau. *) 
Biblische Theologie. 
Maspero, G., Histoire ancienne des peuples de l’Orient. Ouvra; 


contenant 175 gravures, 3 cartes en couleurs etc. 8¢ édit., 
revue. Paris, Hachette, 1909 (916 p. 16°). Fr. 6. 


Borchardt, L., Die Aufstellung der Memnonskolosse (Z. f. 


t. Spr. u. Altert, 45, 1, S. 32 34). 
Capart, J., Une liste d’amulettes (Ebd 14—21). 
Inschrift des Hohenpriesters Osorkon (Ebd. 


 Sethe, K., Zur ältesten Geschichte des ägypt. Seeverkehrs mit 


Byblos u. dem Libanongebiet (Ebd. S. 7—14). . 


=—, Zur Reform der ägypt. Schriftlehre (Eba. S. 36-43). 


Spiegelberg, W., Eine Formel der Grabsteine (Ebd. S. 67-71). 
, Arab. Einfl 


üsse in dem kopt. Kambysesroman (Ebd. S. 83/4). eS 5 


nn: F., Beitr zur Fabelliteratur nach zwei 
Handschriften (Z. f. Assyriologie 22, S. 237—283). 

Bezold, C. Zur Frage nach der Existenz einer nicht semit. 
Sprache i im alten Babylonien. Offener Brief an... J. Halévy. 

222 

Witzel, "Th, Ausgrabungen 
land (Kath, Seels. 1909, S. 11-15; 2, S. $884; 3, 
S. 104— 117; 6, S. 239-266). 


*) Für die Bücher- und 


u. Entdeckungen im Zweiströme- | 


Zeitschriftenschau® ER mit Herr | 
Schuler-Berlin und Herr Dr. 


Galley, Der Gewinn der ass 


Ungnad, A., Untersuchungen zu den im 


Kauffmann, K., Bibelkunde. 


Das Buch Hiob. In der Ubert 


yrisch-babylon. Ausgrabungen für _ 

das A. Test. (Allg. baby 1909, 17—21, S. 386 

—390. 410—416. 434—438. 458—463. 488—492). 

Il. Hefte der vorder- 
asiat. Schriftdenkmäler ‚veröffentlichten Urkunden aus Dilbat, _ 
nebst e. Anh.: Die Lücke in der Gesetzesstele Hammurapis. 35 
je itr. z. Assyriol. VI, 5). Leipzig, Hinrichs, 1909 (X, 149 S. | 

ex. 8°). M.. 10 | 

Böhl, F. M. Th,, Die Sprache der Amarnabriefe m. besond. 
Berücksichtigung der Kanaanismen. . [Leipz. semitist. ‘Stud. V, . 

Halévy, J., ancienne inscription hébraique agriculturale de 
Gezer (Rev. sem, 1909 p. I5I—153). 

Zum Gebrauch f. Seminare u. 

höhere Lehranstalten. 2. Tl.: Das N. Testament, 2., verb. 

Aufl., bearb. v. J. Berndt, Weinheim, Ackermann, 1909 | 


(VIII, 216 S. 8°). M. 2,40. 
Poggel, H., Die altprotestant. Leh iffe über die Hl. Schrift re 
es 18. Jahrh. (Theol. u. | 


in der Zeit vom 16, bis zur Mitte 
Gl. 1909, 4, S. 273—287). 

Coornaert, V., Concordantiae librorum V, et N. Testamenki 
juxta vulgatam editionem, ad usum praedicatorum. £1. Ill. 
van 1909 (628 S. Lex. 8°). M. 6,50. 

Zapletal, braeorum in V. Test. conservata. 
In usum a Freiburg (Schweiz), Universitats-Buchh., 

1909 (47 S. 8°). M. 1,50. | 
/iesmann, H., Bemerkungen zum 1. Buche Samuels (Z. % 
kath. Theol. 1909, 2, 385 —391), 

v. O. Hauser. [Hortus 
deliciarum X]. Berlin, Bard, 1909 (137 S. 8°). Geb. M. 3. 

Lindelöf, U., Der Lambeth-Psalter. Eine altengl. Interlinear- 
version des Psalters in der Hs 427 der erzbischöfl. Lambeth 


Palace Library, zum ersten Male vollständig hrsg. I. Text — 
‘u. Glossar. Helsingfors Harrassowitz), 1909 (VI, 
323 S. m. 1 Taf. Lex. 8°). M. 


Halévy, J., ke livre d’Isaie (Rev. sen: 1909 129-148). 
Boehmer, J. Jeremia u. der „Euphrat“ Cth. Stud. u. Krit. | 
1909, 3, S. 448—458). 
Schäfers, J., Ist das Buch Ezechiel in aa emer 
einem od. ‘mehreren Dolmetschern übersetzt? (Theol. u. Gl. 
1909, 4, S. 289—291). 


| Bachmann, J la RIV zu den kleinen Propheten. 9. Heft. 


Hosea: ar VU,4—XIV v. F. Friedrich, Berlin, Mayer 
& Müller, ı (S. 81—135 8°). M. 0,80. 

Holtzmann, H., Zur neuesten ee über neutest. Probleme 
(Arch. f. Religionswiss 1909 S. 382—408). 

Farrar, as Leben Jesu. Bearbeitung v. E 
Barth. 100 Kunstblätter außer Text u. 300 Abbild. im Texte. 
Neuenburg, Zahn, 1909 (VIII, 667 S. Lex. 8°), M. 22. 

Jansen, B., Die Gottheit Jesu Christi bei den Synoptikern (Z. 
f. kath. Theol. 1909, 2, S. 248 — 272). 

Völter, D., Johannes en "Jezus in het licht van Matth, 11, 2-15 
W ersl. en meded. d. kon. Akad. van Wet. Afdeel Letterk. 
1909 blz. 404—425). er 

Jaeger, S., Ist das. ohannes-Eyangelium glaubwürdig ? Biele- 
eld, Bethel, 1909 U (44 S. 8°). M. 0,60. 

Werner, J., Au 17] 1909, 
20, S. 326/7). 

Cölle, R., Zur Exegese 
das Trinitatisfest: Röm. II, sr -36 (Th. Stud. u. Krit. 1909, 
3, 5. 458—470). . 


| Bachmann, Ph., Der 2. Brief des Paulus an die Korinther. 


[Komm. z. N: = hrsg. v. Th. Zahn. VIII). 1. u. 2. Aufl. 


Leipzig, Deichert, :909 (VII, 425 S. gr. 8°). M. 7,40. 


‘ Protin, S., La théologie de s. Paul: Jésus crucifié et ressuscité 


(Rev. August 1909 juin, p. 657—671). 
La tgert, W., Die Irrlehrer der Pastoralbriefe. (Beitr. z. Ford. 
Theol. -XlII, 3]. Gütersloh, Bertelsmann, 1909 (93 S. 
gr. 8°). 1,80 


Hagemeyen, " Gibes, die Stadt Sauls a. d. Dtsch. Palästina- 
fer. 1909, 1/2, S. 1-37). | 


Blanckenhorn, M., Studien über das Klima des pe 


(Ebd. S. 38-—109).. 
Boehmer, J., Tabor, Hermon u. andere Hauptberge. Zu 
Ps. 89, 13 (Arch. f. Religionswissensch. i909 S. 313—321); 
ülinen, v., Beiträge 
edeker, 1909 (IV, 349 S. m. 122 Abb. 8°). 


zur Kenntnis des Karmels. Leipzig, _ 
M. 20. 


u. homilet. Behandlung der Boisıel für 


| | 
| 
if 
| 
| 
| 
| 
| | 
atık. 
age 
| 


368 = 10. Jul TueoLosısche Revue. 1909. Nr. 354 


Thomsen, P., Die e glischen A in Palästina (Miu. 
u. Nachr. d. Dtsch. Palästina- le 1909, 2, S. en) 
Fromer, J., Der babylon. Talmud zur Herstellung e. Kealkon- 
- kordanz vokalisiert, übers. u. signiert, Einleitung: Der Orga- 
nismus ya Judentums. Charlottenburg, Fromer, 1909 (X II, 
336 S. Lex. 8°). M. 8. 


Historische Theologie. | 


| Studium Lipsiense. Ehrengabe Karl dargebracht. | 


Berlin, eidmann, 1909 (VI, gr. 8°). M. 14. 
V. Jorga, N., Der lateinische und der byzantinische 
Osten in ihren Wechselbeziehungen während des Mittelalters 
(S. 89 —99). — VII. Arens, Fr., Eine Italienreise im 14. 
ar (S. 122—134). — IX. Scholz, R., Eine unbekannte 
akteristik Pietro Riarios, des Kardinals von S. Sisto u. 
seiner Zeitgenossen an der urie (S. 172—184). — X. Cle- 
men, O., Zwei ehemalige Wallfahrtsorte in der Nähe Leip- 
 zigs (S. 185—191). — XI. Barge, H., Der Streit über die 
Grundlagen der religiösen Erneuerung in der Kontroverse 
zwischen Luther u. Karlstadt 1524/5 (S. 192—213). 
XIV. Hantszch, V., 
wiss. Erforschung (S. 270—285).. — XVI. Has- 
hagen, J., Die rheinische Kirche unter französischer Herr- 
schaft (S. 295— 321). 


Do maszewski, A., Abhandlungen zur rom. Religion. Leipzig, 7 


Teubner, 1909 (VII, 240 S. m. 26 Abbild. gr. 8°). M 


r » Thümmel, A. Der germanische Tempel (Beitr. z. Gesch. d. 


dtsch. Sprache u. Lit. I—123). 
Io IXOYC 6m. Quartalschr. 1909, 1 u. 2, 
1-117). 
Salaville, S., La ttusgie décrite par s. Justin et Vépiclese I 
- (Echos d’Orient 1909 mai, p. 129—-136). 


Mannucci, Ub., Ein unbeachtetes Irenäusfragment (Theol. u. 


Gl. 1909, 4, S. 
Gabrielsson, J r die Quellen des Cicmene Alexandrinus. 


8°). 
 Goldziher, J, Neuplatonische u. -gnostische Elemente im 
 Hadit (Z. f. 22, S. 317—344). 
Jubaru, FL, La sainte Agnts _ actes grecs (Rev. d. quest. 
Einige Bemerlungen zur Bußlehre Cyprians (2: f. 
l. 1909, 2, S. 232—247). 
= H. v., Der Streit zwischen Rom u. re üb. die 
Ketzertaufe. [Aus: „Quellen u. Forsch. ital. Arch. u. 
- Biblioth.“]. Rom, Loescher, 1909 (42 S. in 8°). M. 1,60. 
Abt, A., Zu dem ersten Athanasiusfragment : Migne, Patr. graec. 
XXVL . 1320 (Arch. f. Religionswiss. 1909 S. 412). 
Ermoni, V., La crise arienne (Rev. hist. 1909, 1, p. I—37). 
Di ekamp, Fr., Literaturgeschichtliches zu der Eunomianischen 
| Kontroverse (Byz. Z. 1909, ı u. 2, S. 1—13). 
Seeck, O., Urkundenfälschungen des 4. Jahrh. (Z. f. Kirchen- 
gesch. 1909, 2, S. 181-—227). 
Boissier, G., La Fin du paganisme. Etude sur les derniéres 
 Juttes religieuses en Occident au IVe® siécle. 6¢ édit. T. ıer 
et 2. Paris, Hachette, 1909 (399, 456 p. 16°). 
Babut, E. C., Priscillien et le Pröciiisnisene. Paris, Champion, 
1909 (XII, 316 p. 8°). 
Wieland, Fr., Zur Ikonographie des h. Ambrosius (Röm. 
alschr. 1 ‚ru. 2, S. 132—135).. 
'Dennefeld, L., alttest. Kanon der antiochen. Schule. 


>» Sud, XIV, 4). Freiburg, Herder, 1909 (VI, 93 S. gr. 
M 


| ad Ei Des Dec. M. Ausonius u. des Venantius Fortunatus 
Moselgedichte. Zum 2. Male hrsg. u. erklärt. Marburg, 

Elwert, 1909 (VII, 118 S. m. Abb. 8°). M. 1,80. 

Endt, 3 Isidorus u. die Lucanscholien (Wiener Stud. 30, 


294—307). 
Scher, Addai, Traités d’Isai le docteur et de Hnana d’Adia- 


béne, sur les Martyrs, le Vendredi d’or et les Rogations, 
suivis de la Confession de foi a reciter par les évéques avant 
ordination. . Textes syriaques publiés et traduits. [ atrologia 
Orient. T. 7. Fasc. 1}. Paris, Firmin-Didot (91 p. _ 

-- Stiglmayr, J., Der Verfasser der Doctrina Patrum de Incar- 
f natione Verbi (Byz. Z. 1909, ı u. 2, S. 14—40). | 
° Sethe, K., Drei unverständliche Stellen in den kopt. <Apo- 
45, 1, S. 81/2). 


r Anteil der deutschen Jesuiten an der 


Meine, O., Welche Stell 


Paulus, N., Die Anfänge des 
a. TI. Up (Leipzig, Harrassowitz), 1909 (XI, 490 S. gr. | 


Sachau, E, Ibn Saad: Biographien Muhammeds, seiner Ge- _ 

 fahrten usw. VI. Bd. Biographien der Kufier. Hrsg, v. 
K. V. Zetterstéen. Leiden, Brill, 1909 (LXXVI, 59 u. 
311 S. Lex. ” M. 13,50. 

J u. Occident (N. Jahrb. f.d. 

 klass. Alt, 199 

Marquiset, L "Abbaye Paul de Besancon, 650-1775. 
Besangon, impr. Bossanne, 1909 (304 p. 8° avec grav.). 

Maitre, L., Le culte de S. Denis et de ses compagnons (sous 
les Mérovingiens et sous les Carolingiens) (Rev. de lart 

Dobschütz, E. v., Methodios u. die Studiten, Strömungen u. 
Gegenströmungen in der Hagiographie des 9. Jahrh, (Byz. 
Z. 1909, 1 u. 2, S. 41—105). | 

munur, S., Etude sur s. Luc le Stylite (879-979) I 
(Echos d Orient ı mai, p. 138—144). 

Hartmann, L. M, Grundherrschaft u. Bureaukratie im Kirchen- 
staate vom 8.—10. Jahrh. (Viertelj. f. Soc.- u. Wirtschafts- 
geschichte 1909 S. 142—158). 


.Lüders, W., Capella. Die Hofkapelle der Kärolinper bis bis zur 


Mitte des 9. Jahrh. Capellae auf Königs- u. Privatgut (Arch, 
. Urkundenforschung 2, S. r—100). 
Kirsch, J. P., Die Heimat der konstantinischen Schenkung 
(Röm. Quartalschrift 1009, ı u. 2, S. 110— 114). 
ung 


Auffassung vom Fürstenamte den Fürsten zu? (Hist.-pol. Bl. 
143, S. 743—754). 


| Monod, B., La question des investitures a Pentrevue de Chälons 


(1107) (Rev. hist. 1909, 1, p. 80-87). 
Bloch, H., Die Kaiserwahlen der Stauferzeit I (Hist. Viertelj. 
. 1909, 2, S. 212 -264). 
Kurth, F,, Der Anteil niederdeutscher Kreuzfahrer an den 
Kampfen der Portugiesen gegen die Mauren (Mitt. d. Inst. 
f. österr. Gesch. 1909, 1—252). 
f. kath. Theol. 1909, 
Rover et P’Enseignement de 
obert, es et IP 
dant la premiere moitie du Xlle siécle. Paris, Gabel 
eitz, ai his rapports entre 
sophie et la foi de Bere a s. Thomas 
Paris, ‚176 p. Fr. 3,50. 
e Staatslehre des h. Thomas v. Aquino. 
Leipzig, el, 1909 (101 S. 8°). M. 


Amberg, R., Die Steuer in der Rechtsphilosophie der Scho- 


Berlin. "Wilmersdorf, Rothschild, 1909 (XVI, 127 S. 

r 

Schüsse: F., Das Meßbuch zu Paffrath. Zugleich ein 

zur Gesch. des send- u herrl. Gerichtswesens we 
hist. Ver. f. d. Niederrhein 1909 $. 1— 


| 39). 
Kugéas, S., Analekta Planudea (Byz. Z. 1909, 1/2, S. 106-146). 


Bitterauf, "Th, Die Traditionen des Hochstifts Freising, Il. Bd. 
an). München, Rieger, 1909 (LXVII, 944 S. gr. 


Rössler, O., ° Grundriß einer Geschichte Roms im , Mittelalter. 


TE Berlin, Paetel, 1909 (XVI, 340 S. gr. 8°). M. 8. 

Schafer, K. H., Zur Kritik mittelalt. kirchlicher Zustande (Röm. 
Quartalschr. I , 1-u. 2, S. 35 —64). 

Kohler, J., Zweikampf, Folter u. Kronzeugnis in den italienischen 
Stadtrechten (Arch. f. Strafrecht u. Strafprozeß 1909, 1 U. 2, 

1—12). 

Haensel, P., Die mittelalt. Erbschaftssteuern in England (Dtsch, . 

Kirchenrecht 1909, 2, S. 171 —195)- 

Bladsiefen, A., Das Kassiusstift in Bonn u. die Standesver- . 

haltnisse seiner Mitglieder im Mittelalter (Rhein. Geschichtsbl. 
9 1908/9, S. 1-9 32—38. 60—66. 78—86). 


Trifone, B., Le carte del monasterio di San Paolo di Roma | 


dal sec. XI al XV (contin.) (Arch, d. Rs Soc Soc. Rom. di storia 


Patria 1908 p. 267—313). 


Ring, H., Neues Forschungs is zur G 
des Klosters Etal (Hist.-pol. Bl. 1909, 143, S. 903 wer 

Husmann, J., u. Th. Trippel, Geschichte der ehemaligen 
Herrlichkeit sini Reichsgrafschaft u. der Pfarre Wickrath. 
I. Tl, bis 1491. Giesenkirchen (Rheydı, Langewiesche), 1909 
(118 S. m. Taf. 8°). M. 2,20. 

Göller, E., Inventarium instrumentorum camerae apostolicae. 
Verzeichnis der Schuldurkunden des we erg aus 
der Zeit Urbans V (Röm. | . 1909, 1/2, S - 65-109), 


é 
T 
‘ 


weist Gregor VII zufolge ie 


— 


- 


x 
: 
} | 
\ 
: 
% 
| 3 
275 


355 10. Juli 


| Baumgarten, -P. 


Feretı, 


Krieger, A., Die Einführung des een Kalenders in 


der Markgrafschaft Baden (Z. 
1909, 2, S. 365—368). 


d. Gesch. d. ‚Oberrheins 


S. Térése de Jésus, Oeuvres completes. Trad. ae par . 


les Carmélites du premier monastére de Paris. T. 3. Paris, 

Duchesne, 1909 (X, 589 p. 8°). er 

Die Entwicklung der neuzeitl, Bullen- 
schrift (Röm. Quartalschrift 1909, I u. 2, S. 16—34). 

Mendez, A., Expeditionis Aethiopicae libri tres et auctorii liber 
quartus. - [Rerum Aethiop. script. occid. inediti a saec. XVI 
ad XIX]. 2 Bde. Rom, De Luigi, 1909 (LXIV, 409 ; 

- 541 p. 4°). _ ZL. 25 il volume. 

Wendland, Anna, Pfalzgraf Eduard u. Prinzessin Louise Hollan- 
dine, zwei Konvertiten des Kurhauses Pfalz-Simmern (N. 
‘ Heidelb. Jahrb. 16, 1, 1909, S. 43—80). | 

Gromer, G., Les Béguinages 4 Haguenan d’aprés les notes in- 
édites de M. Hanauer (Rev. d’Alsace 1909 p. 267 — 283). 

Veit, A., Das Volksschulwesen in Kurmainz unter Erzb. Joh. 
Phil. v. Schönborn 1647—-1673 (Katholik 1909, 5 S. 349 

362; 6, S. 451—462). 


Reichmann, M., Escobar u. seine Mißtrandlung durch Pascal 


(St. a. M.-Laach 1909, 5, S. 523— 538). 

Griselle, E., Avant et aprés la Révocation de V’Edit de Nantes 
(euite) Bd, d. 1. soc. de Vhist..du Protest. frang. 1909 

165 —1 

Chom biter de, Les Réfugiés francais en Suisse de 1693 a 
1699 et la convention entre Berne et les cantons. évangéliques 
(Ebd. p. 97—116). 

Scand, Un séminaire diocésain a Surpierre, canton de Fri- 


bourg (1691—1709) d’aprés des documents inédits (Z. f.. 


schweiz. K.-G. 1909 S. 30—44). 
Bacel, P., Régles et constitutions des Basiliens chouérites (fin) 
(Echos d’Orient 1909 janv., p. 28—35; mars, p. 95—101; 
mai, p. 161—167). 
oo Une négociation secréte entre Louis XIV et CIe- 
ment XI en 1715 (Rev. d. quest. hist. 1909 janv., p. 108-145). 


Mathiez, A., Les Théophilanthropes et les autorités a Paris 


(1797/9) (Ann. révolutionnaires 1909 avril-juin, p. 161-179). 
an J., Les idées morales chez les grands prosateurs frangais 
Empire et de la (Rev. de Theol. et 

hilos. 1909, ı u. 2, ps II1I—157). 


Wen dland, W., Die Religiosität u. die kirchen olit. Grundsätze | 


Friedrich Wilhelms III in ihrer Bedeutung f. die Gesch. der 
89, Gießen, Töpelmann, 1909 (VII, 1885. 
gr 


- 5: | 
Lasilier, G., Un RER precurseur. S. Clément Hoff bauer 


(175 1—1820). Paris, Téqui, 1909 (265 p- 8° avec grav.). 
Bonacina, C., Mons, Carlo Caccia e i suoi tempi. Memorie 
storiche 1802—1866. Milano, tip. S. Giuseppe, 1908 (656 p. 8°). 
Beltran y Rözpide, R., Relaciones diplomäticas entre Espaiia 
y la S. Sede durante el siglo XIX (Bol. de la R.. Acad. de 
_ la Hist. 1909 Mayo, p. 368— 372). 
Roussel, A. et Ingold, A. M. P., Un Alsacien, correspon- 
dant, disciple et amis de Lamennais: David Richard, directeur 
de l’asile de Stefansfeld (Rev. d’Alsace 1909 p.’ 211—25 1). 


Gendre, H., La mére Barat et son ceuvre en Alsace (Ebd. 


193-210). 

Dröder, J., Die sel. Maria Magd. Postel, Stifterin der Genossen- 
schaft der Schwestern der christ] Schulen v. der Barmherzig- 
keit. Einsiedeln, Benziger, 1909 (418 S. 8°). Geb. M. 4. 


Kügelgen, C. v., Dav. Friedr. Strauß als Theologe u. als 
ensch (Protestantenblatt 1909, 19, S. 434—437; 20, S. 458 


—462; 22, S. 515—519). 


"Oer, S. v., Erzabt Placidus Wolter. Ein Lebensbild. Freiburg, | 


Herder, 1909 (X, 157 S. m. 10 Taf. 8°). M. 2. 


 Granderath, Th. (et Delattre, J.), Au concil du Vatican. 
La discussion du schema de la dignité de vie des clercs 


(Etudes 1909, 119, p. 484—499). 

Allmang, G., Die heutige gesetzliche Lage der Koch Kirche in 
rankreich (Kath. Seels. 1909, 1, S..28—32; 2, S. 77—85 ; - 
S. 132—138; 5, S. 224—232; 6, S. 272— 278). 

Rehm, Cas ari, v. 


Köberle. Ein Lebensbild. Wismar, Bartholdi, 1909 (7989. 

m. 5 Taf. gr. 8°). M. 1,80. - 0 
Marx, J., Trevirensia. Literaturkunde zur Geschichte der Tri 

[Trierisches Archiv. 


10. Ergänzungsheft]). Trier, 
Lintz, 1909 (VII, 154 S. gr. 8°). M. 6. De 


gm. 


‚Kell, G., Nuovi elementi di Glosofis: Ill. _Etica. 
der Goltz u. Walther, D. Justus 


Systematische Theologie. 


Schroeder, L. v., Wesen u, Ursprung der Religion, ihre Wur- - 
»zeln u. deren Entfaltung. [Aus baltischer Geistesarbeit IX]. 
Riga, Jonck & P., 1909 (S. 119-167 gr. 8°). M. 0,80. 


Sulzer, G., Moderne. indische Theosophie u. Christentum. 


Leipzig, Mutze (247 S. 8°). M. 3,50. 


‚Eucken, R., Hauptprobleme der Religionsphilosophie der Gegen- | 


wart. green Aufl. Berlin, Reuther & R., 1909 (172 S. 
gr. 
Ganghöfer, M., Religion u. Christemum v. den Standpuükten 
‘aus beurteilt, auf welche uns die Naturwissenschaften u. die 
 Seelenlehre stellen. 3. Tl. Abschluß. Halle, Gebauer-S -hwetschke, 
1909 (IV, 17 S. gr. 8°). M. 0,50. 


_ Nystrom, A., Christentum u. freies Denken. Eine kritisch- 


histor. Darstellg. Aus dem Schwed. v. Luise Wolf. . 2. Aufl. _ 
Berlin, Oesterheld, 1909 (X, 528 S. 8°). M. 
Scheibe, M., Die Religion in der Philosophie det Gegenwart 
(Protest. Monatsh. 1909 S. 169— 182). | 


Sawicki, F., Das religiöse Erkennen nach moderner Auffassung 5: 


(Katholik 1909, 4—6, S. 241—262. 321—340. 419—435). 


Keller, L., Der Gottesbegriff der Humanitatslehre. (Monatsh. d. 


Comeniusges. 1909. S. 107—114). . 

Bettex, F., Zweifel? I Unbekannte - Welten, ‘Il. Zweifel ? 
II. Offenbarung. 2., stark verm. Aufl. 6. bis 10. Taus. 
Stuttgart, Steinko f, 1909 (362 S. 8°). M. 4. 

Seligmann, R., ausalität (Arch. f. Philos., II. Abt. 1909 
S. 185 —19 


| 7 
Rohland, Über Kausalität u. Finalitat (Ebd. S. 275 -- 282). 


Vow inkel, E., Zum Problem der Persönlichkeit (Ebd. S. 163-184). 
Fleischmann, Arthur, Über die objektive Existenz der psy- ~ 
chischen Energie (Ebd. S. 225—242). 


| Schwartzkopff, P., Das Wesen der Erkenntnis. Grundlegung 


zu e. neuen Metaphysik Ein Versuch, Kants Weltanschauung 

ne R bilden eidelberg, Winter, 1909 (VIII, 422 S. gr. 
II. 

Ramousse, G., Essai d’une théorie scientifique du concept de — 
vérité (thése). Saint-Amand (Cher), van’ Thiolat, 1909. 
(IX, 256 p. $°). & 

Fonsegrive, G., Essai sur la connaissance. L’Inconnaissable 

. dans la philosophie moderne. Généralisation et Induction. 
Le Kantisme et la Pensée contemporaine. Certitude et 
Vérité. Paris, Gabalda, 1909 (Il, 277 p. 18°). | 


 Delanne, G., ‘Les Apparitions matérialisées des vivants et des 


morts. Ti Paris, Leymarie, 1909 (533 p. 8°). Fr. 6 
Lépicier, A, M., De stabilitate et progressu dogmaticis. Romae, 
typ. romana, 1908 (XVI, 370’ p. 8°). 


| Rank, O., Der Mythus v. der Geburt des Helden. Versuch e. 


Mythendeutung. Wien, Deuticke, 1909 un 93 S. 

r 

ot er E., Le principe d’identite comparée et le mystére 
de la Trinité (Rev. August. 1909 juin, p. 729—735). - 

Delius, R. v., Jesus. Sein Kampf, s. Persönlichkeit u. s. Le- 
ende. München, Langen, 1909 (182 S. 8%). M. 2,50. 

Guiton, )J. Ph., Le Développement intellectuel de l’Enfant de 
Dieu (these). Cahors, impr. Coueslant, 1909 (79 p . 8"). 

Heulhard, A, Le: Mensonge chretien (Jésus-Christ n'a as 
existé). V. Le Gogotha. Paris, Heulhard, 1909 P 

Pesch, Ch., Praelectiones dogmaticae. Tom ne 
incarnato. De beata virgine Maria. De cultu sanctorum. 
Ed. III. ‚Freiburg, Herder, 1909 (XII, 399 S. gr. 8%). M. 6,40. 

Schulte, J., Das Österwunder in der neueren "Theologie (Theol. 
u.Gl. 4, S. 261—273). 

Gréa, A. l’Eglise et de sa divine constitution. Nouv. édit., 

| augmentee. T.1. Paris, Bonne Presse, 1909 (XVII, 277 p. 8°). 

Berthelot, M., Scene et Morale. Paris, Calmann-Levy, 1909 
(XII, 522 p. 18°). Fr. 3,50. 

Sturm, Fr., Seelenzustand u. "Schuld (Gerichtssaal 1909, 74 
>. 160— 226). 

Halévy, J., Morale orphique et morale chretienne (Rev. sem. 
1909 p. 154-167). 

Torino, 
Paravia, 1909 (XVI, 312 p. 16°). L. 3. 
Meyer- Benfey, H., Die sittl Grundlagen der Ehe. Ein Bei- 

trag zur Begründung e. Sexualethik. Jena, Diederichs, 1909 
(126 S. 8°). M. 1,50. 
Forel, A., Ethische u. rechtl. Konflikte im Sexualleben in u. 
außerhalb der Ehe.. 1 .—5. Taus. München, Reinhardt, 1909 


a 
il | 
z 
a 
| 
| | 
= 
| 
| 
| 
| 
| | 
i 


ge itor, R., Religiosi iuris capita selecta. Ratisbonae, Pustet, 
(VIII, 560 S. gr. 8°). 


H of et, F., Das reformierte Kirchenrecht in Elsaß-Lothringen 
u. Ss. wichtigsten Straßburg, Buchh. der ev. Ge- 


sellschaft, 1909 (58 S. gr. 8°). M. 2. 


Hofmann, M., Die Neuragietens der röm. Kurie durch Pius X 


in seiner Konstitution Sapienti consilio (Z. f. kath. Theol. 

2, S. 197—231). 

‚Sulze, E, "Das rechte Verhältnis des evang. Staates zur evang. 

Schule u, zur evang. Kirche (Schluß) (Protest. Monatshefte 
1909 S. 129— 142). 

Heiner, F., Das Bücherverbot nach: der Enzyklika Pascendi 
Pius’ X (Kath. Seels. 1909, 6, S. 249—254). 


_S. 435—451). 
ferrari, G., Diritto matrimoniale secondo le Novelle di Leone 
il Filosofo {Byz. Z. 1909, 1 u. 2, S. 159—175). 
Seelmann, Die Eherechtsreform der Balle Provida (Dtsch. od 
‘ Kirchenrecht 1909, 2, S. 237—260). 


Joran, Th., Contre-coup des idées féministes sur Punion con- | 


. jugale (Univ. cath. 1909, 61, p. 89—113). 
Pavissich, A., Unita interna della fassconsstal universale (Civ. 
catt. 1909 giugno 19, p. 655—671). 
Taute, Rh., Die kath. 
kulturgeschichtl. Rückblick. 3., erweit. Aufl. Berlin, Wunder, 
1909 (154 S. M. 2. 
E., Die Soziallehren der christl; kuchen (Forts.) 
(Arch. f. Sozialwiss. u. Sozialpolitik 1909, 28, S. 1-71. 
387 —416. 621 —653). 
Orel, A., Kapitalismus, Bodenreform u. christl. Sozialismus. 
Wien, 1909 (264 S. 8°). M. 2,60.° 
Rothert, 
= der sozialen u. provinzialen Wohlfahrtspflege dargestellt. 


„ völlig umgearb. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann, 1909 


Eu 582 S. gr. 8° m. Abb.). M. 7. 


manenschwiil I Die seelsorgl. Bedeutung u. Behandlung | 


des Kommunion-Dekretes vom 20. Dez. 1905. Innsbruck, 
Rauch, 1909 (64 S. 8°). M. 0,50. 

Vollmer, H., Wie sind die jungen Männer von ihren Seel- 
sorgern auf “den Eintritt im die Militärzeit vorzubereiten? 
(Theol. u. Gl. 1909, 4, S. 249— — 260). 

Willmann, O,, Aristoteles als Pädagoge u. Didaktiker. [Die 
sn Erzieher 2]. Berlin, Reuther & R., 1909 (VIL, 216 S. 
gr. 3°). 3. 

Reinhard, E., Ein Beitrag zur Geschichte der Jesuitenbühne 

Ver. f. f. rhein. u. westf. Volksk. 1909, 2, S. 111— 124). 

= Lahargou, P., Le Grand Séminaire de Dax. Paris, Poussielgue, 
1908 (IV, 323 p 8° et grav.). 

Strimpell, L., Die psycholog. Padagogik od. die Lehre v. der 
geist. Entwickelung des Kindes. 2., bedeutend verm. Aufl. 
Leipzig, Ungnad, 1909 (LXIX, 466 S. 8°). M. 8. 

=~, Die pädagog. Pathologie od. die Lehre v. den Fehlern. der 
Kinder. 4., bedeutend verm. Aufl. (In 10 Lign.). 1. Lfg. 
Ebd. 1909 (S. 1—80 8°). M. 1,10. - 

Micheletti, A. M., De regimine ecclesiastico Ka nec- 
non seminariorum. Vol, I. De regimine 4 genere. Frei- 

- burg, Herder, 1909 (XIV, 599 S. gr. 8°).. 9,60: 

Reinelt, P., Christliche Erziehungslehre in Thea. Aus den 

Vaterschriften gesammelt. Ebd. 485 S. 8°). M. 3. 
, Jugendfürsorge. Gotha, öpke, 1909 (39 S. 8°). 

| 0, 

Seidl, J. Praktisches Hilfsbuch zu Panholzers ‚Große biblische 
Geschichte“. 1. Tl.: Das Alte Test. Graz, Moser, 1909 
(VIII, 326 S. gr. 8%). M. 3.. 

Schröders Hilfsbuch zum kath. Katechismes, zunächst f. das 
Bist. Paderborn. I. Tl., neu bearb. v. J. Gründer. 4., voll- 


ständig wom Aufl. Paderborn, unfermann, 1909 (XI, 
4. 


444 S. 8 

Gennrich, P., Religionsunterricht od. nicht (Geisteskampf der 
Gegenwart 1909, 5, 5S. 165 — 176). 

Schraml, J., Christl. Volksschule u. geistl. Schulaufsicht (Hist.- 
pol. Bl. 1909, 143, S. 946—952). 

Wehlmuth, G., Zum Streit um die geistl. Schulaufsicht in 

. Bayern.. ‘Augsburg, Kranzfelder, 1909 (IV, 124 S. 8°). M. 1,80. 

Schmitt, J., Kath. Sonn- u. Festtagspredigten. a eps 5. Aufl. 
7 Freiburg, Herder, 1909 WL 621 S. gr. 8°). 7,20. 


Geistlichkeit u. die Freimaurerei. Ein. 


Die innere Mission in Hannover, in Verbindung. 


Schinnerer, J., Sebastia 


10. Juli. TugoLosısche Revue. 358 


Homburger, M., Der Einfluß der Schundliteratur auf‘ jugendl. 
he sparen u. Selbstmörder (Monatsschr. f. Kriminalpsycho- 


ie 199 uni, S. 145—164). 

Poli ka, J., Vorträge üb. das heili Herz Jesu. 2. 
Münster, Alphonsus-Buchh., 1909 (272 S. 8°). M.2.. | 

A., Das goldene Donauwörth, Maye 

(523 S., 28 Kunstbeil. u. viele Hlustr. Lex. 8°). Geb: M. 10, 

Malle Ms Lucerna. Eine Leuchte ist dein f. 

| Füße, Exerzitienvorträge u. Exerzitienbetrach a 

leute. 2 Bde. Ravensburg, Alber, 1909 (vu, ‘59,0. 
403 S. 8°). M 7,50. 

——, Lucerna pedibus meis verbum tuum. en 
Exerzitienbetrachtgn. 'f. Priester. 2 Bde. Ebd. 1909 (vu 
458 u. III, 451 S. 8%). M. 


7» 
| Scheicher, J., Erlebnisse u. II. Bd. 
Gillmann, Fr., Zur Frage der Laienbeicht (Katholik 1909, 


Aus — Priesterleben. Wien, Fromme, 1909 (IV, pa S. 
8°). M 
Meschler, M, Aus dem kath. Kirchenjahr. Betrachtungen: all 
die kleineren Feste des Herın usw. 3., verm. Aufl. 2 Bde, 
Freiburg, Herder, 1909 (VI, 416 u. VI, 491 $. 8°). M. 6, 
Göhre, P., Die neueste Kirchenaustrittsbewegung aus den Land 
kkichen in Deutschland. Jena, Diederichs, 1909 (48 S. 
* 


Richter, j., Die gegenwärtige große Missionsgelegenheit u. die 


Au fgaben, die sie der sendenden pm anne = (Al 


K.-Z. 1 14-16, S. 
Leipoldt, J Die Heilsarmee (Ebd 


—349. 366—369. 390— 

Kahle, B., Hexenwesen u. allerlei Aberglaube der Gegenwart 
(Alemannia 19% 1, S. 3—22). 

Zachariae, Th., Das ‘Vogelnest im Aberglauben (Z. d. Ver. f 
Volkskunde 1909, 2, S. 142— 149). 

Sauren, J., Das h. "Haus zu Loreto u. die Einsprüche seiner 
neuesten Gegner. Bonn, Hanstein, 1909 (VI, 100 S. gr. 8°). M. 2. 


Retté, A., Un séjour 4 Lourdes. Journal d’un pélerinage a 


pied. Impressions d’un brancardier. Paris, Messein, 1909 
(320 p. avec grav. 16°). Fr. 3,50. 

Meunier, P., Trois miracles de Notre-Dame de Lourdes au 
diocese d’Evreux. Etude - canonique. Paris, Gabalda, 1909 
(XIII, 215 p. 8° avec grav.). 

Lasserre, Unsere liebe Frau v. Lourdes. Frei aus I Hharse 

übers. v. Nd Hoffmann. “ verb. Aufl. Freiburg, Her 
1909 (XVI, 481 S. 8°). M. 

Redslob, E., Das Kat Deutsche Plastik I 


[ Jena, 
Costenoble, 1909 (38 S. m. Abb. u. 92 Taf. Lex. 8°). Geb, 
I 


j- 
Hamann, R., Die Kapitelle im Magdeburger Dom (Jahrb. d. 


kgl. Preuß. "Kunstsammlungen 1909, S. 56—70. 108—138). | 
Carstenn, E., Uber den Schrein des Hochaltars der Elbinger 
Marienkirche (Altpreuß. Monatsschr. 1909, 46, S. 246—252), 
Schnütgen, A., Sechs kölnische Figuren kurz vor und nach 
1400 (Z. f. christl. Kunst 1909 Sp. 33—36). | i 
Lithgen, G. E, Entwicklungsmomente der spätgotischen Holz; 
plastik in Oberbayern (Ebd. 27 39— 48). 
Weibel, W., u. Barockskulptur in Rom. 
Kunstgesch. d. Auslandes 70]. Straßburg, Heitz, 1909 (120 
gr. 8°, 10 Taf.). M. 6. 


Johann 'Geor "8, Herzog zu Sachsen, Darstellung Maria als 
igi 


Zoodochos (Byz. Z. 1909, 1 u. 2, S. 183—185). 
Tustes, J., Un peintre chrétien — Bartolomé Esteban Murillo 
(1618 — 1682) (Etudes 1909, 119, p. 303-318. 500-516). 
ayg als Glasmaler (Z. f. christl, 
. Kunst 1909 Sp. 47—52). 
Keussen, H., Miniaturen aus einem ee ped Kölner 
Klarenklosters (Ebd. Sp. 51—54). 


| ‘Zotimann, L., Zur Kunst von Elias Greither dem yee ‘3 


Söhnen u. Mitarbeitern. [Stud. z. dtsch. Kunstgesch. 112], 

Straßburg, Heitz, 1909 (77 S. gr. 8°, 32 Taf.). M. 10. | 
Reiners, H., Die- rheinischen Chorgestühle der Frühgotik. 

[Dass. 113]. Ebd. 1909 (go S. gr. 8°, 29 Taf.). M. 8.. 


‘Michael, E., Sind die Baumeister der romanischen Kunst in — 
Deutschland „fast ausnahmslos“ Laien gewesen? (Z. f. kath. 


Theol. 1909, 2, S. 373—383). 


 Gümbel, A, Rechnungen u. Aktenstücke zur Geschichte des 


Chorbaus von St. Lorenz in Nürnberg unter der Leitung 
Konrad Heinzelmanns (Repert. f. Kunstwiss. 1909 5. 1—30. 
130—159). 
Kristeller, P., Die Heimat des Meisters D. S. vn. S. 160-171). 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Dennefeld, Dr. L., Der alttestamentliche Kanon | sophie, hat sich rasch als praktisches Hilfsmittel ‚sowohl für 
der antiochenischen Schule. Gekrönte Preis- | Lehrzwecke als auch zum Selbststudium eingebürgert. ? 


M Pesch, Chr., S. J., De Verbo Incarnato, De Beata 


Lehmen, A., S. J., Lehrbuch der Philosophie tus dogmatici. 


_Virgine Maria, De Cultu Sanctorum. Tracta- 


Editio te a (Praelectiones dogmaticae 


auf aristotelisch-Scholastischer Grundlage zum Gebrauche IV). Br. 8° (AU u. #9). M. 6,40; geb. in Halbfr. M. 8. 
an höheren Lehranstalten und zum stunterricht. Vier 

Bände. gr. 8. Toll, Dr. M., Rektor der Anima, Die deutsche Na- 
3 I: Logik, Kritik und Ontologie. Dritte, ver- ) tionalkirche S. Maria dell’ Anima in Neapel. 

-besserte und vermehrte Auflage. (XVI u. 474). Beiträge zu ihrer Geschichte. Mit drei farbigen Kunst- 


M. 5,50; geb. in Halbfr. M. 7,30. — Früher sind erschienen: “| blättern und einem ee. 4° (VIE u. ier pat I 


Il: Kosmologie und Psychologie. 2. Aufl. M.6; | Pergament M. 8. 
geb. M. 7,80. — Ill: Theodicee. 2. Aufl. M. 3,40; Msgr. Dr. P 


ph nates IV: Moralphilosophie. M. 4; geb. M. 5,80. 


. M. Baumgarten in Rom begiickwikischte 
den Verfasser zu der »monumentalen Ausgabe« der Acta S. 


Dieses Lehrbuch, ein geschlossenes, klares und wohl- | M. deli’ Anima Neapolitanae, »womit der Geschichtsforschung 
begründetes System der theoretischen und praktischen Philo- | ein erheblicher Dienst erwiesen« worden sei, 
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Im Verlag von Friedrich Pustet in PERSERERGEG sin mit oberhirt- 
7 licher Druckgenehmigung erschienen: 


Religiosi iuris capita selecta. "Adumbravit Raphael Malitar 


O. S. B., Abbas S. Joseph in Guestfalia. 8°. VIII u. 560 S. ae en 


Halbfranzband M. 8. 
Den Inhalt des*Werkes bilden: Untersuchungen über grundl 


stande des Ordensrechts, darunter: Die Ordensprofeß. — Religiöse und malic 
Genossenschaften mit und ohne Geliibde. — Das feierliche Gelübde. — Zur | 


Terminologie. — Unterscheidungsfragen. — Abschnitt 6 dieses Kapitels behandelt 
ein vielleicht zu wenig beachtetes, aber weitreichendes Prinzip der Struktur und 


Verschiedenheit der Orden und Ordensteile : die größere oder rechtliche 
men: Beigegeben — 


Selbständigkeit, die sie im Rahmen ihrer Verfassung‘ einn 
sind: Die Errichtung von Klöstern und die dazu erforderliche A des 
Heil, Stuhles. Die vorgeschriebene Mitgliederzahl religiöser Familien. 


Trauer und Trost an den Gräbern unserer lieben Toten. 


_. Trauerreden von Anselm Freiherrn v. Gumpreabers, Pfarrer. 2196 S. 


8°. M. 5,10, in Halblederband M. 6,80. 
In neuen Auflagen: | 


Das Leben der allerseligsten Jungfrau und Gottesgebäre | 


rin Maria mit einem Gebetsanhange von Fr. A. Schmid, S. J: Neu 
herausgegeben von F. R. Pischer, u}. verbesserte Aufl. 12°. M. 1,50, 
in Leinwandband M. 2,20. - | | 
Die Wiederbelebung dieses Buches wird mit Freude begrüßt werden. 
Dessen Benützung wird wieder vielen zur Erbauung und zum Troste gereichen. 


Die Geistliche Stadt Gottes. Leben der jungfräulichen Gottesmutter 
Maria, geoffenbart der ehrwürdigen Maria von Jesus zu Agreda. Aus 
dem Spanischen von mehreren Priestern aus der Kongregation des aller- 
heiligsten Erlösers. 4 Bande. 3. Aufl. Gr. 8°. M. 12, in 2 Halbitans- 
ban M. 16, in 4 Halbfranzbä en M. 18. | 


Maria, der Christen Hort. Marienpredigten von P.G.Diessel, ‚C.5s. R. 


2 Bände. 3. Aufl. 8°. M. 8, in 2 Halblederbanden M. 11,40. 
Seraphisches Unterrichts- und Andachtsbuch far die Mitglie- 


der des III. Ordens U. L. Fr. vom Berge Karmel und der seraphischen 


Jungfrau Theresia. 4. Auflage. Neu bearbeitet von P. Redemptus a 
_ Cruce, unbeschuhten Karmeliten der bayer. Ordens-Provinz. 576 Sehen in 
Taschenformat. M. ı 1,50, in Leinwandband mit Rotschnitt M. 2,10. _ 


Herz Jesu, meine Zuflucht! Betrachtungen über das heiligste Herz 
© ns von P. Gautrelet und P. Borgo, Priestern der Gesellschaft Jesu. 
ebst Andachtsibungen und Gebeten, herausgegeben von Joseph Mohr. 


3. Auflage. XVI u. 640 Seiten in 12°, M. 2, in Leinwandband M. 2,80, 


in Lederband mit Goldschnitt M. 4,30. 


Dülmen. Ausführ- 


Männer 
Frauen 
Väter 

Mütter 

ünglinge 

Jungfrauen 
‚Kinder 


finden passende Standes - Gebet- 
bücher im Ver- lage A.. Laumann, 
licher Katal. grat. 


"Lebendiger 
Rosenkranz. 


Roseublatter, Aufnahmescheine, 
Bruderschaftsregister und alle an- 
dern offiziellen Schriften sind Ver- 
lag der A. Laumann’schen env 
handlung, Dülmen i. W., Verl 
des heiligen Apostolischen Stuhles 


tagspredigten. 572 S. gi. 8%. -Preis 
6 M., geb. 7 M. Verlag: | (20f) 
Breer & Thiemann in Hamm (Westf.). 


| VerlagderAschendorffschen Buchhdlg, Münster 
Biblische Zeitfragen 


- II. Folge: 

Heft 4: Die Glaubwürdigkeit des 

Markusevangeliums. Von Dr. 

Ignaz Rohr. Erste und zweite Aufl. 
(48 S. 8°). M. 0,60. 


Druck der Aschendortfschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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In Verbindung mit Fakultät zu Monster und unter Mitwirkung 


Halbjährlich ı 10 Nummern 


vieler anderer Gelehrten | 


von 29-36 Bolten. Professor Dr. Franz Diekamp. - x 
nserate 
Zu 25 Pf. für die dreimal 
alleBuchhandlungen "Münster i. W.„ Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitseile oder 
und Postanstalten.  Klosterstraße 31/32. deren, Raum. 
Wr. 12. 29. Juli 1009. 8. Jahrgang. 
Geschichte des Franz, Reform | Prümmer, farts ecolesiastial. Tom. 
fel, rordene (Loman Geschichte 1 et 2 (Lux). 
= ziskane en emme , ae us n ns belgischen esuitenkirch = 
a (Ho mon, E ntwio und ur 
Teens, De Hierarchie i in de eerste. ecuw Fonsegrive, ung sur la conn ce gp vm as | TL Richter) der deutschen 
Die "Ethik aes h. Augustinus. sur les études Kleinere Mitteilungen. 
Bd.1u.2 (Willmaan). ques t). | Bücher- Zeitschriftenschau. 


A Zur Geschichte des Franziskanerordens. 


- Holzapfel, P. Dr. Heribert, O. F. M., ‘Handbuch der Ge- 


schichte des Franziskanerordens. “Freiburg, Herder, 1909: 


732 S. gr. 8°). M. 9,50. 
Zum 7: Zentenar des Franziskanerordens bietet ‘uns 


= P. H. eine Geschichte desselben, welche die sieben Jahr- 


hunderte und alle Familien und Zweige des Ordens be- 


handelt. Bisher .hatten wir außer den bis 1622 reichenden 
Annales Minorum und zahlreichen Chroniken und Provinz- 
geschichten nur das Compendio di Storia Minoritica des 
_P. Fr. A. Benoffi, welches von 1517 an fast nur die. 


Konventualen behandelt und mit 1826 schließt, und die 


Storia compendiosa des P. Panfilo da Magliano, welche 


in zwei Bänden bis 1415 geht. 


50 Seiten des Werkes gelten der Geschichte des. 


zweiten und dritten Ordens; auf den .ersten 637 Seiten 
‘wird der erste Orden des h. Franziskus dargestellt. Wie 
gewöhnlich wird die Geschichte des letzteren in zwei 
Teile geteilt; das Jahr 1517 scheidet den Orden und 
seine Geschichte. 
Franziskaner (S. 303--588), 


In der zweiten Hälfte werden die 
die Konventualen. 


(S. 589-608) und die Kapuziner (S. 609— 637) be- 


handelt. Überall wird die innere Geschichte, die 
Ordensstatistik, die und be- 
Ä sprochen. 


In. der Einleitung betont H., daß es ihm besonders 


zu tun war, einen Überblick über das bisher Geleistete 
zu geben, aus dem „jeder sehen kann, wo eine Lücke 
ausgefüllt werden muß, wo ein schadhafter Stein heraus- 
zunehmen und durch einen andern zu ersetzen, wo eine ver- 
zeichnete Linie zu korrigieren ist“, Diesen Überblick 
‘haben wir jetzt; man überschaut nun die von der Ordens- 


geschichtschreibung zurückgelegte Strecke und erkennt 


besser, wo und was fehlt. 
so wenig Zeit zur Verfügung stand, da er sein Werk in 
dem Jubiläumsjahre abschließen sollte. Unter diesem 
‚Druck hat die Arbeit gelitten. H. konnte vielfach: nur 
‘aus zweiter Quelle schöpfen; eine Nachprüfung war nicht 


möglich. Zahlreiche Fehler und Lücken sind dadurch 


en: besonders aber sind die Grundlinien der 


Nur schade, daß dem Verf. | 


 Ordensideale“ als das’ Ziel. der 


Entwicklung verzeichnet, so daß man am Buche’ weniger 
Gefallen findet und oft zum Widerspruch genötigt wird. 
Die schwächste Seite des Werkes ist das erste . 


"Kapitel in jedem Teile, welches’ die innere Geschichte 


des Ordens behandelt. H. hat es hier an 
Arbeit und gediegener Prüfung. fremder Resultate fehlen 
lassen. Erstellt sich auf den von verschiedenen neueren 
Schriftstellern eingenommenen Böden und gelangt von — 
hier aus zu. mehreren unhaltbaren und folgeschweren | 
Irrtümern. | 
Zunächst bespricht er die „Anfänge des Ordens“, 
in welchen dieser nur „eine freie Vereinigung von Brü- 
dern“ (S. 6) gewesen sein soll, obgleich er schon die 
„drei Mönchsgelübde“ (S. 17) hatte, Beides ist unver- 
einbar; „Mönchsgelübde“ schließen, wie P. Ehrle (Zeit- 
schrift für kath. Theol, XI S. 743) sagt, eine’ „freie 
Vereinigung“ aus. Den zweiten Abschnitt — von 1226 
‚bis: 1334 :— nennt H. die „Periode der Regelerklärungen | 
und Armutsstreitigkeiten“, eine Bezeichnung, welche jener 
Zeit nicht gerecht wird. In ihr erfolgt nach H. die 
Scheidung der Brüder in drei Gruppen: die „Extremen — 
von rechts und links“ und jene, „welche das Ordensideal 
nach Möglichkeit festhalten, aber im Notfalle lieber auf 
ein Mittel als auf den Zweck, lieber auf eine Vorschrift 
als auf den ganzen Beruf des Ordens verzichten wollten“ 
(S. 25). Unter die Vertreter dieser „mittleren, gemäßigten 
Richtung“ zählt H. die hh. Antonius, Bonaventura u. a. 
Mit diesem unklaren Begriffe „Ordensideale“ ‘operiert H. 
wiederholt. So bezeichnet er S. 136 die „Erhaltüng der 
Observanz, oder $:'299 
„die Zurückführung des Ordens zu einem möglichen 
Armutsideal“. Wie wir in: unserm Leben des h. Bona- 
ventura gegen Ehrle, Wilk u. a. ausführen (vgl. S. 158 ff.), 


| liegt die Unterscheidung der drei Gruppen und das Ziel 


der Observanz auf ganz anderem Gebiete. Die „mittlere 
‚Richtung“ hatte zur Devise die volle und ganze Haltung 
der Regel; aber nur die Regel; nicht die Taten und — 
| e des h. Franziskus‘ und nicht sein Testament, 
‘diente als Richtschnur. :Zu dieser Devise kehren die 
h, Bernhardin von Siena ‘und Gefährten zurück; Beobach- 
tung der Regel mit Ausschluß aller Dispensen und Miß- 
bräuche war ihr Ziel und Ideal. : Auf der: rechten Seite 
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wie möglich! 


(S. 21). 


tötet!“ 
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stehen jene Brüder, welche/sich- nicht mit der abel 


gnügten, welche über sie hinaus das Leben der ersten 
Zeiten des Ordens zur Richtschnur nahmen und gaben; 
und auf der linken Seite’ stehen die, welche die Regel | 


” 


| in wichtigen Stücken preisgaben. 


An einer andern Stelle (S. 34) sagt H.: 


ventura stellte sich auf den Standpunkt des historisch | 


Gewordenen und hielt die Privilegien des Ordens auf- 


recht.’ Ubetzeugt von der Unmöglichkeit, den Orden 
‚auf. den Stand der ' zwanziger Jahre zurückzuführen, 
machte er nach dieser Richtung nicht die geringsten 


Versuche, im Gegenteil verteidigte er die Notwendigkeit 
des Studiums, der Seelsorge, der großen Hauser,’ der 
Exemption“ usw. 
Nicht das „historisch Gewordene“ war der 
Standpunkt des h. Bonaventura, sondern die Regel. 
Weshalb sollte er auch den Orden „auf den Stand der 
zwanziger Jahre zurückführen“? Gewiß hielt Bonaventura 
die Privilegien des Ordens aufrecht; sie widersprechen. 
nämlich nicht der Regel und nicht dem Stifter, der selbst 
Privilegien erbeten (vgl. Bull. Franc. I S. 9). Aber wir 
verstehen hier unter Privileg das, was man gewöhnlich 


‚darunter versteht. H. dehnt das Wort in mißverständ- 
licher Weise auch auf Dispensen aus;. diese hat Bona- 
ventura nie erbeten, alle von H. gebrachten Fälle be- 
ruhen auf Mißverständnis und Irrtum (vgl. den Nachtrag 


zu unserm Leben des Heiligen). Studium, Seelsorge, 
große Häuser, Exemptionen durfte Bonaventura ruhig 
verteidigen ; Pin; init, keinem ‚Worte der Regel in 
Widerspruch. 

Übschahpt. vermissen wir echt. bei H. eine klare 


Auffassung der Regel. Sonst hätte er z. B. nicht den 
Satz schreiben können: „Bald nach dem Tode des Heili- 


gen ließ sich der Orden von der Verpflichtung, das 
Testament zu beobachten, entbinden, desgleichen von der 
Armut, wie sie in den ersten Jahren des Ordens bestand“ 
Von keinem dieser beiden Stücke brauchte der 
Orden entbunden zu werden; er war nie zur Beobachtung 


des Testamentes und jener ersten Armut verpflichtet. 
Ungenau und irreführend ist auch manches, was H. über 


die Regelerklärungen der Päpste, über die durch sie an- 


geblich bewirkten „Modifikationen“ sagt. So sieht er. in 
. der Erklärung Gregors IX, daß auch die Provinzkapitel 


die Prediger approbieren dürfen, eine „förmliche Dispense“ 
von der Regelvorschrift, daß die Prediger vom General 
approbiert werden sollen (S. 29). H. hätte nicht über- 
sehen dürfen, daß Bonaventura (Bd. VIII S. 398 u. 430) 


eine ganz andere Auffassung hat („Non discordat ab in- 


tentione Regulae“). Unangenehm berühren manche 


ohne Grund und Grundlage eingeflochtenen Urteile und | 
‚Reflexionen; z. B. S. 21, wo H. mit den Worten schließt: 
„Der Geist ist es, der lebendig macht, der Buchstabe 
Sie stoßen um so mehr, wenn — wie in diesem | 


Falle — die vorausgehenden Sätze zum Teil unrichtig 


sind (vgl. oben). — Vor allem aber fehlt die schönste 


Seite der innern Geschichte, das Leben der Heiligen des 


. Ordens. Die angehängte Tabelle füllt diese Lücke nicht. 
+ Unglücklich ist der Verf. manchmal in der Wiedergabe des. 


Inhaltes von Bullen, Urkunden u. dgl. Öfter wird etwas in ihnen 


in oder ib: Gedanke wird ein- 


seitig Die Deutung z. B., welche S. 31 der Bulle 
Kleinen WV. IV vom Fm 1256 und S. 37 der Bulle Urbans IV vom 
entspricht weder dem Wortlaute noch 


tn Gogh unser Leben des h. Bonaventura 


Wieder so unbestimmt und zweideutig 


| Venedig 1904, u. a. 
gaben über die geschichtlichen Arbeiten und Verdienste der 


| 


‘usw. erganzen wir die Samml 


tangabe aes: Bulle Ex 

‚auf S. 35; die Annahme von Legaten unterliegt denselben Regeln 

wie die Annalyne der andern Geldalmosen; hieran ändert jene 
Bulle nichts. - Zu Unrecht stellt H. die Bulle Klemens’ IV Cum 


‚dileeti ‚und die, Bulle Martins IV Exultantes (S. 48) 


| ander; sie decken sich durchaus nicht; Klemens IV ernennt selbst 
in jener Bulle. den yndikus, während Martin IV den. Obern die 
Vollmacht gibt, die Syndici "aufzustellen. Unwahr ist, daß man 
sich vor Klemens V ügte, in der. Regel. „eine Gewissens- 


pflicht anzunehmen, ohne von läßlicher oder schwerer Schuld zu 


sprechen“ (S. 59).__ Wenn wir auch die Einzelbestimmung erst 


‚seit Klemens V findep, so spricht doch z. B. der h. Bonaventura 


klar von zwei Regelge err welche „unter Verlust des ewigen | 
Lebens“ verbinden ( VIII S. 332 u. 333). S. 43 lesen wir: 


„Peckam verschweigt fiicht, daß tianche der Brüder den ein- 


fachen Gebrauch des Geldes nicht für unerlaubt halten.“ Wo 


sagt Peckam dieses in der Regelerklärung, auf die H. hier = 
weist? Etwa in der Objectio, welche er einigen „quidam“ in 
den Mund. A: Aber diese. „quidam“ brau man ‘nicht in 
den Reihen der Brüder zu suchen. Einseitig ist in § 11 die. 
Auswahl aus den Schriften der Spiritualen ; ihre Anklagen. hatten 
mehr Berechtigung, :: ‘als H. urn läßt (vgl. ALKG III S. 66. 
108. 114). Hier, wie auch den Kapiteln, die über. den Ur- 
Eindre der Familien oder ‚Reformen handeln, -hat man oft: den 
indruck, daß der Verf. ae. über den Parteien stehe, : sondern 
sein fertiges Urteil in die Untersuchung --bineintrage. - Sätze- wie 
„Die Hauptschuld an dieser; Gestaltung der Dinge — H. spricht 
von den ängen der Rekollekten upd Reformaten (S., 335, vgl. - 
301) — trugen re ehrgeizige oder übelberatene Brüder“, 
richten sich selbst durch (ihre Verallgemeinerung.. Auch sollte 


hier nicht von „Fahne: ‚der Rebelli ion“ (S. 329) sprechen. 


Besser sind die inhaltsreschen Kapitel über die Ordenspro- 
vinzen, Statistik und Ordensverfassung. 


In letzterem verwirrt | 
die wiederholte Bemerkung, daß Anderungen der Verfassung 
„nicht in der Ordensregel vorgesehen sind“ und „keine Grund- 
lage haben“ (S. 173). Dieselben sind praeter, nicht contra 
regulam; diese hat die Fragen über''die Verfassung offen ge- 
lassen. Unschön -ist die Darstellung der Verfassu 


ngsänderung, 
‚ welche 1239 und 1240 beschlossen wurde H.. a S. 173 


von einem „Revolutionsjahre‘: „man im Revolutionsjahre 
viel weiter; man nahm dem Ordensgeneral das Recht“. Aber 
dieser war doch mit der Änderung einverstanden, ja vielleicht 
die Seele und Ursache derselben. Die älteste Chronik der 
Ordensgeneräle sagt von ihm: „Ipse ordinavit et volwit, ut 
sua potestas limitaretur“ (Anal. Franc. Ill S.. 696) ; damit er- 
scheint das „Nehmen“ in anderem Lichte. | 
Außerordentlich reichhalig und anerkennenswert sind die 
Angaben, welche H. aus zahllosen Werken. über die Tätigkeit 
der Franziskaner in Seelsorge und Wissenschaft zusammengetragen 


hat. Daß Fehler und Lücken eingeschlichen, war fast unver- >> 
 meidlich, besonders im 2. Teile, 


ür den die Vorarbeiten noch 
vielfach fehlen. S. 213 wird ginn von ee Corvino mit 
ohannes Parastron verwechselt. rer hieß nicht 
artholomäus (S. 251), sondern (vgl. 
Anal. Franc. IV S. 304). Arzenga ist nicht Erzerum ($. 260), 
sondern Ersindjan. Ist Br. Gentilis als Märtyrer gestorben 
(S. 260)? Die "shere Handschriften des Pisanus haben „Mi- 
nister de Marchia“, wo die spätern „Martyr“ sagen. (vgl. 
Anal. Franc. IV S. 274). Manchmal werden verbürgte und 
unsichere Nachrichten vermischt. Zählt man wirklich „im h. Lande 
nei: 2000 Brüder, ‚die ‘für den Glauben Ahr. Leben ließen“ 
3)? 


“Mit besonderem Lobe die 
wähnen, auf welche H. in den Anmerkungen verweist. Wir 
haben nur we Lücken gefunden; so; fehlen mehrere italie-_ 
nische Monographieti, welche über die Grenze hinaus or 3 2 
kannt wurden. Für Er. Thomas Illyrikus (S. 222) z. 
gleiche G. Gelcich, Fra Tommaso Illirico detto da Osimo, 


lato 1903; das Leben des sel. Br. Jakob von Padua S- 281) ovine, Sp 


schrieb P. Gianfrancesco von Venedig, I! B. Jacobo di Padova 
Etwas summarisch scheinen uns die An- 


rider. $. 293 durften Albert ‘von Stade, Johann von Winter- 
thur, Jakob von. Guise und andere .Chronisten ge enannt werden. 
Zu den S. 294 aufgezählten drei Ausgaben der Regelerklärungen ~ 
, welche der Jakob 
von Grumello 1502 zu Brescia verausgab (die (die beiden uns be- 
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' übersah H. die: Arbeiten und 


berichte der Ges. für Geschichte und Altertums 


ei Revue 


1909; Nr. 12. 366 


die: end, das Vorbild der 


zu sein. .Die Missionsgeschichte des. Br. Antorius de. Turre 


(S. 584) ist nicht, wie thre Herausgeber arinahmen, zu Grunde 


gegangen; das ganze 
zu Quaracchi; 

Die $$ 91-95 schildern des Verhalten der. Brüder dem 
Protestantismus gegenüber. 
Professor Johann von Breitenbach war nicht Franziskaner ; auch 
war er nicht „gegen ‘einen ähnlichen Ablaß“ aufgetreten; vgl. 
über den „Butterbrief“streit Cod. dipl. Sax. II ı2 N. 798 u. 813. 
Ebenda II 10 N. 386—390 genaueres über das Ende des 

ziger Klosters; die letzten Brüder mußten am Pak rg 1542 
ziehen.. Der 5. 470 genannte Guardian von Schw hieß nicht 
Thomas; auf dem Titel seiner 1535 ae Köln erschienenen Con- 
cordanz "»Biblia alphabetica« heißt es „per P.’Henricum Re- 
gium Paderbornensem Guardianum Suericensem“. Die beiden 
in Polen ‚wirkenden Männer hießen Bernardinus: Gebron 
(S. 470) und Ulrich von Gabolo; der ‚Zeitgenosse Komorowo 
nennt sie in seinem Memoriale (s 341 und- 343) B. de Grebow 
und Uriel dé-Grabow: Die,vor einigen Wöchen erschienene 
»Geschichte der kölnischen 'Franziskaner-Ordensprovinz während 
des Reformationszeitalters« des P. Patr. Schlager (Regensb, 1909) 
bietet manche Zusätze, und Berichti en zu § 92. — 
fer der Brüder in den Ostsee- 
ländern. Für die Klöster in nn an gibt gute Nachrichten 
der, Il. Band ug Chronik des Simon Grunau Ten, von Perl- 
bach, Leipzi ), und der I, u. Il. 
Urkundenbuch Br: eformationsgeschichte des Herzogtums Preußen. 
In Riga zeichnete sich P. Anton Bomhouver aus, der nach Pfülf 

(Stimmen: aus Maria-Laach LII S. 416) „eine Erinnerung aus 
katholischer Feder verdient‘. 
bis zur russischen Invasion; vgl, H. von Kane 


Manuskript befindet sich zurzeit im Kolleg 


e der Ostsee- 
provinzen Rußlands für 1905 (1906). 
namenlosen A und Tertiarinnen'im 
16. Jahrh. nicht mit einigen allgemeinen Sätzen — werden; 
ihre große Treve und Opfer verdienen eingehendere Darstellung 
in einer Geschichte des zweiten und dritten Ordens. Außer 
zahlreichen Artikeln in Zeitschriften vgl: K. Rothenhäusler, 
Standhaftigkeit der altwürttembergischen Klosterfrauen im Refor- 


mations-Zeitalter (Stuttgart 1884). — Zu summarisch sind endlich 


die Angaben über die Tätigkeit der Brüder in der Ge enre- 
formation; und auf keinen Fall durfte der durch seine Unions- 
bestrebungen bekannte edle Bischof Christoph: Roxas y Spinola 


Druckfehler unterlaufen; so S. 217 Boccabadi statt Boccabadati, 
S. 247 Melsat st. ‘Melsac (Mehlsack im Ermland ; 

Franc. VI S. 445), S. 470 Ludwig Naamann st. Ludolf. 
heifit es: 151278 schickte ihn Gregor X nach Frankreich“ ; 
gar X starb im Januar ı 
‚erfolgte am ı5. Okt. 127 


Zum Schluß geben wir unser Gesmmterteil in dem 
‘Wunsche, es möchte eine 2.. Auflage mit mehr Zeit vor- 
bereitet werden. 
nachprüfen kann, leistet das Buch in der vorliegenden 
Form große Dienste; aber zur allgemeinen Verbreitung 
können wir es ‘noch nicht empfehlen; Begriffe werden 
verwirrt, Urteile gepragt, welche nicht haltbar sind. H. 
‚möge die innere Geschichte umarbeiten, das Kapitel 
über die Tätigkeit erweitern und vertiefen, das Kapitel 
‚über die Konventualen und Kapuziner nicht so dürftig 


S. 45 
Gre- 
Jene Sendung. des Br. Hieronymus 


gestalten. Dann dürften wir ein Handbuch der Franzis- 


Bd. von Tschackert, 


In Livland hielten sich die Brüder 
in Sitzungs- 


— Auch durften die- 


vgl. Bull. 


Dem Historiker, der die Darstellung 


aben | 


Der zu Anfang (S. 461) genannte | 


_ kanergeschichte erhalten, welches allenthalben. freudige 


Aufnahme findet, welches besonders den Mitgliedern des 


Ordens das Verständnis für. seine Regel und Eigentüm- » 


lichkeit vermittelt, und sie mit Liebe und Begeisterung 
für die glorreiche Vergangenheit erfüllt. Daß H. an den 
Schäden und Fehltritten der Mitglieder des Ordens nicht 


5 _ Halt macht, versteht sich für den Historiker von selbst; 


wir wollen es aber ‚speziell rühmend erwähnen. 
Fulda. P. Leonhard Lemmens O. F.M. 


+ 


‘such einer Erklärung. der: Eigennamen. 
neben zahlreichen richtigen manche willkürliche und un- 


Jahn, G, Die Bücher Esra (A und B) und. 
ar i und historisch-kritäsch untersucht mit Erklärung der 


hetenst i Ach üb 
hebraise Leen Bil, 1909 
290 S. gr. 89%) 


In einschneidender Kritik, welcher hauptsächlich. die 
Vergleichung des griechischen Textes mit dem mire 
das Material liefert, setzt. sich Jahn mit: der Darstellung 
der Bücher Esra und Nehemia auseinander. Sein Urtéil, 
das im allgemeinen fir die Geschichtlichk it des Buches 
Neh. günstig, für die von Esr. aber: ungünstig lautet, be- 
ruht auf einer Fülle von Einzelbeobachtungen, aus wel- — 
chen zunächst die wichtigeren von jenen angeführt seien, 
die als oder doch | 


werden .können...: je 


Hischer: gehört, daß dien. 

Tendenz hat, die. ais Babel Zurückgekehrten .(Priester 
und Großgrundbesitzer) als das wahre Israel; hinzustellen. 
Aus der Textvergleichung geht ein . geradezu  trostloser 


‚Zustand der LXX sowohl als auch des MT, besonders 


hinsichtlich der Namen, mit. Klarheit hervor. Die Über- 


lieferungsgeschichte des MT verrät eine andauernde Tezt- 


beaibeitung von seiten der Soferim, und zwar in einem 
kleinlichen, ja boshaften Geiste. Die Eigennamen. der 
LXX sind erheblich besser erhalten und zeigen, daß 
in hebräischen Eigennamen auch die ägyptischen Gott; 
heiten Ra, Hor, Isis, Mut u. a. ..nicht unmöglich waren. 


Für P möchte Jahn noch einen späteren Standpunkt als 


den des Buches Neh. ansetzen; sicher ist dessen Herein- 
ragen in die griechische Periode. Der Text wird, oe 
eine Anzahl scharfsinniger Emendationen gefordert.. : 


Unnötig ist dagegen die des 
Esra mit dem kanonischen. Die Bestimmtheit, mit der 


Jahn. bestreitet, daß sich Neh. 1,1 auf‘ ein verhältnis- 


mäßig jüngeres Ereignis, d. h. auf die Zerstörung einer 


übergungen werden. | | nachexilischen Mauer bezieht, steht:in keinem Verhältnis 
mehreren Eigennamen und Daten sind Schreib- oder 


zu den beigebrachten Gründen. Gegen Stade und E. Meyer 


wird mit Wahrscheinlichkeitsgründen polemisiert, die noch 


weniger überzeugend sind, als die bekämpften. . Die Priofi-.. 
tät Neh. vor Esr. hat Jahn so wenig: plausibel gemacht, 


wie Hoonacker; der Versuch, die Ichstücke : zum Teil 


Neh. abzusprechen, ist verfehlt, ebenso die Hypothese, 
daß alle Anspielungen auf P in Esr., Neh. — se. 
interpoliert seien. | 
Besondere Beachtung fordert bi beigegebene Ver 
Darin finden sich 


wahrscheinliche Deutungen, so z. B. schon die Behaup- 
tung, manche Namenlisten haben „größtenteils fiktiven 
Charakter“. Bezeichnend für Jahns Stellungnahme ist ~ 
z. B. der Schluß, den er aus der mit Bertheau gemachiten 
Beobachtung zieht, daß die Namen 1 Chr. 3, 18—24 fast 
alle Beziehung auf die Befreiung aus dem’ Exil haben: 


„Darnach mag man über den geschichtlichen Charaktdr 
Als ob 


der Namen. in der Chr. urteilen.“ 
schichtlich Unmögliches darin läge, daß Juden, die z..B. 
in Babylonien geboren und gezwungen waren, sich etwa 
Namen wie Belnadin, Sinuballit;; Marduka gefallen:..zu 


lassen, bei der Heimkehr sich an den: aufgeführten; signi- 


fikativen Namen. ebenso patriötisch als billig ergötzten! . 


| Oder: die ‘Namen Hanan ‘und Hanun seien „dissimiliert“; 


sind sie es:auch in der Namenliste des Hauses Muragu 
aus der .Zeit Artaxerxes I, wo sie noch neben Hanani 
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und »Hananijama stehen? Gegen Assyriologisches ist 

Jahn zu mißtrauisch, was ihn z. B. verführt z. B. das 
uralte babylonische abullu vom griechischen embolon, bel 
débab vom  Aramäischen ableiten zu wollen, obwohl der 
Gebrauch des Verbums dabäbu gerade im Assyrischen 
feststeht. Die Mesa-Inschrift hält Jahn für gefälscht; 


8.83 lies: medammößonin; höchst zweifelhaft bleibt die 


Zurückführung der Silbe Sad’ auf Samed u. a. 


> Trötz der zahlreichen treffenden Beobachtungen wird 
_ also der Leser die Behauptungen des Buches im einzel- 


nen nur mit Vorsicht aufnelimen. ee 
Freising. Karl Holzhey. 


Mertens, A. C.S. S. R, De Hierachie in de eerste 


eeuw des christendoms. Anısterdam, C. L. van 
‚huysen, 1908 (XX, 448 S. gr. 8°). Fl. 3. 


Auch manchem deutschen Gelehrten wird diese 


gründliche Arbeit von Herzen willkommen sein. Ver- | 
öffentlicht dürch die holländische „Apologetische Ver- 


eeniging Petrus Canisius“, ist das Buch nätürlich etwas 
apologetisch gehalten, was aber seinen Wert keineswegs 
vermindert. Zuerst bringt der Verf. den Erweis, daß die 


_ junge Kirche vom Beginn ab eine selbständige Gemeinde 


bildete. Mit Belser, Rose und Knabenbauer meint er, 
daß bereits vor den bekannten sieben Diakonen ein 
anderes aus den Juden-Christen erwähltes Diakonen- 
kollegium bestanden habe. Übergehend zu der eigent- 
lichen Behandlung der Hierarchie beschreibt M. zunächst 
die Gemeinden der Juden-Christen und zieht dafür den 


. Jakobusbrief, den Brief an die Hebräer und die Didache 


heran. Über die Einrichtung heiden-christlicher Gemein- 
den belehren ihn: Apostelgeschichte, Gal., Thess., I Cor., 


Phil., Eph., I und II Tim., I Petr., Epist. Clem., Apok. 


und III Jo., Ignat. und Polyk. Wenn der Verf. daraus 
seine Schlüsse zieht, sieht er schon bei Clemens (42,4 — 5; 
44,2) wirkliche monarchische Bischöfe. Ohne Zweifel 


wird bei Ignatius die Hierarchie vollständig genannt. 


Wie entstand der monarchische Episkopat? Nicht durch 


‚eine Synode, denn die Synode setzt den Episkopat vor- 
aus. Vielleicht durch den Clemensbrief oder die Beein- 


flussung von Rom? Aber Clemens nennt ja die hierar- 
chische Einrichtung göttlich! Unwiderleglich folgert 
dann der Verf. die göttliche Einsetzung des Episkopates. 
Gewiß ist, daß Christus die bischöfliche Würde den 


Aposteln gab, diese wieder ihren Nachfolgern. 


Wo aber haben wir diese Nachfolger zu RER 


Nicht, so meint der Verf., in den öfter genannten Le- 


gaten. Hat sich denn vielleicht der monarchische Episko- 
pat aus den Episkopenkollegien entwickelt? Diese An- 


nahme sagt dem Verf. noch weniger zu; denn im 1. Jahrh. 
hört man von monarchischen Bischöfen nichts bestimmtes ; 
und es ist ihm unwahrscheinlich, daß exet nach soviel | 


Jahren der letzte der durch die Apostel eingesetzten 


Episkopen gestorben sei; überdies sprechen noch die 


Didache und der Clemensbrief für die Ergänzung der 
Episkopenkollegien. M. sucht deshalb eine dritte Lösung, 


indem er die F rage stellt: Existierten vielleicht nicht von ~ 


_ Anfang an schon in den Episkopenkollegien hierarchische | 
Unterschiede? War nicht schon von Anfang an in diesen 


_Episkopenkollegien ein- wirklicher monarchischer Bischof, 
der aber in den Quellen nicht oder nicht genügend ge- 
nanot wird? Diese möchte der Verf. bejahen. 


Streiten will ‘ich ER ‘aber ich: möchte doch 


bemerken, daß gegen diese Lösung alles spricht, was er 
selbst gegen die zweite Lösung vorgebracht hat. Recht 


‘hat er darin, daß das argumentum ex silentio gegen den 
Episkopat wenig ‘Kraft ‘hat! Auch dem, 
| was über die Unbestimmtheit der Quellen und der Ter- 
minologie gesagt wird, möchte ich beistimmen.. Folgende 


Anhaltspunkte bestärken den Verf. noch weiter in. seiner 


Ansicht: Was im III Johannesbrief gesagt wird über 
Diotrephes; Clemens, welcher spricht von einem Summius 


Sacerdos, Sacerdos und Levita; die Propheten der Didache; 


Ei die Pastoralbriefe, wo man, den. Eindruck bekommt, daß 


eine Person. die höhere Leitung der Gemeinde hat; Titus 
und Timotheus haben die Jurisdiktion _ des mönarchischen 
Bischofs; ebenso Archippus ‘zu Colosse; Sunsugos- (?) zu 


Philippi, Stephanas und Epaphras. zu Corinth’; zu: Jeru- 
'salem war monarchischer : Bischof (aber auch 


Apostel N. 


durch monarchische Bischöfe, die jedoch in ‘den Quellen 
nur durch unbestimmte Ausdrücke angedeutet werden. 


Ist diese Folgerung wohl notwendig? Könnte man auf — 
Grund derselben Prämissen nicht schließen, daß die 


Apostel vorläufig den Episkopenkollegien die Leitung 
der Gemeinden übertrugen, den Legaten die bischöfliche 
Weihe und Jurisdiktion verliehen, und erst viel später 


allmählich monarchische Bischöfe einsetzten? So tat.der — 
In. der neugestifteten Gemeinde wählte er 


h. Paulus. 
aus den Neubekehrten ein Episkopenkollegium. Die 


| höchste Vollmacht behielt er; selbst oder sandte statt 


seiner einen stellvertretenden Legaten. Auch bei Petrus 
hört man nichts von einem Bischof im Episkopenkollegium. 


Den Episkopus der Didache kann man nicht ohne weite- — 


res einen monarchischen Bischof nennen. Vor dem Ende 


des ı. Jahrh. nahmen aber gewiß eigentliche monarchische 
Bischöfe die Stellen ‘der Apostel und Legaten ein. — 


Eine geistreiche Auseinandersetzung hat uns der 


Verf. geschenkt. Daß er seine These nur bis zu einem 


gewissen Grade wahrscheinlich macht, wird ihm niemand 


verargen. Denn, wird man wohl jemals in dieser. Frage 
zu voller Gewißheit gelangen : ? Aber auch so ist diese 
recht. gute und gründliche Monographie jedem, der das 
1. Jahrh. der Kirche studiert, dringend zu empfehlen. Zu 
bedauern ist, daß einem so inhaltreichen —— das — 


_betische fehlt. 


Maastricht. Albers S. 


Mausbach, Dr. Joseph, Prof. van der Universität Münster, | 
Die Ethik des hl. Augustinus. 2 Bde. Freiburg, Her- | 
‚dersche Verlagshandlung, 1909 (XX, 844 S. er. 8°). M. 15, 


in Lederband M. 17,40. 
Mit vollem: Rechte Weiteiner sagen, daß die 


Augustinusliteratur insofern eine Lücke aufweise, als die _ 
Ethik des großen Kirchenlehrers noch keine einheitliche — 
Darstellung gefunden habe, welche „der Fülle herrlicher 
‚positiver Gedanken genugtäte, die den Kern seiner Ethik 
'bilden und sie zu einer der glänzendsten Erscheinungen 
in der Geschichte der Sittenlehre machen“ (Vorw. S. VII). 


Wenn er diese Lücke zu schließen unternimmt, so ist 
ihm dies in vorzüglichem Grade gelungen. In der Durch- 


führung seiner Aufgabe weiß er ebensowohl der augusti- 


Aus diesen zieht dar vet. den Schluß, 
daß schon von Anfang an die Gemeinden. regiert.wurden - 
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29. Juli. ı Raver. 1909." Ny. 12. 


‚Eigenart, ‚als den genugzutun, welche 
uns heute auf den Gegenstand hinweisen.  .. » 
sucht heute das Gleichgewicht von Indieiduib: 
| und Sozialethik, und es. hat die antike: Moralphilosophie, 
welche ebensowohl in ihrer Verbindung von Tugendlehre 
_ und Gesellschaftslehire, als in dem Ausgleiche von tätigem 
und! beschaulichem Leben verwandte Probleme behandelt, 
von diesem Gesichtspunkte aus erneute Würdigung, ge- 
funden. ; Der .h. ‚Augustinus müßte nicht platonisch ge- 
schult sein, wenn nicht das Problem: Der -Einzelmensch 
und die Gemeinschaft, "und ' das andere: Schaffen und 
Betrachten, bestimmend ‚in seine ethische Reflexion ein- 
gegriffen hätten. . Von dieser,. bisher unbeachteten Seite 


‚gteift. Verf. den. Gegenstand : ‚an; er handelt im 1. Bande - 
von der“'sittlichen Ordrung und ihren Grundlagen, also 


von dem objektiven. und ‚sozialen Momente, ‘und “im. 2, 


won der ‚sittlichen Betätigung des, Menschen und. ihrer 


Verwirklichung. . Zugleich aber bringt er. den Gesichts- 
punkt: zur Geltung, der;‘ wie er Vorw. S. VII angibt, die 
Anregung@ju der. Arbeit gab: die von Augustinus voll- 


zogene Synthese von. '„Weltflucht..und "Weltarbeit“, Kon- | 


templation und Kulturfreudigkeit. Für . diese  Synthesé 
ist ‘aber die augustinische Würdigung des Güterbegriffes 
: die ‘Grundlage, ein Begriff, “den-ébenfalls die neuere Ethik 


wiederzugewinnen sucht, wofür ihr die lichtvolle Damtel- 


. Even; des Verf. die Leitlinien geben kann. Ad 


‘Ein’ wertvolles Hilfsmittel gewährt ‚das Werk auch 


: dent’ thomistischen Studium. Es-zeigt, wie der h, Thomas 


außer der .aristotelischen Ethik an der augustinischen | 


einen Fußpunkt hatte und damit die lockere Verbindung 
von Ethik ‘und Metaphysik, wie sie bei Aristoteles vor- 
liegt, überwinden konnte. Augustinus” legt den Grund zu 
der Lehre von den Transzendentalien; .in seinen Dar- 
legungen über das Eine, das. Wahre' und: das’ Gute stellt 


- er die Bindeglieder zwischen theoretischer und: präktischer 


| Philosophie her, welche seine Nachfolger sörglich pflegten, 
während. sie die Neueren fallen ließen. Verf. wirft ge- 
legentlich vergleichende Blicke auf die neuere Moral, so 
auch die Kantsche; es bedürfte aber besonderer Arbeiten, 
um den ganzen Reichtum der augustinischen Ethik durch 
Zusammenstellungen mit dem von den Epigonen Vor- 
gebrachten zum Bewußtsein zu bringen. Sie werden, seit 
_M. die Bahn gebrochen hat, nicht ausbleiben. Das Ver- 
_ dienst seines Werkes wird erst ganz hervortreten, wenn 
an der. Spitze’ einer vielverzweigten Bearbeitung des 
stehen wird, wir ihm — 
diesen Erfolg. 
Salzburg. Willmann. 


‚handlung, 1968 (XXVI, 331 S. gr. 8%). 'M. 5 


er erstrebte, In welcher Weise äber‘ im ein die 
„Reformen“ Josephs II zur Durchführung kamen, wie sie 


in den verschiedenen Teilen der Monarchie aufgenommen | u 


wurden, mit welchen Schwierigkeiten ihre Durchführung 
zu kämpfen hatte, in welchem Maße sie ihren Urheber 


überlebten, dies alles war bis vor kurzem nür verhältnis- 


mäßig wenig bekannt. Um so erfreulicher ist es, daß ' 
mit. Eifer der 


| 


| ihren Einzelheiten ebenso sorgfältig 1 
in’ dem F.schen Buche hinsichtlich der mehr an der P herie 


 Abhandlungen«) han 


Klarstellung: der erwähnten und der‘ ‘damit im’ Zusammen- 
hang stehenden Fragen zugewandt ühd. dieselben 


einen Teil des am Ende des 18. Jahrh. zur österreichischen | 


Monarchie gehörenden Gebietes bereits beantwortet hat. 
Einen : sehr wichtigen 


Josephinismus bildet auch die vorliegende Schrift. 
“Sie unterrichtet sehr eingehend und. zuv 


die bedeutendsten Veränderungen auf kirchlichem Gebiete, 


die im Namen und Auftrag Josephs II _ vorgenommen 


wurden. Die beiden ersten Kapitel, die von der ‘Auf 


hebung des Jesuitenordens und der Einziehung des. ihm 
gehörenden Vermögens in Vorderdsterreich, ‚handeln, ge- 

hören streng genommen nicht zum Thema, sind, Ro 
doch mit gutem Grunde aufgenommen worden, . da die 
Unterdrückung der Gesellschaft Jesu denselben Tendenzen 
diente, .wie. die meisten josephinischen „Reformen“. Der 
dritte Abschnitt beschäftigt sich mit den Verordnungen 
des Kaisers über die Erziehung des Klerus, der vierte 
beschreibt. die Auflösung der Bruderschaften, der ‘fünfte 
schildert die Vorg die die Klosteraufhebung vor- 
bereiteten und begleiteten. Nach einigen Worten “über 
die Unterdrückung des sog. dritten Ordens ‚und: die Be- 
seitigung der Eremiten oder. Waldbrüder werden ausführ- 


lich die josephinischen 'Spezifika behandelt: die Pfarr- 


Bar en und die Gründung des Religionsfonds. 
bergangen oder nur kurz berührt werden die Bestimmungen 
Jose ber den Gottesdienst, das Predigtwesen, die Zensur, 
erhältnis zu Rom, die Beziehungen der verschiedenen Kon- 
fessionen zueinander. Man kann deswegen dem Verf, keinen 


Vorwurf machen, da weder der Titel noch die rn seiner 


Schrift alle Seiten der josephinischen Kirchenpolitik zu 
verspricht. _Zu wünschen ist ‚allerdings, daß diese Punkte in all 
untersucht werden, wie es 


des kirchlichen Lebens liegenden Erscheinungen geschieht. 
»Durchführung der kirchlichen ae yap hs Il im vorder- 
österreichischen Brei (16./17: dee. 


führung‘ der al im einzelnen viel zu wenig 
ein. In den Partien, ‘die inhaltlich mit der Arbeit von Franz 


übereinstimmen,, bietet letztere eine . bedeutsame Ergänzung und 


oft auch eine Richtigstellung der Geierschen Ausführungen, 
_ Die Disposition der einzelnen Abschnitte, in die 
das Werk von F. zerfällt, ist zweckmäßig: zunächst wird 


die ‚Sachlage zur Zeit der Thronbesteigung Josephs Il — 


dargelegt. Dabei bietet sich. Gelegenheit, die kirchen- 
politische Tätigkeit der Regierung Maria Theresias, - die 
sich fast auf allen Gebieten schon ganz vom Geiste des 


3 Josephinismus beherrscht zeigte, verhältnismäßig ausführ- 


lich zu behandeln. ‚Sodann werden die für die. ganze 


| Monarchie geltenden Anordnungen des Kaisers verzeichnet 
und kurz gesagt, welche Aufnahme sie fanden. Daran 
— —— | schließt sich die Aufzählung der für den Breisgau er- 
Franz, Dr. Hermann, Studien zur kirchlichen Reform 
Josephs II mit besonderer Berücksichtigung des öster- 

reichischen Breisgaus. Freiburg i. Br., Herdersche Voigt 


ldssenen Ausführungsbestimmungen, und endlich wird ge- 


zeigt, in welchem Maße an den einzelnen Orten die Ab- 


sichten der Regierung verwirklicht wurden. © Hierüber 


| konnte sich der Verf. so ausführlich, wie er es tat, nur 


Alle Welt weiß, was der Josephinismus ist und was | Ver Archiven, namentlich. 


verbreiten auf Grund einer Masse von ungedrucktem 


badischen Generallandesarchiv zu Karlsruhe. 


Die einschlägige Literawr ist fast vollständig benutzt worden. | 


Huber vermißt man jedoch einen Hinweis auf das von Prof. 
r 1896 bei Wagner in Innsbruck edierte wichtige Werk von 
Beidwel »Geschichte der österreichischen Staatsverwaltung 1 
—1848« (1. Bd. 1740—1792), und bei Kap. Ill, in dem die 
richtung der: Generalseminarien besp 


Österreich« (Wi ien 1894). 


‘zur Geschichte des so: 


a darüber, se aber auf die Durch- — 


a wird, die Erwah 
nung von Zschokkes »Geschichte der theologischen Studien in 
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‚auch abgeholfen wurde 


20 Revo: "100; WN. 12. 


In: seinem. Uneil über die josephinische en 


Verhältnisse: ist Franz im sehr. zurück- 
| oseph II die 


Er zeigt, wie die Dinge. standen, als ] 

jerung antrat, s: kurz, was’ er wollte, und legt dar, was 

‚Klerus: “und Volk ‘erreichte. 

ne Beschwerden, die 1790 bei Leopold, II. wegen der Neuerun- 

gen seines.'Vorgä jefen und, denen teilweise wenigstens 

er, besser pe abgeholfen werden 

mute; sollte’ nitht' alles aus ‘den Fugen gehen. ' Man sieht deut- 

lich, daB,:.obwohl Joseph Il und seine Helfershelfer abgesagte 

Feinde ‚alles, „Mysticism“ ‘waren, es.doch kaum je Leute gegeben 

be die so wenig das wirkliche Leben und die Natur des Men- 

ea are ‚wie ..diese G jeder über die „Grenzen der 
hinausgehenden Religiosität. : 

Verfasser ‘der ‚Studien würde sich ein weiteres 


Verdienst utr die deutsche Kirchengeschichte erwerben, 


‘Wenn erin’ detselber “Weise die: Sakularfsation in Baden 


Mainz. 
3 
£90 Len nue 
- >T ar - 


Daelli, Dr; Luigi, Pius: X, ‚ein ind 

„fortgeführt. von Dr. Gottfried Brunner.» Mit 212; lllustrationen. 
Kegensburg, Pustet,: 1908 (319 S..4°)- M.;6, ‚geb. M. 8,, 


36 Gegenwirtige Biographie. ist : entstanden aus. einer 


Schmidt 


Artikelserie, welche, ein’ mäiländischer Priester im Sommer 


2903, :also: anläßlich‘ der. «Wahl Pius’ X; im der won 


diesem . selbst sehr empfohlenen Bergameser _ Zeitschrift. 


"veröffentlichte und 1906 zu einem eigenen, 
it” Verlage: ‘derselben Zeitschrift erschienenen. Werke zu- 
sammienfäßte, Der. volkstümliche ‚Ton und’ die große 
Beliebtheit, deren ‚sich : das Werk: sowohl in.Italien als 
auch...in. iseiner französischen ‚Übergetzung erfreute, ‘ver- 
anlaBte ‘dik - Verlagshandlung; den’ Professor ‚der Kirchen- 
geschichte an, der. römischen Propäganda mit ‚der. Über- 
tragung, ins Deutsche zu ‚betrauen. ‚Diese N eubearbeitung 
kaim-‚imsofern . zu gelegener Zeit, als sie die einzige größere 


j Lebensbeschreibung des' h.'' Vaters ist,‘ die zu seinem 
| speziell i in Deutschland unter | ‚großer Beteiligung gefeierten . 


fünfzigjährigen . Priesterj ubilapm ‚herausgegeben wurde. 
Namentlich: durch ..den : Abschnitt, den Brunner über die 


fünfjährige Regierungstatigkeit: Pius’ X beifiigte, kam er 


einem dringenden Bedürfnis entgegen, da keine frühere 
Biögräphie ‘über die Anfänge ‘des Pontifikats hinausge- 


kommen, ‘und andererseits dieses Pontifikat so reich an | ~ 
Geschehnissen: und“ Maßnahmen ‘war, daß es von “den | ;’ 
 zählreichen Jubiläumsrednern unm 


öglich‘ umgangen werden 
kohnte. “Freilich "wäre es eben’ wit 


und’ fit den ‘Vertrieb günstiger gewesen, wenn das’ Buch 


statt gegen ' Ende’ bereits zu‘ Beginn ‘des 


hatte “erscheinen können. 
“Bu Was’ uns an” Buche “besonders änspricht“, 
schreibt der Bischof’ von Regensburg in‘ seinem Geleit- 


‘wort mit ‘Recht, ‚ist die: ‘Naturtréue und die Frische der 
warmer.’ Feder : 
keschrieben.‘ Nichts Uberschwengliches, nichts Aufdting- 
‚liches, 'nichts‘ die Bescheidenheit Verletzendes, kein Hauch 
‘Yor bloßer Phantasie ‘findet sich in ihn.“ 
wahres Voltsbuch, das’ “absichtlich alle rein wissenschaft- 


Darstellung. Alles ist mit‘ ‘weicher, 


Es’ ist eih 


lichen Erörtefungen ‘vermeidet und auch die dem Leben 
Anekdoten. reichlich "berücksichtigt, ohne 
deshalb; der banalen, aller höheren Gesichtspunkte baren 


viel ° 


Fast jedes. Kapitel schließt 


henswerter 


| der besprochenen Periode. 
| diese Partie eine willkommene Ergänzung 
‚Publikation (Die Reformen des Papstes Pius X auf dem. Gebiete 


AL 


fasser . fernzuhalten, indem er die 'Ereignisse » ganz so 
schildert, wie sie sich seinem Blick Fee haben, 
mit ‘einer . Lebensfrische, die sogar jene der bekannteren 
Piusbiographien von de Waal und Baumgarten. übertrifft. 
Dazu kommt noch als großer Vorzug die reiche Aus- 


stattung durch’ den prachtvollen Druck und die zahle 
vortrefflich .gelungenen und ausgewählten Bilder. 


' Für das „Vorleben“ Pius’ X hat Brunner seine Vorlage un- 
verkader: übernommen, indem eribloß die einem deutschen Leser 
weniger verständlichen . Dinge durch ; Anmerkungen : erläuterte. 
Nach einer ;kurzen Einleitung über Leo XII und dessen Bei- 
setzung wir wird der Geburtsort, die Familie und die Jugend von 
Giuseppe Sarto beschrieben, ‘in den der Hauptsache nach Be 
kannten Zügen, teilweise jedoch mit genaueren ' Daten. - 
folgt eine Schilderung, seines pastoralen Wirkens in Tombolo, 
Salzana und . Treviso, die ebenfalls . nichts, wesentlich Neues 
beibringt; in Einzelheiten aber immerhin unsere Kenntnisse viel- 


‚fach erweitert. Aüch was über Sartos oberhirtliche Wirksamkeit 


auf dem -Bischofsstuhl von Mantua und dem Patriarchenstuhl — 
von ‚Venedig gesagt ist, vervollständigt in manchem, so beson- 


ders bezüglich des ee ‚ongresses von :1897,: das 
aus den bisherigen Schilderung ewonnene Bild; nur hätten | 
die von de Waal der Öffentlichkeit üb tgebenien Didzesanberichte 


Sartos an: den h. Stuhl und namentlich seine '1907.-von ‘Hoch 
bearbeiteten Hirtenbriefe viel ausgiebiger benützt werden, a. 
In, den folgenden, Ausführungen über die Erhebung Pius; X_ve 
schwindet das Persönliche zu stark hinter dem typisch. bei j po 
Papstwahl 'Wiederkehrenden, indes, ist auch dieser Teil im F 

gut gerateni Im letzten Teil “Pius X als Papst: imoßte: 
deutsche etzer seine eigenen Wege Bone ‚an der: Hand 
der amtlichen Aktenstiicke und, anderer Quellen, die,,ihm infolge 
seiner römischen BE. zur Verfügung standen. Nach dem 
er dem Leser die Lebensweise des h. ae vor Augen geführt, 
behandelt-.er dessen allgemeine wie dessen 
Verhältnis, zu. den einzelnen; Ländern, }besonders Italien. und 
Frankreich“ Freilich fühlt er selbst, wie wir dem Vorwort ent- 
nehmen, daß seine Übersicht zu lückenhaft ist, um als exakt 
historische Darstellung gelten zu können, und daß namentlich 
Deutschland dabei etwas zu kurz kam.‘ -Vor allem "hätten wir 
duch hier :eine eingehendere ee und :Verwertung 
der pontifikalen Erlasse gewünscht, sahen der pr n- 
matischen am Anfang (erste Enzyklika, Allokution und Weih- 
nachtsansprache) und der „Exhortatio ad Clerum“ am Schluß 
Im allgemeinen aber bietet gerade 
zu Hillings neuester 


der kirchenrechtlichen Gesetzgebung), welche ihrerseits die hier 
nur kursotisch gestreiften kirchenrechtlichen Anordnungen mit 


mustergiltiger Gründlichkeit untersucht. 


Münster i: W. 
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Schmidlin. | 


Simon, Theod., Lic: Dr., Pastor an St. Lukas in Berlin, Ent 
wicklung. und. Offenbarung. ‚Berlin, ‘Trowitzsch 
1907 (129 S. gr. 8°). M. 2,40. 3 ij 


Die außerordentliche Bedeutung, welche As Ent- 


| wicklungsbegriff in allen wissenschaftlichen Disziplinen | 


errungen hat, konnte nicht ohne Einwirkung auf die 
wissenschaftliche. Behandlung des Christentums und der 
Theologie bleiben. ‘Sie kündigte sich vor’ allem an durch 


‘die ‘Ubertragung’ einer evolutionistisch orientierten Ge- 


schichtsmethode auf die “Fragen der Bibelkritik und der 


Dögmengeschichte, ‚spekulativ aber in ‚dem Gegensatz: 


Absolutheit oder Relativitat des Christentums. 
.. : Es.schien — und erscheint heute noch. — manchen, 


| als müßte der Entwicklungsbegriff das ganze Lehrgebäude 

| der christlichen (speziell: der: katholischen) Dogmatik 
(Redseligkeit zu verfallen,:.deren Opfer beispielsweise‘ das 

mittlerweile ‚ebenfalls verdeutschte 

‘Papstleben “Marchesan“ geworden ist. Auch vom 

‘hof- ‚weiß. sich der Ver- | 


sprengen.. .Man hatte sich: eben im Geschichtsbetrieb se 
sehr. berauscht an dem ‘Entwicklungsgedanken, daß man 
„ger nicht beachtete, wie .derselbe.aus einem ‘anfänglich 
“als heuristisches verwendeten 


‘Dann 
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Kunstgriff — wenn gestattet ist — zu 


einer metaphysischen, philosophischen Voraussetzung. von 
ganz bestimmtem ‘Sinn geworden war. Es hat lange ge- 
dauert, bis man sich auch nur über den Sinn des: Ent+ 
wicklungsbegriffs, seine Tragweite, seine’ Berechtigung oder 
_ Nichtberechtigung, klar zu werden suchte und sich die 
_ Frage -vorlegte, ob man den ursprünglich - biologischen 
-Entwicklungsbegriff im Sinne des Hegelschen oder natu- 


 alistischen Monismus ausdeuten dürfe, ob man ihn im 


Sinne des Determinismus auch auf das psychische und 
| — Gebiet übertragen dürfe. 

So konnte es nicht: ausbleiben, - daß dieser: Begriff, 
‘schablonenhaft ‘verwendet, in der Theologie und in der 
Geschichte der christlichen Religion große‘ ‘Verwirrung 
' anrichten mußte. Andererseits wurden durch diese Be- 
wegung “fruchtbare und interessante Fragen, 
fragen, wie Detailfragen aufgerollt. 

- Tröltsch hat durch seinen Vortrag über »Die Absolut- 
heit des Christentums und die Religionsgeschichte« (1901) 
im Zusammenhang mit dieser Sachlage eine Frage for- 
muliert, die neuerdings katholischerseits: durch -Dr. Fr. 
Egger, Absolute oder relative Wahrheit der h. Schrift 
11909); eine weitausgreifende Behandlung erfahren. hat. 

‘Ihr gilt auch das Büchlein von Th. Simon, dessen 
Arbeit über den . Logos: seinerzeit in’ dieser Zeitschrift 


(1903: Sp. 450 ff.) von mir besprochen wurde. Er | 


möchte die Frage untersuchen, „ob die Offenbarung es 
verträgt, unter dem Gesichtspunkt der Entwicklung be- 
trachtet zu werden und letztlich, ob Offenbarung. nicht 


“ ihrem ‘Begriff nach in sich. fordert“. Beide 


Fragen bejaht er. 

,Zu- diesem Zweck weve er zuerst den Begriff 
der Entwicklung, indem er ihn verfolgt ‘in der Natur- 
wissenschaft und in der Geschichte. : Er -betont hierbei 
in besonders glücklicher Ausführung die Unmöglichkeit 
einer rein mechanischen Entwicklung —— eine contra- 
dictio in adjecto — die Notwendigkeit von’ Wert- und 
Zielbestimmungen, also den teleologischen Gedanken als 
wesentliches Moment im. Entwicklungsbegriff. — Auch 


seinen Ausführungen über die Geltung und den Sinn des 


Gesetzes der Energie (S. 44 ff.) kann ich zustimmen, 
wie überhaupt diese Darlegungen _ über: den Begriff der 
Entwicklung in den entscheidenden Punkten auf derselben 
e Auffassung beruhen, die Ref. in dem Artikel „Entwick- 


lung“ im Kirchl. hrsg. von 
vertrat. 


Nicht in gleicher Weise a Ref. dem 2. Teile zustimmen. 
Der Offenbarungsbegriff des Verf. betont zwar energisch sowohl 
‚die subjektive wie die objektive Seite in der Offenbarung. Die 
subjektivistische Verflüchtigung derselben in der modernistischen 
Theologie lehnt er ab. Auch darin mag er noch gr 
finden, daß bei den Offenbarungsorganen der subjektive Antei 
_ nicht übersehen ‘werden dürfe, und genauer bestimmt werden 
solle. — In seiner Polemik hat er besonders die lutherische 
Orthodoxie im Auge. Ein genaues Studium des großen Werkes 
von Pesch, De inspiratione (Freiburg 1907) hätte ihm wertvoll 


werden können. Er hätte daraus die Überzeugung nehmen kön-. 


- men, daß innerhalb der katholischen Theologie die Inspiration 
stets dahin verstanden wurde, daß Gott der auctor principalis 
- (nicht unicus) der Offenbarung sei und daß die subjektive Mit- 

tätigkeit des hier festgehalten wurde. 

Wenn er aber sowohl die Offenba als auch die Person 
Christi aus dem aller Entwicklung der Menschheit immanenten 
Grunde hervorgestiegen sein - läßt, so das u. E. logisch 
notwendig auf eine pantheistische immanenzphjlosophie hin, die 


wir nicht als berechtigt anerkennen können, und je dem Ret die | 
Gottesso 


hnschaft Jesu im — Sinn. Wie “ 


scheint, ist des Verf Entwicklungs- und 


Offenbarungstheorie in 
Verbindung mit seiner . Logoslehre: zu bringen — ein an sich 
eine 


richtiger und fruchtbarer Gedanke, — wenn er nicht durch 


unpersönliche Immanenztheorie verdunkelt wird und wenn dabei 


der Persönlichkeits- und Odeaborunatben’ nicht verloren geht, 
die beide beim zu berücksichtigen sind. — 
Die Gedanken des Kr wu uud sich vielfach mit den von 


_ Beth in seinem inzwischen erschienenen Buche (Der Entwicklungs- 


gedanke und das ern ausgesprochenen Anschauungen. 
"Tübingen. , Ludwig Baur. 


Fonsegrive, George, Essais sur Ia Connaiasance. Paris, 
_ Gabalda & Cie, 1909 (VIIl,.271 p. 8%)., Fr. 3,50.. | 

. Fonsegrive ist kein Modernist im. Sinne‘ der En- 
zyklika Pascendi, auf jeden Fall aber. ist er: ein Denker, 
der «stark durch moderne Strömungen : beeinflußt und 
deshalb bemüht ist, die traditionelle Philosophie an. ent+ 


scheidenden . Punkten weiter- oder umzubilden. Offene — 
Worte der Anerkennung, die er der modernen Erkenntnis- 
theorie gespendet, haben ihm in jüngster Zeit den; Vor — 


wurf des Agnostizismus und Subjektivismus eingetragen: 


Vorliegende Schrift will eine Verteidigung gegen’ diese 
Anklage und, eine Darlegung der eigentlichen .erkenntnis- 
- | theoretischen Anschauungen des. Verf. sein. . Sie ist eine 
Zusammenfassung mehrerer Aufsätze, die anew irahet | 


veröffentlicht worden sind. 


Der erste Aufsatz aber „Das 
neueren Philosophie“ sucht die Grenzen der menschlichen 


Erkenntnis zu bestimmen. Er anerkennt; daß diese Gren- 


zen ziemlich eng gezogen sind, verteidigt aber gegenüber 
| dem Positivismus und Kritizismus. 


Erkenntnis des. Übersinnlichen.. 


- Der zweite Aufsatz ist eine: 
teidigung der aristotelisch-scholastischen Abstraktion 
theorie, die der Vernunft: die. ‚Fähigkeit. zuschreibt, un- 


mittelbar das Wesen der Dinge zu erfassen, gegenüber 
den modernen Theorien, die der Vernunft eine . solche 
Befähigung absprechen. 


An dritter Stelle handelt Fonsegrive über „Kant und 


die: Philosophie der Gegen Mit einem gewissen 


‚Recht kann er darauf hinweisen; daß der ursprüngliche 
-Kantianismus mit seinen angeborenen Formen, seinem 
Skeptizismus hinsichtlich der Metaphysik und Seinem | 
Formalismus in der Ethik heute ziemlich‘ überwunden > 


sei. Geblieben und herrschend geworden seien aus Kants 


Philosophie nur einige allgemeine gesunde Gedanken, für 


die auch :in der traditionellen Philosophie Raum sei: 
Der Geist der Kritik, die Einsicht in die Relativität alles 


menschlichen Erkennens und das Verständnis für die 


Notwendigkeit, die theoretische Vernunft der praktischen, 
die Erkenntnis dem Leben unterzuordnen und mit: ihm 
in Zusammenhang zu bringen. 

Der letzte und bedeutendste Aufsatz gibt unter dem 
Titel „Gewißheit und Währheit“ einen Abriß der Er- 
kenntnistheorie. F. bespricht zunächst die Kriterien der 
Gewißheit. Als negatives Kriterium gilt die Widerspruchs- 


losigkeit des Gedankens, als positives bei den Vernunft- 


wahrheiten die einleuchtende Notwendigkeit und in ge- 
wissem Sinne die Bedeutung für das Leben, bei den 
exakten Wahrheiten die Bestätigung durch die Erfahrung. 
Als soziales Wesen hat der Mensch noch ein Hilfs- 
kriterium: die Ubereinstimmung des Gedankens mit : der 
allgemeinen- Überzeugung 


oder. seine Selbstbehauptung _ 
_ der Kritik. Neben der Gewißheit steht die — 


— 
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Wahrheit der Erkenntnis in ‘Frage. In diesem Punkte 
vertritt FF. einen entschiedenen Relativismus, und zwar 
nieht nur hinsichtlich der. Sinneswährnehmung. So um- 
fassend, jedoch dieser, Relativismus ist, so gemäßigt ist er 
in sich,:'er‘ wird nicht zum Subjektivismus. _ Letzteren 
lehnt F. ab, indem’ er daran festhält, daß die Erkenntnis 
imn ei eine. Beziehung zum Objekt hat und ein, wenn 
au ‚ungenaues, Abbild desselben ist. Nur liegt stets 
zugleich eine subjektive Zutat in. unserer Vorstellung, so 


daß wir die Dinge nie genau so erkennen, wie sie an 
 sich‘isind. Die Erkenntnis ist eine. Beziehung zwischen 


Subjekt und Objekt und ist deshalb durch beide bestimmt. 


' Der Anthropomorphismus ist für uns  unüberwindlich. 
Fragen wir nach: den Grenzen des Erkennens, so wird 


die. Ansicht verteidigt, daß die relative Erkenntnis immer- 
hin bis in das Reich: des Ewigen und Göttlichen: trägt. 
Wir erkennen von allen Dingen soviel, als für unser 


Leben notwendig ist. : „Wir sind Menschen, nicht Götter. : 
‘Wir wissen nicht alles; aber doch etwas. Es ist .. 
was wir erkennen, aber es genügt.“ 

Eine nähere Prüfung der Schrift be- 


enter: mojlerner Ideen 


steht... Relativismus, Voluntarismus und Pragmatismus 


haben auf ihn gewirkt. Aber: anerkannt muß werden, 
daß er diese Ideen mit großer Mäßigung und weiser Be- 
sonnenheit vertritt. Er anerkennt die Beschränktheit der 


menschlichen Vernunft, er betont, wie sehr die Erkenntnis 


mit :Gefühl, Wille und Leben zusammenhängt und- durch 


sie bestimmt wird, aber er wahrt auch ihre wesentlichen 


Rechte. Am Subjektivismus und einseitigen Pragmatismus 
weiß er eindringende Kritik zu üben und ist bemüht, 


sich von modernen Ideen nur anzueignen, was wirklich 


Wert hat und Rücksicht verdient. Und wer wollte 
leugnen, daß es solche Wahrheitsmomente in den moder- 
nen Erkenntnistheorien gibt! * Besonderes Lob verdient, 
daß F. trotzdem pietätyoll an der Philosophie der Vor- 


zeit hängt und sich®mit gutem Glück bestrebt, das Neue 


mit: dem Alten zu versöhnen und dieses durch jenes 
fortzubilden: Auf jeden Fall ist seine Schrift das Pro- 


. dakt scharfsinnigen Denkens und tiefer Erfassung der in | 


Betracht kommenden Probleme. Und wenn es auch 


scheinen will, daß F. der Moderne zu weitgehende Zu- 
geständnisse macht,, wenn wir ihm nicht in allen Resul- 


taten zustimmen können, so yerkennen wir doch nicht, 


wie beachtenswert seine Argumentation ist, und bleiben. 
uns bewußt, wie schwer es ist, auf diesem Gebiete zu 
einer abschließenden und allseitig Lösung 


vorzudringen. 
_Pelplin, Westpreußerr. 


N 


F. Sawicki. 


Mignot, Archevéque d’Albi, Lettres. sur les études ecclé- 
siastiques. Paris, Gabalda & Cie, 1908 (XVII, 324 p. 12°). 


Fr. 3,50. _ 
. Der. vorliegende Band bensitiae eine Reihe schon 


früher in. anderer Form veröffentlichter Arbeiten: I. Les 


études littéraires et scientifiques. 11. La philosophie. III. L’apo- 


logétique contemporaine. IV. L’histoire. V. L’apologetique 


et da critique biblique. VI. La méthode de la théologie. 
Die letztgenannte Abhandlung ist die von dem hohen 


"Verf. bei der Wiedereröffnung des katholischen Instituts 
‘zu Toulouse (am 13. Nov. 1901) gehaltene Rede, die | 
anderen sind ursprünglich 


Rundschreiben des Erzbischofs 


an seinen Klerus, Entstanden sind sie. alle unter dem _— 
Pontifikate Leos XIII, als die modernistische Krisis noch 
erst im:, Anzuge war. ..Wahrend derselben. . hätte ihr | 


'Wiedererscheinen zu Mißverständnissen Anlaß geben 


können, und darum hat, der seiner Verantwortung sich 
bewußte Oberhirt . trotz der an ihn herantretenden 


‘Bitten gewartet, ‚bis durch das kraftvolle Einschreiten der 


höchsten kirchlichen Autorität die Wolken sich zerstreut 
hatten, Er gibt seiner Freude: Ausdruck, das damals 
Geschriebene jetzt. in voller Übereinstimmung mit den 
neuesten päpstlichen Erlassen zu finden.. Gemeint sind 
die gegen den Modernismus gerichteten ‚päpstlichen Kund- 
gebungen. Daraus können die Leiter eines ‚gewissen süd- 
deutschen modermnistischen Blattes, welches sein Erscheinen 
unterdes hat einstellen müssen, sehen, daß. der gelehrte 


‚ Erzbischof, den sie mehr ‚gelobt, haben, als ihm ‚selbst 


lieb sein wird, mit ihren gegen die Kirche und das - 


‚katholische ' Dogma ‚gerichteten. Bestrebungen. nichts zu 
tun haben will, sondern, wie nicht anders zu erwarten . 


war, treu zum :Papste hält, . 

Wie aus den oben. mitgeteilten zu er- 
sehen ist, verbreitet sich .der in den. gelehrten Kreisen ° 
Frankreichs sehr angesehene Verf., der namentlich. auf 
dem Gebiete der historischen Kritik und’ der Exegese, 
weniger auf dem der Philosophie und spekulativen Theo- 
logie zu Hause ist und außer der ‚französischen auch die — 
englische und deutsche Literatur . kennt,. über das ganze | 
Gebiet der kirchlichen Studien und. berührt dabei viele 
Fragen von sehr aktuellem Interesse. In der Behandlung 
derselben zeigt sich im. allgemeinen, das Bestreben, stets 
gern auch das Neueste für die Erkenntnis der Wahrheit 


‚zu verwerten und dem Gegner. soweit als möglich ent- 


gegen zu kommen. Manches, was ausgesprochen " wird, 
ist nicht unsere Meinung, und wenn es im vollen Sinne 
thetisch und, in der Absicht ausgesprochen würde, eine 
Diskussion zu eröffnen, so würden wir. widersprechen 
müssen. Man darf aber nicht übersehen, was der hohe 
Verf. im: Vorwort sagt: | 

Ce sont des dE Vabandon 
familier avec lequel elles ont dé écrites. On aurait tort d’y 
chercher des traités complets sur les questions qu ‘elles effleurent ; 
elles ne visent ni & en épuiser la matiére, ni a y apporter des — 
solutions nouvelles.. Faire aimer l’ötude, éveiller la curiosité 
légitime de Vesprit, donner une idee de la maniere dont i? | 
problémes religieux se posent de nos jours, 8 signaler quel 
des écueils que rencontre l’exposition des vérités de la. fot; op- 
peller la réflexion, faire sentir la nécessité d’un examen appro~ — 
fondie, indiquer enfin une orientation tout ensemble prudente et 
progressive en vue de l’enseignement catéchistique et apologétique, 
rassurer aussi certains ees un peu timorés en montrant les 
limites. que ne peut pas er la science humaine et en plagant 
les doctrines endlos hors de la portée des attaques de la 
critique rationaliste, ielle est Vidée maitresse de ces pages tres 


sim | 
‘Ich will schließlich die ‚Bemerkung nicht unterdrücken, 


| daß sich aus dem Buche. die wenig erfreuliche Tatsache 


feststellen läßt, daß eine gewisse Skepsis dem Vernunft- 
erkennen gegenüber, wie sie auch dem Traditionalismus. 
zu Grunde lag, auch im heutigen Frankreich, auch in 
kirchlich gutgesinnten Kreisen noch nicht überwunden 


| is. Und doch wäre das die erste Bedingung für — 
ein siegreiches Vordringen gegenüber dem Posi- | 


tivismus, Kantianismus, 
ebendort ihre Hebel ansetzen. : 


Münster i. W. Dorholt. 
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Prümmer, O. Pr, Manudle Juris Ecclesiastici. 
»Tom. I...De personis et rebus ecclesiasticis in‘ genere. Fri- 
burgi Bris erder, 1909 (XXII, 505 p. 8°).. M, 6,40. — 
-. Tom. II. regularium speciale. Ibid. 1907 357 
Der kritischen Würdigung dieses Pan ie vollständig 
vorliegenden Manuale J. E. müssen. notwendig zunächst 
einige den Zweck der Publikation, und die Auswahl des 
 Lehrstoffes betreffende Bemerkungen vorausgeschickt wer- 
den, Das, Mauuale soll nach dem Willen des Verf.. nicht 
ein tief. in die Rechtsmaterien eindringendes Lehrbuch 
des. ‚gesamten Kirchenrechts darstellen, es ist eigentlich 
nur „im utilitatem eorum siudentium, qui versantur in 
domibus religiosis atque in seminariis“ geschrieben (Prolog. 
_p. VII) und’ soll letzteren eine gedrängte Übersicht, ja 
das Allernotwendigste über die ‚wichtigsten Gebiete des 
Kirchenrechts, vor allem des Ordensrechts zur Unter- 


' stützung der- Vorlesungen bieten. Dieser spezielle Zweck. 


des Handbuches bestimmt nun freilich in nicht gerade 
glücklicher. . Weise die Auswahl des Lehrstoffes und die 
bei der Behandlung desselben angewandte Methode. Der 
Verf. weist in der Vorrede zu. Tom. I (p- V) selbst auf 
den wesentlichen. Unterschied hin, der in dieser Bezie- 
hung zwischen seinem Manuale und den übrigen Lehr- 
-biichern des Kirchenrechts besteht, er bemerkt — sicher- 


= lich zum nicht geringen ‚Erstaunen wohl aller Kanonisten 


— daß er in sein Handbuch einen Traktat über die 
Kirche, die Irregularitäten, . die Zensuren, die Ehe nicht 
aufgenommen habe, und dabei soll . das Buch immer 
noch ein Manuale Juris Eccl. bleiben! Durch solche 
„Kompendienwerke“ wird m. E. der Kirchenrechtswissen- 
schaft durchaus. kein Dienst erwiesen, im Gegenteil muß 


gegen eine solche immerhin willkürliche Vergewaltigung 
. des Kirchenrechts — alle vom Verf. angeführten, rein © 


. äußeren praktischen Gründe. können daran nichts ändern 
— entschieden ‚Widerspruch erhoben werden. 


Pr. beruft sich für die von ihm vorgenommene FREE: 
dung so wichtiger kirchenrechtlicher Materien u. a. auf die nahen 
- Beziehungen, welche zwischen Kirchenrecht und Moraltheologie 
. beständen, man könne vornehmlich in Ordensschulen. wegen des 
‚Mangels der ‘Lehrkräfte und der Zeit die genannten Materien 
nicht doppelt in beiden Disziplinen behandeln und — darum 
habe er jene Gebiete der Moraltheologie überwiesen! Diese 

ündung hätte doch offenbar nur eine Berechtigung, wenn 
zwischen Kirchenrecht ‘und Moraltheologie kein wesent- 
licher, fundamentaler Unterschied bestände und -einzelne 
Materien z. B. die Ehe in beiden Disziplinen genau in derselben 


Weise und unter denselben Gesichtspunkten zu behandeln wären. 


Der Verf. hat übrigens selbst das Gefühl, daß die von: ihm 

| ~racouger Auswahl des kirchenrechtlichen Lehrstoffes für die 
issenschaftlichkeit des Buches nicht sonderlich vorteilhaft wirkt, 
er gedenkt sein Manuale nach dem Erscheinen des neuen kirch- 
lichen Gesetzbuches ‘in Jbereinstimmung mit demselben ,quoad 
doctrinam* und „quoad methodum“ umzugestalten, was aller- 
dings sehr ‘wünschenswert wäre. Dabei beklagt es der Verf. 
selbst (p. VI), daß die -Moraltheologie nicht zu ihrem eigenen 
Nutzen in „bezug auf kanonistische Fragen sich „extra campum 
re, usa bewege und dennoch weist er ihr die “oben genannten 
irchenrechtlichen Gebiete zur alleinigen Behandlung za. Die 


anderen vom Verf. angestellten „Nützlichkeitserwägungen“ betr.: 


Umfang und Kosten des Buches und insbesondere der Umstand, 


‚daß der Verf. auch ein Manuale theologiae moralis zu schreiben 


im Begriffe steht und darum selbst den Lehrstoff beider Hand- | 


bücher nach seinem freien Ermessen geordnet hat, sollen nicht 
_ weiter erörtert werden, sie vermögen an der Sache nichts zu 
ändern. 


Was nun den Inhalt der Publikation anlangt, so 
- soll dem Verf.‘ die Anerkennung dafür durchaus nicht 


vorenthalten werden, daß er die von ihm ausgewählten 


Rochkimsaterien in kurzer klarer Form (Fragen und Ant- 


worten) behandelt, die neueste päpstliche Gesetzgebung 


gewissenhaft betiicksichtigt und auch dem Studium der 
Kirchenrechtsquellen große Beachtung geschenkt ' hat. 
Auffallend erschien mir freilich die allzu dürftige Beant- 


wortung der Quaestio 9 (I, 8 sg: Quaenam sint scientiae 


auxiliares et adminicula iuris ecclesiastici? Daß das 
Kirchenrecht zufolge seiner Doppelstellung nicht lediglich 
der Theologie sondern auch - der Jurispradenz angehört, 


scheint’ der Verf. m. E. viel zu wenig-‘zu beachten, es - 


findet sich kaum ein einziger Hinweis auf die N otwendig- 
keit des Studiums des römischen Rechtes, der römischen 
und deütschen Rechtsgeschichte, der modernen Volks- 
rechte, des. Staatsrechtes. Ferner fiel mir besonders auf, 


daß ein so wichtiges Gebiet wie das des Straf- und ° 
Strafprozeßrechtes einfach in den Appendix I (!) verwiesen — 


wurde. Endlich könnte wohl auch mehr,ohne daß der 


Umfang des Buches allzu sehr anwächst, auf die 'rechts- 


historische Entwicklung der kirchlichen‘ Rechtsinstitute 
Rücksicht genommen werden, und’schließlich kann man 


doch z. B. im Benefizialrecht solide rechtshisterische 


Untersuchungen eines Ulrich Stutz ohne “Widerlegung 


nicht einfach mit einem Satze abtun (I, 354 n: 2). 


Das Jus Regularium speciale erscheint: viel zu sehr mit det 


Moraltheologie verquickt, dagegen ist die. neuere staatliche Ordens- we 


gesetzgebung der einzelnen er viel zu meng! berücksichtigt, 
m. können sich die jüngeren studierenden Ord 
dem Manuale gar nicht über die heutige tatsächliche Lage 


der kath. Orden, Kongregationen, ' Genossenschaften usw. orien- 
tieren. Dafür werden zuweilen heute ‚längst: veraltete ‚kirchliche 


Bestimmungen ruhig wieder aufgenommen, z. B. Pr. stellt Il, 23 sq, 
die Frage: „Utrum sit licitum mulierem per vim vel gravem 


metum cogere ad ingrediendum religionem“ und antwortet 


selbst „negative“, stellt aber sofort 3 Ausnahmen auf. Er meint 
u. a. Nötigung (ver vim vel yravem metum) zum -Eintritt in ein 
Kloster (allerdings ohne Zwang zur Annahme des Ordenskleides 


und zur rg. der professio) sei erlaubt gegenüber einer 
ritus“ und be- 


„adultera, m poenitentem recipere recusat ma 


ruft sich dabei auf e. 19. X. 3, 32. Abgesehen davon, daß Papst 
claustris 


Gregor IX in dem angezogenen cap. selbst nur von: „in 


cum religiosis mulieribus studeas collocare“ spricht, von wem 
kann denn heute in aller Welt noch ein solcher Zw 5 
werden, einer solchen Person kann der Eintritt in ein Kloster 


doch höchstens angeraten werden und auch dies nur mit der 
größten Vorsicht. Ebenso unzeitgemäß ist auch der sub ¢ ons 
nannte, weiblichen Oblaten gegenüber anzuwendende Zw 


Endlich sei noch auf folgendes hingewiesen. - Pr. beha 


ps 69 sqq. die Frage: „Quinam sint professionis solemnis effectus“ 
und führt unter Nr. 4 als besondere © Rechtswirkung der prof. &. 


an: Professio solemnis confert: remissionem omnium peccar — 


torum eorumque debitae, sicut baptismus. Für "diese 
sicherlich exorbitante These wird man mit Recht in’ einem Jus 
Regularium speciale einen rite geführten theologischen Beweis 


erwarten, der Verf. skizziert aber nur einige theologische Lehr- : 


meinungen, er selbst erbringt keinen Beweis. 
Münster i. W. 
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C: Lux. 


ı. Braun, Jos., S. Die Jesuitenkirchen. 


Ein Beitrag zur Geschichte des Kampfes zwischen Gotik und 
Renaissance. Mit 73 Abbildungen. [Ergänzungshefte zu den 
„Stimmen. Maria-Laach“ ‘35h Freiburg i. Br., Herder, 
1907 (XII, 208 S. gr. 8°). M. 

2. Braun, Die deutschen Jesuiten. 
Ein Beitrag zur Kultur- und Kunstgeschichte des 17. 
18. Jahrhunderts. I. Teil: Die Kirchen der ungeteilten rhei- 

nischen und der niederrheinischen Ordensprovinz. Mit 13 
Tafeln und 22 Abbild. im Text. [Dass. 99 u, wo) 


Ebd. 
1908 (XI, 276 S. gr. 8°). M. 4,80. iy 


= Daß die Kunstgeschichte eine noch junge Wissen= 


schaft ist, empfindet man wieder recht lebhaft bei der — 


ensleute aus 
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2. Jali REVUE. 1909. Nr. 12. 


380 


Lektüre beiden Schriften. Für die 
der Jesuiten in Deutschland und Belgien hatte és ja auch 
bisher keineswegs an Interesse gefehlt. - In umfassenderen 
kunstgeschichtlichen und  kunsttopographischen Werken 
konnten sie nicht unberücksichtigt bleiben, über das eine 
‚oder andere dieser Bauwerke gab es auch bereits in- 
struktive Einzelabhandlungen. Aber dem Gegenstand im 
. ganzen hatte noch niemand eine gründliche Untersuchung 
und Darstellung gewidmet. So kam es, daß manche 
allzu rasch gefällte, zum Teil selbst von vorgefaßten Mei- 
nungen diktierte Urteile, obwohl in sich ganz unbegründet, 
immer wieder nachgesprochen wurden. Es ist für die 
Kunstgeschichte nicht in jeder Beziehung von Vorteil 
gewesen, daß, als eine intensivere Pflege derselben eben 
erst begann, für die Geschichtswissenschaft überhaupt die 
sog. genetische Auffassung und Darstellung bereits als 
das Höchste erkannt war. Das Streben, überall sogleich 


die Entwicklung aufzuzeigen, den Zusammenhang der 


_ einzelnen Erscheinung mit allgemeineren Bewegungen auf 
den. verschiedensten Gebieten kulturellen Lebens darzutun, 
erwies sich hier gar oft als Fehlerquelle, so lange eben 
die Tatsachen selbst, auf die es für die -Herausstellung 
„der kunstgeschichtlichen Entwicklung jeweils ankam, noch 
nicht hinlänglich. gesammelt und gesichtet waren. Da 
wurden denn oft Dinge kombiniert, die nichts miteinander 
zu tun haben, nicht selten unter dem Einfluß von Zeit- 
ideen, die man sich fälschlich auch in früheren Perioden 
wirksam dachte. Man denke z. B. an jene sonderbare 
Auffassung vom Charakter der Gotik, die seinerzeit be- 
‚sonders durch Viollet-le-Duc und seine. Schule von 
Frankreich aus verbreitet wurde, nun aber auch dort 
glücklich überwunden ist. Die gotische Kunst wurde 
als Laienkunst schlechthin, der „esprit laique“, die „Jibre 
pensée* wurden als die wahren Schöpfer des gotischen 


Stiles bezeichnet; man sprach von einem „eingeborenen 


_ Hasse dieses nationalen und laienhaften Stiles gegen den 
theokratischen, d. i. romanischen“. Damit wollte man 
„die Wiederaufnahme der Gotik in die Kunst der Gegen- 


wart dem modernen Liberalismus annehmbar machen“ 


(vgl. Dehio-v. Bezold, Die kirchl. Baukunst des Abend- 
_ landes II, 16). | 


Eine ähnliche Bewandtnie mag es mit "dem anschei- 


nend in Deutschland aufgekommenen Gerede vom sog. 


 Jesuitenstil haben. Mit dem Begriffe „Jesuit“ ist bei 


der großen Masse der gebildeten Akatholiken fast stets | 
An diese wurde 
auch sofort gedacht, als man auf dem Gebiete der Kunst- 


der Begriff „Gegenreformation‘“ gegeben. 


geschichte den Jesuiten begegnete. „Die Werke des 
Jahrhunderts der Reformation und, bei dem Mangel an 


kunsthistorischen Unterscheidungsmitteln auch des vorher- 


| gehenden Zeitabschnitts“ seien, bemerkt C. Gurlitt (1887), 


jenen „Männern der Gegenreform“ verhaßt gewesen, schon 


weil sie „nach Ketzerei schmeckten“.' Die Jesuiten sollten 
es als ihre Aufgabe betrachtet haben, dem deutschen 


Volke ihr eigenes, im Collegio Romano und am Gesu | 
ausgebildetes Kunstempfinden einzuflößen, „es gewisser- 
maßen in seinem künstlerischen Geschmacke zu denatio- 


nalisieren und die heimische Gotik samt die (sic) aus 
echt deutschem Geist geborene deutsche Renaissance 
durch den blendenden, mit seinem prunkenden Glanz 


die Sinne berauschenden Barock zu verdrängen“ (Braun 


2,262). Von da ging man weiter bis zur Annahme eines 


besonderen Jesuitenstils. St. Beissel schrieb schon im 


Darstellung“. 


| vorangeschwommen. 


Jesuitenstil bezeichnet, wie man schon bei aufmerksamer — 


Vergleichung der zuweilen gegebenen Definitionen er- 
kennt, nichts Bestimmtes, umfaßt keinen durch charakte- 


ristische Merkmale abgeschlossenen Kreis von Bauten 
und Kunstwerken. Er wird noch lange bleiben, berech- 
tigt ist er nie gewesen.“ 

Jetzt ist Beissels Braun, der insbe 
sondere durch sein monumentales Werk über „die litur- | 
gische Gewandung“ um kirchliche Archäologie und Kunst- 
geschichte sich bereits sehr verdient gemacht hat, den 
falschen Vorstellungen, die bisher in bezug auf die Kunst- 


tätigkeit der Jesuiten herrschten, den inhaltsleeren Phra- 


sen, die darüber im Umlauf waren, so gründlich zuleibe 
gegangen, daß man als Frucht seiner Bemühungen ‚eine 
Änderung jenes Sprachgebrauchs doch ‚wohl erhoffen 
darf. 


B.s Untersuchungen erstrecken sich auf alle Kirchen: 


bauten der Jesuiten in den nach dem Titel in Betracht 


kommenden Rrovinzen (der Umfang der beiden ehemali- 
gen belgischen Provinzen reicht weit über das heutige 
Belgien hinaus). Die inzwischen untergégangenen Bau- 
werke werden mit archivalischen und and Hilfsmitteln 
rekonstruiert. Das einschlägige Material ist so 'vollstän- 

dig gesammelt, wie nur ein Mitglied des Ordens bei den — 

dadurch gegebenen Verbindungen es vermochte, so liebe- 


voll verarbeitet, wie es nur bei einem gleichsam per- 


sönlichen Interesse an jenen historischen Denkmälern 
des Ordens möglich war. Die Objektivität wurde da- 
durch nicht im mindesten beeinträchtigt: gar manche 
Behauptung, die zum Ruhme der Jesuiten sich deuten 


ließ, findet hier ihre Widerlegung. B. selbst bezeichnet — 


(2 S. I) als Grundsätze, die ihn bei der Bearbeitung 
leiteten: „gründlich, objektiv, solid in Forschung und 
Man wird ihm bescheinigen müssen, daß 
er diesen Grundsätzen treu geblieben ist. Der Kritik 
bleibt da einfach nichts auszusetzen. Hinsichtlich der 
ästhetischen Würdigung zeigt der Verf. eine gewisse Zu- 
rückhaltung: er möchte dem Geschmacke anderer nicht 
vorgreifen. Aber man vertraut gern einem so geschulten 
Auge, einem von Einseitigkeiten so freien Urteil. - 

Mit den kunstgeschichtlichen Ergebnissen seiner 
Arbeiten darf B. sehr zufrieden sein. Sie sind zunächst 
negativer Art in dem angegebenen Sinne, daß dadurch 
die „Fabel“ vom. Jesuitenstii zerstört ist. „Ob gotisch | 
oder barock, lautet das Fazit der ersten Schrift (S. 203, | 
Schlußsatz), stets war der Stil, in dem die belgischen 
Jesuiten ihre Kirchen aufführten, der Stil, welcher gerade 
in Belgien für die Architektur tonangebend war.“ Der 
gleiche Satz wird am Schlusse der zweiten Schrift (S. 269) 
im vollen Umfange auch auf die Jesuiten der alten rhei- 
nischen und der niederrheinischen Ordensprovinz 
angewandt. „Weit entfernt davon, daß sie dem Strom 
der Entwicklung in der Kunst die Wege gewiesen hätten, 
sind sie ruhig wie alle anderen in dem gleichen Strom 
Und wiederum waren sie es nicht, 


die den Leitton für das künstlerische Schaffen angaben, 
‚sie haben sich vielmehr ruhig beschieden, mit ihren Zeit- 
genossen in demselben Chore zu singen.“ _ 

Sehr reich sind aber auch die positiven Ergebnisse, 
die in trefflich orientierenden Schlußübersichten dem — 
Leser nochmals bequem dargeboten werden. Eine statt- 
Künstler, meist 


liche Reihe von Namen kirchlicher 
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selbst hervor (1 S. 201; 2 S. 


solcher, ‘der Stollung eines : Laien- 
bruders | ‘der Gesellschaft Jesu angehörten, ist hier erst- 
mals in ‘die "Kunstgeschichte eingeführt worden. Vom 
höchsten Interesse ist es, an den von B. erläuterten Bei- 


‚spielen den Übergang von einer Stilperiode zur andern 
. zu verfolgen. ‚Wieviel Kampf zwischen Altem und Neuem, | 
und ‘doch . wieder wieviel organische Entwicklung weiß er | 


von den konstruktiven und ornamentalen Formen. beson- 


ders’ der belgischen Bauten abzulesen: der Verf. zeigt 
sich hier auf der vollen Höhe fachmännischen Verständ- 
_nisses und geschichtlicher Betrachtung (wenn auch viel- 


leicht nicht moderner‘. kunstgeschichtlicher Darstellung). 


‘Für Deutschland ist ‘besonders überraschend die Fest- 
stellung, daß im ganzen ‘Nordwesten nicht nur an den 


Kirchenbauten der Jesuiten, sondern auch in der sonstigen 
kirchlichen Architektur die Gotik während des 17. Jahrh. 


noch fast alfeinherrschend war. Bisher pflegte man | 


gotische Kirchen aus dem 17. ‚Jahrh. nur als ganz ver- 
einzelte: : Exemplare anzuführen! Wenig hätte gefehlt, so 


hätte die ‘Gotik in‘ Rheinland’ und Westfalen sich auch 


im 18. Jahrh. behauptet und wäre die gotische Tradition 
dort nie unterbrochen ‚worden (S. 266 f.). Hervorhebung 
verdienen noch B.s Beiträge zur Entwicklungsgeschichte 


mancher Details, insbesondere des sog. Knorpelornamentes 


(S. 249 ff.), welches wir gern durch einige spezielle Ab- 
bildungen ‚erläutert. gesehen hatten.. Im übrigen sind die 
Abbildungen, nieist auf Aufnahmen des Verf. beruhend; . 


eine besonders schätzenswerte Beigabe. 


von-den „Kirchenbauten der deutschen Jesuiten“ der 
zweite, die oberrheinische und oberdeutsche Provinz - (also Süd- 


deutschland) behandelnde Teil noch  aussteht, miöchten wir 


empfehlen, demselben eine Geschichte der Bezeichnung 
„Jesuitenstil“ beizugeben. Auch wenn diese Bezeichnung 
selbst überwunden ist, behält deren Geschichte, wie unsere ein- 
leitenden Bemerkungen andeuten sollten, doch ihr Interesse. 
B. wird sie aus seinen Kollektaneen leicht bieten’ können. Man 


hätte erwartet, daß er wenigstens den‘ „Stand der Frage“. 
: Gor zu Fingang seiner Studien näher. präzisiert hatte. Im 


ort zum 1. Teile (S. VII) sagt er zwar: Das Amt eines 
itikers habe a nicht ee wollen, obwohl er dazu reichlich ~ 
Gelegenheit gehabt hatte.. Da er aber, j enen Ausdruck und ge- 
wisse Auffassungen immer wieder, zum Teil mit scharfen Wen- 
dungen: (vgl. S. 262. 269) bekämpft, so hätte er doch auch mit 
literarischen Hinweisen nicht sparen sollen. Behaup n, die 
bloß einem unbestimmten ,,man“ beigelegt sind, als Zitate ge- 


 kennzeichnete Sätze “ohne des -Urhebers und Fundortes 


‘befremden in ‘einer ‘sonst methodisch so gut gearbeiteten Studie. 
Man möchte doch gern sehen, wann und wi wie jene Bezeichnung 
entstanden ist, wie'weit sie (speziell in Deutschland) verbreitet war, 
in welchem Maße ‚‚zunftmäßige Kunsthistoriker“ beteiligt zn 
welchen Sinn die a eh Kunstschriftsteller,. die sie 


' brauchten, damit verbunden haben. Vielfach dachte man 


jenem Worte gar nicht an einen bestimmten Baustil, sondern 
vielmehr an. einen‘ nderen Geschmack bezüglich der inneren 
Gerade von C, Gurlitt, gegen den 'noch am meisten 

kt polemisiert wird, heißt es schon im 1. Jahrg. der Zeit- 


schrift f.’ christl. Kunst (1888 S. 4$0): „Das Bestreben, die 


falsche Münze der bisher -gangbaren Begriffsbestimmung des 
esuitenstiles mit ‘ihren Schlagwörtern: Uberladung, Effekt- 
‘hascherei, Plrantasielosigkeit als weder den_ Regeln noch den 
Leistungen des Ordens, ents tsprechend außer Kurs zu setzen, ver- 
dient Anerkennung. ewisse architektonische und sonstige 
„charakteristische ‘an den Jesuitenkirchen der 
beiden von ihm behandelten ea. hebt übrigens auch B. 


wort (S. VI) bemerkt B. nbs 4 Archivalien, welche der 


Arbeit ‘zu Grunde liegen, sind, soweit sie sich in anderen 
als’Ordensarchiven finden, bei den einzelnen Kirchen an- | - 
, gegeben.“ Warum die Einschränkung bzw. Ungleichmäßigkeit? 


‘Auch. Hinweise auf Ordensarchive könnten: doch manchem will- 


kommene Handreichung: bieten, z. B. für: weitere lokalgeschicht- 


. rend Heinrich 
so daß. man allen Ernstes in Zweifel ziehen kann, ob er über- 
haupt als Patrizius von der Kirche ‚anerkannt wurde. — S. 37 


-— Im erwähnten Vor- | 


liche Nachforschungen. Erst «recht dürften künftige Ordens- 
historiker und -archivare ein den daran haben, daß einmal 
benutzte Akten am betr. Orte on verzeichnet seien. 7 


“Tolle Richter. 


Kleinere Mitteilungen. 
»Benzinger, Liz. Dr. J., Geschichte Israels bis auf 
die griechische Zeit. 2. Auf, [Sammlung Göschen Nr. 231]. 


Leipzig, Göschen, 1908 (153 S. 16°). M. 0,80.« — Auf knap 


Raume, eine geschickte menstell und klare. Übersicht 
Mit den meisten ähnlichen. halbpopulären 
Mangel, daß sie eine Menge: von einseitigen Anscha unter 
dem apodiktischen Anspruch wissenschaftlicher Si it vor- 
trägt. Die An er der Wellhausenschen Richtung, die hier 
mit einem Wincklerscher Theorie vertreten wird, 
können sich selten dazu entschließen, ihre Hypothesen und 
Fan vr als solche deutlich zu bezeichnen, obschon das 
ulären Darstellungen doppelt notwendig wäre. Nicht ein- 
= in’ der Literaturangabe wird die konservative en ge- 
bührend ‘berücksichtigt, denn neben dem einzigen Köhler hätte 
wenigstens auch das eine oder andere katholische Werk 
werden müssen, ein Haneberg oder Zschokke, Schöpfer, Meignan 


usw. Besonders beachtenswert ist die Behandlung der biblischen 


Chronologie S. 27 ff., worin mit Recht die sog. Vordati 
der Regierungsjahre und der 
und Herbst zur Ausgieichung erenzen verwertet 
einen Verteidiger. — 

mann habe „schon | "Eindringen 
Kanaan das Land dure ist ‘bt kaum richtig edenfalls 


schwer vereinbar mit der 5. 13 angenommenen These or; | 


von den vier semitischen Völkerwanderungen. 


| Fischer, Der egg Heinrichs II und Hein- 
u Tübingen, Mohr, (63 S. gr. 8°). M. 2.« — 
‚Hatte Heinrich IV dieselben Re te auf die 
Vater? Die Bedeutung dieser Frage wird vom Verf.?scharf be- 
tont. „ist es richtig, daß bis 1061 das alte Königsrecht ge- 
golten hat, so war es die Basis, auf der die Ereignisse von 1076 
zustande kamen. Dann muß man die Tat Gregors neu zu be- 
messen lernen, Dann schnitt er allein in Poms 


alte Königsrecht entzwei“ (S. 31). F. bejaht 
Nach ; m stimmen die Quellensin folgenden 


‘tales überein (S. 26): r. „Der Patriziat enthielt Rechte an gi 


Besetzung des römischen Stuhles.“ Von den kaiserlichen Autoren 


wird dieses freilich behauptet; daß aber Petrus Damiani damit 


übereinstimme, ist von F. nicht bewiesen. Die $. 9 benützte 
„Hauptstelle“ ist die Meinung des Advocatus regius; zudem ist 
die von Martens gegen jene ses erhobene Schwierigkeit von 


F. (S. 22) kaum gelöst. — durch Erbrecht vom _ 
Vater auf den Sohn über.“ Wenn = 

wurde er denn Heinrich IV 1061 -durch Gesandte neu aber - 
tragen? Was Fischer S. 56 hietQégen bemerkt, hat uns nicht 


der Fall war, warum 


überzeugt. Was war sodann zu vererben? Hatte nicht Hein- 
sich Ill 1055 das ihm an der Papstwahl. gewährte Vorrecht 
freiwillig _niedergelegs ? (Vgl. Hefele, Konziliengeschichte IV * 


a 1» Die Kirche betrachtete jenes Recht nur als ein per- 


sönli „Qui ab hac apostolica sede personaliter hoc jus 
impetraverint, ad consensum novae electionis accedant“ (M. G. 


H. Legg. II, 2, 178). — 3. „Es war bei beiden Königen ein 


und. dieselbe Würde.“ Aber mit dem Unterschiede, Hein- 
rich III von Papst und Volk zum Patrizius ernannt wurde, wäh- 
IV von einer Partei allein die ng erhielt, 


spricht F. von einem „Dogma, das bis heute fast unbestritten 
herrscht“, „die. Anschauung, 
überspannten Ideen von Freiheit und Weltherrschaft der Kirche 


das Papsttum zu einem wahrhaft unsitlichen Kampf mit dem 


deutschen Königtum ‚geführt haben“. Wo solche „Dogmen 
unbestritten herrschen“, tut man gut daran, yon Unfreiheit der 
Wissenschaft zu sprechen. L. 


Helnich. My Be 


Paulus Melchers und die St. Pauluskirche in Köln. 


= Di Kuna P. M.ı „150; 


riften teilt sie den — 


Ite Jahresanfang im Frühjahr 
vi d. 
u: finden in B, 


apstwahl wie sein 


- — 


daß die religiöse Intoleranz, die - 
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der Kölner Neustadt hat den Verf. veranlaßt, dem katholischen 


. Volke ein Lebensbild des Kirchenfürsten zu bieten, zu dessen 


Gedächtnis diese Kirche sich erhebt. Besonders die Katholiken 
der Diözesen Münster und Osnabrück, der nordischen Missionen 
und des Erzbistums Köln werden die Schrift mit Freuden be- 
— Zugleich will die Arbeit dem künftigen Biographen 

eine oft unbekannte Züge und Tatsachen überliefern, die von 
Augen- und Ohrenzeugen herrühren. Im ersten Teile der Schrift 
ist die Kölner Wirksamkeit des Bekennerbischofs nebst der Zeit 
der Verbannung und des Kardinalats eingehend behandelt. 
dürftig ist der Abschnitt 2 geraten „Der Bischof von Osnabrück 


_ und apostolische Provikar von Dänemark und den nordischen 
„Missionen“ (S. ta} An Material für diese Periode fehlt es 


keineswegs. — Der zweite Teil der Schrift schildert den Bau 


der Pauluskirche. Vier klare Vollbilder — Pauluskirche von der 


Ost- und Westseite; das Bildnis des Kardinals ; der h. Paulus 
nach dem Rubensschen Gemälde im Prado zu "Madrid — sind 
ein hübscher Schmuck des gut ausgestatteten Buches. C.S. _ 


»Gerdtell, Dr. Ludwig von, Rudolf Euckens Christen- 
tum. Eilenburg, Beckersche Buchh., 1909 (55 S. 8°). M, 1.« 
— Die vielen, die den Zusammen mit kirchlichem Glauben 
verloren haben und doch noch t in selbstzufriedener und 
blasierter Skepsis jedem Versuch Fern Vertiefung ablehnend 
gegenüberstehen, wird die Euckensche Phil 
reichern, kräftigen und auf ideale Höhen erheben, da sie in der 
Hast und Unruhe des modernen Kulturstrebens wie ein lauter 
Mahnruf eine tiefere Auffassung des Lebens und seiner Aufgabe 


ihnen vorstellt, Euckens Religionsphilosophie gilt ja als Wege- 


bereiterin der Zukunfisreligion. Da ist es geraten, wie die vor- 
liegende Broschüre es tut, seine Stellung zum Urchristentum, 
nämlich zu. den Quellen desselben, dem christlichen Offen- 
barungsbegrifi, zur Person, Predig:, Tod und Auferstehung Jesu, 


zu seiner Wiederkunft und seinen Stiftungen, der. urchristlichen er 


Weltanschauung überhaupt näher zu untersuchen und zu würdigen. 


Im großen und ganzen sind es die angeblichen Resultate der — 


anz links stehenden deutschen Bibelkritik ‘und liberalen Theo- 
ei, die er sich zu eigen macht, um nach Befreiung des 
tentums von seiner zeitgeschichtlichen Verschlackung der 


Weiterbildung desselben das Wort zu reden. — Die Arbeit bietet 
eine sachliche und gerechte Kritik der Euckenschen Auffassung 


und ist eine für weitere Kreise lesenswerte Schrift. B, 


»Kassiepe, P. Max, Obl. M. L, Die Volksmission. 


163 S. 8°). Geb. M. 1,20.« — Wenn der Zweck des Büchleins 
ist, den Blick für die Volksmission, die das religiös sittliche 
Leben christlicher Gemeinden in außerordentlicher Weise zu er- 


- meuern und aufzufrischen vermag,. zu wecken, so entspricht es 


demselben vortrefflich. Die Belehrungen und Unterweisungen 
über Wesen und Ziel der Mission, die Methode der Missionare, 
der Anteil des Seelsorgers am Gelingen derselben verraten einen 


durch Erizhrung geschulten. Verf., der Besonnenheit, klaren, 


nüchternen Sinn mit hohem und eifrigem Idealismus verbindet. 
Die leichte und doch solide Darstellung machen das Büchlein 
zu einer lehrreichen und anregenden Lektüre, die dem Geist- 
lichen in der Praxis ‘nur empfohlen werden kann. 


»Die heutige e Lage der katholischen 


Kirche in Frankreich. Von P. G. Be. Obl. M. 1., 
e on 
8°).« — 


Paderborn, Schöningh, 1909 (40 S. gr. er Verf. bt 


. auf Grund offizieller Quellen und anderweiti ” zuverlässiger Be- 
n- Überblick über 


richte einen dankenswerten und sehr lehrreic 
die schmählichen Maßregeln, die das antiklerikale Regime in 
Frankreich seit 1906 zur wbung und Entrechtung der katho- 


_lischen Kirche ergriffen hat, über die skandalöse Art ihrer Durch-. 


führung, die Weisungen des Hl. Stuhles, die die Pläne der Re- 
durchkreuzten, die bewundernswerte Einmütigkeit des 


anzösischen Episkopates, die Versuche, die finanzielle Sicher- | 


stellung der Kirchen und kirchlichen Anstalten und der Geist- 


lichen unter den neuen Verhältnissen zu organisieren und für die 


Rekrutierung des Klerus zu sorgen. Man kann nur mit tiefer 
(2 mag und innerer iffenheit die traurigen Bilder an 
seinem Auge e vorüberziehen lassen. Mögen die hoffnungsvollen 


Worte Pius’ X, mit denen die Bier om schließt, bald in Er- 
füllung gehen! — Die Abhandlung ist ein „erweiterter Separat- | 


abdruck aus: »Der katholische. Seelsorger« = be Heft I, 2, 3, 

5, 6“. Einen solchen S.-A. als „zweite A 

ist eine Unsitte, die hoffentlich nicht noch weiter on sich greift. 
| »Geistliches Morgenbrot für christliche Seelen im Kloster- 


Etwas. 


osophie innerlich be- 


_ [Seelsorger-Praxis XIX]. Paderborn, F. Schöningh, 1909 (VII, | 


'siedeln, Benziger & Co,, 
Der Verf. will” die Jünglinge vorwärts und aufwärts Jeiten,- 


und Weltstande, 


Konventual desselben Stiftes. 
& 

Erwagungen, Lebensregeln, ‘Festgedanken, Erzählungen und Leh- 
ren. in jeder Form bilden in buntem Gemische den Inhalt. des 
Morgenbrotes, welches nahezu Tag für Tag der gläubigen Seele 
zur geistigen Labung dargeboten wird.“ 
licher Genossenschaften, für‘ die das „Morgenbrot‘“ anfänglich 
bestimmt war, mag die gebotene Kost bekömmlich sein, : für 
Weltleute dürfte sie manchmal etwas schwer verdaulich werden, 
weil unseres Erachtens zu viel verlangt wird. Nicht gut an- 
gebracht scheint darin die Einschaltung rein fingierter Erzählun- 
gen, wie Oktavius (S. 47 ff.), Agtes, Syra und Cäcilia (S. 550 ff., 
ganz aus Wisemans Fabiola entlehnt); das ‘vom: Verf. ganz 


Einsiedeln, Benziger 


poetisierte Leben des „Büßers von Todi‘ (S. 262—273) Jaco- | 


pone war sehr mit der Prosa eines widerspenstigen 
vermischt. _ 


»Vorwärts, aufwärts! 
Wahrheiten, den ‚Jünglinge 
widmet von P. Cölestin 


harakters 


en zur lehrreichen Unterhaltung ge- 
uff, Benediktiner zu Einsiedeln. Ein- 
1908 (VIII, 180 S. 12°). . M. 


indem er sie, zur Pflichttreue auf den verschiedensten ‚Gebieten 


und zur Bildung und Stählung des Charakters anregt. Durch 


zahlreiche Beispiele und Anekdoten aus der Kirchen- und Profan- 


geschichte und eine Reihe von Zitaten aus bewährten: Schrift- 


stellern wird die Darstellung zu einer angenehmen und anzie- _ 


henden Lektüre gestaltet. Für strebsame ünglinge wird m 
Büchlein ein gates Geschenkwerk sein.. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 
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assemblée 
(1365) (Bibl. de l’école:des — 


eschichte des Kölner - | 


| 


~~~ 


{ 
le 
‘ 
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 .Wolkenhauer, A., 


Die Kirchenordnungen des Joh. 


— 
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Serge„A,l .dispacci di da achten, 


procuratore 
mantovano alla corte (1371-1383) (Arch, stor. 


ital. 1909, 1, p. 27795). 
Bliemetzrieder, Fr., utachten der juristischen Fakultät zu 


. Padua: über ‘Urbans VI Wahl (Sommer 1378) (Stud. u. Mitt. 


a. d. Bened.-Orden 1909,. 1/2, S. 97—111). 

——, Sermo des Bisch. Petrus Girardi bei der Uber 

- Kardinalshutes an Pileus de Prata u. Galeotto de | nn 
(1386/7) (Ebd. S. 52 ff.). | 


Paech, J., Die Geschichte der ehemaligen Benediktinerabtei 


» Lubin von ihrer Gründung bis zu ihrer ersten Zerstörung im 
J. 1383 (Schluß) (Ebd. 5. 15—39). 


Herzberg-Fränkel, S, Ein niederaltaichisches . Formelbuch 


‚ (Min. d. Inst. f. österr. Gesch. 1909, 2, S..337—344). 
Sthamer, E., Erzb. Johann Il v. Mainz u. die Absetzung König 
WwW egzels. "Jena, Schmidt, 1909 (XII, 71 S. 8°). .M. Fr 

nu- 


Augsetll, E., Le Livre rouge de l’évéché de Bayeux. 


serit- du XV@.siécle.. lie pour. la: fois, avec in- 
troduction et tables. .T. 1. Bayeux, impr. Tueboeuf, 1908 
(IX, 256 p. 8°). 


| Bliemetzrieder, Fr., Die zwei Minoriten Prinz Petrus v. Ara- | 
Beltrand Atgerius zu Beginn des abendländ. 


u. d.. 
(Arch. Francisc. 1909, 44 441446). 
Zibermayr, L,. Joh. Schlitpachers. Aufzeich als Visitator 
:.der Benediktinerklöster in der ‚Kire enprovinz. Ein 
Beitrag zur Gesch. der Cusanischen 
(Mitt, d. Inst. f. österr. Gesch. 1909, 2, S. 
Paulus, N., Petrus Martinez v. Osma u. der 
Theol. 1909, 3, S. 599—608). 
Hagel, F. F. v., The mystical element of religion as studied in 


therine of and her friends. 2 vols. London | 


(Göttingen, ne & R.), 1908 (XXIV, 466; VI, 
422 S. 8°). Geb. M. 


‚deten Stifter, Klöster u. sonst. Ordensniederlassung en. 


ster”Co ath, 1909 (VIII, 108 S. Lex. 8°). M 4,50. 
Hübner, KR Die Provinzialsynoden im Erzbistum Salzburg bis 


‘sg, Ende des 15. Jahrh. (Dtsch. Geschichtsbl. 1909 S. 187-236). 
Haller, Jo Sanktion von Bourges (Hist. Z 


1909, 1, S. 


: 1). 
Saget, Etude a ot ae physionomie morale de Louis XI. Orléans, | 


impr. Gout, 1909 (31 p. 8° avec grav.). 


Buchner, M., Die Stellung des Speierer Bischofs Mathias Ra- 


mung zur Reichsstadt Speier, zu Kurfürst Friedrich I von der 


Pfalz u. zu Kaiser Friedrich III (Z. f. d. Gesch. d. Oberrheins | 


1909, 1, 5. 29— 82; 2, S. 259-301). 

—, Die Stellung des kurpfälz. Kanzlers u. Speierer Bischofs 
Mathias Ramung (+ 1478) zum geistigen Leben s. Zeit (N. 
Heidelb. Jahrb. 16, 1, 1909, S. 81—94). 


| Wolff, M. v., Die Bezieh en Kaiser tenilians I zu Italien 


2 1495— 1508. Innsbruck, er, 1909 (126 S. gr. 8°). M. 3,50. 
Fritsche, Pooks Die päpstl. Politik u. die deutsche Kaiserwahl 


Halle, Buchh. des Waisenhauses, 1909 (VL, 


M. 1,80. 


Richard, P., Origines de la nonciature de France. - . Oscillations 


de la representation. permanente ose X (1522—1534) 
. (Rev. d. quest. hist. 1909 janv., P- 5 
Schlecht, Die Rechnungsbüc er zu 
Ingolstadt aus den: Jahren 1519— 1523 (Forts.) (Altbayet. 
Monatsschr. 1908 S. 116—133). 
Thudichum, 3 Erasmus sy Rotterdam (Monatsh. d. Come- 
niusges. I 132—13 | 
Seb Mansters bandschriftliches Kol- 
legienbuch aus den Jahren. 1515-—1518 und seine Karten. 
'[Abh. d. k. d. Wiss. z. Tat). P. 24, 
eidmann, 1 ( 4°, 7. 
Die nae Laski (Dtsch. 
© Kir cht 1909, 1,.S. 24—40; 2, S. 196—236). . 
Lattge, Die: Rechtfertigungslehre Calvins u. ihre Bedeu- 
tung fir seine Frömmigkeit. Berlin, Reuther & R., 1909 
(VI, S. 8°). 


ii M. 3 
Lang, A., Joh. Calvin. [Schriften d. Ver. f. Reformationsgesch. 


99]. Leipzig, Haupt, 1909 (222 S.:8%.: M. 2,40. 
‘Auer, .W., Joh. Calvins Leben u. s. Stellung innerhalb der Ge- 
 »samtkirche. Ansbach, Junge, 1909 (VII, 60 S. 8°). M. 0,75. 
Baum, Calvin als Organisator (N. kirchl. Z. 1909, 6, S. 501-524). 


‘Huldreich Zwinglis. samtl.. Werke. VII Bd. 1. Lfg. {Corpus 


Reform. 94]. Leipzig, M. 3- 


losterreformen -(145 1/2). 


llenberg, L:, Westfaliae. Verzeichnis 
der im ‚Gebiet der Prov. Westfalen bis zum J. 1815 gegrün 


Paulus, N, 


Ebses, 


Hashagen, Fr., Joh. Seb. Bach 


Paulus, Glaibensfreiheit (Hist-pol. BI. 1909, 


143, S. 645— 


). 
—, os ad u. die Glaubensfreiheit (Ebd. S: Bos — —826). 
Miller, N., Die Wittenberger Bewegung. 1521: u. 1522 (Arch. | 


f Reformatiönsgesch. 1909, 3, S. 261— 325). 
Clemen, O., Aus Hans olzigs Nachlaß (Ebd: Si 326—349). 
WwW otschke, ee Zum ‚Briefwechsel Melanchthons mit Polen 
(Ebd. S. 350— 357). 
Kern, A, ‘Schlesische Bauernunruhen 1527/8 Geschichtsbl. | 
1909,' 2, S. 25—29). | 
Schubert, H. v,, Beiträge zı zur Geschichte der eva ie 
nis- u.» Bündnisbildung 1529/30 (Z. f Kirehengesc : 1909, 2, 
:$. 228—270).. 


‘| Clemen, O, Bemerkungen zu Lucas Ratschlag an Kurfürst 


_ Johann :v. Sachsen vom. 6. März 1530 (Th. Stud. u. Krit. 
1909, 3, S. 471-483). . 


Vetter, P., Lutherana. 3. Luthers Stellung im Streite aköb 
Schencks mit Melanchthon u. Jonas 1537 (N. Archiv. f. Sächs. 


Gesch. u. Alt, 1909,.1 u. 2, S. 76-109). 
G., Luther, :Melanchthon‘ u. Calvin in » 


rm. Mit archival. Beilagen. Tübingen, Mohn, 1909 | 
han 371 S. gr. 8°). M. 4. 


Barge, H., Frahprotestantisches 3 in Witten- 


berg, u. Orlamünde. Leipzig, Heinsius, 1909 (XXVI, 366 S. 
gr. 8°). 10% | 
Goebel, M., Beiträge zur Geschichte der reformierten Gemeinde 

- Wülfrath im 16. Jahrh. (Theol. Arbeiten a. d. rhein: wiss. es 


Prediger-Ver. 1 S. 122-139). 
Sehling, E., Die. Kirchenordnu des Jabrh. 


Ill. Bd. Die Mark Bra ‚Markgrafentümer 
Oberlausitz u. Leipzig, Reisland, | 
1909 (XIV, 5oı S. Lex. 8°). M. 26. — 


Mgebroff, J., Schriftstellernde deutsche Frauen der. Reforma- 


tionszeit (zur Klosterfrage) (Kirchl. Z. 1909 S. 221—227). 
Spitta, Fr., Beiträge zur Frage nach der geistl. Diohtung des 
Herzogs. Albrecht v. Preußen. I. Das Marienlied (Akpreuß. 
‘Monatsschr. 1909>°$S. 253— 277). | 
(Win. Beil. z. 
Germ. 1 , 5. 201—204). 
ga des Augustiner-Generals Seri 
dem Trienter Dekret über die Rechtfertigung 
‚schrift 1909, ı u. 2,:$. 3—15). | 
Martin, J., La préparation de l’Armada. .l. Gregoire XII et 
Pirlande (1572— 1582) (Rev. de hist. diplomatique 1909 


avril, p. 161— 182). 
als Sänger u. Musiker des 
Evangeliums u. der luth. Reformation. Wismar, Bartholdi, 
1909 (163 S. gr. 8°). M. 2,60. | | 
Leroy, A., Geschichte der Kleinen Swen der Armen. | 
‘Aus dem Franz. by Aufl: Straßburg; Le Roux, 1909 (VI, 
507 S. 8°). M. | 
Buttignoni, G., Nella santa Russia. Appunti presi da an 
_ notiziario di viaggio. Illustr. Udine, tip. del patronato, 1909 
(444 p. 8°). Kr. 4,30. 
Schnürer, F., Jahrbuch der Zeit- u. Kulturgeschichte, 1908. 
Freiburg, Herder, 1909 (X, 473 S. Lex. 8°). M. 7,50. 


Systematische Theologie. _ 


-Dunkmann, K., System theol. Erkenntnislehre. Leipzig, Dei | 


chert, 1909 (\ VI, 166 S. gr. 8°). M. 3,50. 
Kinzel, Schöpfung u. Entwicklung (Geistes teskampf d. Gegenwart | 
1909, 7; S. 241— 244). 


Gümbel, Der -Herr Jesus. u. der gesunde Menschenverstand 


(Ebd. ‘Ss. 244—251). 


Handmann, R., Zur Anwendung der Entwicklungslehre auf 


den Menschen (Theol.-prakt. Quartalschr. 1909, 3, 5. 520-550). 
A. W., Das Christentum im Weltanschauungskampf. 
enwart. (Wiss. u. 54. Leipzig, Quelle & 

M., 1909 (154 S. 8°%). M. 


Donat, Der moderne Freihcitsbegriff u. seine. Weltanschau- 


f. kath. Th. 1909, 3, S. 491—5 16). 
Busnelli, G., Manuale di teosofia. Parte 1, ed. 2. Roma, 
Civilta catt., I (VIL, 208 


Aschkenasy, H., Voluntaristis e Versuche in der Religions- | 


psvchologie (Z. '£. Philos. u. philos. Kritik 1909,. 2, S. 129-149). 


..Gredt, J.,.Elementa philosophiae aristotelico-thomisticae. Vol. 1. 


Logica. Philosophia naturalis. Ed. alt. Friburgi, Herder, — 
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A. Lehrbuch der Philosophie 


lastischer G e. <a Kritik u. ry ie 35 
verb. u. verm: A VI 73.S. Br. 8.) . M. 5,50. 
_ Hulst, d’, Mélanges. 


Melanges théologiques. II. Socialisme et Politiq 
cation et nement. Bio 2 vol. Pats, Paus- 
sielgue, 1909 (Ill, 382; Il, 37 
Dentler, E., Modersistächer (Hist.-pol. Bl. 1909, 
143, 5. 666—675. 755—767. 826—840. 885903). 
Grum Grgimaylo, S. v., Die philosophischen 
des Modemisenes’ (Z. f. kath. Th. 1909, 3, S. 438—470). 
oe Ermoni, V:, Immanence et transcendance en-matiére re 
(fin) (Mercure de France 1909 mai, p. 78—91). 
Dies, A. Le Cycle mystique. La Divinité, origine et fin des 
existences individ 
(these). Paris, F. Alcan, 1909 (IV, 127 p. 8°). 


—, La Definition de l’Etre et la Nature des idées dans le 


sophiste de Platon. Ebd. 1909 (VII, 149 p. 8°). 
‘Meyer, H., Der Entwicklungsgedanke br Aristoteles. Bonn, 
| anstein, IT (II, 154 S. gr. 8°). M: 3. 
eip eit, I 530 ) 10. 
Gaonach, J. M. des id idees dans de 
Malebranche (these). . Ban, impr. 4, tue du Chateav, 1908 
_ (XI, 302 p. 8°). 
w 45 1,50. 
Teudt, inner, 1909 Wissenschaft!“ Haeckels „Fäl- 
schungen“ u. die 46 Zoologen etc. 
' berg, Naturwiss. Verlag, 1909 (103 S. 8°). M. 0,50. 
- Wobbermin, Der Keplerbund u. der Kampf um Haeckels 
Embryonenbilder (Christl. Welt 1909, 14—16, S. 317 7322. 
374—377- 
Jentsch, C., Zum Streit um den Monismus (Grenzboten 1909; 
2,25, Se 566-579) 
Auges a causalité instrumentale. — Richard, Réponse au 
Hugon (Rev. néo-scolast. 1909, 2, p.. 260—269). 
Fabre, L., La preuve thomiste de la spied de ’äme hu- 
_ maine (Rev. August. 1909 juin, p. 692—713 
Claramunt, Phil., De demonstrabi itate se. Dei (Schluß) 
(Stud. u. "Mitt. a. d. Bened.-Orden 1909, 1/2, S. 3—15). 
De Meester, P., Etudes sur la théologie orthodoxe. IV, La 


Providence de Dieu (Rev. Bénéd. 1909, 3, p. "Rom, Pas 


Auüreli, A,, bo 5. 8% dogmaticae Rom, 
1909 (160 8 
Söderblom, N., Vater, Sohn u. Geist unter den h. Dreiheiten 
u; vor der religiösen Denkweise der Gegenwart. Tübingen, 


Mohr, 1909 (Ill, 75 S. gr. 8°). M. 1,80. 
es, Fs, Vierges méres et les Naissances miracu- 
 Jeuses. 


(280 p. 16°). Fr. 


3,50. 
Kattenbusch, E., _Abendmahlsfragen (Schluß) (Theol. Arb. a. 


d. rhein. wiss. Prediger-Ver. 1909 S. I— 


32). | 
Rabus, L., Zur Lehre von der Gebetserhörung (Schluß) (N. 


Kirchl, Z. 1909, 6, S. 525—557). 
‚Maurer, F.,. Arbeitslohn u. Honorar für sündhafte 
 (Z, f. kath. Th. 1909, 3, S. 471—490). 

Saedler, P., Die icht (Theol.-prakt. Quartalschr. © 
3, Si 484— 500). 


Gillet, M. s, Le temperament moral ‚dapres Aristote (Rev. | 


néo-scolast. 1909, 2, p. 185—214). | 
Becher, E., Der Darwinismus u. die soziale Ethik. Leipzig, 
Barth, 1909 (67 S. gr. 8°). M. 2. | 
Neuhaus, K., Humes e von den Prinzipien der Ethik- (Z. 
u. philos. Kritik 1909, 2, S. 149 — 199). 
örges, Meta, Geschlecht u. C rakter (Ebd. S. 200—216). 
üller, J. P., Geschlechtsmoral u. Lebensglück. Aus dem Dän. 


1.5, Taus. Tillge, 1909 


8°). M. 6. 
3 | Praktische Theslogie. | 
aauggeier, A., Die Wiedereinführung des kanonischen Rechts 


zur Zeit der Gegenreformation. (Das Kommissariat | 


Luzern von 1605 — 1798). Luzern, Raber & Co., 1909 (224 S. 
gr. 8°). M. 2,50. 


— R., Der rechtliche Charakter der Generalsynode in der 


18. Landeskirche Preußens. ‚Berlin, Heymann, 1909 (VII, 
2 Br- 8°). 


‘auf -aristotelisch-scho- 


T Mal, élanges philosophiques, | 


oraussetzungen . 


uelles dans la philosophie antésocratique | 


Essai de mythologie compar&e. Paris, Nourry, 1908 


1.—5. Taus. Godes- | 


— 


_Tinel, E., Pie X 


Kober, L., Das feierl. 


Armutsgelübde der, Ordenspersonen im 
österreich. Staatsrechte (Stud. u. Mitt. d, Bened.-Orden 


1909, 1/2, $. 40—52). 
y, K., Vorläufer des neueren Sozialismus. 1. Kommu 


nistische Bewegungen i im Mittelalter. — 2. Der Kommunismus 
7 der deutschen Reformation. 


ei, 1909 (XVI, 380, 332 S. 8°). Je M. 
meyer, Ein Vortrag des Abtes über die 
christl. Vereinstätigkeit im Konsistorialbezirke Hannover aus 


| J. (Z. d. Ges. f. niedersächs. Kirchengesch. 1908 
$. 1—24 
Grossi; Duello societa Sanremo, Puppo, 1909 
Katten F., Ta u. Ehre. Eine ethisch-soziolog. 
Untersuchg. Töpelmann, 1909 (60 S. de M. 1,2 
Sonnenschein, Die sozialstudentische Bewegung 


u. Gl. 1909, 6, S. 459-472). 
Giesberts, J., Friede 


Antikritisches. Köln, Basliien, 1909 ( (64 S. 8°). M. 0,75. 
Müller, Paula, Weltanschauung u. 
kampf d. Gegenwart 1909, 7, S. 252— 261). 


| Wachholz, L.. Zur Lehre von den sexuellen Delikten (Vi 


f. gerichtl. Med, u. Off. Sanitätswesen 1909 Juli, S. 64—81 


Loewenfeld, L., Die Hauptpunkte der sexuellen Aufklärung! 
nach dem gegenw angen tande ärztlicher Erfahrung. Wies- 


‚Wilhelm, 


1909 (52 S. m. 2 Abb. 8°). M. 080, ~ 
Das Eheleben. Ein Ratgeber f. Erwachsene, 
- namentlich f. Ehe- und Brautleute. Regensburg, Manz, 1909 

(XII, 346.S.). M. 2,20. 
Beck, ua Über Arbeiter-Seelsor Briefe an e. städt. Vikar. 


1. Heft. niversitäts-Buchh., 1909 (VII, 
iro S. 


Richter, Um Ein Beitrag zur Geschichte 
des angenenfürsorgewesens.  Hambug, 


Gefängnis- u. 
Rauhes Haus, 1 1909 (114 S. S. 8%), M.: 2. 


Willmann, O. Didaktik als 4, verb.. Aufl. 


1909 (XXVII, 677 'S. gr 8°). M. 9. 
Strümpel, sycholog. Pädagogik od. die die Lehre von 
der geist. 


u. Ziele der era 2., verm. Aufl. einer Einl. er 
v. A. Leipzig, Ungleich, 1909 .466 


8"). 
H. Die experimentale in Deutschland 
II—V (N. Jahrb. ber d. klass. Altert., II. Abt., 1909, 1, S. 1 

— 30; §, S. 2335 245; 6, S. 281—294). 


Enthoven, : die Institutio pri Christiani des 


incipis 
Erasmus. Ein Beitrag zur Theorie der Fürstenerziehung _ 


(Ebd. 6, S. 312—329). 


Beissel, St, Ar der Gebetbücher (St. a. M.-Laach 
S. 28—41). | 


Rech. = Das Missale als Betr 2. Bd.: Vom 


$5, Ebd. 1909 (Vill, 580 S. gr. 


5,40. 
Ott, K., Le *Ingressae* della liturgia ambrosiana (Rass. Gregor. 


1909, 5/6, c. 219— 234). 
Cabrol, +. La descente du Christ aux enfers d’aprés la Liturgie 
mozarabe et les Liturgies gallicanes (Ebd. c. 233—242). 


| wit A., Un missel grégorien ancien (Rev. -1909, 
3, p- 281 —300). 
Die liturg. „Orationen“ als 


(Theol. u. de 1 4, S. 295 —298). 
Maris v. ee geistl. Stadt Gottes.. Leben der j 
‚Gottesmutter, unserer Königin Maria. Aus dem 
4 Bde. Regensburg, Pustet, 1 —1909 (88, 
V, 491; iv 676 u. IV, 632 S. 
Kresser, | 


» 3, | 
en heilung aus unsern Tagen. zur 

der Nach d. Franz. v. ava. 
Straßburg, Le Roux, 1909 (180 S. 8°). M. 1,60. 


Lidke, W., Ein Notariats-Protokoll von im. Re- 


 liquien-Erhebungen aus den römischen 

Quartalschrift 1909, 1/2, S. 123—131). 

sacree. Poitiers, Soc. fed 

der Dicht aus dem 


1909 (172 5. 8°). 


2. 2 Bde. 


m. ‚Gewerkschafisstreit?- Kritisches 


t 


8° 
ortchrite in der Kunde (Theol | 
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-Herdersche Verlagshandlung zu F im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erschein “Durch alle Buchhandiungen zu beziehen. 
| Grabmaun, Dr. M., Professor am Bischöfl. Lyzeum zu‘ Bei aller Kürze die Dte Klarheit zu erreichen, ist dem 
Eichstätt, Die Geschichte ‘der scholastischen © at mach dem Urteil der Presse in hohem ‚Male ge- 


Jung 
Methode. Nach den gedruckten und Meschler, M., Ss. Leitgedanken katholischer 


Quellen dargestellt. gr. 8°. | 
1. res Die Zn Methode von ihren Erziehung. Zweite Auflage. (Gesammelte Klei- 
nere Schriften, 2. Heft). w. (VI u. 156). M. 1,80; geb. 


' ersten Anfängen in der Väterliteratur ry zum 
Beginn des 12. Jahrhunderts. (XIV u. 354).. M. 5,60; in Leinw. M.. 2,40. 
geb. in Kunstleder M. 6,80. Sauter, Abt von Emaus, Die 
. Feiertagsepisteln im Anschluß an die „Sonntags 
schule des Herrn“. 8° (VIII u. 580). M. 5,40; eb. 5 


wy 


a 


Dieses Werk will ein tieferes Verständnis. der Satin: 
welt der Scholastik vermitteln. Band Il wird die Weiterentwick- 


lung der scholastischen Methode in der Frühscholastik, Band III 


deren Vollendung in. der Ära der Hochscholastik behandeln. 
Gredt, P. J., ©. S. B,, ‚ Elementa Philosophiae 1 


Aristotelico-Thomisticae. 
Vol. I: Logica, Philosophia Naturalis. Editio 
ze aucta et emendata. 8" (XXVI u. 496). 
M. 7,40; geb. in Kunstleder M. 3,60. 


eses zwei Bände uthfassende Werk :ist sowohl far 


‘zwei- als fir dreijähriges Philosophie-Studium eingerichtet. 


. den „Evangelien der Fastenzeit“ 


Leinw. M. 6,40. 
Wie in der „Sonntagsschule des Herm" (Er 
der Sonn- und Feiertagsevangelien 2 Bände M. 6; geb. M. 8), 
(M. 4; geb. M. 's) und den 
„Sonntagsepisteln“ (M: 4; we M. 5) wählt der Verfasser 
auch bei Erklärung der Ffeiertagsepisteln die vertrauliche 
Form des Zwiegespräches zwischen Meister und Schüler. Es 
sind Bücher vol! edler Erhabenheit und demütigein Kinder- 
sinnes. | 
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‘ 
‘ 
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= 
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Verlag der Aschendorfischen Buchhandlung. Münster i. W. 


. In.unserem Verlage ist erschienen: 


Sinner, Johannes Konrad, S. J., Die Psalmen pl dem ‘Urtext. 


_ Ergänzt und von Hermann Wiesmann 'I. Teil: . Übersetzung 
und Erklärung. Teil: Sprachlicher Kommentar. Vi 358 u. IV, 63 S. gr. 8°). 
u. 2 


P. Schlögl in dem Allgem. Literaturblatt, Wien, 15. 10. 07: „Mit Recht sind 


die‘ textkritischen und sprachlichen Erörterungen vom ‘Kommentar abgetrennt, damit - 


‘dieser an Übersichtlichkeit gewinne. -Hauptsache ist dem Verf. der ästhetische Genuß 
und das Verständnis eines jeden-Psalmes als’ vines abgeschlossenen Ganzen. Daher 
steht bei Erklärung jedes Psalmes die strophische Übersetzung an der Spitze, dann 


folgen Erläuterungen zu jeder go und Ausführungen über Form, Aufbau und Glie-: 


derung, Gedankengang, lyrischen Standpunkt, Abfassu 
bemerkungen. . . ,„ Trotz mancher unwahrscheinlicher 
viel zum richtigen Verständnisse des Originaltextes der 
. M, Faulhaber in der Theol. Revue 2 Nr. 3: 
fortwährend selbst zu beteuern, und methodisch eigenartig in dreifacher Beziehung ! 


Erstens kommt eine meisterhafte Übersetzung, die schon im Druckbild den poetischen 
Strophenbau und Versbau erkennen läßt, dem ästhetischen Bedürfnis der Gegenwart 


zeit, manchmal noch Schluß- 


salmen beitragen.“ 


enBegen. Modern im besten Sinne des Wortes ist auch die stimmungsvolle, stilistisch - 


t selten ergreifende Hervorhebung des Iyrischen Standpunktes der biblischen Lyrik 
und ihrer literarisch-ästhetischen Anziehungskraft... Der dritte Vorzug des Kommentars 
liegt darin, daß er die neueste Schwenkung der Exegese von der bloßen Textkritik zu 
den literarkritischen Fragen mitmacht, in bezug auf die literarische Kunstform des 


Strophenbaues sogar einen ganz neuen Weg vormacht. Er betrachtet natürlich die 


_ téxtkritische Kleinarbeit als Fundament jeder wissenschaftlichen’ Erklärung, 
nicht bei den einzelnen Wörtern und Jod hängen, sondern sucht jeden 


bleibt .aber 
als ein 


, als ‘ein einheitlich geschlossenes‘ Lied, als ein symmietrisches Kunstwerk zu 


erfassen. Der Kommentar wird Schule machen.“ 


Dr. Hoberg in der’ Wiss. Beil. der Germania ‘23. 5. 07: „Die außerordentliche 


Gewandtheit des verstorbenen J. K. Zenner im Übersetzen und seine tiefgehenden 
‘Studien über die Wortkritik im Alten Testament sind bekannt. Daher können wir von 


vornherein erwarten, daß der vorliegende als opus postumum gedruckte Psalmenkom- 


‚mentar uns neue Beweise der Kenntnisse Zenners über das Alte Testament liefert und 
in dieser Erwartung sehen wir uns nicht getäuscht. Die Übersetzung der einzelnen 
Psalmen ist sehr gut. Die exegetischen mer, = sind das Resultat ernster Studien. 
Es sei aber ausdrücklich bemerkt, daß ein großer Tei 
des Herausgebers ist, worüber derselbe in Li Vorwort Rechenschaft ablegt.“ © 
Frankenberg in der Theol. Literaturzeitung 1908 Nr. 5: „Der. Verfasser hat 
gut verstanden, sich in den Stoff und in den Gedankenkreis der Psalmen 
u roy Die kurze Einleitung ist in manchen Stücken ein Muster klug’ abwägen- 
den und besonnenen Urteils, das zumeist ebenso frei: wie wohlbegründet ist. . . . Die 
‘bedeutendere Literatur ist ohne Unterschied der Richtungen und 
gezogen und g worden.“ | 
| Rießler in der Tübinger theol. Csbrtslschr. 1908, II: „Dieses Werk‘... 
treffliche Erklärung des hebräischen Psalmentextes. Man hat es schon das: 
Baethgens Psalmenkommentar genannt: Nicht mit Unrecht... . Die . 
‘so ziemlich alles Wissenswerte‘ über den Psalter. Die 


bietet eine 


. Einleitung bringt 
rsetzung ist gut. Der kritische 


onjekturen wird das Buch gewiß 


„Neuex=getisch, ohne es 


il des Buches geistiges Eigentum 


onfessionen heran-- 1 


enstück zu | 


Sickinger’s Sonn- und Fest _ 


6 M., geb. 7.M. Verlag: 


(208) 
‘Breer & Thiemann in Hamm (Westt£.). 


63 
Verlag derAschendorfischen Buchhdig., Münster i.W. 


Biblische Zeitfragen | 


gemeinverständlich erörtert. : 
Ein Broschürenzyklus, herausgegeben von 


| Prof. Dr. Johannes Nikel (Breslau) und 


DIR Dr. Ignaz Rohr (Straßburg). 
| Zweite Folge. 
: Abraham und seine Zeit. 


a ‘Dr. Johannes Döller, ord. Prof. 
an der Univ. Wien. (56 S. 8°). M. 0,60. 


Heft 2: Das J ohannesevangelium, 


seine Echtheit und Glaub- 
würdigkeit. Von Dr. P. ‚Dausch, 
_ord. Prof. am. Königl. Lyzeum in Dillin- 
gen. (48 S. 8°). M. . 0,60. 

Heft 3: Das Alte Testament im 
Lichte der altorientalischen 
Forschungen. 
Urgeschichte. Von Dr. 
_Nikel. 1.ui2. Aufl (54S. 8%), 


ohannes 
M. 0,60. 


Heft 4: Die Glaubwürdigkeit des - 


Markusevangeliums. - Von Dr. 
Ignaz Rohr. Erste und zweite Aufl. 
(48 S. 8°). M. 0,60. | 

| Weitere Hefte folgen 
Die Hefte 1—12 der ersten Folge kön- 


nen noch durch jede Buchhandlung bezogen 


werden. 
Der Preis eines jeden Heftes beträgt je 
nach dem Umfange 50—60 Pfg. Der 


| einer Folge (12 Hefte) 


betragt pro Heft 4 = 5,40 M., gbd. 
in 6,50 für die Folge. 


Diese Nommer enthalt eine Beilage der 
Firma G. P. 'Aderholz’ Buchhandlung 


in Breslau. 


I. Die biblische 


und erläuternde Kommentar . . 


in seiner Knappheit vorbildlich zu nennen.“ / 
Druck der Aschendortfschen Buchdruckerei in "Münster i i. W. 
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emen, Religionsgeschichtliche Erkli-. 
| ‚rang des Neuen Testaments (Oladder). "der 
| Cas qxi,! Die Bedeutungen der Wortsippe © er 
im bräischen (Vandenhoff). 

Kihn, 2%. Bd. (Rauschen). 
Sotterranea Cristiana. Nuova Serie. 
om. I: Monumenti del Cimitero di Domi- 
tilla sulla via Ardeatina, descritti da Ora- 
Marucebi. Fase. | (0. M. Kaufmann). 


ion (Baumgarten 


Buchenau, René 


(Rolfes). 


a Rémische Quellen sur K 
Bie zur Zeit 


ert, Praed. Buch 
Betormacio Ord, (Baum- 

Das Wesen der nach 
Bellarmin und Suarez 


é Descartes’ 
Werke. 3. Abtig. 3. Aufl. (Rolfes). 
Julians philoso 


Darwin. Darwinismus 


Otto, Goethe und 
und Religion (Sawicki). 


Villlen, Histoire aes de 
P’Eglise (A. Koch). 


Matharan, Asserta moralia. Ed. XI ere 
Koch). 


onstanzer 
der Päpste in 


Mergentheim, Die 
Kleinere Mitteilungen. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 


phische Werke | 
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| Zum religionsgeschichtlichenVerständnisse 
"des Neuen Testamentes. 


Clemen, Prof. Lic.’ Dr. Carl, Religi 
des Neuen Testaments. Die Abhängigkeit des 
- ältesten Christentums von nichtjidischen Religionen und philo- 
sophischen Systemen zusammenfassend untersucht. Mit 12 Ab- 
‘bildungen auf zwei Tafeln. Gießen, Töpelmann ge 
Ricker), 1909 (VII, 301 S. gr. 89). M. 10, geb. M. 1 
. Schon. 1904 gab Clemen in der Schrift „Die reli- 
gionsgeschichtliche Methode in der Theologie« eine Zu- 
sammenstellung der wichtigsten bis dahin versuchten reli- 
gionsgeschichtlichen Erklärungen von neutest. Anschauun- 
gen; mehrere andere sind, meistens in Zeitschriftenartikeln, 
seinem Beispiel: gefolgt. Nun soll im vorliegenden Werke 
zum erstenmal in ausführlicherer Weise eine kritische 


„Zusammenfassung und gelegentlich auch ein weiterer Aus- 


“bau dieser Studien geboten werden. Freilich fürchtet 
Verf. wohl nicht mit Unrecht, daß die Zeit dazu manchen 
born noch nicht gekommen erscheinen möchte. 

: Den Gegenstand des Buches umschreibt das Vor- 
_ wort (S. V) in der Weise, daß außer den neutest. Lehren 
Israelitisch-Jüdisches nur soweit mit hereinbezogen werden 
solle, als es fremde Einflüsse auf erstere vermittelt zu 
haben scheine. Auf der anderen Seite soll aber dann 
die Untersuchung über die eigentlichen Religionen hinaus 
auch auf andere religiös-sittliche Anschauungen, nament- 
lich philosophischen Ursprungs, ausgedehnt werden. 
Nach einem geschichtlichen, richtiger bibliographischen, 
Überblick (S. 1—10), der zum Teil in sehr zweifelhafte 


Gesellschaft führt, und einer Zusammenstellung metho- 
discher Grundsätze (10—13), die trotz ihres elementaren 


Charakters von der religionsgeschichtlichen „Forschung“ 
nicht selten verletzt worden, folgt dann, unter dem Titel 
„Voraussetzungen der religionsgeschichtlichen Erklärungen“ 


 (13—29) die kurze Besprechung derjenigen religiösen 


‘und philosophischen Ideenkreise, welche direkt oder in- 


direkt auf das älteste Christentum eingewirkt haben könn- 


ten. Essind, nachdem für den Mithraskult, den Buddhis- 
mus und Krischnaismus die Wahrscheinlichkeit eines Ein- 


 flusses die ‘die ägyptische, 


tliche Er-- 


| —207) Gott und die Mi 


die griechische und römische Religion, welche durch das 
Judentum hindurch eingedrungen sein könnten. Teilweise 
gilt das vielleicht auch schon für die griechische Philo-, 
sophie, welche sodann in den hermetischen ‘Schriften 
mit ägyptischen Elementen verbunden auf ‘das N: T. 
abgefärbt haben soll. Endlich könnten “ältere Bestand- 
teile gnostischer, manichäischer und mandäischer Systeme; 
die zwar. selbst: {anger 
kommen. 
} Nach dieser Einleitung folgt ein. allgemeiner: Teil, 
worin unter dem etwas irreführenden Untertitel „A: Das 
Christentum im allgemeinen“ (30--58) das Verhältnis 
zur griechisch-römischen Philosophie abgehandelt wird. 
‚Die Anordnung ist hier wie im ganzen sog. „Besonderen 
Teil“ (208—284) die, daß nach kurzen allgemeineren 
die eihzelnen Stellen der verschiedenen Grup- 
pen der neutest. Schriften durchgegangen, werden und 
zu jeder das Vergleichsmaterial zur Besprechung kommt, | 
hier das griechisch-römische, ‘später das aus. den ver . 
schiedenen Religionen. Dazwischen werden dann (58 
wesen, das Ende der Welt 
und das Leben nach dem Tode, die Gerechtigkeit und _ 
die Sünde, die Person Christi und die triadischen For- 
meln und endlich Gottesdienst und Gemeindeverfassung, 
die Taufe und das Abendmahi, jedes für sich an der 
Hand der einschlägigen neutest. Stellen abgehandelt. 
Bezüglich der griechischen Philosophie ist (43) das 


Ergebnis, daß der Inhalt der Predigt Jesu und noch der 


späteren christlichen Verkündigung von der Philosophie 
unabhängig ist, und daß man für die Synoptiker nur bei 


| Mt 5,48; 7,13 f. 16, Mc 2,17 und Parall., Lc 4, 28 an 


eine, natürlich nicht literarisch vermittelte, Verwandtschaft 


mit derselben denken kann. Vielfach werden dagegen bei 


Paulus, in etwa auch bei Jo und. Hebr, sowie im den 
übrigen neutest. Briefen, Ausdrücke und Anschauungen 
wiedergefunden, die auch in der griechischen Philosophie 
bekannt waren. Cl. stimmt hier meistens Heinrici und 
Lietzmann in der Annahme von Abhängigkeit des N. 
Test. / wahrend fast von anderen vorgebrachten 
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allgemeinen“. 


395 1. Revue, 1908. Nr. 18, 896 


abgelehnt veer (43—58). For die [ 


Lehre von Gott’ sollen nur die beiden Bezeichnungen ‘| 
Öyuoros und evdoyntds, sowie die Schöpfung durch das 


Wort Gottes als etwaige Entlehnungen in Betracht kom- 
men (58—63). Für den langen -Abschnitt ‚über die 
Mittelwesen (63—90) muß die Apokalypse mit ihren 


7 Engeln, 24 Altesten, 4 Tieren usw. das Hauptmaterial | 
liefern, in welchem vor allem Zusammenhang mit der. 


babylonischen Astronomie gefunden wird; sekundär wird, 


| besonders für die bösen Geister, der Masdaismus heran- 
3 gezogen. Anlehnung an den letzteren wird mehrfach 
auch in dem langen Abschnitt über die letzten Dinge 


(9go—135) amgenommen, während die sittlichen An- 


schauungen (135— 142), abgesehen von einer Einzelheit, | 


frei sind von. fremdem Einfluß. Ebenso werden bezüglich 


der Person Christi'(r42— 158) und der triadischen For- 
meln (158— 162) die. vorgebrachten „Erklärungen“ ab- 
gelehnt. Wenig greifbar ist, was (162---165) über Gottes- 


dienst und „Gemeindeverfassung gesagt wird. In dem 
Absehnitt über die Taufe (165— 184) wird die Haupt- 
anstrengung darauf‘ verwandt, zu zeigen, daß sie, wohl 
bei den Lesern von 1 Cor und von Jo und ı Jo, unter 


den neutest. Autoren aber nur bei dem ,auctor ad Theo- 


Philum‘ sakramentäle Bedeutung gehabt habe, sei es mehr | 


im katholischen, sei es im orthodox-lutherischen Sinne. 


Wenn nün auch an einen Einfluß der Mysterien auf die 


Taufe gedacht wird, so wird Glaube an Namenzauber 
doch nur wieder für die lukanischen Schriften und Apoc 
angenommen. Während die Einsetzung der Taufe Christus 

wurde, soll: dieser, so wird im Abschnitt 


fiber das Abendmahl (185—207) dargelegt, letzteres als 


Erinnerungsmiahl an seine größte Liebestat, die Über- 
nahme des Todes, wirklich eingesetzt haben. Aber eine 


Be ip „magische“ -— Auffassung soll auch in 
diesem Falle* in 1 Cor und bei Jo zwar vorausgesetzt, 


aber nicht von den Verfassern geteilt sein. Ein wesent- 
licher heidnischer Einfluß wird als unbeweisbar abgelehnt. 
Der besondere Teil beginnt mit einer Untersuchung 


‘und Zurückweisung der Gilgameschhypothese Jensens 


(208—223), unter dem Titel „Leben und Lehre Jesu im 


wird zuerst die jungfräuliche Geburt ‚Christi als von Lc 
und Mt in eine andersdenkende ältere Quelle hinein- 
bezeichnet und dann die Anschauung zwar nicht 


Bei den „Kindheitsgeschichten“ (223— 244) 


getragen 
auf heidnische Einflüsse, sondern auf eine Mißdeutung 


von Gal 4,23. 29 und Röm 9,8 zurückgeführt... Die 
wird. aus neutest. Stellen und orienta- 


em Sternglauben, und der bethlehemitische Kinder- 
mord mit Zuhilfenahme einer jüdischen, wohl aus Babylon 


stammenden und Apbc 12 wiederkehrenden, Messiaser- 


wartung erklärt. Für anderes wird zwar verschiedentlich 


auf Ungeschichtlichkeit erkannt, aber die vorgebrachten 
Ableitungen finden keine Gnade. Taufe und Versuchung 
(244—247) werden wieder im ganzen als frei von frem- 


dem Einfluß erklärt; und auch für die öffentliche Wirk- | 


samkeit Jesu (247— 259) wird nur „nebenher“ Abhängig- . 
persischen 


keit von der 
Weisheit Mt 11,19. 49, Lc 7,35 angenommen. So 


_ kommen. auch Leiden und Auferstehung (259 f.) ziemlich 


gnädig durch, und für die Erzählungen von der Urgemeinde 


(260 f.) soll nur Act 4,31 in dem Erbeben des Ortes, 
wo die Jünger beteten, wirklich eine aus dem Heidentum | 


Armaiti für die hypostasierte 


endlich ein Namenregister: 


‘de paligischén wird bezüglich der 


‘and.des Werkes Christi" (2612266), außer An- 
lehnungen im-Sprachgebrauch, nur die Andeutung ı Cor . 


2,7 ff, daß°die Archonten dieser Welt Jesus nicht er- 


«kannt hätten, auf fremde (gnostische) Spekulationen zurück- 


geführt. Bei den einzelnen Stellen (266— 268) wird für 
die Übergabe des incestuosus an den Satan 1 Cor 5,5 
und-ähnliches Einfluß des Parsismus auf die Entwicklung 


‘des auch schon im A. Test. vorhandenen Glaubens an 
die Wirkung des Fluches angenammen; ferner soll die 


Dreiteilung der Welt Phil 2,10 in letzter Linie aus 
Babylon ‘stammen. Im Abschnitt über die nachpauli- 


nische Literatur (268— 274) glaubt Cl. die auch bei Jo 


geläufige Christi als des Hirten in Hebr und 
ı Petr auf die hermetische Literatur zurückführen zu 


dürfen. Im übrigen sei nur noch erwähnt, daß die In- 


spiration (2 Tim 3,16) wieder in der Tat auf eine heid- 
nische Anschauung zurückgehen soll; alles andere be- 
schränkt sich auf Formeln, so auch, die Anklänge im > 
Eingang von 2 Petr an eine Inschrift aus ‘Stratonicea in _ 
Karien, aus der frühesten Kaiserzeit. 
Was die johanneische Theologie im 
(274—277), speziell die Stellung der Begriffe: Licht und 
Leben ‚will Cl. wohl Verwandtschaft, aber nicht 
Abhängigkeit gegenüber den: hermetischen Schriften zu- 
geben. Indisches in den einzelnen Stellen der johanneischen 
Literatur (277—284) wird nicht anerkannt. Ae 
Der Schluß (285—290) faßt die Berührungspunkte 


nochmals zusammen und klingt in die Mahnung zu streng 


methodischer Arbeit an die Religionsgeschichtler aus. Es 
folgt ein kurzes Sdchregister, ein Stellenregister zum A. 
Test., den alttest. Apokryphen und dem N. Test. und 


Die erste der beigegebenen 
Tafeln bringt einige bekannte assyrisch-babylonische Dar- 


stellungen, die zweite solche aus dem Mithraskult. 


| Es ist natürlich bei dem synoptischen Charakter des 
Buches ausgeschlossen, die Stell 
einzelnen zu rechen ;* das KieBe Seine Arbeit noch- 
mals machen. “ ‘Sein thgologischer Standpunkt ist hin- 
länglich bekannt und: erhellt auch klar gepug aus. obiger 


Übersicht, die indes. vielleicht noch mehr, als Cl. ihn 


erwecken will, den Eindruck des Abgeschlossenen und 
Endgültigen macht. Auf dem ganzen - Gebiete ist alles 


‚noch viel zu sehr in Fluß und Gärung, als daß sich da 
bereits scharfe Linien ziehen ließen ; 


fast nur nach der 
negativen Seite steht manches schon jetzt fest. Gediege- 


nen : Resultaten und ernster religionsgeschichtlicher For- E 


schung: braucht aber auch der katholische Theologe sich — 
durchaus nicht ferne zu halten, im Gegenteil ist ihm jede — 
Wahrheit willkommen. . Diese wird nicht, wie so manche 


voreilige Kombination, auch manche, die Cl. passieren 2 


laßt, gegen die Inspiration: der h. Schrift oder gegen den 
Offenbarungscharakter der christlichen Religion verstoßen. 
Aber bis man zu einer gesicherten Erkenntnis gelangt ist, 
legt der Ernst der Sache dem gewissenhaften asin 5 
die größte Zurückhaltung auf. | 
Es ist indes anzuerkennen, daß auch Vert. groBe 
Zurückhaltung geübt hat und die ‚Aufstellungen. von . 
Winckler, A. Jeremias, Gunkel, um von anderen zu schwei- 


gen, recht kühl zurückweist. Seine methodischen Grund- _ 


sätze kann man im ganzen wohl akzeptieren; nur werden 
sie oftmals nicht über eine gewisse abstrakte Möglichkeit — 
Viele Spr er glück- 


ahme des Verf. im > 
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| ERBEN: aber ist, was. übrig bleibt, nun reiner 
Weizen? Ich fürchte, hier macht es sich doch stark 


Be ‚geltend, daß; mänche der weiten Vergleichsgebiete noch 


 lasfge nicht hinreichend durchgearbeitet sind, um über die 
_ geistige Atmosphäre, in welche das Christentum. bei sei- 
nem ersten Gange in die Heidenwelt eintrat, ein einiger- 
maßen sicheres Urteil zu erlauben. .Und bei einem der- 
artigen Stande der Dinge, welcher fast überall nur einige 
Hauptlinien mehr vermuten als erblicken läßt, ist die 
etwas mechanische Anlage des Werkes, wonach die Einzel- 
stellen stark isoliert werden, ganz’ besonders mißlich. 
Unbedenklich glaube ich sagen zu dürfen, daß die Lektüre 
von F. Cumont, Les religions orientales dans le paganisme 


romain oder von P. Wendland, Die hellenistisch-rémische 


Kultur, far den, welcher mit selbstandigem Urteil zu lesen 
versteht, ungleich mehr Positives, auch zum religions- 
‚geschichtlichen Verständnis des N. Test? leisten, während 


Cl., wie gesagt, fast nur Spreu hinwegfegt, seine positiven 


Aufstellungen aber noch sehr der Revision bedürfen. 
Beim Stellenregister kam ich ein paarmal nicht zum 
. Ziele; so steht Ez 48,15 ff. auf S. 15 und nicht 115 


erwähnt. Aber Ez 48,15 ff. dürfte dort kaum gemeint 


sein. Auch S. 162 ist.Ps 74,8 wohl nicht richtig. 
Valkenburg. 


‚ Dr. Wilh, Die Bedeutungen der Wortsippe 
“25 im "Hebräischen. Leipzig, Deichertsche Buchhandlung 
(Georg Böhme), 1908 (XI, 171 S. gr. 8°). M. 4. 


Im A. wie im N. Test. begegnet dem Leser häufig 


‘der: Ausdruck „Herrlichkeit Gottes“, mit dem sich die 
theologische Forschung schon öfter beschäftigt hat. „Herr- 


ae lichkeit“ heißt hebräisch: Kadöd, ein Substantiv, das vom 


Verbalstamme: 4abed schwer sein, abzuleiten ist. Indem 
Caspari in seiner ersten größeren Arbeit das Thema von 


‘der „Herrlichkeit Gottes“ von neuem aufnimmt, sucht er 


die Erkenntnis der mit diesem Ausdrucke bezeichneten 
theologischen Begriffe durch eine sprachliche, näher be- 


deutungsgeschichtliche Untersuchung zu fördern. Er be- 


handelt also nacheinander alle von dem hebr. Wort- 
 stamme: kabded abgeleiteten Wortformen unter Anwendung 
der gegenwärtig üblichen sprachwissenschaftlichen Metho- 
den. Weil er neben den Wortformen. auch auf die 
Dinge eingehen muß, welche durch die. behandelten 


Wörter bezeichnet werden, so wurde die Untersuchung 


in ihrem Verlaufe von Einzelheiten aus der Psychologie, 
Medizin, Rechtsgeschichte, Zoologie, Theologie, Religions- 
geschichte gequert, ohne ihren einheitlichen Charakter zu 


verlieren. Die ersten fünf Kapitel behandeln, von der 


ziemlich häufig vorkommenden Verbalform ausgehend, 
die verschiedenen vom hebr. Wortstamme “ap ausgehen- 


_ den Wortformen, die übrigen Kapitel (6—13) beschäftigen 


sich nur mit der Form 39 als dem wichtigsten Gebilde 
dieses Stammes. Diese Anordnung des Stoffes bringt es 
_ mit sich, daß anfangs die Sprachvergleichung viel angew andt 


wird,.indem die Formen dieses Stammes, die in den: 


' verwandten semitischen Sprachen vorkommen, nicht über- 

_ gangen werden konnten, später die Stellen des A. T., 
an denen das Wort Kabéd in seinen verschiedenen Be- 

. deutungen vorkommt, untereinander verglichen werden. 

if Neben mehreren Verbalformen kommt im 1. Kap. nament- 
"lich das adj. verb. kabed zur Sprache mit der Bedeutungsreihe: 
Schwerfallig-gewichtig- (S: 16). omen: 
_ Kabed Leber, das im 2. Kap. behandelt wird, soll seine Be- 


| sschrecke vor der 
eise 


H. J. Cladder S.J. 


(Barth) oder mehr 
Mangel eines Plurals soll nach C. nicht einseitig zugunsten ‚einer _ 


| (der „Herrlichkeit Gottes) verfolgen. 


“ 


-zeichnung von n der Schwere haben BR: etwa „Drücker“ bedeuten. 

„Mitte“ als ursprüngliche Bedeutung wird mit Recht abgewiesen, 
wenn auch im Arabischen takabbada kulminieren (von einem 
Sterne gesagt) dafür einen Anhalt, zu bieten schien. Die Be- 
deutung des- Intensivstammes „ehren“ (3. Kap.) gibt dem: Verf. 
Gelegenheit, die Bedeutung des vierten Gebotes vom volks- 


geschichtlichen Standpunkte aus zu erläutern.. Der Schutz, den 
| und durch den 2. Stamm des Verbums kabed irgendwie be- — 


die Eitern 


‚zeichnet sein (S. 43). Das vierte Gebot in. den wirt- 


und gesellschaftlichen Zustand zwischen. Jakob und 


Josua und bilde das Siegel auf die Einehe (S. 45). Vom Re- 
flexivstamme ist beachtenswert die Bedeutung: sich schwer- ~ 


machen durch Spreizen, Blähen u. = von der weiblichen Heu- 
Nah. 3,15 Aitkabbedi: 
(S. 53 ff.) in interessanter t wird. Es bedeutet: 
‚Mache dich schwer oder blähe dich auf (o Ninive!) wie eine 
fügellose Heuschrecke, mache dich schwer, wie eine weibliche 
Heuschrecke, die Eier legen will!“ Kobed im 5. Kap. heißt im 


späteren Hebräisch Weberbaum, im A. T. ‘kommt es nur als 


Abstraktum im Sinne von: Schwere, Druck, Menge vor. Für 


Kebuddah, das ebenfalls stark -intransitive Aussprache hat, wird 


die Bedeut : Gepäckstücke bevorzugt. Als Lesart wird dieses 
Wort sowo Ps. 45, 14, wo darunter Ehrengaben der Reichen 
an die Königin zu verstehen seien, als auch Ez. 23, 41, wo es 
als Adjektiv mit whine übersetzt wird G Buhl. 13 


Bei Kaböd, dem wichti Nomen des Stammes, wird 
bo (S. 71 ff) festgestellt, daß a vom unvokali- 
sierten Südarabischen : dieses Klangbild halb des Hebräischen 


bisher noch nicht nachgewiesen ist und nicht daran zu denken 


ist, daß es im Hebräischen Lehnwort sei. Es ist vielmehr ein 
urs Verbalnomen, das entweder mehr infinitivartig 
de) gedacht wird. Der 


infinitivischen Entstehung des Nomens Kaböd angeführt werden 
(S. 74). Ferner soll in der weiteren Untersuchung darauf zu 
achten sein, ob die „Herrlichkeit“ in Kaböd gedacht 
-ist als Folge einer Schwere, . eines Konkretums, dem. diese 


sinnfällige Eigenschaft zukommt, sowie ob Kaböd ni | 


noch ohne Licht gedacht wird und welches unter 
Be n Substräten für „Herrlichkeit“ vorsteht (S. 76). Oberen 
Kaböd von den LXX meistens mit dö&a, aber es besteht 
Me strikte Gleichung zwischen beiden Nomina. Wenn daher 
auch dem Gottesbegriff des A. T. die Lichtvorstell nicht 
fremd sei und die ddé&a bei Gott teil habe an der Lich die 
zum Gottesbegriffe des griechischen Juden zer (S. 85), so 
will der Verf. doch nicht voreilig der hebr. e von dd§a, 
also Kaböd, ebenfalls diese geben. 
Die Vereinerleiung der drei Größen: dd&a, tvorstellung, "1133 
lasse sich weithin durch die bisherigen wissenschaftlichen Er- 
Von diesen 
im 8. Kap. eine übersichtliche Darstellung. Er führt 
en von H. Schultz,, Ewald, Smend, Hofmann, von 
Gall, on Cölln-Schultz, Dillmann-Kittel, Charlier und Vollers 
an. Er nun das Richtige präziser aufzufassen, meint C., nütze 
es nichts, die zu untersuchende Entwicklung an das feinst durch- 
rte chronologische Schema der alttest. Literatur zu binden. 


bleibe als Ausgangspunkt: lediglich der sprachvergleichende 

‚Befund. Auf ihn wollte sich Vollers zurückziehen, aber die Be- 

King A „Mitte“ (am Himmel), die er nach dem Arabischen 
ta 


mme gibt, ist im Hebräischen nicht nachgewiesen. 


Ebensowenig ist Kabéd „das Leuchten des Antlitzes Jahves“, — 


das nach Charlier (ZDMG 58, 393) durch das Erscheinen der 
aufgehenden Sonne in der Richtung der Tempelachse. entsteht 


(S. 94). Wenn C. darauf im 9. Kap. dazu a t, seinerseits — 
den ursprünglichen Sinn von Kabéd nach dem *“, 
des A. T. zu eruieren, so führt er zwar mit ' die Ansicht“ 


Max. Müllers an, daß Beobachtungen .an der Sp: ce über das 
hinausführen können, was ihre Schriftsteller sage’ Wenn er 
dann aber behauptet, in den von ihm S. 99 f. ange! ‘en Rede- 
wendungen erscheine der “isp als ein wahrn: mbares, 
bewegliches Raumphänomen, so ergibt eine Einzel 


.der Stellen, daß dies nach der bisherigen A der Exe- 


Stellen aus dem Pentateuch (ausgenommen Ex. x 
Nu.. 14, 22), aus Ezechiel und Ps. 26, 8. Bei Ps. rn 
Sion, Ps. 7,6 auch die Lesart zweifelhaft. Sogleich die 
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der göttlichen Gegenwart galt. 


Wolke zu denken, auf der Gott thront. 


_ bemerke ich noch, daß es natürlich unhaltbar ist, mit v. 


16. August. TuzoLosıscue Revue. 1909. Nr. 18. 


Stelle’ Ex. 16,7 übersetzt Baentsch: „Und am Morgen sollt ihr 
erfahren, wie herrlich Jahve ist“ und erklärt: Die Herrlichkeit 
Jahves, die das Volk am anderen Morgen erkennen soll, bezieht 


sich nicht auf die sinnenfällige Herrlichkeitserscheinung am 


Heiligtume V.10. Allerdings hat B. Vers 6—8 hinter Vers 9— 11 
gesetzt, wo V. 10 die Herrlichkeit Jahves in Wolkenhülle er- 
scheint. Aber auch zu Nu. 14,21 sagt Gray (in The Inter- 
national Crit. on Num. p. 158): Here and in the 


Commentary 
next v....the glory of Yahve is the revelation of his character 


aud power in history cp. Ps. 96,3. An diesen Stellen bedeutet 
Kaböd also nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche: die Herr- 
lichkeit Gottes, die Summe der beschriebenen Wesenseigentüm- 
lichkeiten. und Attribute, die Majestät seines sich offenbarenden 
Wesens. (Dillmann-Kittel, Handbuch der alttest. Theologie 
S. 283). An den wenigen Stellen, wo die „Herrlichkeit sicht- 
bar wird, hat „man: sie sich nach (Ex.) 24,17 als leuchtenden 
Feuerglanz vorzustellen, in dem Jahve selbst als gegenwärtig zu 
denken ist. Dieser Lichtglanz ist selbst wieder durchteine Wolke 
verhüllt und gedämpft“, Baentsch (in Nowacks Handkommentar) 
S. 140, vgl. L’Exode par 
Levit. par Crelier (p. 43). Nach C.s Vermutung ist dagegen 
Kaböd ein meteorologisches Phänomen, das einmal als eine 


- Theophanie angeschaut sein muß (S. 108), oder wie er S. 103 
sagt, ein Himmelsphänomen, das eventuell wasserhaltig, einen 


unwiderstehlichen Druck auszuüben imstande ist (S. 104). Er 
findet es denkbar, daß Kabéd zuerst in das Begrifisgebiet von 
Wolke und Hagel gehörte und also ein nicht näher zu bestim- 
mendes Wetterphänomen einst bezeichnet hat, das etwa aus 
Sturm und Wolke bestand (ebenda). 
A. T. das Himmelsgewölbe als eine Feste, ein Firmament 
(Gen. 1,6) bezeichnet wird, sind doch die Wolken und der 
Sturm nicht etwas Körperliches, das einen physischen Druck 
ausübt, und die rn zerdrückt, wie Wachs, wie C. S. 102 bei 
der Erklärung von Ps. 97,6 vom Kaböd sagt, oder, wie man 
annehmen müßte, wenn man zu V. 4b desselben 
selbst kam ins Wanken, hinzufügen müßte.: Eine große Masse 
muß also gegen sie gestoßen sein. Wenn C. bemerkt, daß diese 
eutung von "135 nur erschlossen ist und an keiner Stelle des 
A. T. mehr unzweideutig festgehalten wird, so wäre es richtig 


, daß sie überhaupt im A. T. nicht vorkommt. Sie ist | 


ian ‘Cros 
im nde nur ersonnen, um die religionsgeschichtliche Vor- 
stellung 


Indessen, wenn auch im. 


Ps.: Die Erde . 


von Jahve als einer Naturgottheit zu unterstützen, der 


H. J. Crelier (Paris 1886 p. 136) und | 


den Sinai bewohnend, im Gewitter sich den Menschen offen- | 


barend, ein „Gewitter‘‘- oder „Berg“-Gott ist, wie man ihn ge- 


nannt hat (M. Löhr, Alttest. Religionsgeschichte [Sammlung 


Göschen 292] S. 24). Um zu dem Begriffe „Herrlichkeit, Ma- 
jestat* für Kabéd zu gelangen, brauchten die Hebräer sich das 
Gewitter nicht als eine Basis Gottes vorzustellen. Sie bezeich- 


neten mit dem Abstraktum Kaböd Schwere eben auch die in | 


eine Wolke gehüllte Lichterscheinung beim heiligen Zelte, die 
auf sie einen so gewaltigen Eindruck machte und als Zeichen 
| Wenn C. weiter auf das Wetter- 
hänomen auch die Vorstellung zurückführen will, wonach Gott 
hatten spendet, so ist es nicht notwendig, Jes. 4,6 an éine 
Ps. 84, ı2, das C. bei 
dieser Gelegenheit angibt und übersetzt: Gott ist (in einem) 


Sonne und Beschatter, besagt in Wirklichkeit: Gott ist eine 


Zinne und ein Schild. Die Übersetzung Sonne verwirft Baethgen 


. ausdrücklich, ändert aber am Texte nichts, wie C. annimmt. 


Endlich Is. 32, 2 ist von Gott nicht die Rede, sondern es heißt 
dort: „Jeder Regert wird sein wie ein Bergungsort vor dem 
Winde... wie Schatten eines wuchtigen Felsens.“ Die Stelle 


| nichts von einer Eigenschaft Gottes als Schattenspender 
(S. 114). | | 


- Indem ich darauf verzichte, auf alle Einzelheiten ei ge 

zu 
behaupten, daß der Priesterkodex, d. h. eine Quelle des Penta- 
teuch sich in der Darstellung der „Herrlichkeit Gottes“ nach 
Ezechiel richte (S. 117). Bei ihm ist, wie C. selbst findet 
(S. 118), Keböd Jahve die Gottesgestalt selbst. In P (= Priester- 
kodex) wird dagegen die Transzendenz Gottes durchgeführt. Bei 
Is. 3,3 können die Schleppen im Tempel den Kaböd, der die 
ganze Erde erfüllt, nicht verhüllen (S. 117). Merkwürdigerweise 
ist die menschliche Herrlichkeit eine Analogiebildung zur gött- 


lichen, d. h. religiöse Schriftsteller haben nachträglich Kaböd 
auch im Sinne bü 


bürgerlicher Herrlichkeit gebraucht (S. 124). 
Hiermit kommt C. auf den in den Psalmen häufigen Sprach- 


gebrauch von Kaböd für „selbst“ zu sprechen. An den S. 134 f. 


Im. Verlauf dieses Usus 


pheten beigebrachten Stellen scheint uns dieser Ge- 
brauch aber nicht vorzuliegen, sondern „Herrlichkeit, Ehre“ eine 
augemessenere rsetzung zu sein. Wenn C. darauf ‚meint: 

gr Kaböd = selbst) kommt es zu 
kühnen Individualanwendungen: Ps. 62,8 meine, des Privat- 
mannes, “a> hat zu ihrer Basis (y)-Gott, so dürfte es doch 


aus den Pro 


‚keinen einfacheren Gedanken geben, als den: Auf Gott beruht | 


mein Heil und meitie Ehre! (Baethgen). Ebenso macht er sich 
unnötige : Schwierigkeiten, wenn er S. 145 den rgang von 
„Schwere“ in „Ehre“ nicht ohne ‚Vermittlung durch eine mate- 
rielle Bedeutung bei Kaböd für möglich hält und gegen die 
naheliegende Analogie: gravis schwer,. gesetzt, würdevoll, 


‚ehrt geltend macht: „Damit würde ein spezifisch römisch 


kanntes Geschmacksideal, die graritas von einem Volke erwartet, 
dessen König vor der Lade her tanzt. Ein Senator hätte das 
kaum getan‘ (S. 145). Dieser religiöse Akt hat der Würde des 
Königs keinen Eintrag getan, mochte auch Michal darüber 
spotten. Wir dürfen bei den Hebräern ruhig das Gefühl für 
ernstes, wirdevolles Benehmen voraussetzen, das Ehre zum 
natürlichen Gefolge hatte. An der Stelle 2 Mk. 3,26 (S. 84) 
ist nicht von Frauenschönheit die Rede. cum hia a 

Im ganzen haben wir bei unserer, allerdings unvoll- 
ständigen, Nachprüfung gefunden, daß bei den zahl- 
reichen, zum Teil weitläufigen Einzelauslegungen eine 


_ Anzahl zwar neu, aber nicht haltbar sind. Sollte C. die 


Annahme, daß „Kaböd“ einst ein rein natürliches „Wetter- 


'phänomen“ bezeichnet habe, auf das A. T. anwenden, 


so könnten wir ihm trotz seiner Verwahrung (S. 146) 
den Vorwurf nicht ersparen, daß die darauf aufgebauten 
Auslegungen „künstlich, . einer bedeutungsgeschichtlichen. 


Konstruktion zuliebe unternommen sind“. 


"Münster i. W. 


Kihn, Dr. Heinrich, Päpstlicher Hausprälat, früher Professor 


der Theologie, nunmehr Domdekan in Würzburg, Patrologie. 
2. Bd.: Vom: Toleranzedikt von Mailand (313) bis zum Ende 
der patristischen Zeit (754). [Wissenschaftliche Handbibliothek. 
Erste Reihe, XXIX]. Paderborn, Ferd. Schöningh, 1908 (X, . 
514 S. gr. 8°). M. 5,80; geb. M. 7. oie 
Der hochverdiente Senior der deutschen patrolo- 
gischen Wissenschaft hat noch nach Vollendung seines 
70. Lebensjahres (geb. 1833) die Herausgabe einer Ge- 


.samtdarstellung der Patrologie begonnen. Der 1. Band 


(413 S.) erschien 1904, der 2. bringt das Werk zum 
Abschluß. Leider aber erkrankte der Verf. nach Beginn 


der Drucklegung- dieses 2. Bandes so, daß ein anderer — 


die Kontrolle des Druckes für ihn übernehmen mußte. — 
Dieser Aufgabe unterzog sich in liebenswürdiger Weise 
Prof. Gillmann, unterstützt von seinem Kollegen Hehn; 
vom erstern rührt auch das Register her. Diese miß- 
lichen Umstände haben, wie der Herausgeber selbst ge- 
steht, verschiedene orthographische Inkonsequenzen, Un- _ 
genauigkeiten in den Jahreszahlen und eine Menge von 
Druckfehlern verschuldet. | 
Man muß staunen über die Masse von Material, die _ 
der Verfasser auch in diesem 2. Bande mit großem — 
Fleiß und nicht geringerer Sachkenntnis zusammengetragen 
hat. Sein Hauptverdienst besteht darin, daß er von 
den wichtigsten Väterschriften eine eingehende und durch- | 
aus zuverlässige Analyse gibt; deswegen ist der Gebrauch 
des Buches namentlich dem praktischen Seelsorger und 
dem gebildeten Laien zu empfehlen. Dogmengeschicht- 
liche Erörterungen dagegen sind fast ganz ausgeschlossen, 
und auch die Literaturangaben sind: zwar reichlich, aber 
nicht vollständig; für weitere Auskunft in dieser Hinsicht 
wird bei jedem Abschnitt gewöhnlich auf Bardenhewer, 
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+ Das hohe Alter des Vertaenens und vor allem seine 

letzte anhaltende Krankheit machen es begreiflich, daß 
er die neueste Literatur nicht mehr in wünschens- 
werter Weise hat benutzen können. Das macht sich 


namentlich fühlbar bei Apollinaris und Hieronymus. Des 


ersteren Schriften werden noch nach Dräseke ohne Rück- 


sicht auf Voisin und Lietzmann angegeben. Bei Hiero- 


nymus ist die vorzügliche Biographie von Grützmacher, 
 obschon sie schon 1901 zu erscheinen begann, kaum 
zitiert („Grützmacher u. a. siehe M. v. Schanz IV 1, 389 ff.“). 
Für das Geburtsjahr 331 (?) des Hieronymus beruft sich 
der Verf. auf die Untersuchungen Dankos (1874). Das 
. ändert aber nichts an dem Gesamturteile, daß die neue 
Patrologie eine achtunggebietende, ja in Anbetracht 
der Verhältnisse des Verfassers staunenswerte 
‘ Leistung ist; möge er sich — das ist unser aller herz- 
- lichster Wunsch — mit Gottes Hilfe bei gebesserter Ge- 
' sundheit noch lange daran erfreuen können! 


Bonn. Gerhard Rauschen. 


Roma Cristiana. (Nuova Serie). 
analitica dei ‚monumenti esistenti ne; 


| Domitilla 
Marucchi. Fasc. I. 
| XXV tav. fol.). M. 40. 


Descrizione 
negli antichi cimiteri sub- 
ta a cura della Commissione di archeologia 
timo: Monumenti del Cimitero di 

via Ardeatina, descritti da Orazio 
Roma, ‚Spithoever, 1909 (XI, 99 p. 


Für die römische Katakombenarchäologie bedeutet. 


das Erscheinen dieser Publikation das wichtigste Ereignis 
seit dem Tode ihres unvergeßlichen Begründers, Giovanni 
"Battista de Rossi (+ 1894). Nach all den, zum Teil 
» recht unerquicklichen Schwierigkeiten, an denen das längst 
in Aussicht genommene Unternehmen im Laufe des 
letzten Jahrzehntes zu scheitern drohte, freuen wir uns 
des Begins um so aufrichtiger, als der erste, die Domi- 
tillakatakombe beschreibende Band aus der berufenen 
- Hand Orazio Marucchis stammen wird. Die Fortsetzung 
der unter Pio nono’s Auspizien von de Rossi begonnenen 


Roma 'Sotterranea wurde nach des Meisters Hingang in. 
. einem von Leo XIII an Kard. Parocchi gerichteten | 


Breve vom 31. Dez. 1895 der Commissione di archeo- 
logia : sacra anvertraut. In die Redaktion sollten sich 
teilen neben de Rossis Bruder Stefano Michele, seine 
‘ Freunde Armellini, Marucchi, Stevenson. Sie alle starben 
bis auf den gelehrten Herausgeber des Nuovo Bullettino 
und Direktor des ägyptischen Museums im Vatikan. Ein 
volles Jahrzehnt später mußte die Kommission den ur- 
sprünglichen Plan revidieren. Man beschloß, von einer 
Fortsetzung der auf drei Bände gediehenen de Rossischen 
Roma Sotterranea abzusehen und eine selbständige Reihe, 
die Nuova Serie, zu inaugurieren. Das war im Jüni 1905, 
‘und der Plan fand die Billigung Ps’ X. Es sollten in 
möglichst beschleunigter Folge die einzelnen Coemeterien 
Roms analysiert und die Arbeit auf eine wissenschaftliche 
Vorlage des Materials nebst guten Plänen und Abbildun- 


gen beschränkt werden, ohne weitschweifende kritisch- 


historische Exkurse. Auf die ‚Verwirklichung‘ dieses Be- 
schlusses, der für jede Katakombe einen Band vorsieht, 
haben wir geduldig ein weiteres Lustrum gewartet. _ 
Der nun vorliegende ı. Faszikel präsentiert sich, als 
gutes Omen für das Ganze, überaus vornehm. Der 
Verleger scheute keine Mühe, die vatikanische Druckerei 
leistete ihr Bestes, Tafeln und Pläne sind tadellos. 


ne nicht nur aes beste Kenner der römischen | 


Möge es dem Verf. vergönnt sein, den vorliegend 


sondern auch ihr erfolgreicher Erforscher, 
wirft den gewohnten unnützen Ballast über Bord und 
legt in musterhafter Kürze nur sachliches Material vor. 
Nachdem er im Vorwort das oben angedeutete Programm 
exponiert hat, erfahren wir in einer historischen Ein- | 
leitung das Wissenswerte über die Gründung der römischen 
Coemeterien zur apostolischen Zeit und über die Stellung, 
welche damals die Nekropole der christlichen Flavier ein- 
nahm, vor allem auch in ihren Beziehungen zur Priscilla- 
katakombe und zum nahen Callixtcoemeterium. Dann 
in vier Kapiteln Allgemeines über die ardeatinischen — 
Friedhöfe. Die wichtigen topographischen Forschungs- 
resultate der neuesten Zeit, die hier resümiert werden, 
bringen auf Schritt und Tritt Korrekturen der alten de 
Rossischen Thesen. M. geht aus von. den heidnischen 
Monumenten der Via Ardeatina und von der Entstehung 


| der flavischen Christengruft, deren Beschreibung :im ersten 


Buche des zweiten Teiles mit einer Erörterung fiber das 


Vestibulum der Flavier beginnt. Er schreitet: methodisch 


vom alten Kern der Katakombe aus vor in engem An- 
schluß .an den großen dem Faszikel beigehefteten Grund- 
plan. Der von Michele Stefano de Rossi stammende 
erste Entwurf zu diesem Hauptplan ist auf Grund neuer 
Vermessungen von dem der archäologischen Kommission 


attachierten Ingenieur Palombi unter Mitwirkung des 


Dr. Johnen revidiert, verbessert und ergänzt worden. 
Hauptmonumente, namentlich Malereien, sind auf Tafeln 
reproduziert — zum Teil noch aus dem Nachlass de 
Rossis — andere im Text untergebracht. Ein eingehendes 
Urteil über M.s prächtige Publikation kann natürlich erst 
beim Abschluß des Domitillabandes erwartet werden, 
en Band 
und das ganze hochwichtige Unternehmen. schnell zu 
fördern. Man wird es hoffentlich nicht als kleinlich 
empfinden, wenn ich hier auf die zahlreichen in den 
Noten (2. B. p. 51,4; 53,1 63; 65, 2; 90, I) zerstreuten 
Druckfehler verweise, unter. denen ae die deutschen 


‚Zitate zu leiden haben. . 


Frankfurt a. M. c. M. 


Rieder, Karl, Römische Quellen zur Konstanzer Bistums- 
hichte zur Zeit der Papste in Avignon 1305 — 1378. 
erausgegeben von der Badischen Historischen Kommission 

- in den Monumenta Vaticana Historiam u Westie constan- 
tiensis in Germania :illustrantia. Innsbruck, Wagner, 

FR 738 S. Lex. 8°). M. 30. 

Der mächtige Band Constantiensia, ‚dein Rieder vor- 
legt, zerfällt in eine umfangreiche Einleitung und die 
Quellentexte. Die Einleitung befaßt sich mit I. 1. den 


_ Quellen, 2. der Editionsweise, 3. der Zahl und dem Ver- 


hältnis der einzelnen Urkundenarten zueinander (S. XIII 
—XXXIX); II. ı. der römischen Kurie und der Be- 
setzung des Konstanzer Stuhles, 2. der Kurie und den 
Abteien in der Diözese Konstanz, 3. der Besetzung der 
Domherrenstellen in Konstanz (S. XL—XC). Die rö- 
mischen Quellen sind sachlich gegliedert: I. Suppliken — 


(S. 1—124), 2. Bullen (127—618), 3. Kammersachen 


(621—662). Am Schluß findet sich ein Orts- und 
Personenregister (663 — 730), ein Sachregister (731—737) 
und Nachträge und Berichtigungen (737/8). Im Vor- 
worte unterrichtet uns R. über die vorhandenen Vor- 
arbeiten der Badischen Kommission und die. Geschichte 
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03 16. August, Revor. 1908... 


IN 


| | 
H. Finkes auf dem Berliner internationalen Historiker- 


kongresse, der über den Stand der vorreformations- 


‚geschichtlichen Forschung ausgezeichnetes Licht verbreitete, 


konnten R.s Feststellungen über den Einfluß der Kurie 
auf die Konstanzer Pfründenbesetzung mit hohem Lobe 


vermerkt; werden. Zahlreiche Hörer waren augenschein-_ 


lich völlig überrascht, als sie den dokumentarisch be- 


legten Beweis vernähmen, daß der Erfolg zahlreicher 


Expektanzbriefe ein so verschwindend kleiner gewesen 
sei. Es muß dem Verf. dieser 'Einleitung eine hohe 
Freude gewesen sein, daß seine mühevollen Forschungen 
in dieser großen fachmännischen Öffentlichkeit diese An- 
erkennung fanden. Sie verdienen aber auch vollauf als 
wertvolle Beiträge zur allgemeinen Kirchengeschichte 
bezeichnet zu werden, da sie von höherer Warte aus 


 anternommen und mit Hinblick auf das Ganze durchr 


geführt wurden. 

Der Abschnitt II, 3. der Einleitung RER hier be- 
sonders in Frage. Es wird untersucht der Einfluß bei 
der Besetzung der Domherrenstellen in Konstanz, der 


von den verschiedensten Seiten ausgeübt wurde, wobei 
zunächst diejenigen Fälle angeführt werden, bei denen 


die Bewerber von Kanonikat und Pfründe von vorne- 
herein abgewiesen wurden. Des weiteren werden wir 
bekannt gemacht ı. mit den Bewerbern, die nur in den 


Besitz einer unterschriebenen Supplik kamen, 2. mit den 
Bewerbern, die in den Besitz einer Provisionsbulle kamen, 


sich jedoch mehrmals bewarben, 3. mit den Anwärtern, 
die unter den Papsten von Johann XXII ab bis Gre- 
gor XI tatsächlich in den Besitz einer Pfründe kamen. 


Daran schließen sich Untersuchungen über die Verleihung 


vakanter Domherrenstellen, über die Annatenzahlungen, 


über die Bewerber um Dignitäten, vor allem der Dom- 


propstei, über die Domherren, die ohne» ‚päpstliche Pro- 


vision in den Besitz von Kanonikat und Pfründe kamen, 


und endlich über die Stellung, die das Kapitel zu den 
päpstlichen Providierten einnahm. 
Man ersieht aus dieser Inhaltsangabe, welch wichtige 


| Fragen hier zum ersten Male statistisch gefaßt werden. 


Die eindringende Arbeitsweise R.s fördert hier Ergebnisse 


zutage, die mit den bisherigen geistlosen Pauschalbe- 
_ technungen, die so unendlich bequem und als Unterlage 


zum Schimpfen über‘ die Kurie so willkommen. sind, 

gründlich aufräumt und an deren Stelle wirklich wissen- 
schaftliche Arbeit setzt. 

Eine wichtige Frage erörtert Rieder S. XXI, wo 

er feststellt, daß es „Aufgabe der staatlichen historischen 

Institute gewesen“ wäre, „von vornherein die Art der 


Benützung der Registerbände in richtige Bahnen zu len- | 
ken.“ Das ist bisher noch nicht geschehen und nach 


Lage der Dinge ist es auch in der nächsten Zukunft 


noch nicht zu erwarten, daß die Vorstände der histo- | 
. zischen Institute sich über die einschlägigen Fragen amt- 
lich verständigen. Der Hauptgrund wird wohl darin zu 
suchen sein, daß keiner der Direktoren dieser Anstalten 
selbst in den Registern des Mittelalters in dauernder 
‘Weise tätig ist, mithin das Interesse für diese methodisch 


so wichtige Frage bei ihnen ein nur sehr mäßiges genannt 


| werden muß. R. macht nun Vorschläge für die Art der 
Benutzung dieser Bände, von denen man zugeben muß, 


daß. sie .mit einigen recht wohl die Unter- 


lage für eine solche Erörterung .abgeben könnten. Er 


 quemlichkeit des R 


8°). 


selbst hat seine Gill nach diesen Vorschlägen 
eingerichtet und damit den Beweis erbracht, daß seine 


Methode um vieles geschickter ist, als die seiner zahl- | 


reichen Vorgänger. 
Die Untersuchung von Zahl und Verhältnis der 


verschiedenen Urkundenarten. (Suppliken, Bullen, Came- 


ralia) zueinander ist interessant und war auch insofern 
lohnend, als wenigstens in Umrissen angedeutet werden 
konnte, woher das Mißverhältnis zwischen Suppliken und 
ausgefertigten Bullen herrührt. Von. Bedeutsamkeit ist 


‘die dem Kenner der Verhältnisse durchaus geläufige 
Feststellung, „daß oftmals ein und dieselbe Supplik unter 


verschiedenem Datum wiederkehrt. Daraus. folgt aber, 
daß nicht die Gewinnsucht der Kurie oder das Bestreben 


der päpstiichen Kanzlei, durch möglichst viele neue 


Klauseln die Einnahmen der Kammer zu vermehren, in 
erster Linie an der Weiterentwicklung der Suppliken — 


und überhaupt des Formelwesens schuld war, sondern 
die Petenten selber oder deren Prokuratoren, die um 


jeden Preis in den Besitz der erwünschten Gnade kom- | 


men wollten. Von diesem Standpunkte .aus fällt denn 


auch ein ganz neues Licht auf die schon oben hervor- | 


gehobene Tatsache, daß einer überaus großen Anzahl 
von Suppliken keine Ausfertigung entspricht, da selbst 


zwischen der Gewährung der Supplik durch den Papst 
und der Ausfertigung der Bulle durch die Kanzlei noch 


viele Hindernisse eintreten konnten, welche die Aus- 
händigung Bulle unmöglich machten.“ 


| Das R weicht von der üblichen, altfrankischen, über- 
sichtlichen 
und: ähnliche zu oftmaligem nutzlosen Nach- 

schlagen veranlassen. Ich möchte nicht wünschen, daß diese E 


e 4b, indem B und P, D und T, I, J und Y 


Dinge allgemeine Verbreitung fänden, weil damit nicht der aller- 
geringste praktische Vorteil erreicht wird. iglich eine Be- 


proben haben ergeb n, daß das Register nicht ganz vollstän 
ist. Der Verf. teilt mir mit, daß er viele vorkommende Kuri 
beamte im Register nicht mit Namen au 
für die Zwecke der »Römischen Quellen« nicht in- Betracht 
kommen“, Zunächst halte ich den Grund nicht für stichhaltig, 


isterbearbeiters liegt hier zu Grunde. Stich-. 


hat, „weil sie 


und dann «stelle ich den in diesem Verfahren, das der Willkür 


Tür und Tor öffnet, liegenden methodischen Fehler fest. Ich 


sage das nicht mit oe auf das vorliegende Werk, sondem — 


möchte das als all a Bemerkung aufgefaßt wissen, da 
Bequemlichkeit mancher Indexbearbeiter 


die erschreckend gro 
neuester Zeit immer mehr Adepten zu machen scheint. 


In Anerkennung des hingebenden FleiBes Rieders, 


der ein sehr großes Material verständnisvoll zusammen- 
zubringen und mit Sachkenntnis zu würdigen und heraus- 
zugeben verstanden hat, sei das sehr umfangreiche Werk 
allen Bearbeitern ähnlicher Aulpiben als Muster gen 
empfohlen. 

Rom. | Paul Maria Baumgarten, 


Reichert, Benedictus Maria, Johannes Meyer Ord. Praed. 
Buch der Reformacio Predigerordens. [Quellen und 
Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutsch- 
land, H 


| Des köstlichen Bischen erster Teil nebst einer aus- 
gezeichnet informierenden Einleitung aus der Feder des 
Herausgebers liegt nun auch vor. 


Leipzig, 1909 (XXXIV, 111 


Mit besonderem Nach- 
drucke wird die Unparteilichkeit Meyers hervorgehoben, | 
der sein ziemlich reiches Quellenmaterial in durchaus 
sachlicher Weise. verwertet habe. Mehr die Tatsachen 
des täglichen Lebens, als die Offenbarungen und Er- : 
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‚richtig, wie auch der Verf. einm 
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as 


1909," 18. 


scheinungen, dle gar oft unsicher sind“. und manchen | 
schwer betrogen haben, zieht der Chronist, wie wir Meyer 


wohl nennen dürfen, heran, um seine Charakterbilder zu 
zeichnen. 
Abfassung seines Werkes verfolgte, war die Belehrung 
und Erbauung der Schwestern Predigerordens“. Die 
ganze Schrift ist ein religiöses Kulturbild von seltener 
Anschaulichkeit. 
praktische Durchführung der Reformidee, die 9 Dezennien 
hindurch die Gemüter der Brüder und Schwestern der 
Ordensprovinz Teutonia beseelte, wurde mit dem Erfolg 


gekrönt, daß nahezu die Hälfte der Brüderkonvente und - 


die Hälfte der Schwesternklöster im Besitze der Reform- 
Daß uns die höchst anschauliche, stellen- 
weise naive Schrift des gottbegeisterten Dominikaners 


unverkürzt zugänglich gemacht worden ist, muß als sro 
Verdienst Reicherts bezeichnet werden. _ | 


Rom. Pew Maria Baumgarten, 


Dr. Jos. Hub., Oberlehrer am Lehreweniiner" ih 
Boppard, Das Wesen der Erbsünde nach Bellarmin und 
-dinand Schöningh, 1909 (x, 204 S . gr. 8°). 4,60.. 


Vorliegende Arbeit ist ein wertvoller Belistg zu der 
_ dogmengeschichtlichen Forschung über das Wesen der 


„Das Ringen und Kämpfen um die 


Als Hauptzweck, „den unser Autor bei der | 


Erbsünde. Wir sehen neben anderem, wie zwei Spat- | 


scholastiker das Wesentliche des peccatum originale in 


. der Beraubung der heiligmachenden Gnade erblicken, wie 


sie die damit gegebene Sündenschuld von der durch die 
physische Einheit bedingten moralischen . Einheit des 
Stammvaters mit der Menschheit ableiten. Wir erfahren 


dann auch, in welchem Verhältnis die beiden Autoren 
zur Vorzeit stehen, wie sich ihre Lehre een aus 


ieller Übereinstimmung ich doch, wen 
~ einze denken erheben zu müssen. Nach der for- 
ac Seite hin scheint mir vor allem der grundlegende Teil 


über die german. des Erbsündewesens vor Bellarmin und Suarez 


zu breit elegt zu sein. Ohne an Übersichtlichkeit und Klar- 
heit einzubüßen, hätte er wesentlich kürzer gefaßt werden können. 
Störend wirkt dann der häufige Gebrauch des Wortes „Erbsünde“ 

im Sinn von „Erbübel“. — In Hinsicht auf den Inhalt sei be- 


_ sonders Folgendes hervorgehoben: Ich vermute, eine eingehende. 


it werde z,. B. bei Ambrosius und auch bei den Grie- 
etwas mehr der Erbschuld Günstiges entdecken. — Bei 


ist es mindestens irreführend, von einem erbsündlichen 
 - Reat zu sprechen, der aus der K 


zenz hervorgeht (vgl. 
z. B. S. 26. 33. 145. 165; dag porte ned oe ist es un- 
al e ‚zu u 


halte anscheinend schon die physische Einheit Menschen 


mit Adam allein = den hinreichenden Grund der Mensch- 
204), denn er betont. auch 


heits-Sünde (vgl. S. 31 f., 
die moralische Einheit (vg B. Contra Jul. VI, ı9, 62; 
Contra Jul. op. imp. VI, 21; of eit 231, 2; De civit. Dei XVI, 
27), wobei er sogar die Ausdrücke lex und pactum gebraucht, 
welche in der Folgezeit, speziell auch bei Bellarmin resp. Suarez 


 wiederkehren. Endlich ist das Verhältnis von Konkupiszenz und 


Gnade bei dem Kirchenvater ein engeres, als der Verf. anschei- 


nend ansimmt. Infolgedessen ist Anselm sowohl in Hinsicht 
auf das Wesen der Erbsünde als auch in Rücksicht auf die Ge- 


meinsamkeit der Ursünde = Abendlande nicht durchaus, sondern 
nur relativ originell (vgl. S. 36. 44); infolgedessen lag die Ver- 

mittlung Alexanders von Hales mit ihrer gleichmäßigen Betonung 
von Gnade und Konkupiszenz, moralischer und physischer Ein- 
heit, sozusagen in der Luft. Obendrein war wo letzteren 


~~ Punkt schon von Anselm genügend erkannt, wie der Verf. S. 4, 
Ä ee im Widerspruch mit S. 61, selbst konstatiert. 


Der Aquinate dürfte wohl schwanken, ob er ia der Be- 


Augustin 


der idealen und 


cine Folge oder das Material der en 
licken sollte. 


München. 


N, Espenberger., 


Dr. Arthur. René Descartes’ 


philosophische 

~ Werke. Dritte Abteilung. Die Prinzi ien der Philo- 

sophie. 3. Aufl, [Dürrs Phi . Bd. 28). 
_ Leipzig, Dürr, 1908 (XLVII, 310 S. 8%). M.;;. 

2. Asmus, Rudolf, Kaiser Julians phil Werke. 


bersetzt erklärt. [Dasselbe, Bd. Ebenda | 
(Vill, 222 S M 


1. Die Bedeutung der ‚Prinzipien der Philosophie” 
von Descartes liegt vornehmlich darin, daß sie in ab- 
geklärter Form einen Teil der leitenden Gedanken ent-. 
halten, durch die Descartes der Begründer der modernen 
Spekulation geworden ist. Daraus erklärt sich wohl auch 
der Erfolg dieser Ausgabe, die nun schon: in 3: Auflage 
vorliegt. Freilich entspricht das Werk nür im ersten 
seiner vier Teile seinem Titel, da die anderen Teile 
Fragen der Naturwissenschaft behandeln. Der 1. Teil ~ 
erörtert das Erkenntnisproblein, das seitdem die Philo- 


| sophen in Atem gehalten hat, der 2. die Lehre vom 
: Körper nebst Statik und Mechanik, der 3.,: sehr inter- 


essante Teil, das Weltsystem, der 4. die Geologie, Meteo- 
rologie und die Physik im engeren Sinne. | 
Wenn der Veranstalter der Ausgabe am Schlusse seiner 
Vorrede meint, durch die Subsumtion aller dieser Themen unter 
die Prinzipien der Philosophie zeige sich Descartes als echten 
Erneuerer des Platonischen Idealismus, insofern ihm die Prin- 
7 der mathematischen Naturwissenschaft zugleich die der 
ilosophie seien, so verrät sich hier die von Natorp vertretene 
falsche Auffassung, als habe Plato, ähnlich wie-Kant den Raum 
und die Zeit aus angeborenen Anschauungsformen, so den Inhalt 
der Philosophie aus den Ideen subjektiv konstruiert. Was 
Descartes zu der Wahl seines Titels wirklich bestimmt haben 
mag, lasse ich unentschieden. 
| Ich notiere zum. Schluß eine interessante und gegenwartig 


| besonders bemerkenswerte Aussprache des berühmten: Mannes, 
ig- | S, 302 f.: 


„Meinen Gegner mache ich aufmerksam, daß ich . 
niemals etwas davon geschrieben habe, daß Gott nicht nur ri ‘ 


| tiv, sondern selbst positiv als die wirkende Ursache seiner se 


bezeichnet werden müsse. Er möge nur in meinen: Schriften 
nachsuchen, sie lesen, ja, von einem Ende zum andern ge- 
nau durchgehen — er wird niemals etwas Ähnliches in as 
finden, sondern genau das Gegenteil. Und nicht einer von denen, 
die meine Schriften where haben oder die mich, sei es auch 
noch so wenig, kennen oder die mich tens nicht 
für einen Narren halten, wird sein, der nicht’ wüßte, daß: ich 
weit davon entfernt bin, so ungeheuerliche Ansichten zu haben.‘ 
2. Die Lektüre dieses Bändchens hat in umerwarteter 
Weise unsere Teilnahme erregt und gefesselt. Der als 
Kenner des Julianschen Schrifttums bewährte | 
bemerkt nicht mit Unrecht, daß die Nachwelt an dem 


Kaiser Julian ein Unrecht gutzumachen habe, da sie ihn 


bis jetzt nur unter dem religiösen Gesichtspunkt und auf 


Grund gegnerischer Berichte beurteilt hat.. Wer Julian 
aus den vorliegenden Erzeugnissen seines eigenen. Geistes 
kennen lernt, fühlt sich von der hohen Berufsauffassung, 
gläubigen Gesinnung und dem. philose- 
phischen Genius des jungen Kaisers sympathisch berührt. 


| Man empfängt den Eindruck, daß er vielleicht, zu Großem 


berufen gewesen wäre, wenn nicht die traurigen. Erleb- 


nisse seiner Kindheit und Jugend und die damaligen 


unerbaulichen Zustände namentlich in der morgenlän- 
dischen, zum guten Teil arianischen Christenheit’ ihn.|zu 
der neuen Religion in eine verfehlte Stellung. gebracht 


= 
re 
pr 
a 
‘ 
+ 
= 
we 
: 
+ 
J 
» 
2 
d. 
x 
» » 
a 
+. 
De 
- 
. 
vo 
ie 
- 
Vix 
sa 
% 
>>" 
- 
‘ ® 
& 
“ 
+5 
2 
3 
| pezia 
co 
4 
5 
. 
ety 
> 4 
3 
« 
= 
hä zleichzeitig h freilich die Em | Ä 
| tten. Gleichzeitig hat man € \ 
f 
1 
>* 
- 


v 
> 


= 


ree 


in Übereinstimmung zu 
Philosophen und Historiker liefert das | 


_ Verf. hebt ihn gut hervor. | 
Darwin an eine wirkliche Umbildung der niederen Arten 
zu höheren, er hat nur den idealen Zusammenhang im 
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ihm ‘Des apr Blick, der richtige Takt und die weise 


Maßhaltung weniger eigen. waren. 


“ Die sechs in dem vorliegenden Bändchen vereinigten 


Schriften enthalten ı. Trostgedanken über dep Weggang 


eines Freundes und Lehrers, 2. eine Art philosophischen 


Regierungsprogramms, 3. und 4. zwei Abhandlungen über 
den wahren Geist und den praktischen Wert der kynischen 
Philosophie, 5. und 6. je eine Lobrede auf Helios, den 
Sonnengott, und Demeter, die Göttermutter. Der Kaiser 


ist Neuplatoniker und unbedingter Anhänger des Jam- 


blichus. Nächst Plato zollt er auch Aristoteles Ver-. 


ehrung. Seine Bemerkungen über Plato und Aristo- 


teles geben wertvolle Aufschlüsse über die traditionelle: 


Auslegung der beiden Denker, je er überall miteinander 
sucht. - Dem Theologen, 


chen reiche Ausbeute. 


Neuß. E. 


Otto, Prof. D. Dr. Rudolf, Goethe und Darwin. Darwi- 
nismus und R 


1909 (40 S. Lex. 8%). M. 0,75. 
Die kleine Schrift enthält zwei im allgemeinen recht 


gut orientierende Vorträge, deren erster über Goethe | 


und Darwin handelt... Weil Goethe eine umfassende 


Entwicklung im Reiche des Organischen annimmt, ist er 


vielfach als ein Vorläufer Darwins bezeichnet worden. 
Ein genauerer Vergleich hat jedoch bald den tiefgreifen- 


den Unterschied zwischen dem Goetheschen und Dar- 


winschen Entwicklungsgedanken aufdecken müssen. Der 


Auge} die Einheit des Typus, der die ganze organische 
Welt beherrscht, der in ihr sich immer weiter und voll- 


 kommener differenziert, so daß der höhere Organismus 


als Entfaltung dessen erscheint, was im niederen bereits 


angelegt ist. Der Darwinismus im engeren Sinne, die 


Lehre von der natürlichen Zuchtwahl durch den Kampf 


ums Dasein, findet bei Goethe gar kein Analogon. Gut. 


wird hervorgehoben, daß Goethe und Darwin überhaupt 
ganz verschiedenartige Typen des Naturforschers dar- 
stellen: dieser den nüchternen, exakten Beobachter, jener 
den Dichter, der die Natur nach ene, durch 


_ Intuition gewonnenen Ideen deutet. 


Der zweite Vortrag hat das Verhältnis von Darwi- 


nismus und Religion zum Gegenstand. Der allge- 
meine Entwickh e, so führt der Verf. aus, ist 


der Religion nicht feindlich, wohl aber scheint sich ein 


Gegensatz zu ergeben, sobald man im Sinne Darwins für 
die Geschlossenheit der mechanischen Naturkausalität ein- 


tritt und aus der Naturerklärung jedes teleologische Mo- 


ment verbannt. Die Religion kann den Zweckgedanken 


nicht missen, sie muß das Weltgeschehen als Verwirk- 
 lichung göttlicher Ideen auffassen. Der Verf. leugnet 


mit Recht die Notwendigkeit eines solchen Gegensatzes, 


'er zeigt ganz im Sinne eines Leibniz, Lotze u. a, daß 


die streng durchgeführte mechanische Naturerklärung die 
teleologische Betrachtung nicht ausschließt, sondern eine 
‚Ergänzung durch dieselbe fordert. Gerade der vollkom- 
mene Mechanismus ist nur als Verwirklichung eines Zweck- 


'; mehr macht die Eigenart der Seele es 


eligion. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 


Goethe denkt nicht wie 


gedankens zu begreifen. Gottes Weltherrschaft erscheint 
gerade dann groß und allgemein, wenn Gott durch die 
gesamte Naturkausalität wirkt, nicht etwa bloß an einzel- 
nen Punkten außerhalb derselben. 


. Diesen allgemeinen Gedanken wendet der Verf. dem speziell 
auf die Entste ung der Organismen an. Niemand wird seiner 


Behauptung widersprechen, daß die Theologie keineswegs die 


unmittelbare Erschaffung der einzelnen Arten fordere, sondern ~ 
die ‚natürliche Entwicklung einer Art aus der anderen ruhig zu- 
geben könne. Weun er aber auch den Ursprung des Scena 
ein rein naturwissenschaftliches Problem nennt, dem die 
Theologie kein Interesse habe, wenn er deshalb pe Menschen . 
schlechthin in die allgemeine Entwicklungsreihe hineinstellt und 
es inkonsequent nennt, mit Wasmann der Seele eine Ausnahme- 
stellung einzuräumen, so können wir ihm nicht mehr beipflichten. 
Es ist nicht Willkür und Mangel an Konsequenz, wenn die 
Seele von der Entwicklung det Natur aus enommen wird, viel- 
glich, sie als höchstes 
Entwic oduks der Natur anzusehen. Wir folgen deshalb 
in diesem Punkte doch lieber der: Auffassung Wasmanns, die 
der Verf. viel zu wenig würdigt, oder den Ausführungen in 
Kiefls Rektoratsrede »Charles Darwin und die Theologie« (Würz- 
burg 1909), die wir hier als das glänzendere Gegenstück zu Ottos — 
Vortrag nennen möchten. Dort findet sich die ausgesprochenste — 
Begeisterung für den Einheits- und Entwicklungsgedanken mit 
der besonnenen Würdigung der Sonderstellung des Geistes in 
einer Weise verbunden, die wirklich überzeugt und befriedigt. 


Pelplin (Westpr.). LF. Sawicki. 


Villien, A., a l'Institut de Paris, Histoire 


des commandements de l’Eglise. Préface par M. l’abbe 


. Boudinhon. Paris, Lecoffre, 1909 (XII, 357 p. 12°). Fr. 3,50. 
Die tüchtige Arbeit des gelehrten Verfassers ist be- 
sonders wertvoll, weil sie in der Literatur eine wirkliche _ 
Lücke ausfüllt. Denn außer den umfangreichen und 


‚sorgfältigen Untersuchungen Dr. Otto Hafners »Zur Ge- | | 


schichte der Kirchengebote« in der Theol. Quartalschrift — 


1898 (S. 99—131. 276—295) ist bis jetzt keine größere. 
geschweige denn eine Gesamtstudie über die Kirchen- . 


gebote publiziert worden. Mit Ausnahme des Einleitungs- 
und Schlußkapitels sind die anderen sieben Kapitel des 


vorliegenden Buches bereits in der Revue du. Clergé francais 


(1905— 1907) veröffentlicht und jetzt teils revidiert teils, _ 
besonders hinsichtlich des 5. und 6. Gebotes, vervoll- 
ständigt worden. Zu dem ı. Kapitel wird gezeigt, wie 
Aufzählung, Reihenfolge und Verzeichnis der Kirchen- | 
gebote, die der Catechismus romanus ad parochos weder 


‚enthält noch auch nur erwähnt, sich in ganz verschiedener 


Weise darbieten. Dem Inhalte nach beziehen sich 


| die Gebote der Kirche auf die Sonntagsfeier, speziell 


die Anhörung der h. Messe und die Enthaltung von ~ 
knechtlichen Arbeiten (Kap. II—III), die Feier der 

Festtage (Kap. IV), die jährliche Beicht und Kömmunion 
(Kap. V-—VI), das Abbruchs- und Enthaltungsfasten 
(Kap. VII—VIII}, endlich die Zehntenabgabe (Kap. IX). 
Für jedes Gebot wird die Disziplin bis auf ihre ersten 
Anfänge zurück verfolgt und ihre Entwicklung bis zur 

vollen gesetzlichen Feststellung aufgezeigt. Alle die ge- 
nannten Übungen finden sich in den ersten christlichen _ 
Jahrhunderten und lassen sich teilweise auf apostolischen 
Ursprung zurückführen. Es ist interessant, so Jahrhun- 


dert für Jahrhundert die Praxis der Kirche, die ihr ent- 


gegenstehenden Hindernisse, die kirchliche und bürger-. 
liche Sanktion der einzelnen. Gebote aus den Urkunden 


vorgeführt zu sehen. Die ganze Geschichte der Kirchen- 
gebote zeigt deutlich, wie die Kirche de. veränderten 
| Lebensverhältnissen stets Rechnung getragen hat. Villiens 


. 
4 
| 
“¢ 1 
. | 
| / 
1 
> 
| 
ı 778 | 
| | $ | 
| | 
E 
| 
? 
| | 
a 
| Ä 
‘ 
| 3 
| 
| 
| | 
H 
7 
a 
| 
HE 
é 
| 
al t 
1 + . 
of Ku 


E 


Revo. 


1900. Nr. 18. 410 | 


interessantes Werk beruht auf ernstem und mühsamem 
Studium. Mit Recht konnte Boudinhon in der Vorrede 
den Verf. zu „ce bon travail d’historien et de canoniste, 


au prix de longues recherches, et suivant la bonne méthode 


historique“ (S. XI f.) beglückwünschen. 

Die S. 29,2, S. 30,1—3 und S. te zitierten Belege 
sollten ausdrücklich. als bezeichnet sein. 
S. 113,2 lies Migne P: es 1089 f. S. 129,1 hätten außer 
‚€. ı1, 12, 38 (Synode von Szaboles 1092) noch c. 15, 25 und 37 
Erwähnung verdient: Die S. 133,2 erwähnte Provinzialsynode 
von Prag fand nicht 1356, sondern am "18. Okt.- 1355 statt 
(vgl. Mansi 26, 398). S. 147, ı lies ar. l. 38, at Pr 
S. 163, 2 illie . . . vivis (scil. interdicatur), S. 164, 3 
870. Die Bulle "Benedikts XIV S. ‘301, ay ist am 


10. Juni 1745 ae worden. | 
Anton Rock” | 


mam ptnvatiosioniionm decretorum aucta et emendata. Paris, 
_ Beauchesne, 1909 (X, 276 p. 12°): Fr. 3,25. 

| : Von P. Matharan +, über dessen Person und Leben 
. leider nichts bemerkt ist, haben wir ein, wie P. Lehm- 
kuhl (Theol. moral. 1119, 836) bezeugt, „opus valde practi- 
cum“, nämlich »Casus de matrimonio fere 5oo« (Matriti 


I 893). In dem vorliegenden, sehr handlichen Büchlein, 
einem wahren „Breviarium brevissimum T. heologiae mora- 


dis", wird eine Art Repetitorium zur Auffrischung des 


Gedächtnisses geboten. Nach Zweck und Anlage des 


Compendiolum, das der Herausgeber, P. Castillon, nicht 
unpassend ein „Porlatile“ nennt, werden nicht die Gründe 
für die jeweiligen Entscheidungen, sondern nur die für 


die Seelenleitung wichtigsten Lehren der Moral und 


Pastoral zwar- kurz und knapp, aber stets sehr genau im 
Gedanken und Ausdruck angegeben, vgl. z. B. S. 137: 
Religio est status tendentiae ad perfectionem. In der 
neuen Auflage haben die Konstitution „Sapienti consilio“ 
(8. 25 ff) und die neuesten Erlasse über die h. Kom- 

- munion (S. 165 ff.), die. Meßstipendien (S. 172 ff.),. die 


Sponsalien (S. 209), die Ehe (S. 221) und den Index 


- (S. 235 ff.) Aufnahme gefunden. Das ganz gelungene 
Werkchen wird sich viele Freunde erwerben. 


“Anton Koch. 


PEN Dr. iur. ‘teat Die Quinquennalfakultäten 
pro foro- externo. Ihre Entstehung und Einführung in 
deutschen - 2 Bde. Sugar Enke, 1908 
von tz, 52.55 ttgart, Enke, 1 
308; VII, 336 8 
_Angeregt durch Prof. Stutz Verf. ursprünglich 


nur eine kleine Studie zur Geschichte der kirchlichen - 
17. Jahrh. bieten, entschloß- 


Formularjurisprudenz des 
sich aber bald auch das ganze Fakultätenwesen des 16. 
und gelegentlich auch das des 18. Jahrh. zugleich mit 


der Geschichte der Gegenreformation sowie des deutschen 


_ Episkopalismus in seine Darstellung einzubeziehen. Die 
Wahl des Themas war eine glückliche, da dasselbe bis- 
her überhaupt noch nicht den . Gegenstand einer ein- 
gehenden kirchenrechtlichen Erörterung gebildet hatte. 


Wohl. hat Mejer im 2. Bde seines Werkes über die | 
Propaganda (Göttingen ı 8 53) den Quinquennalfakultäten 


der deutschen Bischöfe als Missionsobern einige 40 Seiten 
gewidmet. Allein er berücksichtigte zu wenig die Vor- 
geschichte der Quinquennalfakultäten und außerdem war 

das ihm zu Gebote stehende Quellenmaterial nur gering, 


ansi 25, 


zuerst die Bischofs-, 


"Die erfolgten Quellenpublikationen, insbeson- 
. dere die Nuntiaturberichte und die’ Briefe des sel. Petrus — 
Canisius, luden zu einer neuen Bearbeitung. des. Themas 
ein. Doch begnügte sich Verf. mit dem. gedruckten 
Material nicht, vielmehr hat er aus deutschen, namenitlich 
aber aus römischen Archiven eine beträchtliche Zahl. bis-. 
her ungedruckter 'Quellen zutage: gefördert. | 

Die Einleitung erläutert die notwendigen Vorbe- | 


griffe und zeigt das Milieu auf,‘ woraus im 15. und 


16. Jahrh. die Bischofsfakultäten hervorwuchsen, die ‚be 
reits im 17. Jahrh. zu einem. Schriftstück zusammen- 
gestellt und in sich gleichbleibendem Text den deutschen 
Ordinarien auf je 5 Jahre verliehen wurden. . Im. 1.,.die 


„Quellen betreffenden Kapitel wird der Text: der bei» 


den ältesten erhaltenen Quinquennalfakultäten — von 
Köla 1655 und von Eichstätt 1649 — samt den Ab- 
.weichungen der 10 anderen aus dem. 17. Jahrh. auf uns 
gekommenen Fünfjahrvollmachten mitgeteilt, worauf Be- 
merkungen über die Entwicklung des Fakultätentextes 
folgen. Daran schließt sich die Besprechung des vom 
Nuntius Pacca im Streit mit dem  Episkopalismus, am 


30. Nov. 1786 erlassenen Rundschreibens und ‘der. da- 


gegen gerichteten febronianischen,. Schriften, sowie ‚eine 
Übersicht der sonstigen in den: bischöflichen, namentlich 
in den vatikanischen Archiven usw. enthaltenen. Quellen. 
Die drei folgenden Kapitel beschäftigen. sich mit der 
Geschichte der Vorläufer der Quinquennalen und 
zwar das 2. mit der Entwicklung der deutschen; Bischofs- 
fakultäten bis 1634, zuerst Mittel- und Süddeutschlands. 
Dabei wird die Schilderung zweier Episoden in der Ent- 
wicklungsgeschichte der reformatorischen und gegenrefor- - 
matorischen Bischofsvollmachten eingeflochten, . nämlich 
einmal der 1548/9 erfolgten Mission der Reichsnuntien, 
«welche auf Wunsch Karls V. zu Zwecken. der. Reunion 
nach Deutschland entsandt wurden, ausgestattet mit Voll- 


machten, die sich auf einen vom Kaiser dem Papst ge- 


machten Vorschlag gründeten; sodann fünf gegenrefor- 
matorischer Gutachten, worin besonders die Frage, wem 
man die Fakultäten verleihen solle — den Bischöfen 
oder nur den Nuntien —, sehr verschiedenartig beant- 
wortet wird, Bei Erörterung der Geschichte der west- 
deutschen Bischofsvollmachten findet besonders der Ein- 
fluß des Episkopalismus auf die Entwicklung dieser Fakul- 
täten die entsprechende Würdigung. Das 3. Kapitel be- 
handelt den Werdegang der Nuntiaturfakultäten, der ~~ 
vortridentinischen, der gegenreformatorischen und speziell 
der Kölner Nuntiaturvollmachten; das 4. Kapitel orien- 
tiert über die Entwicklung der Ordens- und Missions- 
fakultäten bis an die Schwelle des Reformationsjahr- 
hunderts und über die gegenreformatorischen Jamie | 
Nach dieser 274 Seiten fassenden Vofgeschichts 
kommt erst das 5. Kapitel zu dem im Untertitel bezeich- 
neten Thema: Die Entstehung der Quinquennalen. 
Hier wird die Entstehungsgeschichte der zehn Schemata 
für die Fakultätenvergebungen pro foro externo klar 
gestellt und der spätere Quinquennalentext als ein Er- 
zeugnis der großen Fakultätenrevision der Jahre 1633 
—1637 dargetan. Im 6. Kapitel (Einführung. der 
Quinquennalfakultäten in Deutschland) werden 
Nuntiatur- und Ordensfakultäten der 
Vorgeschichte als die Vorläufer — nicht als die. Muster 


| — der im 10, Formular enthaltenen Belugnisse erwiesen, 
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-Bischofsvollmachten hatten, 
bleibt, daß auch jene westdeutschen Quinquennalfakultäten 
ein eigenartiges gegenreformatorisches Gepräge trugen. 


1 
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sodann wird das Verhältnis der Quinquennalfakultäten zu 
den Nuntiaturvollmachten, die beide nach dem gleichen 
Muster (formula X) verfaßt sind, gegen Mejer dahin be- 
stimmt, daß nicht zuerst die Nuntien die betreffenden 
Fakultäten erhielten und erst später wegen der Verleihung 


_ an- diese auch die Bischöfe, daß man vielmehr bereits 


bei Abfassung der Schemen auch die Bischöfe, besonders 
die westdeutschen Kirchenfürsten, im Auge hatte und 
daß bereits von der Reformationskongregation sowohl die 


Nuntien als auch die Bischöfe zu Trägern des 10. Voll- 


machtenformulars bestimmt waren, wie denn auch die 
ersten Bevollmächtigungen nach den aufgestellten Formu- 


' larien sich unmittelbar an das Revisionswerk anschlossen : 


die Einführung der Quinquennalfakultäten erfolgte in 


Köln 1640, in Mainz 1653, in Salzburg 1654, in Trier 


1663. Der Verleihung der Quinquennalfakultäten an die 


_Erzbischéfe schloß sich nach und nach je nach Bedürfnis 


deren Einführung auch in andern Diözesen an, bis zu- 


letzt alle deutschen Bischöfe mit den Quinquennalfakul- |. 


täten bedacht wurden. Im letzten, 7. Kapitel, dessen 
Gegenstand der Charakter der Quinquennalfakul- 
täten bildet, weist Verf. nach, daß die Fakultäten der 


sonstigen deutschen Bischöfe tatsächlich Ketzermissions- 


Vollmachten waren — insoweit stimmt Verf. mit Mejer, 
dessen Begründung jedoch nicht genügt, überein —, daß 
aber schon die ersten Quinquennalfakultäten der episko- 
palistisch. gesinnten westdeutschen Erzbischöfe den Cha- 
rakter nicht von Missions-, sondern von wirklichen 
wobei freilich bestehen 


‘ Der sehr wertvolle Anhang bietet nicht weniger 
als 53, von 3 abgesehen, hier zum erstenmal gedruckten 
Quellenbelegen aus der Zeit von 1386—1905. Ein 
17seitiges doppelspaltiges Register schließt das umfang- 


: reiche Werk. 


Der schönen Arbeit soll das verdiente Lov nicht 


vorenthalten werden. Sowohl dem Fleiße des Verfassers 


— ein sprechender Beweis hierfür ist das 10 Seiten fül- 
lende Literaturverzeichnis ?) — als auch seiner Gewandtheit 
in der Darstellung, der Selbständigkeit und Unbefangen- 


heit seines Urteils wie seiner Umsicht und seinem Scharf- | 


sinn gebührt volle Anerkennung. Die gewonnenen Re- 
sultate dürfen als gesichert, die ganze Arbeit darf als 
abschließend betrachtet werden. Unangenehm berühren 


bei ihrem Studium eine ermüdende Weitschweifigkeit und 


zahlreiche unnötige Wiederholungen. 


Daß es trotz den gerühmten Vorzügen bei einem so großen - 


Werke im einzelnen nicht an Ausstellungen fehlt, versteht sich 
von selbst. Zunächst möchte ich folgende Druckfehler bzw. 
calami erwähnen: Lies: Ginzel (I S. XII Z. 6 v. o.; vgl. 


(S. XVII Z. ı v2o,; vgl. S. 28°), Stiglober (S..XIX Z. 18 v. 


u, 30% * * 32%), gültig auszuüben (S. 3 Z.6v. u.; vgl. 


sim Augustensem), oder durch seinen Generalvikar (S. 85 


Z.9 v. 0. — aut vicaritéim ad id specialiter deputandum), — 
Zimmern (S. 98°), 20. Dezember (S. 99 Z. 3 v. o.), 22. Juni 


(S. 102 Z. 7 v. u.), Hadrian VI (S. 118%), 1550 (S. 124 Z. 2 


N) Besondere Erwähnung verdient auch die Zusammens 
der Arbeiten aus den oman > PEE (I, 47'), wobei 2% 
Broschiren und 15 Streitschriften 

t Nuntien namhaft gemacht werden. | 


| | is (S. 80°), in seinem 
Bistum (S. 81 Z. 7 v. u, ll, 204 Z. 6 v. 6. — civitatem et dioce- 


aus der Partei 
Mutation gesf 


keit"; Il, 


(„item 
 modo 


v. 0.), Sess. XXIV (S. 159 Z. 4 v. u.), 26. Mai 1564 (S. 1602. 14 v. 
u.), commorantitum. (S. ua Z. 10 v. 0.), 1624 (S. 180 Z. 14 v. 
u.), approbatus (S. 183 Z. 10 v. 0.), Petri Aloysii Carafae 
(S .r Z. 9 v. 0.), 1694 (S. 217"), Lävinus (S. 222 Z. 5 v.o.; 
vgl. S. 200 Z. 1 v. o.), Aleander gegen Luther (S. 230’, 232°; 
xg. S. 238° u. 6.), Blutsverwandtschaft und Schwagerschaft | 
(S. 239 Z. 16 v. o., 241 Z, 13 v. o., 254 Z. 10 v. u.), Messe 
zu lesen und lesen zu lassen (S. 259 Z. 5 v. u.), Missions- 
gencen (S. 289 Z. 1 v. o.), vom Hindernisse der öffentlichen 
thrbarkeit aus Sponsalien (S. 297 Z. 4 v. u.), Nr. 2 und 

(S. 300 Z. 14 v. o.), Nr, 5 und 6 (S. 301 Z.8 vw. u), Nr. LI 
S. 302°), in casibus tantum (S. 303 Z. 2 v. o.), Nr. XLIX | 


und 3. Juni 1722 (S. 304%), Nr. L (S. 304°), 3. Juni 1545 (U & 
| S. 12 Z. 2 v. u.; vgl. S. 17 
' Profeß (S. 20 Z. 2 v. o.), affinitas superveniens (S. 35 Z. 4 


Z. 3 v. u.), 7. Juli 1571 (S. 18%), 


v. 0.), 7. Juli und Concedendum (S. 50 Z. 8 u.5 v. u), For- 
mulae VI—X (S. 73 Z. 10 v. u.), 1574 (S. 92 Z. 12 v. u.), 
Bd. I (S. ror’), Nr. L (S. 159"), insensati (S. 223 Z. 14 v. u.), 
22. Dez. 1619 (S. 256 Z. 1 v. o.), Molinei (S. 262°). 

Die Bd. I S. 91 Z..2 v. u. erwähnte Absolutionsbefugnis | 
erstreckte sich bloß auf das forum conscientiae. — Die S. 95 
eig Interpretation des Breves vom 3. Aug. 1574 für Würz- © 

g scheint mir zum Teil nicht richtig zu sein. Wortlaut - 
(Il, 247) verlangt doch wohl unter den „risitatores . . . dioecesis — 
Herbipolensis constituti et deputati verbi dei concionatores“ die 


| drei ausdrücklich genannten Geistlichen und hicht andere von . 


ihnen verschiedene Personen zu verstehen. Bei dieser Aus- 


legung entspricht auch die Würzburger Fakultät den lichen — 
für Regensburg und Trier gewährten Vollmachten. Jedenfalls 

müßte Verf. bei seiner Exegese nach „consiliariis tuis“ (II, 24 
ır v. u.) ein Komma setzen. Ist meine Ausl zutre 


so sind auch die - betreffenden Stellen I, 101, 166 und II, 246 
entsprechend zu berichtigen. — Ebenso scheint dem Verf. die 


bekannte Bezeichnung des Hindernisses der öffentlichen Ehrbar- 
keit als impedimentum iustitiae publicae honestatis nicht recht 
geläufig zu sein. I, 156 Z. 7 v. u. spricht er nämlich von dem 
Hindernisse „des Erfordernisses (und) der öffentlichen Ehrbar- 
li wird dies dahin verbessert: „dem Erforder- 
nisse der öffentlichen Ehrbarkeit“;. 1, 243 Z. 10 v. u, ist 
wieder die Rede von dem „impedimentum publicae honestatis 
ac iustitiae“. Anderweitig findet sich wiederholt die kor- 
rekte Angabe (z. B. I, 90; Il, 223 -u. 6.). — In dem Breve 


vom 6. Sept. 1572 für Trier heißt es nicht, daß die Bene- 


fiziaten von ihren fetten Pfründen vix compelli possent 
(I, 161 Z. 10 v. o.), sondern: ,vix compelli possunt ad 
residendum in ecclesiis huiusmodi“ (II, 226). — I, 179 Z. § v. 

u. wird eine Urkunde vom 31. September datiert. — Das I, 184 
Z. 3 v.o. nach „ut praemittitur“ stehende Fragezeichen ent- - 
behrt der Begsündung. Der Ausdruck bezieht sich auf die vor- 
ausgehende Bemerkung, daß um die bezügliche Fakultät gebeten 
worden sei „ad salutem animarum ac haeresum et errorum 
confutationem“ (II, 262). — Da Hostiensis im J. 1271 starb, 
so ist die Formulierung I, 229°, daß „die Glossatoren, nament- 
lich Hostiensis, seit etwa 1300“ die Jlegati missi von den 
eigentlichen legati a latere unterschieden, nicht glücklich. 

I, 303 steht eine ganze Reihe von Ungenauigkeiten. Zu- 
nächst wäre die hier genannte Verfehlung mit Verwandten des 
andern Ehegatten näher als affinitas superveniens zu be- 
zeichnen. Sodann ist die Absolution von der betreffenden Sünde © 
nicht reserviert. Weiter handelt es sich nicht um die Fort- 


‘ führung einer trotz dem einfachen Gelübde der Keuschheit ge- 


schlossenen Ehe im allgemeinen, sondern speziell um die For- 
derung der ehelichen Pflicht. Von einer Kommutation — 
nicht Auflösung!) — auch der feierlichen Gelübde ist gar 
keine Rede (bezüglich der feierlichen Gelübde vgl. Göpfert, 
Moraltheologie I * N. 367 S. 466; Molitor, Religiosi iur. cap. selecta. 
Ratisb. 1909, p. 137). Ebenso steht es dem Nuntius nicht 
zu „alle Irregularitäten, nicht nur die ex delicto occulto, zu be- 
heben, ausgenommen die wegen Verletzung einer Zensur“, viel- 
mehr kann er dispensieren von geheimen nur durch Ver- 
letzung von Zensuren kontrahierten Irregularitäten 
ispensandi super irregularitate occulta contracta tantum- 
ex violatione censurarum“ [ll, 310]). Ferner kann der — 
Nuntius Dispens erteilen beigeheimer außerehelicherSchwäger- 


3) An vielen Stellen wird von Gelübdeaufhebung oder -auf- 7 
lésung oder -dispens -entbindung statt von Gelübdekom- 
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schaft — nicht bei außerehelicher Verwandtschaft. Den Schluß 
des bezüglichen Schriftstückes bildet die Vollmacht Frauen’ von 
der wegen Verletzung der Klausur in Männerklöstern inkurrier- 
ten Exkommunikation zu absolvieren. Dem Vorstehenden 
zufolge ist auch die Bemerkung, daß hier gegen früher die Fakul- 
taten feierliche Gelübde und alle Irregularitäten zu beheben 
neu hinzugekommen sei, irrig. — In dem I, 304 Z. 12 v. 0. 
erwähnten. Fall darf es nicht heißen: „auch wenn dieses (Weib) 
noch Heidin war“, sondern: „wenn auch dieses gläubig wird‘ 
(sei iam ipsa fidelis Rat“ (Il, 304). 

N 7 

Einschluf derjenigen apostolischen Reservates zu beheben“ zu 


v. 0. ist statt: „alle Gelübde mit ausdrücklichen 


setzen: ,.alle Gelübde ebenfalls mit Ausschluß derjenigen - 
a. R. zu kommutieren‘ („et alia quaecunque per evs emissa vota, — 


commode servari non. possunt, in alia pietatis opera in 
praedietis non. reservatis casibus Sedi Apostolicae 
commutare“ [Rodericus, Nova collectio etc. p. 100}) und dem- 
nach der Satz: „Kein Gelübde ist ausgenommen“ (ebenda Z. 13 
v. 0.), desgleichen der Satz: „Weiterge Vollmachten blieben 


in Europa zwar Ausnahme“ (S. 103 Z. 9 v. u.) zu streichen. fachwissenschaftficheit Werken als unsichere Hypothese anerkennt, 


Auf S. 12-sind noch weitere Angaben nicht prazis. Doch. fehlt 
hier der Raum, näher darauf einzugehen. — Gleichfalls der 
‘ Kürze halber verweise: ich bezüglich der S. 34 erwähnten Fälle 
des Verlustes des ius petendi debitum auf Wernz, Jus. decre- 
talium IV, 978°, und Sägmüller a. a. O. S. 662. — S. 152 
LZ. to v. u. wird der Skudo zu 10,50 Reichsmark. berechnet. 
Gewöhnlich heißt es: 1 Sk. = ca. 4,30 M. (vgl. $ägmüller 
a. a. S. 367°). — S. 239 Z. 8 v. u, ist „vier“ zu streichen (vgl. 
I, 163). Ebenda bezieht sich auch die Befugnis zur Absolution 
von Häresie nur auf das forum conscientiae. Das gleiche gilt 
bei Nr. XXV und Nr. XXVI. Da die Nummern XX und XXVIII, 
ferner XXII, XXV und XXVI, sodann XXXII und XLV, endlich 
XXXII und XLIV jeweilig in weitgehender Weise überein- 
stimmen, so hätte es sich zwecks Raumersparnis und wohl auch 
im Interesse einer leichteren und rascheren Orientierung empfoh- 
len, den Wortlaut je nur einmal abzudrucken und die Varianten 


in den Anmerkungen zu verzeichnen. ae” 7 | 
Mängel kann und 


- Durch die oben angegebenen kleinen 

soll der hohe Wert des ganzen Werkes in keiner Weise 
herabgesetzt werden. Kanonisten und Historiker werden 
dem Verf. für seine in Wahrheit überaus mühe- und 
entsagungsvolle, aber verdienstreiche Arbeit danken. 
Es ist nur schade, daß der sehr hohe Preis des Werkes 
den Kreis seiner Leser naturgemäß verengern wird. __ 

Würzbug. Fr. Gillmann. 


Kleinere Mitteilungen. 


Wiederholt hat die Theol. Revue Veranlassung genommen, 


den hohen wissenschaftlichen und praktischen Wert des im Ver-. 


lage der Allg. Verlags-Gesellschaft m. b. H. in München seit 

1904 in Lieferungen erscheinenden »Kirchlichen Handlexikons« 
rühmend hervorzuheben. Da die Hefte 23—34 (J—Noce) jetzt 
zu einem Halbbande, dem dritten, zusammengefaßt vorliegen 
(1152 Sp. Lex. 8°, jedes Heft M. ı), sei dieses Werk, dessen 
sich die katholische Wissenschaft mit berechtigtem Stolze freuen 
darf, unseren Lesern von neuem warm empfohlen. An Zahl der 
Artikel und Verweisungen übertrift das Kirchl. Handlexikon 
selbst die größten theologischen Nachschlagewerke. 
gesamten Theologie werden auch andere Wissenszweige, Ge- 
schichte, Geographie, Philosophie, Sozialwissenschaft, Kunst, 
Statistik, soweit sie zu Kirche und ur + in Beziehung 
stehen, in weitestem Maße berücksichtigt. Trotz der denkbar 
knappsten Fassung sind die Artikel doch erstaunlich reichhaltig, 
dabei zuverlässi 


die neuesten Forschungen bzw. die neuesten statistischen Er- 


hebungen auf Grund authentischer Quellen verwertet. Vortreff- 
liche Literaturangaben weisen zu weiterer Belehrung und For- 
sch den Weg. Die theologische und kirchliche Korrektheit, 


auf die die Leitung des Unternehmens mit. Recht besonderes 
Gewicht legt, verdient ebenso wie die Objektivität des Urteils 
volle Anerkennung. Dem Herausgeber, Domkapitular Dr. Buch- 
berger in München, und den Direktoren für die einzelnen theo- 
_ logischen Disziplinen gebührt für ihre äußersı mühsame und 
hingebungsvolle Arbeit unser wärmster Dank. Mit ihrem Stabe 


Außer der 


und übersichtlich. Mit großer Sorgfalt werden. 


‘behrlich nennen kann. Jeder Priester 


‘Weltratsel die Köpfe verwirren. 


ettinger, Timotheus-Briefe 
 logen. 3. Aufl., besorgt von Dr. A. E 


‚ gen über den Beruf, über die 


| yon annähernd 200 Mitarbeitern haben sie ein Werk | 


geschaffen, 
musterhaft und unent- 
& in seiner Biblio- 


das man schon jetzt 


thek besitzen. | 
»Dennert, Prof. Dr. E, Die Wahrheit über Ernst 
Haeckel und seine „Welträtsel“. Nach dem Urteil seiner 
Fachgenossen beleuchtet. 16. u. 17. Tausend. Im Anhang: 
Die Affäre Braß-Haeckel, Volksausgabe. Halle, Mühlmann, 
1909 (VIII, 180 S. 8°). M. 0,75.« — der i 
des Keplerbundes, ist einer der intimsten und erfolgreichsten 
Gegner Haeckels. »Die Wahrheit über Ernst Haeckel« ist seine 
scharfste Kampfesschrift gegen den „Papst von Jena”. Sie: ist 
wie Haeckels »Welträtsel« in einer Volksausgabe erschienen, die 
starken Absatz gefunden hat. D. unterzieht in ihr die Arbeits- 
und Kampfesweise H.s einer wahrhaft vernichtenden Kritik. | 
Schoniongiles deckt er auf, wie leichtfertig H. unbewiesene Be- 
hauptungen in die Welt hinausschickt, wie er sich nicht einmal 
scheut, gegen seine bessere eugung zu schreiben, indem. er 
ären Schriften als sichere Tatsache verkündet, was er in 


und selbst vor Fälschungen nicht zurückschreckt, wehn es gilt, 
seine Thesen zu begründen, Beleuchtet wird auch H,s Taktik 
im Kampfe mit seinen Gegnern,, die Methode, mit Beschimpfun- 
en lügnerischen Verdächtigungen zu operieren, wo die 
ründe versagen. — Der Anhang berichtet über die neuerdings 
von Braß aufgedeckte Tatsache, daß Haeckel Abbildungen ge- 
fälscht hat, um auf ihnen die Tierähnlichkeit des Menschen 
stärker hervortreten zu lassen. D.s Schrift ist recht geei 
auch einen begeisterten Verehrer H.s zu ernüchtern, man kann 
deshalb nur wünschen, daß sie überall gelesen ge: wo H.s 


Unter „Herders Jahrbüchern“ verdient vor allem das zuerst 
ete und seit 23 Jahren unter der umsichtigen se | 


begründ 
von Max Wildermann vorzüglich bewährte » Jahrbuch 
turwissenschaften 


Na « herzliche Empfehlung. ‚An die Stelle 
des bisherigen verdienten wer der am 29. Aug. 1908 
aus diesem Leben schied, ist Prof. Dr. Joseph Plassmana 
getreten, dessen Name die gediegene Fortfi des Unter: 
nehmens verbürgt. Der vorliegende 24. Jahrgang 1908—1909 
(XI, 462 S. Lex. 8", geb. M. 7,50) bleibt in der Auswahl und 
Behandlung des Stoffes dem bisherigen Plane treu. Er gibt ein 
von tüchtigen Fachleuten gezeichnetes klares Bild von den 
wichtigsten Errungenschaften, die auf den verschiedenen Gebieten 
der rastlos vorwärtsstrebenden Naturwissenschaften im letzten 
ahre erzielt worden sind. Auch der Theologe wird hier eine 
"ülle von Anregung und Belehrüng finden. — 


»Wurm, Dr. Alois, Moral und 


Kunst. [Glaube 


bildende 
und Wissen. H. 23]. München, 1908 
‚(108 S. 12°). M. 0,50.« — Eine zeitgemäße und gehaltvolle Sch 


über die run ‚va der Moral zur bildenden Kunst. Verf. erör- — 
tert zunächst grundlegende Fragen, z.B. das Verhältnis verschiedener 

religiöser Richtungen zur Kunst, die Part pour Vart-Theorie, 
sowie die nationale Kunstsırömung. Der Schwerpunkt des Büch- 
leins liegt im Kap. 2 („Die in sich bedenklichen Werke der 
Kunst“) und Kap. 3 („Das praktische Verhalten“). Konflikts — 


| momente zwischen Moral und bildender Kunst’ finden hier eine 


stilistisch gewandte und durch glückliche Beispiele. veranschau- 
lichte Darstellung, die manchem Ratsuchenden umsichtige und 
übersichtliche Aufklärung ge Frei von Engherzigkeit, verkennt 
der Verf. keineswegs die wierigkeiten, die sich bei den ‚Ver- 
suchen herausstellen, künstlerische Volksbildung ohne p isch- 
religiöse Rücksichtnahme zu erzielen. Das Verhalten. der Kirche 
zur Kunst wird gegenüber irrigen Auffassungen verteidigt. Schau- 
fensterauslagen und Aktphotograpbien, „Simplicissimus“ und 
» Jugend’ werden u. a. als Faktoren der sittlichen Abwärtsent- 
wicklung gekennzeichnet. CS. 
»H | an einen jungen Theo- 
hrhard. Br, 
Herder, 1909 (XX, 592 S. gr. 8°). M. 4,80; geb. M. 6,60.« — 
Diese „Hodegetik der wissenschaftlichen und aszetischen Bild 
von den ersten Anfä bis zu 
(S. ) ist ganz geeignet, hohe Achtung vor der theologische: 
Wissenschaft, sone Begeisterung für die katholische Kirche, 
ungeteilte Liebe ‘zu. dem heiligen Beruf dem jungen Theologen | 
einzuflößen. In den hier erteilten Ratschlägen Unterweisun- 
den Gang und. den Geist 
der Studien treffen alle Vorzüge zusammen, die den gefeierten 
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Lehrer zu einem zuverlässigen "und auötisieren- Betater und | Kohler, J, u. A. Ungnad, Hammurabis Gesew. II. 
Führer der theologischen Jugend in hohem Grade qualifizierten : te Urkunden, Erläut -Abtig. - Leipzig, 
wissenschaftliche Durchbildung, reiche religiöse Erfahrung, feines | Pfeiffer, 1909 (S. 97—176 Lex.. 8°). 6. | 
chologisches Verständnis, theologische Weitherzigkeit und | Reitzenstein, F. v., Liebe u. Ehe im alten Orient. Stugart, 
onnenheit. Wer in dieser Gesinnung und .nach solchen Franckh (187 S. 8° m. Abb.). M. 2. 


Grundsätzen seine theologischen Studien betreibt, dem kann man 
von Herzen Glück wünschen. 


_ »Hagen, Martin, S. J., Die göttlichen T 

liche Erwägungen. Bibliothek]. 
Herder, 1909 (XIV, 221.$. 12"). M. 1,60. 
gen haben die drei göttlichen T 


Tugenden. | a 

Freiburg i. Br., 
« — Die Betrachtun- 
als den Grundstock des 


übernatürlichen Lebens und des Strebens nach christlicher Voll- 
kommenheit zum Gegenstand und wollen den übernatürlichen 


Glaubensstandpunkt wahren, befestigen, verteidigen. Die Eintei- 
lung ist überall klar durchgeführt und die einzelnen Teile sind 
gut entwickelt. Ohne Pathos wenden sich die Vorträge mehr 
an den Verstand, um ihn von der Notwendigkeit der muageng 
der göttlichen Tugenden im Leben zu überzeugen. 


»Pletl, Georg, F 
mann (0, J.) pang gps M. 2,40.« — Drei Zyklen von 
Fastenpredigten werden geboten. Bei dem ersten 2y lus fehlt 
vollständig der einheitliche Gedanke. Die Predigten über „Hoheit 
. und Würde des Menschen, Göttlichkeit der Kirche, Sünde, Buße 
und Altarssakrament™, könnten auch bei jeder andern Gelegen- 

heit gehalten werden. Im zweiten Zyklus, der die Schattenseiten 


unserer Zeit sich zum Vorwurf nimmt, wird die christliche Ehe, 
des Sonntags, | 


der Pflichtenkreis der Eltern und Kinder, Bedeu 


Sakramentenscheu behandelt. Nur im dritten Zyklus wird ein 


Thema (,,Wollet nicht lieben die Welt!“) einigermaßen einheit- 


lich in den Predigten über die dreifache böse 
le eine handelt vom Gekre 
= e und klare Darstellung. geht mehr in 


»Des Studenten Ave-Gebet. Gedanken, der studierenden 
ugend gewidmet von Math, Weiler, Pfarrer. Nebst ae 5 
üngling, pyr du noch? Trier, Paulinus-Druckerei, 1908. 

0,60; geb. M, 0,90,« — Der Verf. bietet eine Reihe inter- 
essanter Gedanken Gedanken über Tugend und Frömmigkeit, zusammen- 
gestellt unter den Worten des Ave-Marias. Zahlreiche Beispiele 


ust durchgeführt. 
en. Die sonst 


von „wunderbaren benheiten und Gebetserhörungen, für die 
vr menschliche Glaubwürdigkeit beansprucht“ wird, durchziehen 
das Ganze. In dem Anhang (S. 67—89) ist von dem Gebete 


- und der Art und Weise desselben die Rede. Das Büchlein 
dürfte für jüngere Studenten und Gymnasiasten geeignet sein; 
ein Teil davon ist übrigens auch ın der Zeitschrift »Stimmen 


vom Berge« für Gymnasialstudierende (1907 ist diese geschickt 
Monatsschrift in die Halbmonatsschrift »Der Leucht 


turm« umgewandelt worden) erschienen. 


Im neuer unveränderter Auflage — die 7. erschien 1904 
liegt das aus übersetzte »Noviziatsandenken« 
(Regensburg, 5 Manz, 1908. M. 1; geb. M. 1,50) vor. Der 
wendet sich an Ordensschwester und zeigt 
ihnen, wie sie nach dem Noviziat die Tugendübungen des Ordens- 


lebens fortsetzen, ihrem Beruf und ihren Verpfli ichtungen treu 
nachkommen: sollen. _ 
Der Rektor des Germanicum in 


Personalien. Collegium 
' Rom P. Joseph Biederlack S. J. ist zum ord. Prof. der Moral- 
ie an der Univ. Innsbruck ernannt worden. Der Privat- 
dozent der Kir chichte an der Univ. Wien Dr. Hirsch 
wurde als a. o. Prof. nach Salzburg, der Privatdozent des Kirchen- 
rechts zu Wien Dr. Leder als a. o. Prof. nach Bautinuiite 


"Bücher- Zeitschriftenschau. 


Biblische Theologie. 
“Fossey, ¢., L’assyriologie en 1905 (Journ. asiat. 1909, 2, 


S. ı 223). 
Genoui de, Une cité du Bas-Euphrate au ‘quatrieme 
millénaire (Rev. hist. 1909, 2, p. 241—271). 


*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirken mit Herr 
Kaplan Dr. Schuler-Berlin und Herr Dr. Weber-Münster. 


edigten. Hamm, &  Thie- 


Breite als in | 


“on 


Nestle, E., Miszellen zu Gen. 


Deissmann, A. 


Boylan, P., The N. 


walter: D., Das angebl. Zeugnis 


Jensen, P., Moses, Jesus, Paulus. Drei Varianten: des babylon. 
Gottmenschen Gilgamesch. 2., wesentlich verm. Aufl. Frank- 

furt a.M, N. Frankf, Verlag, 1909 (64 S. gr. 8°). 1,20. 

Acta pontificii instituti biblici. Nuntia de rebus instituti. sri I. 
‘Nr. 1. Rom, Bretschneider, 1909 (8 S. Lex. 8°). 


20. 
. Dahse, J., Zur Herkunft des alttest. Textes der Aldina Gta 


alttest. Wiss. 1909 3; S. 177—185).. 

Nikel, J., Das A. Test. im Lichte der altorient. Forschungen. 
I. Die bibl. Urgeschichte. 1. u. 2. Aufl. (Bibl. Zeitfr. II, 3]. 
Münster, Aschendorff, 1909 (54 -S. gr. 8%): M. 0,60.. 

ur rg Charakter von Gen. 1—3 (Weidenauer Stud. 

1—75). 

Haupt, ‚ Der Name Jahwe (Orient. Liz. 1909, 5, Sp. 211-214). | 

14,23; Nom. 21,15; ors im 

29. 36; 1. Sam. 5,9; 9,3; 10,2, 12; 1 nt 22, 38; 
bath diblaim ; Micha 4,3; Ps. 90, 2. 3 (Z. f. d. alttest. Wien 
1909, 3, S. 3 28-284). | 

Schröder, W., Gen. 49, 10 (Ebd. S. 186-—19 ).. | 

Ehrlich, A. B., Randglossen zur hebr. Bi Textkrisisches, | 
Sprachliches u. Sachliches. 2. Bd. Leviticus, Numeri, Deute- 
ronomium. Leipzig, Hinrichs, r909 (355: S: Lex. 8°). M. 8. 


Cas; ari, W., Die Benennungen Davids in 2 Sam. 13—20 > 
(Theol. u. Krit. 1909, 4, S. 619—625). - 
Képpel, M., Jahwes Allmacht u. Gerechtigkeit in den Reden 


iobs (Z. f. d. alttest. Wiss: 1909, 3, S. 204—-214).. 
Sachsse, E., Die Bedeutung des Pasek f. d. Metrum des ‘. Péalns. 
Ss. ı 297203). 
Matthes, J €. Bemerkungen 

u. seiner neuesten a (Ebd. S. 161—176). 
des odes de Salomon (Etudes 1909, 
119, —812) | ax: 
Kleinert, > Zur religions- u. ET Stellung des 
Buches Koheleth (Theol. Stud. u. Krit. 1909, 4, S. 493-529). 


Stoop, E. de, Onirocriticon du prophete Daniel dédie au roi 


Nabuchodonosor (Rev. de philol. 1909, 2/3, p- 93—111). 
Theologischer Jahresbericht. Arsg v. G. Krüger u. M. 
28. Bd. 1908. III. Abt. Das” Neue Testenstiel. Bearb. 


- Brückner u - Knopf Lei Heinsius, 1909 (IV, er. 
p pzig, 909 99 


. entdeckten Texte der hellenist.-röm. Welt. 2. u. 3. verb. u. 
Aufl. T en, Mohr, 1909 (XV, 376 S. 4°) M M. 12,60. 
est. and the Newly Discovered Texts of 
the Geasco- Komen Period (Irish Theol. Quart. 1909 July, | 
P- 327-344 
Fischer, Der Wortlaut der Hithinelssiimme bei der Taufe | 
esu. (Weidenauer Stud. III, 1 S. 125—180). 
Zeugnis Ep hräms über das Fehlen von 
3 Im Teste des Lukas (2 . neutest. Wiss. 1909, 
7—180) 


I 
Spitta, F Die Hirtengleichnisse FR 4. Evängeliums II (Ebd. 
S. 103—127). 


verm. 


Vellenga, G., De dood des Heeren. Exegetisch | onderzock 


(Theol. Studien 1909, 3, bl. —231). 
A., De Paulinische 


Jonker, G. J. tule „door Christus“ 
Ebd. bl. 173— 208). 

Corssen, P., Zur Überlieferu chichte des Romerbriefes. 
Nachtrag (Z. f. d. neutest. Wiss. 1909, 2, $. 97— 102). 

Völter, D., Die Verse Röm. 3, 22°—26 u. ihre Stellung inner- 


halb der ersten Kapitel des Römerbriefes (Ebd. S. 180 — 183), 
masins W. M., Historical Commentary on the first Epistle 
(Expositor 1909 June, p. 481-494; July, p. 1-21). 
Friedrich, J., Zur Geschichte des Comma Johanneum (Rev. 


‘intern. de Théol. 1909 p. 565—571). : at 
Windisch, H., Der Apokalyptiker Johannes als ri eS des 
neutest. ‘Kanons (Z. f. d. neutest. Wiss. 1909, 2, S. 148-174). _ 
Belser, J. E., Die Frauen in den neutest. Schriften (Theol. 
Quartalschr. 1909, 3, S. 321—351). | 
La Briére, Y. de, La Primaute de s. Pierre dans le N. Test. 
(Etudes T. 119, p. 585 —614. 729—750; T. 120, 
| | 
Schwab, M., Phéniciens, Judeo-Hellenes, Berbéres, dans le 
wbassin de la Mediterranee (Journ. asiat. 1909, 2, p. 225-234): 


zu dem hebr. Texte Jesus Sirachs _ 


Das N. Ten. die 


j 
} . 
1 > 
$ 
\- 
12 
3 
22 
y 
| 
| dıe | 
3 
. 
uan. 
» | 
= 
= 
i 
Gi 


47 


REVUE. | 1909... Nr. 18. 


418 


Dhorme, P, Les pays bibtiques ‘au temps. d’El-Amarna (Rev. 
bibl. 1909, 1, p. 50—73; 3, p- 368-385). 

Mainzer, M., Jagd, Fischfang und Bienenzucht bei den Juden 

im der tannäischen Zeit (Monatsschr. f Gesch. u. Wiss. d. 
Judentums 1909 S. 174—189). 

Marti, K., Ein altpalastinensischer landwirtschaftlicher Kalender 
(Z. f. d. alttest. Wiss. 1909, 3, S. 222—229). 

Podechard, E., Les usages i 
a u. Saure chez les Hebreux (Univ. cath. 1909 juin; 
. 161—193 

Mikenta,, K., Wo - lag ‚der Berg Sinai? (Weidenauer Stud. III, 


7 —123). 
Sch der Vatikanischen Biblio- 


thek mit bes. Berücksichtigung der Mischna (Z. d. dtsch. 


morgenl. Ges. 1909, 2, S. 365 —393). 

Wünsche, A., Aus Israels Lehrhallen. IV. Bd. (ı. Hälfte). 

Kleine Midraschim zur jüd. Ethik, Buchstaben- u. Zahlen- 

Symbolik. Zum 1. Male ang Leipzig, Pfeiffer, 1909 (IV 

gr. 8°). M. 

| ae L., Agada bei Phils beiden f. Gesch. u. Wiss. 

| dentums 1909 S. 28—45. 159— 173). 

Die Simon ben Zemach Duran in 
der Geschichte der jad. (Ebd. S. 46—79. 


| 
Braun, M., Vorarbeiten zur „Germania judaica“; Speyer von 
den ältesten Zeiten bis zum ersten Kreuzzuge (Ebd. 


gO-107). 
Historische Theologie. | 


Be R éche, J., L’origine des religions (Ann. de philos. chret. 1909 


juin, p. 258-271 
Le Poy, A, eligi des Primitivs. Paris, Beauchesne, 
(VU, 
Déchelette, J culte du soleil aux temps préhistoriques 
| (Rev. 1909 mai-juin, p. 305 —357). 
Fornazi, un memorie isiache di Pompei (Riv. d. sc. teol. 


447 —464). 

christl. Religion. a J. Wellhausen, A. Jülicher, A. 
Harnack usw. 2., stark, verm. Aufl. Leipzig, Teubner 
‚1909 (X, 792 S. Lex, 8°). M.ı8 

ire d’histoire et de géographie ecclésiastiques. Publié 

sous la direction de A. ay ig A. Vogt et U. Rou- 

ziés. Fasc. 1: Aachs—Achot. Paris, Letouzey. et Ané, 
1909 (320 col. Lex. 8°). 

Frey, J., Der slavische Josephusbericht üb. die uicheisel. Ge- 


schichte nebst seinen Parallelen kritisch untersucht. Leipzig, 


Deichert, 1908 (IV, 281 S. Lex. 8°). M. 5. 
Windisch, H., Der messianische u. Urchristentum. 
Tübingen, Mohr, 1909 (VII, 9 
| Tee 
I 1 
Deissmann, and the lower classes 
_ (Expositor 1 A 352—357 
Schermann, Th. Griecl hisch he Zauberpapyri ‘u. das Gemeinde- 
ebet im I. Klemensbriefe. [Texte u. Unters. z. Gesch. 
d. che. Lit. XXXIV 2b]. Leipzig, Hinrichs, 1909 (VI, 
Biser;: Felix. - (Progr.). Bonn, 
i, (03 
alaville, S., La Ks decrite par s. Justin et l’epiclese. (fin) 
(Echos d’Orient 1909 juill., p. 222—227). 
Schubert, F., Die pastoralen Grundsätze in Cyprians, Hirten- 
schreiben aus der Dezianischen Christenverfo enauer 
Stud. III, 1909, S. 253-297). 
’exorcisme de martyr (Echos d’Orient 
201—205). 
Zeller. 99 x Die Zeit Kommodians (Schluß) (Theol. Quartal- 
... ‚Schrift 1909, 3, S. 352—406). 
 Macholz, Der Dichter in den Spuren 
a Ye Stud. u. Krit. 1909, 4, S. 577592). 
Dräseke, J., Gregorius von Nyssa in Anfü 
Joh. (Ebd. S. 530—576). 
Monceaux, P 


the Cherch, "Dublin, Gill & S., 


| al P- 112— 161). 
“Stalk er, J., Studies. in Conversion. Ill: St. Augustine (Ex- 


positor I June, p. 521—534). 
PR be itinerario Aetheriae abbatissae 


perperam 
s. Silviae addicto (Rhein. Mus. 1909, 


aires et les’croyances relatives 


Rosa, E., S. Anselmo 


Salomon, R., 


„Wolken, R., Der Briefwechsel des Eneas Silvius 
Marcells v. 


hrungen des 
’epigraphie donatiste (Rev. de philol. 1909, 


nomini 


Dreves, G. Ma Haben wir Gregor 4: Ge als | 
anzusehen Quartalschr. 1909. 3, 5. 


Weber, N. A., A History of Death of in the Christian Church 
from the ee to the Dea Charlemagne. Baltimore, 

Purst, 1909 (X, 254 p. 8°). 
Scher, A., Notice sur les mss syriaques, du Musée Borgia 
aujourd’ hui a la Bibl. Vaticane (Journ. asiat. 1909, 2, S. 2 2 


'Sachau, E., Ibn Saad: Biographien Muhammeds) seiner 


ten u. der späteren Tr der Flache 
: li, Bd. I. Tl. Die Feldzige Muhammeds pW Je Horo- 
vitz. Leiden, Brill, 1909 (XLIV, 186 S. Lex. 8°). M. 7. 
Carra de Vaux, La de I'Islam. Paris, Beauchesne, 
1909 (IV, 323 p. 16°). 
Scott, A. B., S. Maolrubha (+ te one of the most interesting | 
of the missionaries to of Alba-Scotland) (Scott. 


Hist. 1909 A 260280). 
Bisch. Viktor in. dem 


uldensis ( . neutest. Wiss. 1909, 2, S. 175-177) 
rish Dioceses 


The of some | 
"Quart. 1909 Julyı Pp. 275—303).» 


Go art 


_ (Civ. catt. 1909 lugl. 19, p. 159— 174): 

Roland, Em., Er et les Elections du. 
Xle au .XIVe (Etude la Restauration, Evolution, — 
du voir capitulaire tod - 1350) (these). 

| ne, 1909 (256 p. 8%). 

La réviviscence des pardonnés 3 'époque 
de Pierre Lombard et de Gandulphe de Bologne . (Nouv. rev. 
théol. 1909, 7, p. 400-408). 

Choupin, L., — La responsabilité de I’ Eglise 
dans la répression de l’hérésie, au moyen-äge (Ebd. p. 385-399). 

Karl, L., Florence de Rome et la Vie de deux saints de 
(Rev. d. langues rom. 1909, 2, p. 163—18o). 

Dietrich, A., Der sel. Vincentius, Bisch.'v. Krakau (+ 1223) 
(Cistercienserchronik 1909 S. 133—140. 165 —170.. 205 —220). 

Peter, L., Königin v. Ungarn (1297—1301. 364) u 
ihre Beziehungen zu den Cisterciensern (Ebd., $. 161165; 

-201— 20 


| 5). 
Westfälisches Urkunden-Buch. .8. Bd.: Die Urkunden: Fon Bist. 


Münster von 1301 - 


1325. 2. Abt.: Die Urkunden: der Jahre 
1310— 1316. 


b. v. R. Manster, Regens- 

berg, 1909 201 —400 *). 7,50. 

Kruitwagen, B., Narratiuncula de Indulgentia Portiunculae ex 
libro Compendium theologiae pauperis deprompta (Arch, 
Francisc. gr 3, P- 407—411). 

Schirmer, Primat u. Union auf dem 2, Lyoner u. dem 
Florentiner Konzil, mit Ausblicken auf das 


Meyer, H., Lupold v. Bebenburg. Studien zu s. 
(Stud. u. Darstell. a. d. eo ~~ a Vil, 1 & 2). Frei- 
burg, Herder, 1909 (XIV, re M. 5 

‘Die Akten der Wahl v. Trier 


(Trier. Arch. 15, 1909, S. 10-25). | 
Bastgen, Das Archiv des Erzstifts u. des Domkapitels zu Trier 
im 14. Jahrh. (Ebd. S.' 1—10). 
Wautier d’Aygalliers, A, Vie de Ruysbroeck l’admirable 
(1293—1381). Etude critique u sources (these). Cahors, 
impr. Coueslant, 1909 (59 p. 8 
Gambel, An Exulantenverzeichnisse aus den Rechnungen u 
istern der Klöster u, Heilsbronn (Beitr. 
bayer. K.-G. 1909 S. 246). 
Kirn, Die Leipziger Theol. Fakultät in fünf J 
(1409 — 1909). Leipzig, Hirzel, 1909 (232 S. 4°). M. 7,50. 
Chagny, Ann La Bienh. Jeanne d’Arc. Son weritable ange, 
- Bourg, li weh ar d’Arc, 1909 (57 p- 16°). 


Boissonnot, H ze d’Arc a Tours. 9 grav. hors texte, 
Tours, Trigon ( 5 p. 16°). 


I. Abt. Briefe aus d. Laienzeit (14311449). 2. Bd, Amt 
liche Briefe. [Fontes rer., Austr. 2. Abt. 62. Ba.) Wien, 
Hölder, 1909 (216 S. gr. 8°). M. 4,20, 

Péladan, La de la Renaissance. Marsile Ficin et le 
Néo-Platonisme (Rev. Bleue 1909 p. 715—71B). | 

Kühler, W. J., De „Vita Magistri Gerardi Magni* van Petrus 
Horn (Ned. ‘Arch. v, Kerkgesch. 1909, 4 S. 325—370). 

D. Dionysii Cartusiani ra omnia. Tom, XXXVIL 
minora V. Tornaci Herder), 1909 (706 S. 
.8°). M. 12. 


e la sua missione in Inghilterra = 


| rienter a. das 
$  Vatikanische Konzil (Rev. intern. de Théol. 1909 S. 512-522), 
Schriften. 
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Hector, J., Der sel. Johannes Eudes, A 


1909, 3, P 398—406). 


lm Morgenrot der Reformation. Hrsg, von J. v. Pflugk-Hart- 


 Lfgn.). rt, mann, 1—48 m b 
u. 10 Taf. Lex. 8°). he 


C., Modente! Luther (Grenzboten 1909, 31, 

211-222 

M. R., Luthers spätere Ansicht über den Jakobusbrief (Kirchl. z. | 
1909 Juni, S. 302 — 304). 


a Calvinstudien. Festschrift zum 400. Geburtstage Johann Calvins. 


Unter Red. v. J. Bohatec hrsg. v. der reformierten Ge- 
meinde Elberfeld. Leipzig, 


tums (Protest. Monatsh. 1909 Juni, S. 209— 221). 

Bossert, G., Zur Geschichte der. Zensur in Augsburg 1538 | 
(Beitr. z. bay er. K.-G. nd 209 — 213). 

R oth, F., Die "Maßregelung A rger Schulmeister wegen 
des Interims am 31. Auge Ace . S. 217—227). 

Wintzer, Philipps der 

Gesch. r wert, 1909 
(VIII, 336 $. gr. 8°). M. 6 

Ancel, D R. L’activité réformatrice de Paul IV. — Le choix | 
des cardinaux os d. quest. hist. 1909 juill., p. 67—103). 

——, Le procés et la disgrace des Carafa (Rev. Bened. 1909, 2, 

3, P- 301324). | 

Monod, 5 La version du duc. d’Anjou sur la Saint-Barthélemy. 
(Rev. hist. 1909, 2, p. 316 —326). 

Rinieri, I,, Beatrice secondo i costituti del suo processo. 
Siena, S. Bernardino, 1909 (VIII, 
454 p 


Feller, R., Ritter Melchior Lussy v. Unterwalden, s. Beziehun- 
zu Italien u. s. Anteil an der G ation. II. Bd. 


a rer 155 S. gr. 8%). M. 2. 


We aig F., Die e Warnung des Treuen Eckarts“ 
Barth. Ringwaldt [Germ. Abh, 33]. Breslau, Marcus, 
1909 (115 $. gr. 8%). :.M. 3,60. 


Kaiser, Der Herzberger Synodus Ir 1594. (Z. d. Ges. f. 
niedersächs. Kirchengesch. 1908 S. 268—286). 

Steinmetz, R., Die Generalsuperintendenten von Clarenberg ' 
(Ebd. S. 25—267). 

Kaiser, K., Die hannoverschen Pfarren u. Pfarrer seit der Re- 

formation. Braunschweig, Limbach, 1908 (125 S. gr. 8°). 

Ankwi H,, Das Tagebuch Aalen (Mitt. d. Inst. f, österr. 

Gesch. 1909, 2, S. 280-326). 

Bennona, Schwester, Die Stellung 
weltl, Leben (Kath. Seels. 1909, 7, S. 318-327 ; 8, S. 365-370). 


Müller, A., Der Galilei-Prozeß (1632— 1633 ) mach Urspru 
‚Verlauf u. Folgen. [Stimmen aus M.- 
Freiburg, Herder, 1909 (VIII, 205 S. gr. 8°). M. 3,60, 


ewe Q. G.,:Jean Masius, abbé du Parc in. Sa vie, 
ses rapports avec les partisans de Jansénius. Bruxelles, Misch 
- et Thron, 1909 (IV, 72 p. 8). 
Dejean, E, Un prélat indépendant au XVIIe siecle. Nicolas 
avillon, d’Alet (1637—1677). Paris, Plon-Nourrit, 
ge (XXV, 400 p. 8°). Fr. 7,50. 
Obst, E., Die Stadt Bitterfeld im Spiegel ihrer Kirchenbücher. 
Binerfeld, Böhme, 1909 (VIII, 68 S. gr. 8°). -M. 1,10. 


6, Protokolle über Kirchenvisitation, 


mager , von Predigern in der Stadt Dransfeld aus den 
ce 42, 1043, 1644 (Z..d. Ges. f. niedersächs. Kirchen- 


gesch. 1908 S. 286— 294). 


Schmidt, Catalogus, der hiebevor gewesenen Min- 
dischen 


Bischoffe usw. Rinteln 1650. 


| -(Neudr.). Minden, 
Bruns, i909 (68 S. kl. 8%). M. 0,50. 


 Boulay, D., Le Bienh. Jean Eudes, instituteur de la congre- 
gation de Jesus et de Marie et de l’ordre de Notre-Dame de 
Charité (1601-1680). | Paris, Lethielleux, 1909 (IV, 337 p. 8°). 


tel der heil. Herzen 
Jesu u. Mariä, Stifter des Ordens Uns. Frau v. der Liebe 
„die Ordensfrauen vom guten Hirten‘* (1601— 1680). Pader- 
born, Bonifacius-Druck., ‘1909 (84 S. m. 3 Taf. 8°). M. 0,90. 
Schaller, A., Pfarrvisitationen in d. Erzdiözese Trier. Das 
Butdecanat 


S. 26—73). 


Petri minoris zu Trier 1909, 


1909 (V, 441 S. gr. 8°). M.5. , 
Sulze, E, Calvins Bedeutung in der Geschichte des Christen- | 


hwan v. Marburg. Ein Beitrag z. | 


‘| Zimmermann, A., Daniel O’Comnel, der - 


Lajudie, Ch. de, La renaissance catholique en 


| Weill, 


des h. Franz v. Sales zum |. 


| Acne. H. d’, Une Anglaise convertie. 


 Catoire, A, Philoso 
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Galloni, P., Sacro Monte di. Varallo. . Atti. di Sondesioné. | Begulieu, E. M. de, Le Saint-de Toulouse. Vie. du P. Marie: 

Varallo, tip. Camaschella, 1909 (84 p. 8°). L. 1,25. 4:1 ntoine, de l’ordre des. FF. MM. capucins. : Toulouse, Privat, 
Godet, M., 37 ern et les Freres mineurs (Arch. Francisc. 1909 (326 p. 8°). Fr. 2,50. 


ege, Christine, Kurze Geschichte der Mennoniten. Frankfurt 
a. M., Minjon, 1909 (VIII, 126 S. 8°). .M. 1,20... 
Denis, P, Le card. de Fleury, dom Alaydon et dom Thuillier. 
Documents i sur [histoire -du 
grégation de S ur 1729/30 (Rev. d. ı 3, P- 325-3 
Klaver, A., De Nederduitsch-Gereformeerde Keck 
(Nederl. ‘Arch. v. Kerkgesch. 1909, 3, S. 306-324; 4; S. 373-405). 
La Gorce, P. de. Histoire religieuse de la Révolution frangaise. 
T. 1. Paris, Plon-Nourrit, 1909 (VI, 519 p. 8°).. Fr. 7,50. 
Prévost, A, Histoire du diocése de Troyes pendant la Révo- 
lution. T. 2. ‘Troyes, impr. Frémont, 1909 (707 bes 8°). 


Fr. 7,50. oS 
Portillo, E., Diferencias entre la - Iglesia con 
‚motivo del Real Patronato en el siglo XVIII prong “(Rezén y 

fe 1909 7384). 

Madelin, ncordat de: 1801 et. le ned Mathieu (Rev. 

dd. quest. 1909 juill., p. 196—230). 

Oesch, J., Dr. Job. Petrus Mirer, erster Bischof. v. St. Gallen. 

ogr.-hist. Studie... St. Gallen, 1909 (173 S. .gr.. 8°). M. 1. 

Caillard, V., Vie de la bienh. Marie-Madeleine ostel, fonda- 
trice des soeurs des écoles chretiennes 
"Tours, Mame (239 p. 8° avec grav.).: 

Grandmaison, G. de, La Bienh. Mere Barat (1779 ~1865). 
[Les Saints]. Paris, Gabalda, 1909 (VIII, 266 p. 12°). 

Harispe, P., Lamennais et Gerbet. Edition ornée de 4 por- 


traits et contenant des lettres inédites de Lamennais et La- | 


cordaire. T. 1. Paris, Soc. d’édit. frang., 1909 (353 ‘p. 18°). 


reier, u. seine 
lit. Bedeutung f. Irland u. England. Paderborn, Bonifacius- 
ck., 1909 (XV, 241 S. 8°). M.: 2,40. 


‘Lecanuet, Montalemberts Reise nach Irland u. seine Begegnung 


mit O’Connell 1830 u. 1847. Übersetzung. Straßburg, Sin- - 
ger, 1909 (63 S. 8%). M. 1. 
leterre au - 
XIXe siécle. -Le mouvement d’Oxford (suite) (Univ. cath. 
1909 févr., p. ae avril, p. 584-611; juin, p. 241-269). 
Rekebacker: F., Beda Weber, O. S.-B. (Stud. u, Mitt. a. d. 
Bened.-Orden 1909, 1/2, 112— 138). 
Freund, G., Der h. Klemens Maria Hofbauer. Eine Lebens- 
 skizze. 3., verm. Aufl. hrsg. v. F. ger R 
(179 S. m. Abb. 8°). Geb. M 
istoire du catholicisme ‘en rauce, 1828 
a Paris, Alcan, 1909 (316 p. 16"). © 


——, Le développement du catholicisme fibéral ee Bleue 1909 | 


738-721. 751754). 


Systematische Theologie. 


Die Kultur der Gegenwart. I. Tl. Abt. 4 
christ. Religion. Von E. Troeltsch, 
bach usw. 2., verb. Aufl. Leipzig, 

- 286 S. Lex. 8°). M. 6,60 

Morard, M., Zur Frage (Jahrb. £. Philos. u. 
spek. Theol. 1909, 393—407). 

Sa Apologetische 4. Folge (Kath. Seels. 

S..201—207.. 243—248.. 291 —296. 339—346). 
Apologétique vivante 3]. 


Il: Systematische 
Pohie, J. Maus- 


Paris, Beauchesne, 1909 (221. p. 16°). 
Weinel, H., Das freie Christentum in der Welt. Berichte nach 
Vorträgen auf d. internat. Kongreß f. freies Christentum in 
‚Boston 1907. Tübingen, Mohr, 1909 (182 S. 8°). Mz» 3,60. 
Le Modernisme. Conférence ‘ecclésiastique du diocése. de Bayonne. : 
_ Année 1908. Bayonne, impr. Lasserre, 1909 (305 p. 8°). 
ee a By E., Condanne nuove del modernismo (Civ. catt. 1909 
9, p. 204-21 
Le Crise du Modernisme le Christ de 
Phistoire ? Jniv. cath.. 1909 juin, p. 194—224).. 

Hasse, K. P., Von Plotin zu Goethe. Die Entwicklg. des. neu- 
laton. Einheitsgedankens zur Weltanscha = ‚Neuzeit. 
ri Haessel, 1909 (VIII, 327 S. gr. 8°). | 

phie byzantine et Philosophie scolastique | 

(Echos d’Orient 1909 juill., p. Perg | 
Bokownew, P., Der voßs nadnuxds bei Aristoteles. (Arch. f. 
secondo. Arissovsleie 


Philos. I. Abt. 1909, 4, S. 493—510). 
Eusebietti, P,, ll problema metafisico 
interpretazione d (Ebd. S. 536-550). 


ansénisme dans la con- | 


de la Miséricorde. 
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‘Rolfes, E., Eine kritische Beleuchtung von von S. 604—658 (2. Aufl.) 1) Streit, R., Die Mission in Exegese RET ES 
Kants Kritik der reinen Vernunft (Philos. Jahrb. 1909, 3, 1909 Juli, S. 305; 346—35 
346—358). Schütz, J. H,, erz- Jes die Kindheit 
W agn er, A, Die Auffassung des Organischen im Darwinismus Leidenszeit nr un in 42 Herz-Jesu-Predigten. “Pad 
| und Lamarckismus (Viertelj. f. wiss. Philos. u. Soziol. 1909, iamen 1909 (248 S. 8°). M. 3,50. 


S. 199—227). 
Goldscheid, R., Darwin als Lebenselement unserer modernen 
Kultur. ‘Wien, Heller, 1909 (Ill,‘111 S.#°). M. 2. 
Ude, J., Der Darwinismus u. sein Einfluß auf das moderne 
Geistesleben. Graz, Styria, 1909 (V, 171 S. 8°). M. 1,80. 
fusebeck, E., Carl Claudius. "Bin Lebensbild z. Gesch. des 
> religiös spekulativen Idealismus u. des elsäß. Geisteslebens 
©‘ vor 1870. München, ‘Lehmann, 1 (86 S. 8°). M. 1,80. 
chfeld, S., Fechner als. Religionsphilosoph. Potsdam, Bon- 
ness & Hachfeld, 1 (VH, ror S. gr. 8°).- M. 2,50. © 
J., The Three Kinds of Certiwde. (Irish Theol. 
Quart. 1909 July, 25 1—263). 
Glasenapp, Gr. v., Zur Psychologie des Unendlichkeitsbegriffs 
| (Viertelj. f. wiss. Philos. u. Soziol. 1909, 2, S. 162— 180). : 
Kremer, J., Das Problem der Theodicee in der Philosophie u. 
Literatur des 18. Jahrh. mit bes. Rücksicht auf Kant u. 
Schiller. [Kantstwudien. Ergb: 13]. Berlin, Reuther & R, 
A 1909 (VIII, 210 S. ‘gr. 8°). M. 7,50. 
| Stein, L., Dualismus od. Monismus? Eine Untersuchung über 
die do En Wahrheit. Berlin, Reichl & Co., 1909 (69 S. 
& ) 
Schütz, Ww. " Die‘ "Religion der Tat! Düsseldorf, Schmitz & 
Olbertz, 1909 (VII, 155 gr. 8°). M. 3. 

Ideen zur Nawurgeichichte u 
schichte ‘der Menschheit. Versuch e. Anthropologie. 
§. Aufl. Leipzig, Hirzel, 1909 (VI, 623 S. 8”). M. 
Fournier d’Albe, E. E., Zwei neue Welten. Die Infra-Welt, 

„Die Supra, Welt. Deutsch v. M. Ihle. Leipzig, Barth, 1909 

(197 S. 8°). M. 3,20. | 
wi. J H., Probleme der Seelenforschung. (Übers. v. O. 
| Knapp Stuttgart, Hoffmann, 1909 (VII, 378 S. 8°). M. 5. 

Hamann, E., Der menschliche Geist. Ein Beitrag zur Psycho- 
logie. Leipzig, Mutze, 1909 (82 S. 8°). M. 1,50. 
Switalski, W., Die Phantasie im Seelenleben des Kindes 

(Wiss. Beil z. Germ. 1909, 26, S. 193-196; 27, S. 204-207). 
Starbuck, E. D., Religionspsychologie. Empirische Entwicklungs- 

studie religiösen, Bewußtseins. II. Bd. Übers. v. F. Beta. 
: Leipzig, Klinckhardt, 1909 (VII u. S. 197° 455 gr. 8°). M. 4,50. 
Cholodenko (Holodenko), D., Die telcologische Betrachtung 
‚der modernen Biologie Driach, Cossmann). 


Bern, Scheitlin, 1909 el 63 S. gr. 89). 
A. (Theol. 


—23 

Lesétre, La Paris, Beauchesne, 1909 (X, 
99 p. 16°). 

Ménégor, E., Publications diverses sur le fidéisme et son appli- 

€ation a Penseignement chrétien traditionnel. 2. vol. 2¢ 

"Paris, gps; r, 1909 (XX, 470; 580 p. 8°). 

| ., Der Begriff der Offenbarung. Gütersloh, Beriels- 

mann, ı (48 S. gr. 8°). M. 0,80. 

Del Prad oN, Qnaestionem secundam primae artis Summae 
Theologicae „An Deus interpretatus = d.P. (Jahrb. 
f. Philos. u. spek. Theol. 1909, XXIII, 4, S S. 438— 461) 

Rohner, A. M., Die Unio in Persona (S. Thomas, S. ° 
P. Il qu. 2 a. 2) (Ebd. S. 408-—418). 

Bukowski, A., Die Genugtuungsidee in der russisch-orthod. 
Theologie (Weidenauer Stud. II], 1909, S. 181 — 251). 

Friedrich, J. A., Was lehrt die h. Schrift von der Kindertaufe ? 

(Fortsetzung) (Lehre u. Wehre 1909 S. 161— 176. 204 — 216). 

Toner, P. J., Lot of those Dying in Original Sin —_ Theol. 
Quart. 1909 July, p. 313326). - 

| Kelleher, J., Immoral Contracts (Ebd. p. 264— 274). 

Fischer, K., Die objektive Methode der Meraiphilesophie bei. | 

Wundt u. "Spencer (Arch. f. d. ges. Psychol. 1909, 1/2, S. 1-111). 

Hoffmann, A., Die ethische eutung des Gegensatzes: ,,Phy- 
“siseh-Psychisch™ (Protest. Monatsh. 1909 Juni, S. 226—241). 


Praktische Theologie. 


M eschler, M., Gesammelte kleinere Schriften. 2. Heft: Leit- 
danken kath. Erziehung. 2. Aufl. _ Freiburg, Herder, 1909 

155 S. 8"). M. 1,80. 
Linrelö, J., Die öftere u. tägliche Kommunion’ der Schüler. 
Nach dem Franz. v. B. Marx. Für Priester u. Erzieher. 


‚Saarlouis, Stein, S. 8°). M. 0,50. 


Ili. Ba 
10. 


E mann, J. B., Das et des N. 

üb. das 

| u. verm. Aufl. Ebd. 1909 var ee M. 1,50. 4 

Telch, K., Bilder zur. chrisıkath, Glaubens- u. Sittenlehre, a 
den Schriften: v. Alban Stolz. Herder, 1909 (XV 
452 S. 8°). M. 3,20. . 

Lathbury, D. C. Prayer-book Revision. and the 

Rubric (Nineteenth Century 1909 May, p. 775 782). 


Drinkwelder, O. E., Praktische Winke zur Einführung. dee 
cher. Innsbruck, 

Tennezoni, A, ‚Inizü di antiche 

Kralik; R. v., Die katholische Literaturbewegung der Genet 


neuen Sibler, (VIL, $4 
8°). M. 1,30. + 
morali con dei codici le 
Olschki, 19 1909 9 (RX, 274 S. gr. 8°). | 
wart. Ein "Beitrag zu ihrer Geschichte. Regensburg, Habbel, 
1909 (IV, 140 $. gr. 8°). 1,50. 


Baralli, R., Di wh» he alfabetico musicale nei mss sana 
(Rass.. Gi /6. c. 201—218). 
Kuhn, A, A Die. Werke der bile 
_ Künste vom Standunght u „Technik, As | 
pa Bde. in 6 Hal Mit Illustr. edeln, yer, 
1909, Lex. 8°. Geb. in Leinw .,M. £75. 


4 Congrés archéologique de France. 
tenue & Avallon, en 1907, rn 
Paris, A. Picard, 1908 (LXXI 

Hager, G., Heimatkunst, Klosterstudien, 
chen, Rieger, 1909 (X, 495 S. gr. 8°). M. 

Mercier, Card., L’art chrétien (Rev. de Part chrét. 1909 p. 

pigraphia. Romae, Desclée, 1909 p. 8°). 

Serruys, D., iptions chrétiennes. d Egypt (Rev. de philol. 
1909 p. 71—78). | 

Kaufmann, C. M,, Der Menastempel u. die Heili v. 
Karnt Abu Mina in der Mariütwüste. Ein Führer durch’ d. 
Ausgrabungen der Frankfurter Expedition. Frankfurt a. M., 
Baer & C., 1909 (88 S. 8° m. Abb., Plänen u. ı Karte). 

Mayeur, P., Tconographie médiévale: 1. visions d’Ezechiel 

A1,1—6; 2,1) et S. Jean (Apoc. 4, 2 6. 7); II. La vision 
d’Isaie groupées dans un ensemble unique (Rev. 

chret. 102—116). (Ebd. 6). 
oquet, conogra du p. 11 

Marucchi, O., cimiterio di Domitilla sulla ‘via 
Ardeatina. crist. N. ser. 


Roma, 


Skulpturen pe Zeitschr. 


‘irom EB Bericht über die A u er der St. Albanskirche 
bei Mainz ahre S. 34-49)... | 
Kautzsch, kirche, der alte Dom ‘zu Mais 


(Ebd. S. 
Ebersolt et A. Thiers, Les. byzantines de Constanti- 
nople (Acad. des inscript. et belles-lettres 1 p. 214-217). 
Lasteyrie, de, Note sur la cathédrale de Reims 4 l’époque 


carlovingienne (Ebd. p. 228 — 239). 
rsula in Köln, ihr altes, Reta- 
Benedik- 


Höfer, H., Die Kirche zur h. 
_ bulum u, die Pflege der Goldschmiedekunst in der 
. tiner-Abıei St. a Ni in Köln (Stud. u. Mitt. a. d. Bened.- 
Orden 1909, 1/2, S. 150— 162). 
Supino, J. B., L’architettura sacra. in nei, XII 
et XIV. Bologna, Zanichelli, 1909 (155 S. 4°)..-M. 12... 
Winckelmann, O., Nachtr a Kulturgeschichte des Straß- 
burger Münsters im. 15. Bes A 
1909, 2, S. 302-323). 
Toll; M., Die deutsche Nationalkirche $. Maria ‘dell Anlins in 
Neapel. Freiburg, Herder, 1909 (X, 126 S. 4°). Geb. M. 8. 
Montelius, O., Das Sonnenrad u. das christl. Kreas (Mannus 
1909, 1/2, S. 53— 69). 
Witte, F., Drei Bildwebereien aus den Gräbern von Achmim 
| Panopolis (Röm. Quartalschrift 1909, 1/2, S. 113—122). © 


Draen, J., Mittelalterliche Paramente zu Neustift bei Brixen 
(Z. f. chrisıl. 1909, 4, Sp. 


session 
rang. d’archéologic. 


717 p. 8° avec grav. er plans); 
Denkmalpflege. Mün- 


M. 3. 


(XI, 
Körber, K. K., “r im J. 1908 gefundenen römischen u. frühchristl, 
1909 S. 14-33). 
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1909. , Nr. 18. 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Neue Erscheinungen. alle ‚Buchhandlungen zu beziehen. 


Kirchliches Handbuch für das kathol. Deutsch- 


land. II. Band: 1908-190. In Verbindung mit 
«P. Weber, Dr. W. Liese, P. A. Huonder. S. J., 
-G: Reinhold und Dr. N, Hilling herausg. von H. A. 
Krose S. gr. 8° (XVI u. 456). Geb. in Leinw. M. 6. 
Das „Kirchliche Handbuch“, ein Gesamtüberblick 

über Bestand und Betätigung der. kathol. Kirche in der aoe 
wart, hat bei seinem ersten Erscheinen 1908 eine außer- 
ewöhnlich günstige Aufnahme gefunden: der hochw. 
Bpishopst, die Katholikenversammlung 1908, die. gesamte 


—, Galileo Galilei und das kopernikanische Welt- 


. system. gr. 8% (XII u. 184 S. mit Titelbild). M. 3,40. 


Die beiden auf Grund der jetzt veröffentlichten Prozeß- 
| akten bearbeiteten Schriften erschöpfen die Galileifrage nach 
ihren verschiedenen Richtungen; sie sind so angelegt, dab 


‚der Leser in alles selbständigen Einblick aewinnt und instand 


gesetzt wird, ein eigenes Urteil zu begrinden. 


Stolz, Alban. — Bilder zur christkatholischen 


-(auch die nichtkathol.) Presse begrüßten es aufs 
Sein reicher Inhalt leistet dem Seelsorger und dem am 
öffentlichen Leben Beteiligten ünschätzbare Dienste. Der 
neue Jahrgang hat manche wertvolle Ausgestaltung erfahren. 
Maller, A., S. J., Direktor der Sternwarte auf dem Jani- 

_culum zu Rom, Der Gälilei-Prozeß (1632— 1633) 


nach Ursprung, ‚Verlauf und Folgen. 


zungsheft zu den ,,Stimmen.aus Maria-Laach“). 8° (VIII 
u. 206), M. 3,60. — Früher ist erschienen: 


ichste. 


| Glaubens- un 
(Auch 102. Ergän-. 


Glaubens- und Sittenlehre aus den Schriften von 
Alban Stolz. Geistlichen und Lehrern sowie dem christ- 
‚lichen Volke gewidmet von Dr. K. Teich. 8° hunde u. 
452). M. 3,20; geb. in Leinw. M. 4. _ 


Aus dem unerschöpflichen Reichtum an Beis ielen zur 
enlehre in den Schriften von 
‘ist hier eine systematisch geordnete Auswahl getroffen. Diese 
ergreifenden „Bilder“ werden sowohl dem Seelsorger und 
Lehrer die besten Dienste leisten als auch dem christlichen 
Volke zur Bestärkung 


ban Stolz 


im religiösen Leben dienen können, 


Terag der Aschendorffschen Buchhandlung. Münster i. W. 


Neuerscheinungen: 


Dr. B. Geistl. : Oberlehrer, 


P. Ang.,.O. S. Quellen-. 
‚ beiträge und Untersuc ungen 
"zur Geschichte der Gottesbe- 


weise im 13. Jahrh. mit beson- 
‚ derer Berücksichtigung des Argumentes 


‚im Proslogion des hl. (Baeum- 
~~, ker, Herding Baumgarten, Beitrage zur 
d, 


‘ Gesch. hilosophie des Mittelalters. 
VI 1/2). (XI u. 168 S. gr. 


‘tate Dr. Eduard, Die Psycholo- 


gie Bonaventuras. Nach :den 
dargestellt. (Baeumker, Hert- 
“fing und Baumgarten, Beiträge zur Gesch. 
- @. Philosophie d. Mittelalters. Bd. VI 
Heft “4/5. (VIH u. 220 S. gr.-8°). M.7. 


Studien und Texte, 


Te. berausgegeben von Dr. Joseph Greving, Univ.-Prof. in Münster. 


Bd. 1: Johann Eck als junger Ge- 
lehrter. Iiterar- und dogmenge- 


schichtliche Untersuchung über seinen Chry- 
sopassus praedestinationis aus dem Jahre 
1514. Von Dr. Joseph XVI! 


u. - ‘Seiten. Preis geh. M. 4,25. 

2: Drei Beichtbächlein nach den 
zehn Geboten aus der Frühzeit der Buch- 
druckerkunst. Mit einer Abbildung. Von 
Dr. Franz Falk. IV u. 95 Seiten. Preis 
un M. 2,50. 

3: Briefe von Hieronymus Em- 
ser, Cochläus, Johann Men- 


sing und Petrus Rauch an die Fürstin 


ER und die Fürsten Johann 
und Georg von Anhalt. Hrsg. von Lic. 

Dr. Ono Clemen, Gymn.-Oberlehrer in 

5. VII u. 67 Seiten. Preis 

2,— 

Literaturztg. 1908, Nr. 16: 

So,.gering der Umfang des 3. Heftes . 

so wertvoll i ist sein Inhalt . Je dürftiger 

das. Briefmaterial der Verteidiger des alten 


Zur U 
7 en. (IV u. 84 S M: 
Panie 


Mader, Dr. Joh., Prof. der either 
in Chur, Allgemeine Einleitung | 
in das Alte und Neue Testa- 
ment. (VIII u. 1485S. gr. 8°). M. 2,80. 

Sterzenbach, Dr. Th., Ursprung 
und Entwicklung der Sage 
vom hi. Gral. (Forschungen und 
Funde hera . von Prof. Dr. Jostes 


Band I Heft 2). (IV u 48 5. gr. Bae 
M. 1,25. 


Schneiderwirth, P. Matth., Oo. F. M., 
Das katholische deutsche 
Kirchenlied unter dem Ein- 

Alusse Gellerts u. Klopstocks. 


orschungen und Funde herausgeg. von 
Dr. (XI u. 192 S. gr. 8°). 


"Glaubens bis jetzt noch ist, um so will- 
kommener ist die große Zahl von 45 Brie- 
fen, welche O. Clemen hier bietet. 

G. Bossert. 


far 0. L. Frau in Ingolstadt. Ein Bei- 
trag zur Kenntnis der pfarrkirchlichen Ver- 
hältnisse im sechzehnten Jahrhundert. (Mit 
einem Grundriß). Von Joseph Gre- 
XIV u. 254 Seiten. Preis. 


Histor. Zeitschrift (101.Bd.) 3- Folge. | 
5. Bd. Heft 2: Der Stoff ist nach jeder | 


ichtung hin mit größter Sorgfalt und ‚mit 


ebenso gründlicher wie‘ ausgebreiteter Ge 


lehrsamkeit durchgearbeitet. 
Bd. 6:.Die römische Rota und das 


ot 


4/5: Johann Ecks Pfarrbuch | 


Bistum Hildesheim am Ausgange des.’ 


Rom. Von Dr. Nikolaus Hilling, a. O. 


Mittelalters (1464—1513). Hildesheimische | 
Prozeßakten aus dem Archiv der Rota zu | 


Professor des Kirchenrechts in Bonn. VIII | 


u, 140 Seiten. Preis geh. M. 3,60. 


Konrat Sickinger’s Fest-. 


Mi gr. Preis 


oh 
in in Hamm 


= 


Für die 


und geistliche Lesung 
für jed. Alter u, alle Stände 
empfiehlt die A. wien 
Buchhandlung, Verleger des 


Umfanges, zu den ver- 
‚schiedensten Preisen. 


Kindergebetbücher 

a 3 von 15 Pfg. an, zum Ver- 

| m] schenken geeignet, in guter [m] | 
| Ausstattung die 


| A. Laumarin’sche Buchh ‚Ver- 2 
leger des heil. stol. Stuhles, 


Dülmen 


este. - 


LW. 
Biblische Zeitfragen 


Zweite Folge. 


Heft 5/6: Die Briefe Pauli. Ihre 
Entstehung, Bedeu 


Chronol 
tung und 'htheit. Von Dr. Friedr. 
Maier, Sasbach a. Kaiserstuhl. Erste 
und zweite Auflage. (79 S. 8°). M. ı. 
Heft 7: Das Alte Testament im 


Lichte der altorientalischen _ 


Forschungen. IL. Moses und sein 
Werk. Von Dr. Johannes Nikel, 
ord. Prof. an der Universität Breslau. 
Erste und zweite Den 
950. 


Druck der Buchärachssei in Münster i. Ww. 


Apost. Stuhles, Dülmen i. W. ihren 4 
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 Zahns Einführung in die christliche Mystik 


Report o 
Rameny, D gress, held at W 
amsay, 


uke the Physician and other 
the Hist 


ory of Religion (Stein- 


Didakti (Rolfes). 


of the Nineteenth Eucharistik Con- 
estminster 1908 (Diekamp). 


Willmanh, Aristoteles als Pädagog und 


Be Begriff der Investitur 
Schnürer, Jahrbuch der Zeit- und Kalter 
geschichte 1908 (Schmidlin 


Fonk, Die aes im Evange- U (önpitaine) und Geschichte. 
‘Carbone, De tarum doctrinis J,6 aus der Vita Chrodegangi 
 Loeschke, Die Vaterunser-Erklärung des (Michelitsch, | x | 
Theopbilus von Antiochien (Lauchert). Siméon, La Presocience divine et la liberté | Kleinere Mitteilungen 
Nimal, Les Les Bégu (Greven). | humaine Bücher- und 
Zahns Einführungindiechristliche Mystik.') | mit hohen Erwartungen Zahns Werk studiert, ‘wird ' seine 


Das Bedauern des. hagiographischen Jahresberichtes, 

daß Frankreich uns in der Mystikforschung weit voraus 
sei, war eigentlich, bevor er selbst an die Öffentlichkeit 

_ trat, in dem angezeigten Werk von Zahn gegenstandslos 
geworden. Es war auch höchste Zeit. Seit mehr als 
70 Jahren hatte dieses_Gebiet in Deutschland keine 


grundsätzliche, umfassende Bearbeitung‘ mehr erfahren, 


und die zuletzt (1836) erschienene von Görres hatte, so 
_ verdienstlich sie auch in. manchen Kreisen gewirkt, in 


‘ anderen die Mystik geradezu in Mißkredit gebracht. 


Trefflich charakterisiert sie Zahn: „Im Görresschen System 
haben apriorischer Aufbau und ‘massenhafte Verwendung 
des empirischen Materials, willkürliche Spekulationen und 
einzelne feste Anhaltspunkte, staunenswerter Überblick 

und zerstreuende Belletristik, vorschnelle Annahme der 
‘ Tatsachlichkeit des Legendenhaften und überkühne Er- 
klärungslust, und wieder selbstgewaltige Geistesmacht und 
zarter religiöser Sinn einen merkwürdigen Bund ge- 
schlossen“ (S. 350). 

Unsere Zeit verlangt nach Mystik: Der herz- und 
gemütlose Materialismus wird als ungenügend empfunden. 
Spiritismus, Okkultismus, Theosophismus mit all ihrem 

- Spuk zeugen davon, was die menschliche Natur in ihrem 
Heißhunger zu verschlingen imstande ist. Der pan- 
theistische Monismus, der sich gern mit einem in religiösen 
_ Farben schillernden Mäntelchen behängt, die vergleichende 
Religionswissenschaft, die uns mit starken außerchrist- 
lichen. mystischen Erscheinungen bekannt macht, ver- 
schiedene Richtungen des Protestantismus und der Moder- 
nismus mit dem dogmenfreien inneren Erlebnis, all dies 


=~ 


legt die Bedeutung der Mystik, damit aber auch die 
Notwendigkeit, die wahre Mystik zu kennen, nahe, eine 


7 Bedeutung, der heute keineswegs die Kenntnis entspricht, 
obschon ein gesteigertes, Leben 
zur führt, = 


x Zahn, Dr. Josef, Prof. an der Universitat eles Ein-. 
rung in die christliche Mystik. Paderborn, Ferdinand Schö- 
1908 am, S. gr. M. 8. 


wegs notwendig verbinden“ (S. 27). 


volle Befriedigung finden, wie selten bei einem religiöns- 


wissenschaftlichen Werk. Der :bescheidene Titel laßt 
nicht die gründliche Behandlung ahnen, nicht die breite 
Grundlage, auf der es aufgebaut, nicht die’ unerschütter- 
liche Fundierung. Auf jeder Seite verrät der Baumeister 
strengste Wissenschaftlichkeit und ein durch die modernen 


‚ Angriffe geschärftes Denken, der unbarmherzig preisgibt, | 


was ihm nicht haltbar scheint, aber auch eine von Wissen 
und Glauben erleuchtete, innige Frömmigkeit und „zarte — 
Religiositat“, wie wir es vom Vollender des Grimmschen 
Lebens Jesu nicht anders erwarten. — 
Grundcharakter der Mystik betitelt sich pee 
erste der drei Bücher. Nach einleitenden allgemeineren 
Ausführungen über die Mystik in ihrer religiösen Bedeu- 
tung belehrt das ı. Kapitel: „Die Mystik als Leben und 
die Mystik als Wissenschaft“ über das Wesen der wahren 
Mystik mit Ausscheidung‘ des ,,Mystizismus“; sie ist „die 
mit der göttlichen Gnade erreichte diesseitige Vollendung 
der Gotteserkenntnis und Gottesliebe zugleich -mit den 
außerordentlichen inneren und äußeren Gaben, welche 
sich mit diesem Seelenzustand häufig, wenn auch keines- 
Und die „Mystik 
als Wissenschaft“ ist „die Wissenschaft, welche auf Grund 
der göttlichen Offenbarung und der menschlichen Erfah- 
rung die diesseitige Vereinigung der Seele mit Gott in _ 
ihren Entwicklungs- und Vollendungsstufen nach ihrem a 
wesentlichen Charakter und nach ihren akzidentellen Er- — 


scheinungsformen aus theoretisch-praktischem Interesse 


darzustellen versucht“ (S. 30 f.). Diese gewiß nicht 
„mystischen“, verständlichen Begriffsbestimmungen sind 
charakteristisch für die ganze Darstellung, die übrigens 
reich an herrlichen Gedanken und Bildern oft zu poe- 
tischem Schwung sich erhebt und von sinniger Natur- 
betrachtung, dem „vergänglichen Gleichnis* zeugt. 

Die brennendsten Fragen der, Mystik berührt dann 
das folgende Kapitel: „Die intellektuelle Seite des mysti- 
schen Lebens.“ Es handelt sich um Sein oder Nicht- 
sein der wahren Mystik. Gewiß hat das religiöse Er- 
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zustehen habe.“ 


Bo). 
die vollste Anerkennung und ausgiebigste Verwertung 
finden, wiederholt auf ihrem Todbett fort und fort in 
„Ich bin eine Tonhter der 


— 


größte Bedeutung; aber darf darum der Intellekt aus- 


geschaltet werden? Müssen -Verstandeswahrheiten als 
Hemmnis ignoriert werden? Oder, um in geschichtlichen 
Erscheinungen zu reden, stehen Scholastik und Mystik 
in einem „radikalen Gegensatz“? Das würde „zur Ab- 


lehnung jeder Art von Wahrheitsvermittlung und weiter- | 


hin zur Gefährdung jeder objektiven Wahrheit“ führen. 
„Und wenn der kleinste Winkel des Herzens schlechthin 


mehr zu sagen weiß, als die bändereichen Bibliotheken, 
‘dann liegt die Frage nicht ferne, ob nicht auch das 


„Buch der Bücher“ vor dem Buch des Herzens zurück- 
„Dann ist den verhängnisvollsten Irr- 
tümern und in der Folge auch dem vollständigen Skepti- 
zismus und Indifierentismus Tür und Tor geöffnet“ (S. 49). 


_ Gott ist Aöyos und zweüua und sein Ebenbild, der Mensch, 
dessen Grundeigenschaften Verstand und Wille, zum 


consortium divinae naturae (2 Petr. 1,4) bestimmt. 


- Beiden muß ihr Recht gewahrt bleiben. Die Zurück- 
“drängung des. Intellekts in Religion und Mystik hat 


zur Folge die Ablehnung der Dogmen, den Rela- 


tivismus, wie der Fiduzialglaube Luthers auf dem Wege 


über das dogmenlose Christentum im Monismus endigte. 


‚Die Dogmen bewahren vor. dem religiösen Sichausleben, | 


vor der Auflösung des Individuums im Nirwana; sie. be- 
deuten eine heilsame Schranke zur Konzentrierung, deren 


_ gerade starke, religiöse Naturen am meisten bedürfen, 


wie auch das natürliche Genie eine energische Zucht 


nötig hat, um nicht zum „verkrachten Genie“ zu werden. 
In innerem Zusammenhang mit dem bisherigen steht 


das folgende Kapitel : „Der kirchliche Charakter der Mystik.“ 
Nur die. falsche Mystik ist eine Feindin der Kirche. 
Franziskus von Assisi, den man protestantischerseits nach 
Sabatiers energischem, aber verunglücktem Versuch zum 
Gegner des äußeren Kirchentums stempeln wollte, und 
der nach Ritschls Worten in seiner ganzen Lebensführung 


- eine Höhe und Innerlichkeit der Gesinnung, sowie einen 


Umfang der Menschenliebe verbürgt, an welche keiner 
der Reformatoren heranreicht, er wollte „immer untertänig 
und unterworfen sein der ‚heiligen römischen Kirche“ 
Und die h. Theresia, deren. Schriften mit Recht 


süßem Troste die Worte: 
Kirche“ (S. 81). | 

Es ist ein Kampf gegen Windmahlen, einen Pro- 
testanten zu überzeugen, Gab I Kirche und Hierarchie dem 


zwischen dem persönlichen ‘und mystischen Christus, der 


Kirche und sich selbst als Glied der letzteren erfaßt, um 


' persönlichen Verhältnis des einzelnen zu Gott und zu 
Christus keinen Eintrag tun. Der wahre Mystiker hat 
aber viel zu .tief und zu lebendig den Zusammenhang 


nicht zu verstehen, daß ein Losreißen von der Kirche auch 


ein solches von Christus bedeutet. „Wenn sonach die 


‘Kirche ein Hindernis bilden soll für die Unmittelbarkeit 


unseres Verhältnisses zu Christus, dann gilt dieses nicht 


‚bloß von der Kirche als Gnadenvermittlerin, sondern auch 


von der Kirche als Wahrheitsvermittlerin. Und es wird 


_fernerhin von jeder Art der Vermittlung ausgesagt wer- 
den, auch von jener, die im geschriebenen Wort der 
heiligen Bücher sich vollzieht: Die Ablehnung der Sakra- 
‚mente führt folgerichtig auch zur Ablehnung der Heiligen 
Sehrif. Und man sieht, daß von hier nur noch ein 

kurzer Weg bis dahin ist, auch an der Vermittlung durch 


| 


von. Ars. 


den menschgewordenen Gottessohn Anstoß zu nehmen 
und ein pantheistisches Einswerden und Einssein und 


‚eine autosoteriologische Schwärmerei als einzig berechtigte | 


Form des mystischen Lebens anzuerkennen“ (S. 86 f.). — 


Der wahre Mystiker steht also fest auf dem Boden der 


Kirche, daher auch seige lebendige Anteilnahme am 
„kirchlich-liturgischen Leben“, wie hier trefflich gezeigt 
wird (S. 73—79). 

Das 4. Kapitel bespricht „das Lebensideal der Mystik“. 


Dieses muß notwendig auf „den F undamenten des Glau- 
bens“ sich erbauen, muß unter stetig ,,ethisch-aszetischem“ 


1 erstrebt werden: „Auch hier scheiden sich ja 
wahre und falsche Mystik. Während eine falsche M ystik — 
zum Quietismus sich erniedrigt und bis zum Abgrund | 
des Antinomismus hinabgleitet, das Böse leugnet, um es _ 
zuzulassen, ist die wahre Mystik zu allen Zeiten ein 
Protest gewesen gegen jede sittliche Feigheit und Schlaff- 
heit, gegen jede Halbheit und selbstgenügsame Mittel- 
mäßigkeit“ (S. 102). Aber „nicht die Strenge der äußeren 
Aszese kann als Maßstab der Vollkommenheit gelten“. 
Das einzige Höhenmaß des mystischen Fortschritts ist 
die „Liebe“, die „aber nur dort herrschen kann, wo die 
innere Freiheit wohnt“ (S. 108). 

Ganz besondere Bedeutung Gegenwart! 


-ansprucht „das Interesse und Wirken der Mystiker für 
die Gemeinschaft“. 


„Wer sich die Mühe nicht geben 
will, in den Folianten der Bollandisten über einen oder 
den anderen aus diesen Helden-Legionen näherhin die 


Quellen zu befragen, kann doch leicht einen Band des 


Breviarium Romanum einsehen und prüfen, ob er nicht | 
unter der Zahl derer, die im beschaulichen Gebete, in 


‚außerordentlichen mystischen Gaben hervorragend sind, 
Ideale des wissenschaftlichen Strebens, literarische Größen, 


administrative Talente, soziale Apostel, Charaktere. von | 
vorbildlicher Tatkraft und Initiative, Kirchen- und Landes- 


 fürsten, Jugendlehrer und Volkserzieher findet“ (S. 97 f.). 


„Der denkbar schärfste Protest gegen die Weltvergötterung, 


wie er in der völligsten Weltabgeschiedenheit sich aus- 


spricht,“ ist schon „ein hoher sozialer Segen“, dazu kommt. 
„die Mahnstimme jener, die selber den Versuch gewagt 
haben, Weltarbeit und Selbstpflege, Treue in äußeren © 
Berufen und Gottvereinigung miteinander zu verbinden“. 
„In Wahrheit kann es nur für einen Augenblick, nicht 
aber dauernd als auffallend gelten, wenn wir überall in 


der Geschichte der Kirche Männern und Frauen begegnen, 


die, wie ein Urteil der Vorzeit lautet, gir seltene Men- 
schen sind, so abgestorben allen Geschöpfen und doch 
„so wunderbar berichtet in i. Dingen“. „Höheres _ 
Licht kam ihnen dabei zu Hilfe . . . oft genügt ein höherer 

Standpunkt, um richtig zu sehen ... Freiheit von Selbst- 
sucht und Leidenschaft löst nicht ‚selten verwickelte Fra- 

gen“ (S. 119 f.). Man denke nur an den sel. Vianney | 


geradezu auch die „Weltarbeit‘“ von seiten der Freunde 


- des mystischen Lebens zuzeiten die entschiedenste För- _ 
Die Klöster wurden kaum seltener 
zu Stätten der Bildungspflege als zu Asylen der religiösen 


derung gefunden hat. 


Beschaulichkeit“ (S. 122). „Selbst Chantepie de la Saussaye 
hat darum, unter spezieller Beziehung auf das christliche 
Mönchtum, hervorgehoben, daß eine gerechte Beurteilung 
anerkennen müsse, wie die von der Beschaulichkeit geübte 
„Isolierung von der Welt zugleich eine Konzentration der 
Kraft um desto fruchtbare kraf- 


„Dabei darf nicht übersehen werden, daß - 
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können“ (S. 134). Man wird es Zahn um so höher 


anrechnen müssen, daß er als Weltpriester sich von den 
landläufigen, auch in geistlichen Kreisen nicht seltenen 


Vorurteilen gegen das „beschauliche Leben“ so völlig 


freigemacht hat; das befähigte ihn erst, den unerschöpf- 


= lichen Reichtum desselben und den unersetzlichen Nutzen 


für die Welt zu erfassen und so .begeistert darzustellen. 
„Stufengang und Vollendungsstand des my- 
stischen Lebens“ lautet der Titel des zweiten Buches 


gewöhnliche christliche Gebetsleben in seinem Verhältnis 


zur mystischen Gottvereinigung,“ dieses 1. Kapitel spricht 
über „Religion und Gebet“: Gottesglauben, Gottvertrauen, 
Gottesliebe in heiliger Gemeinsamkeit verbunden und 
lebendig geworden in Geist und Gemüt, ausgesprochen 
laut vor der Gemeinde oder still vor Gott allem, mit 


oder ohne Wortsprache — das ist Gebet“ (S. 137); über’ 


„die Berechtigung des Bittgebetes und des mündlichen 
Gebetes im mystischen Leben“, über „inneres Gebet“: 

die Betrachtung, Notwendigkeit, Gegenstand und Methode; 
da spricht der Mann der Praxis; es sind herrliche Ge- 
danken, gesund und maßvoll und doch überall den Auf- 
stieg zum höchsten Ziel. weisend, nichts von Schablone; 
längere Zitate müssen wir uns versagen, man müßte alles 
'herschreiben. — „Die Beschauung als wesentliche Form 
des mystischen Lebens: Stufen und Vollendung desselben“, 
das folgende Kapitel. Das Wort ,,Beschauung oder 


_ ybeschauliches Leben“ hat gewöhnlich das Schicksal der 
as Kantischen „Anschauung“, daß selten etwas Richtiges, 


fest Umschriebenes dabei gedacht wird: .ohne müh- 
same und mannigfache Gedankenwege, durch eine schlichte 
Erinnerung an Gott und ‚seine Vollkommenheiten oder 


an die von Gott empfangenen Wohltaten zu innigen 
freud-. und friedvollen Übungen der göttlichen Liebe sich 
_ anzuregen und bei diesen Übungen längere Zeit hindurch 
mit geistlichem Nutzen zu verweilen, das heißt das be- 


schauliche Gebet üben“ (S. 188). Es ist also mit äußerer 
Tätigkeit nicht unvereinbar, wie umgekehrt diese „Be- 
schauung“ nicht etwas Passives bedeutet, sondern sich als 


„ein Innentum, als Weihegabe unserer Seele und .ihrer 


Kräfte an Gott darstellt“ (S. 166). Das sittliche Streben 


muß mit den mystischen Stufen gleichen Schritt halten, 


wie überhaupt die „menschliche Aktivität“ weder bei der 


 „eingegossenen Beschauung“ noch in dem Vollendungs- 
zustand der „Unio mystica“ völlig aufhört; letztere wird 


definiert „als babenidane lichtvolle Entfaltung der auf dem 


Glauben ruhenden Erkenntnis, als besondere Innigkeit 
und Treue .der Liebe, als besondere Befestigung im 


Gnadenstande, als besondere Bereicherung mit den Gnaden- 


gaben“ (S. 261 f.). Vollste Billigung verdient die ver- 
. einfachte „Klassifizierung“ der Stufen des Gebetslebens, 
die er auf vier auch RER unterelagitien verschiedene 


reduziert. 
Bekämpft der Verf. schon in diesem, so noch mehr 


im folgenden Kapitel — „Die Relativität der diesseitigen 


Vollendung des beschaulichen Lebens“ — die größte 
und feinste Gefahr der Mystik, den Quietismus, der in 


. seinen Ubertreibungen diese oft genug in Verruf gebracht 
hat; auch die höchsten Stufen sind „der Wandelbarkeit 
aller Diesseitszustände nicht enthoben“ (S. 345). Man- 


chen Vorwurf hat auch die Unzulänglichkeit der mensch- 


lichen Sprache verschuldet, die treffliche Beleuchtung 


Stigmatisation, sowie die pseudo- und antim 


findet (S. 271 ff.). Außerordentliche wertvolle Finger- ° 
zeige auch für die gewöhnliche Seelenleitung enthalten 
„die Prüfungen und Tröstungen it tnystiochen Leben“ 


($. 313 —345). 


Im dritten Buche (S. 346—575) kommen „die 


außerordentlichen Phänomene des mystischen 
Lebens“ zur Sprache und zwar zunächst deren „grund- 


sätzliiche Würdigung“. Mit allem Nachdruck, aber in 
Übereinstimmung mit den besten Mystikern betont der 
Verf. den akzidentellen und sekundären Charakter dieser 
Phänomene und daß durch „eine : besonnene Reserve 
gegenüber dem Außerordentlichen der Mystik“ diese selbst 
mit nichten gefährdet wird. Hier tritt der wissenschaft- 
liche Ernst des Verf. ganz besonders hervor: „Wir gehen 
dabei nicht von der Annahme aus, daß alle außerordent- 
lichen Begebnisse, von denen aus dem mystischen Er- 


fahrungskreise heraus berichtet wird, wunderbaren 
"Charakter haben“ (S. 363). Jedoch wird „die ernste 


religiöse. Mystik mit Offenheit und Freudigkeit sich dazu 
bekennen, daß sie an die Möglichkeit der Wunder glaubt. 
Aber sie wird auch bereit und fähig sein, über dieses 
ihr Bekenntnis siegreiche Rechenschaft abzulegen vor 
jeglichem Forum, das die Grundtatsachen anerkennt, in 
welchen jede religiöse Weltanschauung ihre Stützen fin- 
det“ (S. 364). „An der Möglichkeit (der außerordent- 


lichen Phänomene) im. allgemeinen ist... ‘nicht zu 


zweifeln; ob aber im einzelnen Fall ein Bericht den Tat- 


‚sachen entspricht oder ob er, sei es ganz, sei es teil- 


weise, auf unrichtiger Beobachtung oder ungenauer Wieder- 
gabe beruht, dies zu entscheiden ist lediglich Sache der 
geschichtlichen Forschung“ (S. 382). Nach einer Über- 
sicht über die außerordentlichen Phänomene ~ werden 
hauptsächlich unter Zugrundelegung derjenigen des h. Pau- 
lus, in seiner Person und in seinen diesbezüglichen Aus- 
führungen im Römer- und ı. Korintherbriefe erörtert die 
„charismatischen Heilungsphänomene, Herzenskunde und 
hen, die 
sog. dämonische Mystik, ‘Hypnotismus und Spiritismus“. 
Ekstase, Visionen und Revelationen bilden den Gegen- 
stand des letzten Kapitels. Überall entschiedene Stellung- 
nahme gegen die Oberflachlichkeit auf seiten des Un- 
glaubens und Rationalismus, wie der Leichtgläubigkeit, 


' überall weise Zurückhaltung nach dem Beispiel der Kirche 


selbst, deren hierher gehörige „Kundgaben zwar nicht“ — 
als „formelle dogmatische Entscheidung“, aber doch als 
„ein mit dem Gewicht der höchsten Autorität versehenes 


Urteil“ zu gelten haben. „Viel. zu weit geht es aber, 


wenn man daraus folgert, ein Standpunkt sei um so 
kirchlicher, je williger und schneller man auch bei solchen 
Fällen, in welchen ein kirchliches Urteil nicht vorliegt, 
ein übernatürliches Phänomen vermute“ (S. 421). Das 
tatsächlich erwiesene Übernatürliche wird voll anerkannt, 
aber auch die Rechte der Natur gewahrt, wie z. B. in 
der Frage über die Möglichkeit des Verdienstes in der Ekstase 
— gratia non destruit, sed supponit et elevat naluram. 
Vollkommen wird man den Standpunkt des Verf. 
zu den Privatoffenbarungen teilen; so sehr er die posi- 
tive Bedeutung derselben hervorhebt, so entschieden lehnt 
er es ab, wenn man denselben, wenn auch nicht theo- 
retisch, aber faktisch eine Art Unfehlbarkeit vindizieren 
will oder wie es neuestens wieder geschehen, sie zu 
autoritativen Entscheidungen historischer Fragen stempeln 


will; flagrante Widersprüche in den anerkanntesten Offen- 
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: barungen sind noch nicht Warnung genug (vgl. S. 530 ff.). 


„ist es auch nur in einem einzigen Falle nicht gewiß, 
daß die einer Person zugeschriebene Offenbarung eine 


wahre göttliche Mitteilung sei, so ist damit der Beweis 


erbracht, daß der Gesamtinhalt von Offenbarungen, welche 
unter dem Namen eben dieser Person erschienen sind, 


als Ganzes nicht mehr mit Sicherheit auf unmittelbare 
göttliche Inspiration zurückgeführt werden kann“ (E. Michael 
8. J. bei Zahn S. 533). Da bietet es gewiß ein „spe- 
_ gielles Interesse, wenn Katharina Emmerich eine visio- 


näre Belehrung darüber erhält, daß in den Gesichten der 


Maria von 'Agreda Irrtümer nicht fehlen,“ und diese 


„rechnet es jedem zur Sünde an, der ihren Offenbarungen 
nicht Glauben schenkt“ im Widerspruch mit der Lehre 


der Kirche (S. 532). Auch kann kein Zweifel darüber 


bestehen, daß selbst nachherige Approbation von seiten 
der Visionärin keine Garantie vor Irrtümern gewährt; 
sittliche Vollkommenheit, ja Heiligkeit derselben ist damit 
trotzdem vereinbar. | 


eine feste Grenze zu ziehen. — Sodann dürfte bei aller grund- 
sätzlichen Anerkennung der Notwendigkeit des mündlichen Ge- 
betes, dessen Schwierigkeiten für den Zustand der Beschau 

doch als erheblicher und allgemeiner esehen werden u 

nicht aus bloß äußeren Umständen, wie die S. 156 erwähnten, 
sich erklären lassen; diese trafen bei dem großen Beter, dem 
h. Aloisius, kaum immer zu, und doch zt er darüber: „er 


komme sich vor, wie einer, der vor der Türe eines Kunst- 
kabinets steht und nicht hinein kann“ (Meschler, Leben des 


h. Aloisius® S. 141). Erfahrungen in der Seelenleitung bestätigen 
uns dasselbe. Einer der umistrittensten Punkte unter den Mysti- 
kern — gegenwärtig besonders in Frankreich zwischen Saudreau 
und Poulain — betrifit die Frage der „menschlichen Aktivität‘ 
bei allen Stufen. Mit Recht tritt der Verf. für die unbedingte 
Fortdauer derselben ein, wie ja sicherlich auch der Gelehrte in 
seinen „Ekstasen“ (S. 471) aktiv ist, wenn er auch kein re- 
flexives Bewußtsein davon hat. Daß aber der Standpunkt Pou- 


lains, dessen Buch (Des gräces d’oraison. Paris, Retaux) übri- 


gen neben Zahn noch mit großem Nutzen für das Verständnis 
er Mystik gelesen werden kann, nichts mit Quietismus gemein 


hat, beweist sein Kampf gegen denselben. Dieser Streit ist, 


offenbar nur die logische Fortsetzung der thomistisch-molinistischen 
Gnadenstreitigkeiten und der ti Grund der, daß sich eben 
etwas Geheimnisvolles, wie das Zusammenwirken göttlicher und 
menschlicher Tätigkeit niemals von uns in adäquate Begriffe 


fassen läßt; je nachdem eben mehr die göttliche oder mensch- 


liche ze. ins Auge gefaßt wird, wird die Begriffsbestimmung 
eine verschiedene sein und die theoretische Differenz ist gegeben. 


_— Ein Personenregister würde manches Nachschlagen erleichtern. — 
Wir deutsche Katholiken dürfen uns freuen über das 


Werk Zahns, wie es in gleicher Gediegenheit kaum eine andere 


Sprache aufzuweisen hat. Es bedeutet geradezu eine Apolo- 


gie. des katholischen Glaubens vom Standpunkte des psycho- 
logischen Voluntarismus, wie man sie heute wünscht. Wenn 


auf dem Grund der katholischen Dogmen ein solches | 


saftiges kräftiges Leben erblüht wie die katholische Mystik, 


so ist der Beweis erbracht, wie wenig Grund man hat, 


von verknöcherten Dogmen zu reden und daß es nur an 


_ der rechten Kenntnis dieser Seite des katholischen Glaubens- 


lebens fehlt, wenn Männer mit unleugbar religiösen Be- 
dürfnissen, wie ein Gideon Spicker u. a. sich abseits 


_. Stellen zu müssen glauben. Jedem’ Gebildeten und vorab 
jedem Priester sei darum Zahns Mystik angelegentlichst 


empfohlen. 


Abtei St. Josef iW. P.J.Schmidle O.S. B. 


merkungen: Zunächst möchten wir 
den Terminus Mystik mit Poulain auf die eigentlich höheren. 
Zustände beschränken, wenn es auch, wie überall, schwer ist, — 
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Ramsay, W. M., Luke the Physician and other Studies 
in the History of Religion. With thirty-eight illustrations. 


London, Hodder and Stoughton, 1908 (XIV, 418 p. gr. 8°). 


Wie das im Verjahre angezeigte Werk Ramsays, 


The Cities of St. Paul (Theol. Revue 1908, 448—450), 


verdankt auch das vorliegende seine Entstehung schon 
gedruckten Abhandlungen. Für den Fremden, der un- 
möglich auf viele englische Zeitschriften abonniert sein, 


ohne Abonnement aber sie nur schwer erhalten kann, . 
‚ist diese Methode der Herausgabe neuer Bücher ganz — 


bequem, nicht minder für den Verf., der auf solche Weise 


mit Leichtigkeit jedes Jahr ein neues Buch auf den 
Markt bringt. Während das vorjährige Werk R.s bezüg- 


lich seiner systematischen Zusammensetzung einen festen 


Plan erkennen ließ, macht das vorliegende den Eindruck 


des Zusammengestoppelten. Jede Abhandlung besteht 
für sich und. spiegelt nicht selten die Stimmung und 


Wir müssen jeden Aufsatz für sich betrachten. 


Laune wider, unter deren Einfluß sie geschrieben ist. 


Der erste (I. Luke the physician 3—68) bringt, wie schon. 


sein Titel vermuten läßt, eine Auseinandersetzung mit Harnacks 
Buch »Lukas der Arzt«. Eine ganze Reihe von Ausstellungen 


werden gemacht. Ihnen gehen aber auch zustimmende Bemer- 


kungen zur Seite. Abweichend von Harnack führt R. Luk. ı 
und 2 auf Maria als Quelle zurück (13). Die Herkunft des 
Lukas aus Antiochien erscheint ihm nicht erwiesen (20 ff.). 
Act. ı5 und Gal. 2 haben gar nichts miteinander zu tun (28— 30). 
Der Stil des Lukas ist nicht künstlerisch, sondern das natürliche 
Produkt der dargestellten Begebenheiten (54). Das Aposteldekret 
scheint echt zu sein (59—62). — Die Ausführungen würden 


mehr Eindruck machen, wenn sie objektiver gehalten wären. - 
Man’ merkt deutlich die Verstimmung heraus, die der Verf. über 
den Beitritt Harnacks zur Nordgalatienhypothese empfindet (31). 


Sie ist der Sündenbock für die Harnacksche Auffassung ‘von dem 


Verhältnis der Apg. zum Gal. Diese Auffassung ist a mere | 
phantom, the creation of geographical ignorance, the result of 
the irrational North Galatian view (29). Es ist überhaupt ein | 


Elend mit den deutschen Kritikern. Sie lesen keine Bücher, 
deren Resultate sie ablehnen. Sie prüfen nicht methodisch die 
Tatsachen, wenn sie dadurch zu Ergebnissen geführt werden, 
die sie im voraus definitiv verworfen haben (6). .Das schreibt 


derselbe R.,. der bis dahin meine Gegenargumente gegen seine 


Lieblingsideen ebenso vornehm wie hartnäckig ignoriert. Ver- 


ärgerung über deutsche Verkehrtheit spricht aus den Zeilen dieser | 
Abhandlung. Sie ist psychologisch erklärlich, wissenschaftlich 


aber eine schlechte Beraterin. 3 


Wesentlich sachlicher ist der zweite Artikel (Il. The oldest | 


written gospel 71—101) geschrieben. Er ist eine Kritik . des 
Harnackschen Buches »Sprüche und Reden Jesus. Die darin 
vorgetragene Hypothese von einer dem Matth. und Luk. gemein- 
samen (Quelle (Q) wird als richtig anerkannt. Sie wird weiter 
ausgebaut. Zwei Fragen beschäftigen den Verf.: ı. Ist es wahr, 
daß die verlorene 


wort lautet zu 1. bejahend, zu 2. überraschend: Die verlorene 


Quelle ist zu Lebzeiten Jesu entstanden (84 ff.). Die Begrün- 


ey" (89 ff.) geht von dem doppelten Gesichtspunkte aus: 
1. Die 


Quellenscnrift muß zeitlich mit den von ihr berichteten | 


Begebenheiten harmonieren. Sie schildert ja deren unmittelbaren 


- Eindruck auf die Augenzeugen. 2. Sie muß vor solchen Worten 


und Taten Jesu geschrieben sein, welche das größte Verständnis 
von den Augenzeugen verlangten, das damals noch nicht vor- 


handen war Cvgl aoe 2,22). — Nebenbei mag hier der Irrtum 


der Bibl. Zeitschrift 1909 S. 218 korrigiert werden, welcher sich 
in die kurze Anzeige des Ramsayschen Buches eingeschlichen 


hat: „Die other studies sind nicht neutestamentlich.“ Zum Teil | 


sogar sehr, wie wir hier sehen und noch öfters sehen werden. 


In ein ganz anderes Gebiet führt uns der dritte Aufsatz 


(III, Asia Minor: The country and its religion 105—ı40). Der 
vielversprechende Titel erfüllt die Erwartungen nicht. Ganz an- 


mutige Plaudereien über Land und Leute, zwischen hinein Nach- | 
träge zu des Verf. Historical geography, geschichtliche Remi- 
| niszenzen, ein paar Bemerkungen zu Achilles Pontarches sowie 


| elle nichts vom Tode Jesu enthielt? © 
2. Wenn das der Fall ist, wann ist sie entstanden? Die Ant- 
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von der Beschreibu 


keit des Landes, 


_ Buches, 


hiitten 25. 
Verklärung. fand Laubhütten 28 statt. Eine Vereinbarung der | 
_ Synoptiker mit Johannes ist möglich. Das Jahr 8 v. Chr. als 
das Datum der 


has all the evidence in its favour. | 


20. September. TuroLosıscne Revur. 


den Gun. von Myra usw., endlich eine Erklärung der beigegebe- 


nen 13. Illustrationen. Voila tout ! 
IV. The orthodox church in the Byzantine empire (143-168) 
ist der Titel des Schlußvortrages, welcher am 12. August a 


auf dem Berliner Internationalen Historiker-Kongreß geha 

wurde. In ihm zeigt sich R. wieder ganz in seinem Element. 
Es ist nicht jedem vergönnt, wie R. ausgedehnte Reisen nach. 
Kleinasien. zu unternehmen, nicht jedem beschieden, hunderte 
christlicher Inschriften vom 3. Jahrh. aufwärts bis 1160—69 zu 
kopieren. Dafür 


glücklicheren Zukunft zu hängen weil. 

V. The Peasant God: The creation, destruction and resto- 
ration of agriculture in Asia Minor (171— 198): Ein erweiterter 
Vortrag, welcher in der geographischen Sektion der British 
Association in York im August 1906 gehalten wurde. Er geht 
des Peasant God zu Ibriz aus und knüpft 
daran wehmütige Reflexionen über die einst vorhandene Fruchtbar- 


sachen herbeigeführte Verwilderung sowie über die Mittel, den 
früheren glücklichen Zustand wieder herzustellen. Der Vor- 
trag hätte der türkischen Regierung gehalten werden sollen. 

The religion of the Hittite sculptures at Boghaz-Keui 


ais (201—215): Ist ein unter Kautelen vorgenommener Neudruck 


des im Journal of the Royal Asiatic Society 1882 erschienenen 
Artikels. Es fragt sich, inwieweit das weibliche Element in dem 


= Kult nachzuweisen ist. 


VI. The morning star and the chronology of the life of 


Christ (219—246): Im wesentlichen ein Referat über das Buch 
_ des Obersten Mackinlay, The Magi: How they recognised Christ’s 


star! Welche Berechtigung der Titel des Werkes von M. hat, 
ist mir aus R.s Referat nicht klar geworden. Er selbst meint,’ 
der Titel sei wohl nicht glücklich gewählt; er stehe in gar keiner 
ra | zu den wichtigsten und interessantesten Partien des: 

etreffe bloß das mehr Spekulative und am wenigsten 
Überzeugende. Es hätte sich trotzdem verlohnt zu sagen, was 
der Verf. überhaupt will. Aus Stellen wie: Johannes der Täufer 
war der Vorläufer, der Morgenstern, Christus war die Sonne, 
das Licht der Welt (231), kann man wohl die Ramsaysche 


Auffassung erschließen, nicht aber die des schriftstellernden 


Obersten. — Die Lehrtätigkeit Jesu wird auf 3'/, Jahre ange- 
geben, und R. beeilt sich, die Einjahrshypothese, welche sich 
auf Luk, 4, 19 stützen möchte, eines fast unentschuldbaren Irrtums 


zu zeihen. Mackinlay berücksichtigt besonders die Zahl der | 


Laubhittenfeste. Die Szene zu Nazareth spielt am Laubhütten- 


fest des Sabbatjahres 26. Geboren war Jesus 8 v. Chr. am 


Laubhüttenfest. Seine Taufe erfolgte etwa 45 Tage vor Laub- 


Matth. ı2, 18—2ı gehört zu Laubhütten 27. Die 


hatzung bezeichnet R. as the ony one which 


VIII. A criticism of recent research (249—265): Beschaftigt 
sich mit Sanday, The life of Christ in recent research, findet 


Veranlassung, ein Wort über Kritik, ihre Arten und Unarten zu 


sagen, vergleicht nebenbei deutsche und englische Gelehrsamkeit 
mit dem Resultat, daß die englichen Gelehrten voraussetzungs- 
loser an ihre Aufgabe herangehen, als die deutschen, gibt aber 


bereitwillig zu, den Anstoß zu wissenschaftlicher Arbeit in jungen | 


Jahren von Deutschen erhalten zu haben. 


IX. Historical geography of the Holy Land (269-281): 


Eine Besprechung des gleichnamigen Buches von G. A. Smith. 
R. meint mit g = die Grenzlinie zwischen christlichen und 
nichtchristlichen Grabschriften sei schwer zu ziehen. Auch sonst 
finden sich treffende Bemerkungen z. B. in dem Abschnitt über 
die Stellung Syriens in der Weltgeschichte. 


: X, St. Paul’s use of metaphors from Greek and Roman | 
life (285— 298): Die Schlüsse Howson’s, Metaphors of St. Paul, 


auf Pauli Beeinflussung durch die griechisch-römische Kultur 
werden auf das richtige Maß reduziert. 


XI. The date and authorship of the epistle to the Hebrews 


_ (301-328): Die verschiedensten Hypothesen über den Verfasser 


sind in Umlauf. Man hat an. Apollos, Barnabas, Clemens, Lukas, 
Silas, den Presbyter Aristion gedacht; sogar .Priska, die 'Ge- 


mahlin des Aquila, ist in Betracht gezogen. R, denkt an den 
Diakon Philippus und ist im Ba falls sich auch nur die leiseste 
Spur of a woman’s feeling im Bri 


freut man sich der Gabe des unermüdlichen 
Forschers, der ein stimmungsvolles Bild jener Kirche im fernen | 
- Osten zeichnet und dieses Bild in das Licht einer erhofften 


die im Laufe der Zeit aus verschiedenen Ur- 


der vier peopherisch begabten Töchter des Philippus 


iefe nachweisen ließe, an eine | is 
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Abfassungsort kann dann nur Caesarea sein. Die Meer 
verlegt R. in den April oder Mai 59. Dieses Suchen nach dem 


‚großen Unbekannten mit dem sich daraus ergebenden Streit 


um Kaisers Bart wird den nicht weiter beunruhigen, der -sich 


mit Jülicher, Einleitung ® u. © 145—149 beschieden hat, in Rom 


oder sonst in Italien den Brief aus dem Kreise der Paulusschüler 
eschrieben zu denken. R. gibt übrigens selbst zu, daß eine 
lbwegs. sichere Lösung der Frage ein pium desiderium bleibt. 
Einen ungetrübten Genuß gewährt die Lektüre der 
letzten Abhandlung: XII. Zhe Church of Lycaonia in the 


fourth century 331—410. Man fühlt die Freude heraus, 


mit der R. neue Pretiosen aus seiner kleinasiatischen 
Schatzkammer der erstaunten Mitwelt vorfithrt. Daß sie 
noch dazu aus Südgalatien stammen, erhöht die Freude. 
Wertstücke sind es in der Tat, die wir in reicher Fülle 
kennen lernen. Das schönste und beste Kleinod stellt 
folgende Inschrift dar, die ich genau nach der Vorlage 
kopiere, um sie so möglichst weit bekannt zu machen. 


2 steht bei R. 340. 


il(evrod), 


or{oJarevofdu]evos Ev th xata 
xat ynuals Taiov Neoroguavod ovvxi.ntixod| 


Ev b& yoorm xehetoews [M Ja&ıuivov 


tovs xai un ana 
oroareila];, doas Paoavovls 
Atoyévovs onovdacas dé 
us oroarelas thy av zilorır 
zaövorv ı[e] Boayir drargeipas. ty Aaodixéwmvy 
zai Bovinosı tod deoü E7i0xono|s 
xaruoradeis, xai elxooı nerre Ökoıs Freow émox onny 
peta Erıreuulas dtotxnoac, wat adoay tv éx\Anotay 
avoixodounoas xai obvnayvta tov abrnv 
[c]ro@y te xai retgactdwy xai 
coy xai née bdgeiov xai xpoxtiov (ovr) xai 
trois kıdofoxois égyors — xai alavtja<s> zaraoxev- 
aolas, dovodue vos te tov tav Piov uavıd 
aé[Ata] xai év radra éxoinoa 
yoayyır e(is ruußor tis te rod yévous “ov. 
Vorstehende Inschrift findet sich auf einem Sarko- 
phage zu Laodicea Katakekaumene. Sie stammt aus den 
Jahren 338— 340. Ihr glücklicher Entdecker ist Calder. 
Harnack, Theol. Litztg. 1909 Nr. 6 Sp. 165 meint mit 


vollem Recht, daß sich diese prächtige Eugeniusinschrift 


„mit den wichtigsten altchristlichen Inschriften messen 
| kann“. 


Längst vergangene Zeiten reden hier eine gar 
beredte Sprache. 

Auf weitere Einzelheiten kant ich nicht eingehen. 
Es sind deren zu viele. Bedenken wir, daß die große 
Fille des mitgeteilten Materials aus einem weltverlorenen 
Winkel Kleinasiens stammt, dann erscheint die Hoffmung 
berechtigt, es würden auch die übrigen bisher nicht er- 
schlossenen Teile dieses alten Kulturlandes Großes zur 
Aufhellung der Geschichte darbieten. Vielleicht fällt dann 
auch etwas für Nordgalatien ab. Jedenfalls stehen wir 
augenblicklich nicht am Ende, sondern am Anfang der 
F orschung, und ‚darum ist es verfrüht, die Entdeckungen 
einiger Gegenden gegenüber den stummen Grabhügeln 
anderer ungebührlich zu betonen, geradezu falsch aber, 
aus dem bisher Gewonnenen weitgehende Schlüsse auf _ 
geschichtliche Entwicklungen zu ziehen. Ein einziger 


glücklicher Fund in anderen Gegenden wäre sonst im- 


stande, das ganze Kartenhaus luftiger Hypothesen über 
den Haufen zu werfen. 


Braunsberg. Alphons Steinmann. 
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Fonk, Dr. Leopold, Professor‘der Theologie an der Universität 
_ Innsbruck, Die Parabeln des Herrn im Evangelium, exe- 
ym und praktisch erlautert. ge Auflage. Innsbruck, 
1. Rauch, 1909 (XXXIV, 925 S. gr. 8°). M. 6; geb. M. 8,40. 
Wenn ein Buch wie das vorliegende in einem Zeit- 


raum von etwas über ‚sechs Jahren drei Auflagen erlebte 
und in Tausenden von Exemplaren abgesetzt wurde, so‘ 


sprechen diese Tatsachen allein für die wissenschaftliche 
Güte und praktische Verwendbarkeit desselben. | 


Die 3. Aufl. ist sich der ersten gegenüber nach Anlage, 
Einleitung und Behandlungsweise des Stoffes ganz gleich ge- 
blieben. Nur manche parabolische Erzählungen des ersten und 
zweiten Teiles, welche in der 1. Aufl. als eine Parabel gezählt 
sind, wurden in der 3. Aufl, als zwei, bzw. drei gezählt. Infolge- 
dessen erhöhte sich im ersten Teil die Anzahl der Parabeln i 
das Werden, Wesen und Wirken des Himmelreichs von 24 auf 
28, und im zweiten Teil die Anzahl der Parabeln von den Glie- 
dern des Himmelreiches und deren Pflichten von 31 auf 35. 


Dagegen erfuhr im dritten Teil die Zählung der Parabeln vom 


Haupte des Himmelreiches und seine Stellung zu den Gliedern 
desselben keine Anderung. Die Seitenzahl der Vorbemerkungen 
über Begriff und Zweck der Parabeln, über die Grundsätze ihrer 
Erklärung und über das Reich Gottes in Parabeln gleicht in der 
3. Aufl. ganz der in der ı., obwohl hier, wie in der Besprechung 
der ı. Aufl. vom Referenten in dieser Zeitschritt angedeutet 
wurde, eine etwas eingehendere Behandlung der Sache erwünscht 
gewesen wäre. Die Literaturangaben weisen in der 3. Aufl. 
eine so reiche Mehrung auf, daß sie im Vergleich zur ı. (XI 
— XIX) nahezu den doppelten Raum einnehmen (XVII—XXXI1). 
Wenn auch der Umfang des ersten, : zweiten -und dritten Teils 


des Buches an Ausdehnung gewann, so kommt dies davon, daß 


der Verf., um sein Werk für den Klerus in der Seelsorge noch 
fruchtbringender zu gestalten, einmal in den Paragraphen die 
einzelnen Absätze meist mit zusammenfassenden Überschriften 
versah, sodann bei vielen Parabeln vor der Schlußfolgerung aus 
der gegebenen Erklärung Predigt- und Betrachtungspunkte ein- 


IR fügte, und endlich an gutausgewählten Beispielen aus der Ge- 


chte der Parabelerklärungen vielfach zeigte, wie dieselben in 


der Vergangenheit verschiedenartig aufgefaßt und verwertet 


Das Urteil des Referenten über die ı. Aufl. (Theol. 
Revue 1903 Sp. 397 f.): „Das inhaltreiche, sorgfältig 
gearbeitete und gewandt geschriebene Buch ist für jeden, 
der sich rasch und bis zu einem gewissen Grad gründ- 
lich über den Sinn, die historischen Voraussetzungen, 


den Zweck, den Grundgedanken und die Anwendungen | 
einer Gleichnisrede Jesu orientieren will, ein sehr brauch- 


bares Hilfsmittel“, fand seine Bestätigung namentlich in 


dem Schlusse des Geleitswortes, welches der Hochwür- 


digste Herr Bischof von Rottenburg der 2. Aufl. freu- 
digst mitgab: „Wenn der Klerus annimmt, was geboten 
wird, und der Arbeit des Verfassers die eigene folgen 
läßt, so können die unsterblichen Parabeln, wie die von 
demselben Autor kommentierten Wunder des Herrn, aufs 
neue ein gutes Ferment für unsere Predigt werden, von 
heilsamer Wirkung auf deren Inhalt wie auf deren Form.“ 
Wenn P. Hüls in der Theol. Revue 1907 Sp. 443 das 
Buch von Fonk in seiner 2. Auflage als außerordentlich 


anregend und brauchbar für den Homileten bezeichnete, 
so gilt dies in erhöhtem Maße von der 3. Auflage. 


Bamberg. 


A. Johannes. 


Theophilus von Antiochien. Eine Quellenuntersuchung 
zu den Vaterunser-Erklarungen des Tertullian, Cyprian, Chro- 
_ Matius und Hieronymus. [Neue Studien zur Geschichte der 
' Theologie und der Kirche, hrsg. von Bonwetsch und Seeberg. 
4. Stück]. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1908 (2 BL, 51 S. 
gr. 8°). M. 2. | 


DaB die Vaterunser-Erklarung in den Traktaten ı 7 


und 14 des h. Chromatius von Aquileja (+ c. 407) über 

das Matthäusevangeiym (Migne, P. lat. 20, 357—363) - 
sich vielfach berührt mit den ihrerseits unter sich ver- — 
wandten Schriften des Tertullian De oratione und des 


h. Cyprian De dominica oratione, wär in der bisherigen 


Literatur zu diesen Autoren (so in Bensons Cyprian und — 
| in der unten zu erwähnenden Arbeit von Puniet) nicht. 


unberücksichtigt geblieben. Der Verf. vorliegender Schrift 


will aber das ‚Verhältnis der drei Schriften zueinander 
von einem ganz neuen Gesichtspunkte erklären. Einer- 
seits will er im Gegensatze zu der gewöhnlichen An- 


nahme, daß sich die weitgehende Übereinstimmung zwischen 
Tertullian und Cyprian aus der Benutzung des Ersteren 
durch den Letzteren genügend erklären lasse, zeigen, daß 


ı diese Verwandtschaft; ohne daß ein direktes Verhältnis 
ganz geleugnet wird, in der Hauptsache durch die Be- 
‚nutzung einer gemeinsamen Quellenschrift ihre Erklärung — 


finde. Andererseits werden die Beziehungen des Chro- 
matius zu den beiden älteren Autoren ebenfalls durch 
die Benutzung dieser selben Quellenschrift erklärt; eine 
Benutzung Cyprians daneben wird zwar nicht unbedingt 
verworfen, aber als wenig wahrscheinlich erklärt; den 
Tertullian habe Chromatius dagegen sicher nicht benutzt. 

® Die vergleichende Zusammenstellung der parallelen 


Abschnitte der drei Texte, wobei die Stellen, in welchen 


alle drei Autoren, und in. welchen Chromatius mit Cyprian 
‘und Tertullian mit Cyprian näher. übereinstimmen, je 
durch verschiedenen Druck hervorgehoben werden, mit 


den für jeden Abschnitt sich anschließenden Bemerkungen 
und Folgerungen, bildet den Hauptinhalt der Schrift | 
(S. 2—28). Die nächsten Seiten (28—31) ziehen die 


oben skizzierten Resultate, woran sich der Versuch eines 
Nachweises schließt (S. 32—-34), daß im Morgenlande 


„vielleicht“ schon Origenes dieselbe Quellenschrift gekannt — 


habe. Daß diese griechisch gewesen sei, wird aus einer 


Stelle bei Chromatius gefolgert, die als Überset fehler 


erklärt wird, wozu noch eine Stelle in einer andern Partie 


der Traktate des Chromatius kommt (Tract. III zu 


Matth. 5,1. 2), die auf Benutzung einer griechischen 
Quelle hinweist. Und nun glaubt der Verf. auch die 
Frage nach dem Autor seiner Quellenschrift lösen zu können 


(S. 36—39). Aus einer bemerkenswerten Übereinstim- 


mung einer Stelle im Matthäuskommentar des h. Hiero- 
nymus mit der entsprechenden Stelle des Chromatius, in 


der Erklärung der 2. Bitte (Hieronymus: Simudque et hoc 


attendendum, quod grandis audaciae sit et purae conscientiae, 


regnum Dei postulare et iudicium non timere; Chromatius: — 
Sed magnae fiduciae et sincerae conscientiae est, hoc Domini 
regnum ul adveniat confidenter optare), folgert er, daB 


auch Hieronymus in diesem Kommentar die von Ter- 
tullian, Cyprian und Chromatius benutzte Schrift gleich- 


falls benutzt haben müsse. Da nun Hieronymus in der 


Vorrede dieses Kommentars unter anderen Quellen den 


Kommentar des Theophilus von Antiochien nennt, den 


er vor vielen Jahren gelesen habe, und da unter den 


angeführten Autoren eben Theophilus der einzige aus — 


dem 2. Jahrh. ist, der außer von Hieronymus und Chro- 


matius auch schon von Tertullian und Cyprian benutzt 


werden konnte, so schließt der Verf. eben daraus, daß 
ihm „die deren Schriften zu Grunde liegende Vaterunser- 
interpretation zugeschrieben werden müsse.“ — Anhang I 
(S. 42—46) handelt über die Überlieferung der in Frage 
kommenden Texte. Ausführlicher und von selbständigem, 


| 
| 
| 
| 
| 
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_ Wert sind darunter die Mitteilungen über die Überliefe- 


rung des Chromatius. (Der Text dieses Autors wird 


-- auf Grund der einzigen zur Zeit als noch vorhanden 
- nachweisbaren Handschrift, jetzt in der Königl. Bibliothek 


zu Brüssel, gegeben; der Text von Tertullian und Cyprian 
nach den Ausgaben im Corpus script. eccles. lat). — 
Anhang II (S! 47—51) stellt sachliche Parallelen zwischen 
den Traktaten des Chromatius außerhalb der Vaterunser- 


Erklärung und dem Matthäuskommentar des h. Hiero- 
-mymus zusammen, bei denen der Verf. indessen erklärt, 


es lasse sich „mit Bestimmtheit nicht enischeiden, wieviel 
Gut des Theophilus in ‘ihnen steckt“ (S. 47), und solche 
zwischen Chromatius und Pseudo-Theophilus (dem von 
de la Bigne 1575 unter dem Namen des Theophilus 


_ herausgegebenen, entschieden sehr viel jüngeren Evangelien- 


kommentar), die für die vorliegenden Fragen „wohl noch 


weniger Wert haben“ (S. 50). 


_ Wenn der Verf. seine mit Scharfsinn und mit fleißi- 
ger und sorgfältiger Bearbeitung des Materials unter sei- 


nem Gesichtspunkte entwickelte Ansicht als eine mit 


einem größeren oder geringeren Grad von Wahrschein- 
lichkeit zu vertretende Hypothese vorgetragen hätte, so 
wäre an sich gegen diesen Versuch nichts einzuwenden, 


‘dem Problem - des Verhältnisses der drei Autoren durch 
die Betrachtung von einem der herkömmlichen Ansicht 


entgegengesetzten Standpunkte vielleicht neue Aufschlüsse 


 abzugewinnen. Wenn er aber den Anspruch erhebt, 


seine These positiv erwiesen zu haben (S. 39 als Schluß- 
resultat: „Daß Theophilus von Antiochien der Autor der 
nachgewiesenen Quellenschrift ist, wird als erwiesen. be- 


trachtet werden können“), so fordert dies zur Kritik 


heraus. Man mag dem Verf. gern zugeben, daß an sich, 


d. h. so lange keine positiven entscheidenden Gründe. 


für das Gegenteil beigebracht werden, gegen die Mög- 
lichkeit seiner These als Möglichkeit nicht viel einzuwenden 
wäre. Aber dazu, diese Möglichkeit als Wirklichkeit zu 
erweisen und dadurch die Möglichkeit eines anderen 
Verhältnisses auszuschließen, reichen die beigebrachten 


Indizien nicht aus. Von einem strikten Beweis kann für 


keinen der beiden Teile der These die Rede sein, weder 


für Theophilus als Autor der postulierten Quellenschrift 


für den Fall ihrer Existenz, noch für ihre Existenz über- 
_ Was ersteres betrifft, so ist für eine so weittragende Folgerung 
die sichere Übereinstimmung des Hieronymus nicht etwa mit 
allen in Betracht kommenden Autoren, sondern nur mit seinem 
Zeitgenossen Chromatius an einer einzigen Stelle denn doch 
keine ausreichende Grundlage. Zugegeben, daß die oben ange- 
führten beiderseitigen Stellen den Eindruck machen, verschiedene 
Übersetzungen desselben griechischen Originals zu sein, so ist 
damit noch lange nicht erwiesen, daß dies gerade der Theo- 
philus-Kommentar sein müßte, auch wenn die Quellenschrift- 
Hypothese erwiesen wäre. Hier handelt es sich nur um eine 
Hieronymus und Chromatius gemeinsame Quelle,’ für welche 


' Tertullian und Cyprian keine Parallelen bieten. Warum soll 
denn Chromatius, der keine Quellen nennt, und über dessen 


etwaige Quellen, abgesehen von dem Verhältnis zu Tertullian 
und Cyprian, meines Wissens noch keine Untersuchungen an- 
estellt sind, nicht hier und an der oben erwähnten Stelle zu 
Matth. 5,1. 2 und vielleicht noch anderswo auch einen seiner 
Zeit näher liegenden griechischen Autor benutzt haben können? 
Auch im Matthäus-Kommentar des h. Hieronymus würde man 
nach seiner Angabe, er habe den Theophilus „ante annos pluri- 
mos“ gelesen, nicht gerade wörtliche Zitate aus diesem erwarten. 

Auf der andern Seite nun kann ich mich nicht davon über- 
zeugen, daß die Annahme einer gemeinsamen Quellenschrift für 


_. Tertullian, Cyprian und Chromatius hinreichend begründet ist. 


Ich bin nach wie vor der Ansicht (ohne die Möglichkeit eines 


so u 


anderen Sachverhaltes als solche ausschließen zu wollen), daß 
die Verwandtschaftsverhältnisse der drei Autoren ihre vollständig 
und allseitig ee Tr finden, wenn man annimmt, 
daß Cyprian den Tertullian und Chromatius beide benutzt hat; 
ob letzterer daneben auch noch spätere Autoren benutzt hat, ist 
für unsere F nebensächlich. Die Annahme, auch Tertullian 
habe schon eine Quelle benutzt, und zwar dieselbe, welche nach 
ihm Cyprian und Chromatius benutzten, will der Verf. durch 
die Beobachtung begründen, daß oft die beiden letzteren in sach- 
licher Übereinstimmung einen wohlgeordneten Zusammen 

und Fortgang der bieten, wo die Gedanken bei Ter- 
tullian unvermittelt und lose aneinander angeknüpft sind. Da- 
durch gewinnt er den Eindruck, daß Tertullian an manchen 
Stellen „nur Exzerpte aus einer ausführlicheren Vorlage biete“, 
daß seine „Formulierung des Gedankens der’ bei Cyprian gegen- 
über sekundär scheine“ (S. 11), daß er „sehr wenig geschickt 


_verfahre, oft den Zusammenhang gänzlich zerstöre und uns zu- 
weilen wenig mehr als einen Trümmerhaufen biete“ (S. 48). 


Aber das sind lediglich Urteile nach dem Gefühl, womit man 
demjenigen, .der nicht so fühlt, nichts beweist. Daß Tertullian 
ein schwieriger Autor ist, daß man bei ihm ruhige, mit logischer 
Klarheit fortschreitende Gedankenentwicklung und sorgfältig 


| glattete Darstellung nicht suchen darf, daß er vielmehr die sich 
drangenden Gedanken oft unvermittelt nebeneinander hinwirft, _ 


weiß \ jede, der sich mit ihm beschäftigt hat. Daß er aber ein 
ähiger Schriftsteller gewesen wäre, daß ihm bei der Ver- 
arbeitung einer schön und klar geordneten Quelle ein so un- 
geschicktes Machwerk herausgekommen wäre, wie dies die oben 
angeführten Urteile behaupten, das wird wohl kein Kenner des 
enialen Afrikaners so leicht uben. Vielmehr entspricht das 
erhältnis der Darstellungen Tertullians und Cyprians zueinander 


in ihren hier behandelten Schriften nur der auch sonst zur Ge- . 


nüge bekannten Verschiedenheit ihres schriftstellerischen Charak- 
ters und findet seine zwanglose Erklärung, wenn man annimmt, 
Cyprian habe eben in seiner freien Benutzung der zum Teil 


etwas wirr hingeworfenen Gedanken . seines Vo die 


schöne Ordnung hergestellt. Ich sehe wenigstens nichts, was 
dem entgegenstehen sollte, denn das Gefühl, daß Tertullian hier 
sekundär wirke, kann ich nicht teilen. Ebenso sehe ich, wenn 


Chromatius da, wo überhaupt Parallelen vorliegen, sich zwar 


meistens näher mit Cyprian, zuweilen aber näher mit Tertullian 
berührt, keinen Grund, weshalb dies aus der Benutzung einer 
allen dreien gemeinsamen Quelle erklärt werden müßte, weshalb 
jener nicht vielmehr die beiden Afrikaner nebeneinander benutzt 


aben sollte; was S. 28 gegen eine direkte Benutzung Tertullians — 


‚durch Chromatius gesagt ist, ist doch recht nichtssagend. Die 
ründung der Annahme aber, Chromatius habe auch Cyprian 


nicht direkt, wenigstens nicht in erster Linie, sondern dessen 


er Vorlage benutzt, stützt sich auf die eine Stelle bei 
hromatius Tract. XIV, 7: quia aliis per peccatum tentatio 
infertur ad emendationem, wo das per peccatum so erklart wird 
(S. 21), daß Chromatius das 4? -dpagriay (bei Cyprian cum 


| delinquimus) der Vorlage „irrtümlich als 6¢ dyagtiac gelesen 


oder gedeutet“ habe. Könnte aber nicht auch sein per peccatum 
eben in schiefer Auffassung das cum delinquimus Cyprians 
wiedergeben wollen? Für entscheidend für die Benutzung einer 


griechischen Quelle wird man die Stelle doch keinesfalls ansehen, 


Als ein wesentlicher Mangel der Arbeit muß aber bezeichnet 
werden, dai} der Verf. einen weiteren Paralleltext zu den be- 
handelten Texten, über den Pierre de Puniet O. S. B. in seiner 
Arbeit: Les trois homélies catechetiques du Sacramentaire Gé- 
lasien. III. L’ itio Orationis Dominicae (Revue d’histoire 
ecclésiastique VI [1905], p. 15—32. 304—318) gehandelt hat, 


-nicht einmal erwähnt, obwohl ihm diese Arbeit nicht unbekannt 
geblieben ist. Mit der einzigen 6 Anm.: „Über 


die Quellen des Chromatius handelte kürzlich, ohne das Problem 
wesentlich zu. fördern, Dom P. de Puniet in der Rerue d’hist. 
eceles. 1905, 304 fl.“, ist diese Arbeit weder abgetan, noch zu- 
treffend bezeichnet. Puniet beschäftigt sich in erster Reihe nicht 
mit dem Chromatiustext in den Traktaten zu Matthäus, sondern 
mit der anonymen Homilie über das Vaterunser im Sacramen- 
tarium Gelasianum (bei Migne, Patr. lat. 74, 1091—-1093), han- 
delt p. 18 —32 über deren Quellen, wo er aus ganz unbestreit- 
baren wörtlichen Ubereinstimmungen bald mit dem einen, bald 
mit dem anderen zeigt, daß darin Cyprian und Tertullian neben- 
einander beide direkt benutzt sind; dann zeigt er p. 304—315 
weiter, daß die anonyme Homilie sich auch nahe mit Tract. X/TI 
und XIV des Chromatius berührt. i 


| 
| 
| 


Wenn der Autor der Homilie | 3 


| 
\ 


er 
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‚achtet liegen lassen. 
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ad diesen benutzt Beni so hat er daneben "RR Tertullian und 
Cyprian direkt benutzt, da sie’ wörtlicher als bei Chromatius 
zitiert sind.. Puniet stellt deshalb die Hypothese auf, die er mit 
beachtenswerten Gründen als wenigstens wahrscheinlich erweisen 
will, = Chromatius auch der Autor der anonymen Expositio 


sei. Wenn Loeschcke diese Arbeit, die sein Thema doch sehr 


nahe berührt, für belanglos hielt, so durfte er die Hypothese von 
Puniet doch nicht ganz mit Stillschweigen übergehen, sondern 
mußte seinen Lesern wenigstens Kenntnis von ihr geben, wenn 
er sie auch ablehnen zu sollen glaubte. Abgesehen von der 
Hypothese aber durfte er jedenfalls den Text selbst nicht unbe- 
An sich hätte es gar nichts Unwahrschein- 


liches, daß etwa Chromatius zuerst die knappe Expositio mit 


_ ihren wörtlichen Anlehnungen an Tertullian und Cyprian ver- 


fait und später in’ der ausführlichen Vaterunser-Erklarung der 
Traktate über Matthäus diese Arbeit frei benutzt und dabei öfter 


auch die Zitate (um weitere vermehrt) freier wiedergegeben 


hätte. Auf alle Fälle zeigt aber die Expositio nicht nur die 
Möglichkeit, sondern die Tatsache, daß ein ungefähr der Zeit 
des Chromatius angehörender Autor für die Erklärung des Vater- 
unsers neben Cyprian auch noch direkt auf Tertullian zurück- 
eifen konnte ; von Benutzung einer diesen beiden gemeinsamen 
ae; kann hier jedenfalls’ keine Rede sein. 3 


Zum Schluß se# indessen nochmals anerkannt, daß 
die vorliegende Schrift, wenn auch ihren Resultaten nicht 
beigestimmt wird, eine fleißige Arbeit ist und daß sie 
einen schätzbaren Beitrag zur Erklärung der drei behan- 
delten Autoren bildet; auch der gebotene handschriftlich 
fundierte Text des Chromatius wird als eine dankens- 
werte Gabe hingenommen. 


S. ıZ sind zu Chromatius XIV, 2: Sed ideirco sanctificari 
nomen ipsius postulamus, ut in nobis sanctificetur, nur 
die Worte Cyprians c. 12: Sed quod petamus a domino ut nomen 


eius sanctificetur in nobis als Parallele durch den Druck be- 


zeichnet; ebenso nahe oder näher liegen aber die entsprechenden 


_ Worte Tertullians c. 3: cum dieimus : sanctificetur nomen tuum, 


id petimus, ut sanctificetur in nobis, S.8 Z. 12 haben 
Reifferscheid und Wissowa im Tertulliantext crediderint, nicht 
crediderunt. Ebd. Z. 14 lies frequentissime, S. 9 2.4 et exaltavi, 
S. 2. 15 idest, 5. 16 Z. 2 v. u. auferre, S. 25 
Z. 14 impetrare, S. 43 Z. ı iucundemur. 


Aachen. > Lauchert. 


Nimal, H., | OE, Les [Extrait du 


Béguinages. 
tome IX (1908) des Annales de la Société Archéologique de- 


_Parrondissement de Nivelles]. 
1908 (126 S. gr. Fr. 3. 
| Mit dieser Abhandlung eröffnet der Redemptoristen- 
pater H. Nimal, aus dessen Feder bereits eine große 
Zahl von Beiträgen zur belgischen Ordens- und Heiligen- 
geschichte geflossen ist, eine umfassende Darstellung des 
gesamten Beginenwesens. Der vorliegenden Untersuchung, 


ER: Lanneau et Despret, 


die in einem „apergu general“ den Entwicklungsgang des 


Instituts darlegen will, sollen in verschiedenen. Zeitschriften 
spezialgeschichtliche Studien über einzelne Beginenhöfe 
nachfolgen, so daß N. ausdrücklich „eine mehr oder 


minder vollständige Geschichte aller bekannten ‚Beginen- 


höfe innerhalb und außerhalb Belgiens“ (p. 2) in Aus- 


sicht stellt. 


_ Für dies eigenartige Ordensgebilde des Mittelalters 


wire eine Gesamtdarstellung, wie sie N. verspricht, sehr 


erwünscht. Immer mehr hat sich gezeigt, daß es sich 
bei der geschichtlichen Darstellung des Beginenwesens 
nicht nur um ein Kapitelchen der Ordensgeschichte han- 
delt, sondern um die Kenntnis eines Teilgliedes der reli- 
giösen Bewegungen im 13. Jahrh. und um eine charak- 
teristische Erscheinung .des mittelalterlichen Stadtlebens, 


die als Ergebnis bestimmter sozialer Verschiebungen ver- 


standen sein will. Liegt auch in dem nn 


fir Kirchengeschichte XII [189i 


| Niederrhein, 
‚Beginen in ‘Goch (ebenda, 75. Heft [1903], 


| Kirche ®, 


nutzt werden; 


losen Bestande der einzelnen REN mit ihren Be- 


sonderheiten ein gebieterischer Hinweis auf spezialge- 
schichtliche Forschungsarbeit, so ist doch des Gemeinsamen 
so viel, daß eine allseitige historische Würdigung nur von 
einer zusammenfassenden, sich über das einzelne rhebeniien: 
Gesamtdarstellung erwartet werden darf. 
Bei N, lagen die äußeren Vorbedingungen für eine 
solche sehr ‚günstig. Die Vertrautheit mit belgischem | 
Klosterleben, in. dessen Rahmen das Beginenwesen ein- . 


zuzeichnen wäre, der Aufenthalt gerade in den Territorien, 
wo das Herz der ganzen Bewegung geschlagen hat, schufen - 


seiner Arbeit eine leichte Geburtsstunde. 


Auf größeren 
Vorarbeiten, von A. Auger (t 3. Jan. 


1905; vgl. 
konnte er in mehrjähriger Forschungsarbeit (p. ı) aus 


den Archiven aller in Belgien noch bestehenden Beginen- . 
‚höfe, den Staatsarchiven und zahlreichen Lokalarchiven 


schöpfen (p. 126). Schwer zugängliche Chartularien, | 
Quellensammlungen und entlegene Spezialliteratur waren 
ihm leicht erreichbar, und in den jetzt noch fortlebenden 


‚Beginenhöfen konnte er den Geist des dort herrschenden 


Lebens auf sich einwirken lassen (p. 2). So tritt denn - 
auch die Arbeit mit allem Anspruch auf, wissenschaftliche 
Gründlichkeit zu bieten, — ein Eindruck, der noch durch 


das ganze 18 Seiten (p. 108—126) füllende a 


verzeichnis bedeutend verstärkt wird. 


Trotz seiner Ausdehnung weist. dieses aber neben vielen 
überflüssigen Angaben bedenkliche Lücken auf, besonders hin- 


sichtlich der Literatur über das deutsche Beginenwesen. Man 


vermißt z. B. folgende Arbeiten: Julius Heidemann, Die Beguinen- 
häuser Wesels (Zeitschr. des Bergischen Geschichtsvereins, hrsg. 

v. W. Bouterwek u. W. Crecelius IV [1867], S. 85—114); 
G. L. Kriegk, Deutsches Bürgertum im Mittelalter. Frankfurt a. M. 
1868, S. 100-124; P. Norrenberg, Frauen-Arbeit und Arbeiterinnen- 
erziehung in deutscher Vorzeit (Vereinsschriften der - Görres- 
Gesellschaft 1880, 2). Köln 1880; F. Wigger, Urkundliche Mit- 
theilungen über die. Beghinen- u. Begharden-Häuser zu- Rostock 
(Jahrbücher des Vereins für mecklenburgische Geschichte und 
Altertumskunde 47 [ 1882], S. 1—26); K. Bücher, Die Frauen- 
frage im Mittelalter (Zeitschr. für die gesamte Staatswissenschaft 
38 [1882], S. 344—397); Julius Heidemann, Die Beguinen- 
convente Essens (Beiträge zur Gesch. von Stift und Stadt Essen, 

g. Heft). Essen 1886; H. Schnock, Der Beguinenconvent Stefans- 


| hof (Aus Aachens Vorzeit III [1890] S. 49-54); V. v. Woi- 


kowski-Biedau, Das Armenwesen des mittelalterlichen Köln in 
seiner Beziehung zur wirtschaftl. u. polit. Gesch. der Stadt 
(Breslauer Diss.). Breslau 1891, S. 31—37. 54-59. 85 —90; 
H. Haupt, Zwei Traktate gegen nen und Begharden (Zeitschr. 

ps 85—90) ; Jos. Greving, 
Protokoll über die Revision’ der Konvente der Beginen u. Be- 
garden zu Köln im J. 1452 — des hist. Vereins für den 
73. Heft [1902], S. 25—87); F. Schroeder, Die 
S. 1—67); G. Liebe, 


Das Beginenwesen der sächsisch-thüringischen Lande in seiner | 


_ sozialen Bedeutung (Archiv für Kulturgeschichte I [1903], S. 35 


—49); M. Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der kath. 
3. Bd. Paderborn 1908, S. 525—530. — Die erst 
"erschienene Spezialliteratur konnte nicht mehr be- 
es sei notiert: L. Philippen, Het begijnhof van 
Sint Catharina ‚ten Velde‘ te Diest (Bijdragen tot de geschiede- 
nis bijzonderligk van het aloude hertogdom Brabant IV [1907], 
S. 327—339..423—433); P. Daniels, Begijnhof te Diest (ebenda 
Vi . 143. 144; Fr. De Ridder, Zout-Leeuw. 'Vergunning 
van aflaten aan de Kerk van het voormalige Begijnhof: Grieken — 
1351—1420 (ebenda VI [1907], S. 239. 240); Edm. Geudens, — 
L’ancien béguinage d’Anvers (Bulletin de l Academie royale de _ 
Belgique XI [1906], p. 335—250); G. Gromer, Les béguinages 
dä Haguenau d’aprés les notes inédites de M. Hanauer [notes 
depuis le XIVe siöcle] (Reoue d’Alsace, nouv. ser. X [1909], 


jüngst 


p. 267—283). 


Bei einer — des wissenschaftlichen Gehaltes 


Revue — 
@ histoire ecclésiastique VI [1905], p. 457/8) aufbauend, 


| 
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20. 


1909. Nr. as 


von N S ‘Buch können wir nun aber nur enttäuscht wer- 
In den fünf‘ Kapiteln d. Origine des Beguinages 


den. 
— IL. Developpement d. B. — Ill. Réglement de Robert 
de Langres -- IV. Organisation interieure d. B. — 
V. Inflience d. B.), die von ungleichem Wert sind, be- 
deuten die größten Partien kaum eine Erweiterung unserer 
Kenntnis vom Beginenwesen des Mittelalters. Am wertvollsten 
erscheint noch die Publikation der. Beginenregel des 
Lütticher Bischofs Robert von Langres [1239— 1246], 
deren Text (teilweise im Faksimile) mit einer Übersetzung 
abgedruckt ist (p. 40—72). Leider zeigt dieses Kapitel 
kaum Spuren einer quellenkritischen Würdigung und 
Verarbeitung, obgleich es doch bei der Ausführlichkeit 


der Regel so nahe gelegen hätte, aus ihr die treibenden 


Ideen des aufblühenden Beginenwesens in konkretester 
Form loszulösen. Auch in der Darstellung der weiteren 
Entwicklung der Beginen teilt N. kaum etwas mit, was andere, 
wie z. B. Herm. Haupt in seinem Artikel über die Beginen 
(Realencyklopädie für protest. Theol. u. Kirche II® S. 516 
— 526), der auch in französischer Übersetzung vorliegt 


(Wallonia XI. [1903], p. 34—53), nicht schon weit 


besser gesagt hätten. 
Am meisten wird das Interesse wachgerufen durch 


die Aufschrift des ı. Kapitels, in dem von neuem die 


vielfach aufgeworfene und vielfältig beantwortete Frage 
nach der Entstehung des Beginenwesens behandelt wird 
(p. 3—23). Trotz der langen und emstlichen Unter- 


suchung, die N. diesem Gegenstande. gewidmet hat (p. 4); 


ist das Resultat weder neu noch erfährt es eine neue 


Begründung. N. hält es für notwendig, die längst er- | 


| ledigte Legende, die h. Begga sei die Stifterin der Be- 


“ginen, weitläufig zu widerlegen; selbst die mit der falschen | 


Jahreszahl 1065 versehene Urkunde wird überflüssiger- 
weise abgedruckt (Text mit Faksimile und Übersetzung). 
Diese Umständlichkeit, verbunden mit der Rechtfertigung 


des jetzt noch in den belgischen Beginenhöfen bestehen- 


den Kultus der h. Begga (p. 10) und der Einreihung 
eines Zeger van Hontsum und eines Jos. Geldolph van 
‚Ryckel unter die ,sommités de la science‘ des 17.. Jahrh. 
(p. 98) erwecken den Verdacht, daß der Verf. den An- 
 schauungen bestimmter Kreise gegenüber sich als Ver- 
treter der historischen Kritik salvieren "möchte Hier 
erweist sich Verf: als geistiger Nachfahr jenes vorsichtigen 
. Bollandisten, von dessen Stellungnahme zur Beggalegende 
(AA. SS. Marti tom. III, p. 507; vgl. AA. SS. Aprilis tom. 
III, p. 872) Johann Lorenz v. Mosheim urteilte: quam 
famam, qua sunt prudentia, Jesuitae oppugnare non audent 
| (De Beghardis et Beguinabus commentarius. Lipsiae 1790, 
p- 96). — Wie dies bisher stets zu geschehen pflegte, 


ee N. seine Ablehnung der Beggalegende mit der 


Annahme, der im J. 1177 verstorbene Lütticher Priester 
Lambert le Begue sei der Gründer des Beginenwesens. 
Obwohl die in Betracht‘ kommenden Quellenzeugnisse 
aufgeführt werden, weiß N. 


 momente abzugewinnen. Ja, er verrät in der Hand- 


habung der Dokumente‘ eine solche Unzuverlässigkeit, 
daß seine Argumentation jeden Wert einbüßt. | 


Zeitgenössische Berichte über Lambert gibt es einfach 
nicht. ie Chronica des Alberich von Trois-fontaines, die N 


‚ins Ende des 12. Jahrh, setzt (p. ı1), stammt aus der Zeit nach 


1251 (P. Scheffer-Boichorst in der Vorrede zur Ausgabe M G 
SS XXIII, p. 647 [diese Ausgabe hat N. selbst benutzt 1); W. 
‘Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im M.A.® 
oun 1894, S. — Daß deren: Notiz über Lambert die 


ihnen keine neuen Beweis-. 


2. Bd. 


daraus entlehnt sei. 
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Gesta Pontificum Leodiensium des Agidius von Orval, der 
zwischen 1241 und 1251 schrieb (vgl. Heller "M G SS XXV 
praef. p. 10; Wattenbach a. a. O. S. 423. 424), zur Voraus- 
setzung hat, ist N. gänzlich entgangen (p. 11. #2). Die quellen- 
kritische Unsicherheit des Verf. zeigt sich aber nirgendwo. deut- 
licher, als in seiner Auffassung des Verhältnisses der @esta des 
Ägidius zur Vita beatae Odiliae [= VO]. Bereits Joh. Lor. von 
Mosheim hatte die Vermutung geäußert (a. a. O. p. 87), es sei 


‘möglich, daß Agidius zwar viele seiner Nachrichten aus der VO 


entlehnt habe, aber gerade seine Notiz über die Ableitung des 
ean „Beginen“ von Lamberts Beinamen nicht aus der VO 


stamme. Jetzt, da die VO im Druck vorliegt (Anal. Boll. XI 
[1894], p. 197—287), findet seine Verm ' eine glänzende 
idius v. Orval, Gesta...M G SS XXV, 


(v 

‚1. c. p. 206). Um so mehr muß man sich 
über die Auffassung bei N. wundern. Für die Tatsache, es sei 
auch jene Stelle bei A idius aus der VO entlehnt, beruft er sich 
auf Jean Chapeaville (Gesta Pont. Leod. tom. II. Liege 1613, 
p. 128). Es war ihm doch nach der Edition der VO in den 
Anal. Boll., die er nach seiner ur) im Anhang (p. 108) 
kannte, möj lich, selbst zuzusehen, ob die Stelle bei 
Er hat es aber nicht getan, denn er ruft — 
die Autorität des Chapeaville dafür an, daß auch der Passus 

über die Ableitung des Beginennamens bei Ägidius 
aus der VO stamme! Eine einfache Textvergleichung hätte 
ihn eines anderen belehren müssen. So hat schon Mosheim, 


ohne den Text der VO zu kennen, scharfsi das Richtige 
vermutet, während N. mit dem Text in der Hand 
Chapeavilles irreführende Ansicht nachspricht. Und dann, nac 


dem N. der ihm vorliegenden VO eine Notiz zugeschrieben hat, 
die sie gar nicht enthält, verteidigt er die Glaubwürdigkeit dieses 
Passus gegen die Kritik, mit der J. Daris gegen die ganze VO 


: vorgegangen ist (N. schreibt [p. 12]: On nous objectera peut-étre 


que Vauteur de la Vita Odiliae ne jouit d’aucune autorité. Nous 
admettons parfaitement toutes les critiques faites de la Vita 
Odiliae. Mais nous n’avons en ceci aucune raison de nous défier 
du récit de la Vita. Odiliae. Les chroniqueurs liögeois du 
XIllIe siecle, en s’exprimant de la sorte, avaient sous les yeux 
Voeuvre (d. h. das Beginenwesen) de Lambert le Bögue et par- 
laient en connaissange de cause). Diese Rechtfertigung ist ganz 


‚gegenstandslos, da sie eine Stelle der VO verteidigen soll, die 
' sie gar nicht enthält. Ganz unverständlich ist auch die Behauptung, 
kein Zeitgenosse Lamberts habe in ihm einen Häretiker oder 
| Schismatiker gesehen (p. 


19). Es läßt sich aus den Akten- 
stücken, die aus Lamberts Streit mit der bischöflichen Kurie zu 
Lüttich hervorgegangen sind (N. kennt deren mehrfache Publi- 
kation [s. S.-115], darunter ihre Aufnahme in das von P, Fré- 
dericq angelegte Corpus documentorum Inquisitionis Neerlandicae!), 
hundertfaltig belegen, daß L. wegen angeblicher Häresie vor Ge- 
richt gezogen und eingekerkert wurde, daß alle seine Schreiben 
an den Papst und die Flucht an die Kurie von dem Gedanken 
eingegeben waren, sich von dem Vorwurf der Häresie zu reinigen, 
In der Absicht, 'L. von allem Verdachte der Häresie reinzu- 
waschen, spricht N. ihm sogar das Antigraphum Petri ab (p. 20), 
denn diese Schrift ist völlig durchweht vom Widersp 

gegen Lüttichs Klerus. So beruht bereits das Motiv, aus dem 
N. die Echtheit des AP anzweifelt, auf einer irrigen Voraus- 
setzung, und wenn er dann zum Beweise seiner Ansicht geltend 
macht, es bestehe hinsichtlich Ton und Schreibweise ein be- 
merkenswerter Unterschied zwischen dieser Schrift und L.s 
anderen Schriften, so ist zu fragen: welche Schriften sollen denn 
zum Vergleich herangezogen werden? Es sind keine überliefert | 
außer den Briefen, und die hat N., wie sich aus seiner An- 
schauung über L.s kirchliche Haltung (in den Augen seiner . 
Gegner) ergibt, gar nicht durchgesehen, 

‘Die Stellung, die N. zu seinen Quellen einnimmt, 
und seine Gebundenheit an die vorausgegangene Literatur 
lassen nicht erwarten, daß die noch ausstehenden Einzel- 
untersuchungen von der wünschenswerten Zuverlässigkeit 


sein werden. Noch weniger darf man hoffen, daß er 


sich in ihnen über das Lokalgeschichtliche erheben ‘und. 


die Gesamterscheinung des Beginenwesens als Rückwir- 
kung der aufstrebenden Orden auf das nach religiöser 
Gestaltung verlangende Volksleben historisch begreifen 
und herausarbeiten wird. Die Forderung K. Heinr. 
Schäfers (Die Kanonissenstifter im deutschen Mittelalter. 


idius 
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durch die unaussprechliche Heiligung 
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Stuttgart 1907 [Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. 
v. U. Stutz, 43. u. 44. Heft], S. 255 Anm. 3), eine 
systematische, quellenmäßige Untersuchung über die An- 


fänge und Entwicklung des Beginenwesens müsse noch 


geschrieben werden, bleibt zu Recht bestehen. | 
_ Kierdorf, Kreis Euskirchen. Joseph Greven. 
| 


wt of the Nineteenth Eucharistic Congress, held at 

estminster from oth to 13th September 1908. With 

_ 14 Illustrations. London, Sands and Comp. (Freiburg, Herder), 
1909 (XXIV, 684 p. 8°). 5 s. ek | 

Der Londoner Kongreßbericht enthält außer offiziellen 


. Schreiben, Ansprachen, Predigten und einer Schilderung 
der Festlichkeiten eine große Zahl von wissenschaftlichen — 


Abhandlungen, die im Verlaufe der großartigen Tagung 


zum Vortrage gelangt sind. Nach einer Vorbemerkung 


des Benediktinerabtes F. M. Cabrol (S. IX f.) hat man 


gleich bei der Organisation des Kongresses geplant, haupt- 
- sächlich die h. Eucharistie in ihren Beziehungen zu der 


Geschichte Englands zu behandeln. Das gibt den hier 
vereinigten Studien in etwa ihre Einheit und Eigenart. 
Doch sind auch andere Vorträge aufgenommen worden, 
namentlich solche, die sich die Aufklärung über die täg- 


liche Kommunion und die Förderung dieser Übung zum 


Ziele setzen, sowie manche, die die sonstigen Kultübungen 
betreffen. Eine kurze Übersicht über den reichen Inhalt 
wird vielen willkommen sein. Bei den vorwiegend rhe- 
torisch gehaltenen oder rein praktischen Beiträgen mag 

die bloße Anführung des Titels genügen. |. 
Mit der Geschichte der h. Eucharistie in Lehre und 
Gottesdienst in England befassen sich die Vorträge von 
J. W. Keating, Bischof von Northampton, The English 


| Martyrs and the Holy Eucharist (S. 81—94). Er be- 


schreibt, wie die Katholiken in England während der 200jährigen 
Verfo und gewaltsamen Unterdrückung des katholischen 


Kultus die Verehrung des -h. Sakramentes fortsetzten, wie die 


im Auslande herangebildeten Priester das Land missionierten, 


wie die gottesdienstlichen Räume, Altäre, Kelche, Meßbücher, 
_ Meßgewänder beschaffen waren, wie man auch in den Gefäng- 
nissen nicht selten das h. Opfer der Messe darbrachte. Manche | 


damals zu der eucharistischen Feier. benutzte h. Geräte, insbe- 


sondere pin kostbare Gewänder sind noch in Museen 


und Privatbesitz vorhanden. - | 

X, le Bachelet S. J., Le Vénérable Bede Témoin 
de la foi Eucharistique dans VEglise Anglo-Saxonne 
(S. 311—326). Verf. untersucht die Lehre Bedas besonders nach 
ihrer Stellung zu der Transsubstantiation auf Grund einer voll- 
ständigen Vergleichung aller seiner Äußerungen, die sich auf 
die Eucharistie beziehen, Außer unbestimmten Wendungen, in 


_ denen sie als das h. Brot, Brot des Lebens, Sakrament des Leibes 


und Blutes Jesu Christi bezeichnet wird, finden sich auch Sätze, 
in denen sie direkt der Leib und das Blut des Herrn, oder das Opfer 
genannt wird, in welchem „wir den hochheiligen Leib und das 


kostbare Blut unseres Lammes, wodurch wir von den Sünden 


rn sind, von neuem Gott zur Mehrung unseres Heiles 
schlachten“ (Homil. !. IT hom. 1), in welchem „Brot und Wein 
des Geistes in das Sakra- 
ment des Fleisches und Blutes Christi übergeht (transfertur)“ 
(Homil. lib.. I hom. 14). Die anglikanische Auslegung einiger 


in etwa .mißverständlicher Stellen wird mit guten Gründen zurück- | 


L. Gougaud O. S. B., Les Rites de la Consécration 
et de la Fraction dans la Liturgie Celtique de la 


Messe (S5.:348—361). G. erinnert an den religiösen Partikula- 


rismus der Kelten, der in vielerlei Gebräüchen hervortritt, und 
erklärt sodafin einige alte Texte irischer Herkunft über die Wand- 
lung und Brotbrechung der h. Messe, namentlich Adamnans 
Vita Columbwe I 44. Im Gegensatz zu F, E. Warren (The 
Liturgy and Ritual of the Celtic Church 1881, S. 128,9), der 
eine Kokonsekration zweier oder mehrerer Priester herausgelesen 


hat, bezieht G. die Stelle richtig auf eine cofractio panis, die 


@ 


diction Episcopale (S. 414—421). Der Ursprung 
“ nannten Benediktionen reicht bis ins 5. und 4. Jahrh. (Augusti- — 


aber wohl nur im Kloster Jona gebräuchlich war. Es ab eine 


zweifache Brotbrechung im keltischen Ritus zwischen Wandlung 
und Kommunion, die eine zum Zweck der Vermischung einer 


Partikel mit dem h. Blute, die andere, nach den Festen im Ritus’ 


wechselnd, zuweilen sehr umständlich, zum Zweck der Kom- 


. munionspendung. 


HL Leclercq O.-S. B,, Note sur les plus anciens 
Autels Bretons (S. 361—367). Beschreibung der ältesten, 


durch Ausgrabungen wiederentdeckten Altäre (der älteste aus 
dem 5. Jahrh.) und Zusammenstellung literarischer Nachrichten 


über die bretonischen Altäre der Vorzeit. = 

Jj. Baudot O. S.B., Le Dogme de.’ Eucharistie dans 
les Bénédictionnaires (S. 401—414). Benediktionarien oder 
Benediktionalien nannte man die Bücher, in denen die in einigen 
Liturgien gebräuchlichen feierlichen Benediktionen zusammen- 


gestellt waren, die von dem Bischofe während des Pontifikal- | | 
"amtes zwischen der Brotbrechung und der Kommunion über das 


Volk gesprochen wurden. Die Formeln waren den Festtagen 
angepaßt. B. untersucht eine Reihe von Benediktionalien, die 
im 10. Jahrh. in England entstanden oder gebraucht worden 
sind, und zeigt, daß sie wiederholt den Glauben an die reale 


Präsenz und andere eucharistische Gedanken zum Ausdruck 
bringen. | 


F. M. Cabrol O. S. B,, Abbé de Farnborough, Béné- 
er eben ge- 


nus und Optatus) zurück. Während nach der bisherigen ge- 
wöhnlichen Annahme die angelsächsische Kirche sie aus den 
bretonischen oder den gallikamschen Liturgien herübergenommen 


hat, begründet C. die Hypothese, daß sie aus der römischen 


H. Thurston S. J., Benediction of the Blessed 

Sacrement (S. 452—464). Verf. erklärt den Ursprung der in 

England wie auch sonst vielfach üblichen kurzen Segensandachten 


am Abend (französisch Salut) in der Weise, daß sie sich aus ~— 
den älteren Laudes oder dem Salve zu Ehren Marias entwickelt . 
haben. In Frankreich waren Saluts, in denen das Salve Regina — 
oder andere marianische Antiphonen oder Hymnen, oft auch .. 
das De profundis gesungen wurden, im 16, Jahrh. sehr ver- 


-breitet ; seit der Mitte des 17. Jahrh. wurden sie vielerorts in 


Andachten coram Exposito umgewandelt. Ahnlich verlief dic 


Entwicklung in Belgien und den Niederlanden, wo schon im 


14. Jahrh. z. B. in Antwerpen in der Kirche Notre Dame all- 
abendlich das Lof (Laudes) zu Ehren Marias feierlich gehalten 


wurde. Daneben findet sich um 1550 in derselben Kirche eine 


offenbare Nachbildung dieser Andacht, ein ZLof zu Ehren des 
h. Sakramentes. Die Laudes waren, wie Th. meint, zunächst 
Laien-Andachten. Da die Laien nicht imstande waren, das 
ganze monastische Offizium zu verrichten, so wählten sie be- 
sonders schöne, verständliche und leicht zu singende Teile, 


namentlich die marianische Schlußantiphon, für ihre Bruderschafts- 


andachten aus. Dieser Brauch ist in Italien schon im 13. Jahrh. 


nachweisbar. | | 7 . 
Zu dieser Gruppe von V gehören noch The Holy 


Eucharist in Pre-Reformation Times, von Abt Gasquet O. S. B.. 
(S. 20—33); The Mass and the Reformation, von Msg. Kano- . 
nikus Moyes (S. 34—49); The Royal Declaration, von Lord — 


Viscount Llandaff (S. 50—58); Eucharistice Bequests, von 
Fr. Russell (S. 59—69). oe | 


Eine größere Zahl von Rednern hat sich die durch — 


das Dekret Pius’ X Sacra Tridentina Synodus vom 


| 20. Dez. 1905 so dringend empfohlene Übung der häu- 
figen oder täglichen h. Kommunion und andere auf den 
eucharistischen Kult bezügliche praktische Fragen zum 


Gegenstande gewählt. Hervorzuheben sind: | 


J. Chapman O. S. B, La Communion fréquente | 
‘dans les Premiers ages (S. 161—168). In knappen Um- 


rissen wird von der Praxis der ersten Jahrhunderte, besonders 
des 4, ein Bild gezeichnet. In der Zeit der großen Väter der 
Kirche wurde die tägliche Kommunion als die alte und gute 


Tradition ge Im Abendlande wurde der Mahnung viel- 


fach mit Eifer Folge geleistet, während sich die orientalische 


Christenheit, vom Mönchsstande abgesehen, dieser Übung mehr 


und mehr entzog. 


Th. B. Scannell, Kanonikus, The History of Daily = 


Communion (S. 214-—227). Davon ausgehend, daß bestimmte 


Befehle in dieser Hinsicht in der h. Schrift nicht vorliegen, sucht 


| | 
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Guilds and "their Relation to the Holy Eucharist, von 


= 
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Sin flüchtigen Überblick zu zeigen, daß die tägliche Kommu- | 


nion in der Väterzeit empfohlen und zu Zeiten der Verfolgu 
und besonderen Eifers, namentlich in Rom, geübt wurde, da 
der Empfang des h. Sakramentes in der mittelalterlichen Laien- 


welt weit seltener stattfand (ein oder dreimal jährlich), daß man 


gegen Ende des Mittelalters zu dem Brauche der Väterzeit zurück- 


kehrte, eine Bewegung, die, nur durch den Einfluß der janse-. 


nistischen Grundsätze unterbrochen, bis heute sich fortsetzte. | 
Außerdem: The Practice of Frequent Communion in Ireland, 


‘von Kanonikus A. Ryan (S. 71-81); Music at Mass and at 


Benediction, von Rev. H. Bewerunge (S. 95—103); The 
Neglect of Sunday Mass, von Abt F. M. Geudens C. R. P. 
(S. 103—114); The Sacrement of the Divine Cordescension, 
. von H. Lucas S. J. (S. 227--236); The Eucharistic League, 
: nn Msg. H. Parkinson (S. 255—265); The Priest’s Commu- 
for the Promotion of Daily Communion, von Rev. 
| Th. N. Taylor (S. 266—274); The Apostolate of the Eucharist 
in Convents, von Abt F. Th. Bergh O. S. B. (S. 276—296); 
anonikus 
L. Cosgrave (S. 297 --310); Les Chants de V Eglise et l’ Eucha- 
ristie, von A. Gatard O. S. B., Prior von Farnborough (S. 422 


_ . —-427); Le Motet Polyphonique-l Oeuvre de la Scola Cantorum 
de Paris, von F. Raugel-Paris (S. 428—435); Formation des. 


Servants de Messe, von Rev. H. Macdonald (S. 436-446); 
The Literature of the Blessed Sacrement, von V. McNab 
O. P., Prior von Leicester (S. 464—474): Perpetual dena 
in the Sanctuary of Montmartre, von Abbé G. Peries (S. 475 
- —479); The Children’s Mass, von Rev. Dr. Keane O. P. 
(S. 480 —488) ; The Eucharist and the Apostleship of Prayer, 
von Jj. Boubée S. J. (S. 489—494); La Sainte Eucharistie et 
les Oeuvres sociales, von A. Verhaegen, Député au Parlement 
Belge (S. 496—505); La Communion Frequente, préparée par 

la Coutume d’assister tous les jours a la sainte Messe, a 
P. A. de W outers S. J. G 666 —677). 


Noch einige Vorträge, vorzüglich dogmen- und 
‚ liturgiegeschichtlichen Inhalts, die zu keiner der beiden 
bezeichneten Gruppen gehören, sind besonders zu er- 
wähnen: 


Prinz Max von Sachsen, La Doctrine de S. Jean 
Chrysostome sur la Divine Eucharistie (S. 121—159). 


. Verf. weist kurz auf die klare Bezeugung der realen Gegenwart 


und des Opfercharakters in der Eucharistielehre des h. Chryso- 
_ stomus hin, um dann sein Hauptaugenmerk auf dessen praktische 

Erwägungen über die Pflichten des Priesters. und Diakons, die 
Teilnahme des Volkes am Meßopfer, den häufigen, würdigen, 
segensreichen Empfang der h. Kommunion zu richten. 
Kirchenlehrer betrachtet die Eucharistie so recht als den Mittel- 


punkt des christlichen und kirchlichen Lebens, als die reichste 


Quelle der Tugend und Heiligkeit. Kurze Hinweise auf seine 
Außerungen über Gotteshäuser, kirchliche Geräte, Kultfeierlich- 
keiten schließen den Vortrag, der durch die wörtliche Mitteilung 


zahlreicher, besonders eindrucksvoller Stellen aus Chrysostomus’ 


Schriften sehr anregend und förderlich ist. 


A. Fortescue, The Orthodox Church sad the Holy 


Eucharist (S. 238—25 3). F. stellt unter dem Gesichtspunkte 
der Möglichkeit einer Union fest, daß die reale Präsenz, die 
Transsubstantiation und der Opfercharakter der h. Eucharistie in 
der ortbodoxen Kirche ebenso wie in der römisch-katholischen 
Gegenstand des Glaubens ist. Nur bei vereinzelten russischen 
Theologen des 19. Jahrh. ist die Neigung, die Transsubstantiation 
_ fallen zu lassen, hervorgetreten. Die einzige, den Glauben be- 
 rührende Differenz betrifft den Moment der Konsekration (Epi- 
klese). Dazu kommen die nach katholischer Überzeugung bloß 
disziplinaren Fragen des Gebrauchs der Azyma und der Kom- 
munion unter einer Gestalt. F. erörtert die Differenzen und er- 
wähnt noch eine Reihe von nebensächlichen Eigentümlichkeiten 
- des Kultus bei den Orthodoxen, 
J. Lebreton, Professor am Institut catholique zu Paris, 
" Le Dogme de la Transsubstantiation et la Christo- 
. logie Antiochienne du Vé siecle (S, 326— 346). Die Angli- 


kaner Pusey und Gore suchten durch Berufung auf eine Reihe 


von Vätern ihre Lehre zu stützen, daß die Konsekration keine 
Wesensverwandlung bewirke, sondern daß, nach der Analogie 
der Inkarnation, bei dem realen Gegenwärtigwerden des Leibes 
und Blutes Christi die Substanz des Brotes und Weines bestehen 
bleibe. L. zeigt, daß es sich nur um wenige Autoren des 
5. 


innerhalb des Klosters zur 


—401). 


Schule ehören oder unter ihrem Einflusse stehen, und daß 
die Parallele zwischen der Inkarnation und der Vereini des 
Leibes und Blutes Ghristi mit den eucharistischen Elementen 
ausschließlich bei den antiochenischen Theol vorkommt. 
Man wollte dartun, Christus habe stets, auch nach der Himmel- 
fahrt, eine wirkliche, sichtbare und tastbare menschliche Natur, 
ahnlich wie in der Eucharistie etwas Sichtbares und Tastbares 
von dem Brote zurückbleibe. Aber nur Theodoret und der Ver- 
fasser des fälschlich dem h. Chrysostomus zugeschriebenen 
Briefes an Cäsarius geven begründeten Anlaß zu dem Vorwurfe, 
daß sie die Remanenz der Brotessubstanz lehren. 

A. Mougel, Chartreux, L’ Eucharistie et P’Ordre Car- 
tusien (S. 505—526). Die Stiftu es Karthäuserordens 1084 
fällt in die Zeit der Berengarschen aie Vielleicht war der 
h. Bruno ein Schüler , er hat sich jedoch stets ent-. 
schieden für den Glauben an die reale Präsenz erklärt. Die 
Erben dieser Lehre hielten, wie M. schildert, ihren Gottesdienst 
zunächst in der durch die Regel vorgeschriebenen äußersten 
Armut. Erst seit 1250 wurden statt des einen Altares zwei und 
‚bald auch mehr, statt der einen Kerze zwei und an Festtagen 
drei oder vier bewilligt, und allmählich kamen auch Seidenstoffe 
für die Kaseln in Gebrauch. : 1318 begann der Orden das Fron- 
leichnamsfest mit der Oktav zu feiern. 1475 hören wir aus 
Erfurt von der Exposition des h. Sakramentes in der Monstranz 
während der ganzen Oktav. Um 1550 kamen in einigen Häu- 
sern und bald darnach im ganzen Orden Sakramentsprozessionen 

Einführung, So bildet die achttägige 
Feier „le grand événement de Pannée cartusienne, et tout rentre 
dans le silence pour un an“. M. zeigt weiter in anziehender 
Schilderung, wie die Verehrung der h. Eucharistie das ganze 
religiöse Leben der Karthäuser beherrscht und als die vorzüg- 
lichste Quelle des geistlichen Fortschritts gilt. Er schließt mit 
der Anführung einer Reihe eifriger Verehrer, des 


h. Sakramentes in dem Orden. 


‚Den wertvollsten Beitrag verdanken wir dem Bene- 
diktiner Dom P. de Puniet, Fragments inédits dune 
Liturgie Egyptienne ecrits sur Papyrus (S. 307 
Diese Inedita, ‚denen eine hervorragende Be- 
deutung zukommt, gehören zu den Funden, die durch 
die Ausgrabungen von Flinders Petrie im J. 1907 in 
den Ruinen von Der Balyzeh bei Asiut in Oberägypten 
ans Licht gezogen sind. Sie befinden sich jetzt in der 
Bodleiana zu Oxford. Dort hat W. E. Crum, einer der 
besten Kenner der christlichen ägyptischen Literatur, die 
Zugehörigkeit der Fragmente zu der missa fidelium einer 
ägyptischen Liturgie alsbald erkannt und das Alter.der 
griechischen Schriftzüge auf den drei stark beschädigten: 
Papyrusblättern auf das 7. oder 8. Jahrh. bestimmt. 
Dom de Puniet, dem Crum die Herausgabe dieser Doku- 
mente bereitwilligst überlassen hat, gibt uns nun eine 
musterhafte Edition der Texte nebst einem den großen 


| Wert des Fundes in das rechte EEE | 


genen Kommentare. 


Fragment A ist ein Abschnitt aus dime Litaneigebet, 
das ursprünglich zu Beginn der missa fidelium verrichtet 
wurde. Die enge Berührung des Textes nicht nur mit 
den ägyptischen Liturgien des Markus und des Serapion, 
sondern auch mit dem altrömischen Gemeindegebete bei 
1 Clem. 59—61, ist ein neuer Beleg für die ursprüngliche 
Verwandtschaft des römischen und alexandrinischen Ritus. 

Fragment B besteht nur aus je sechs Zeilen auf 
jeder Seite. Aber ein glücklicher Zufall hat uns auf der 
Vorderseite nichts Geringeres aufbewahrt, als das alte 
Symbolum der ägyptischen Kirchen: ... duodoyei 
tiv niorv. eis Bedv narega xai 
eis tov uovoyerij adtov vidy tov ’Inooöv 
Xoworöv xai eis tO nveüua td äyıov xai eis 0apxös 


 Gvdorasıy xai dyiay xadohixhy éxxdnoiay. Man kannte 
dieses ägyptische Credo bisher nur in erweiterten u; 
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tischen .und. athiopischen Ubersetzungen. De Puniets 


Publikation gibt uns zum ersten Male die alte griechische 
Formel, die: durch das Fehlen des fva vor #edy und 
durch das eis ocagxds dydotacw ebenso sehr mit dem 
rémischen Symbolum verwandt, wie von den nicht-alexan- 


drinischen Formelm des Orients verschieden ist. Von 


hohem Interesse ist auch die Verwendung dieses Sym- 
bolums in der Messe. Will man nicht etwa annehmen, 
daß das Fragment B überhaupt nicht aus der Meß- 


sondern aus der Taufliturgie stamme (das auf der Rück- 


seite stehende — um „Befestigung und ‚Vermehrung 
des Glaubens“ paßt jedoch besser für die eucha- 
ristische Feier be fr die Taufe), so haben wir hier einen 
Beweis für. die völlig neue Tatsathe, daß wenigstens 
einige Kirchen Ägyptens statt des Nicaeno-Constantinopo- 
litanum ihr kurzes altes Symbolum in der Messe ge- 
braucht haben. 


Fragment C ist des längste und wichtigste. Fast 


das ganze Blatt ist erhalten. Es beginnt mit dem Trishagion, 
dem etwas erweiterten Texte Is. 6,2—3. Das Benedictus 
fehlt, wie auch sonst im alexandrinischen Ritus. Nach 


den Worten: „Himmel und Erde sind voll Deiner Herr- 


lichkeit“ wird mit dem Sätzchen: nAnowoov xai Nuäs 
tis maga oot Ööfns unmittelbar zu der Epiklese über- 
geleitet: xai »arafiwoov TO nveöua tO Ayıov 


cov éni ta xtiouara tavta xai noinooy tov pév Äorov. 


Tod xugiov xal OWTHQOS judy “Inoot 
10 norjowv alya tis zawijis (dadmams). 
schließt sich der Einsetzungsbericht mit den Konsekrations- 
und weiter das Gebet: cov 
»arayy&ilouev, Avdoraoıv xai Öeöueda ... 
Die große, einzigartige Bedeutung dieses Textes liegt 
darin, daß hier die Epiklese den Einsetzungs- 


worten vorausgeht, was sonst in keiner orientalischen 
Liturgie der Fall ist. Aus dem Umstande, daß die 


übrigen ägyptischen Liturgien ein der Epiklese ähnliches 
Gebet vor der Konsekration und dann die Epiklese nach 
der Konsekration enthalten, hatte schon A. Baumstark 


_ (Liturgia Romana e liturgia dell’ Esarcato 1904 S. 46 f.) 
scharfsinnig erschlossen, daß die Epiklese in dem ur-. 


sprünglichen alexandrinischen Ritus vor. den Kon- 
sekrationsworten gestanden haben müsse. Dies findet 
also hier seine glänzende urkundliche Bestätigung. Denn 
die Überlieferung des neuen Textes reicht um 300—400 


| Jahre weiter zurück, als die nächstälteste ägyptisch-litur- 


gische Handschrift, jener Kodex des 11. Jahrh., der die 
Liturgie des Serapion enthält. In dem Streite über die 


_ Epiklese erhält somit die katholische Auffassung eine neue | 
kräftige Stütze; und wie P. hervorhebt, ist in Anbetracht‘ 
der auch sonst zu konstatierenden besonders engen Ver- 


wandtschaft der römischen und der “lexandrinischen 
Liturgie durch diesen Fund ein neuer Fingerzeig dafür 


gegeben, daß in der römischen Messe das der Kon- 
sekration vorhergehende Gebet Quam oblationem, nicht 


etwa Supplices te der entspricht. 


Münster .i. W. er. 
Willmann, Otto, Aristoteles ER Pädagog und Didakti- 
ker. [ll. Band des Sammelwerkes: Die großen Erzieher, 


herausg. von Lehmann]. Berlin, Reuther u. Belchard, 1909 


(VII, 216 S. 8°). M. 3. 
Der Autor vereinigt in sich auf das glücklichste den 
Pädagogen und den Philosophen. 


In der ersten Eigen- 


Daran 


ziehungs- 


Überschrift: 


wesen oder den Staat. 


schaft hat er u. a. die Didaktik als Budvociidias 2 
herausgegeben, in der zweiten die Geschichte des 


Idealismus, in beiden Eigenschaften zugleich die Phi- 


losophische Propädeutik. ‚Auch bei der vorliegenden 
Schrift haben der Schulmann und der Weltweise zusam- 
men an der Arbeit gesessen. 

Aristoteles ist bisher als Pädagog und Didaktiker 
zu wenig gewürdigt worden, weil man in ihm fast nur - 
den Staatspädagogen sah, der mit seinen Lehrvorschriften 
die Erziehung zur Bürgertugend verfolgte. Allein er gibt 
auch Vorschriften für die Bildang zur Wissenschaft und — 
bietet das Material zu einer Theorie der Lehrkunst; er 
gliedert dem platonischen Studiensysteme neue Bildungs- 
gebiete an und bezieht alle Bildung auf sittliche Ziele, 
die Veredlung des Charakters und die Vervolikommnung 


des Geistes. 


In den. gangbaren Darstellungen der aristotelischen | 
Pädagogik tritt das Didaktische ganz zurück, ein Um- 


' stand, den der Verf. daraus .erklärt, daß die Unterrichts- _ 
lehre des Aristoteles mit seiner Logik und selbst der _ 


Metaphysik verschränkt ist, woraus die Aufgabe erwächst, 


das Didaktische aus jenen größeren Raser. 


herauszulösen. 


W. hat sich in seiner ‚Schrift ein sublimes 
schönes Ziel gesteckt, zu dessen glücklicher Erreichung 


ihm seine Vorarbeiten gute Dienste leisteten. 


Er verbreitet sich über das Leben des Aristoteles 
in drei Kapiteln mit den Überschriften: Aristoteles’ Lehr- 
jahre, Aristoteles als Erzieher (Alexanders), Aristoteles 
als Lehrer (im Lykeion). In diesen Kapiteln sehen wir 
also den Philosophen gewissermaßen zuerst die Zucht 


und Lehre selber an- und aufnehmen und dann auf 


andere übertragen. Nun folgt seine Theorie der Er- 
und. Lehrkunst. Von der Erziehungskunst 
handeln vier Kapitel, deren Inhalt vorwiegend aus der 


"Politik, den drei Ethiken und der Schrift von der Seele 
zuerst ein einleitendes Kapitel mit der . 


genommen ist, 
die Erziehung als Thema der praktischen 
Philosophie. Hier wird nachgewiesen, welche A tfgabe 
Aristoteles der Erziehung gestell lt hat, und wie die Be- 


‘ stimmung dieser Aufgabe seinen weiten Blick, sein all- 


seitiges Interesse und sein ruhig abwägendes Urteil be- 
währt. Dann wird die Erziehung des Individuums er- 
örtert, darauf die Erziehung mit Rücksicht auf die Ge- 
sellschaft, zuletzt dieselbe mit Rücksicht auf das Gemein- 
Hier wird hervorgehoben, wie 
auch bereits im 1. dieser vier Kapitel geschehen war, 
daß Aristoteles ein Gleichgewicht des individuellen und | 
des kollektiven Moments anstrebt. Nach ihm hat der 


Staat ein Recht auf Regelung der Erziehung, doch ist — 


dasselbe beschränkt durch die Satzungen des - Natur- 
rechtes, so insbesondere durch die elterlichen Rechte. 


Wenn es uns gestattet ist, eine kritische Bemerk 


so wäre es die, daf) das Ziel der Erziehung in seinem Zusammen- 
hang mit der u ae unbesprochen bleibt. 
seiner Ethik die Tugend nicht mit der Religion in Verbindung 
bringt, hätte vielleicht gesagt und ebenso hätte der Grund da- 
von besprochen werden müssen. Was der verehrte Verf. in 


_ dieser Beziehung in seiner »Geschichte des Idealismus« I, Abschn. V 
vortragt, scheint uns auf einer zu ungünstigen Auffassung 


aristotelischen Gotteslehre zu beruhen, als ob nämlich Gott die 
Ideen fehlten und darum auch der gesetzgeberische Charakter, — 
so daß es eine Sittlichkeit als Konformität mit dem göttlichen 


Willen. nicht gäbe. In unserer Schrift: »Die aristotelische Auf- 


zu 
machen, die in den Bereich dieses 2. Teiles der Schrift gehört, 


Daß Aristoteles in 


| 
en 
if 
| 
| 
| 


Denkens. 


Sele’ vom | Verhältnisse Gottes zur Welt« glauben wir, in der 


5. These die Sache im ganzen richtig erklärt zu haben. 


Das 8. Kap.: die Geistestugenden und die Paideia, 
bildet die Überleitung zu den didaktischen Darlegungen. 
Es. belehrt uns, daß nach Aristoteles die Verstandes- 
tugenden und die Geistesbildung, so sehr man sich durch 


sie dem Gemeinwesen nützlich. macht, doch für ihren 
Inhaber selbst den höchsten- Wert haben, indem sie ihn 
“unter Voraussetzung der sittlichen Tugenden recht eigent- 
‚lich als Menschen vervollkommnen und beglücken. — 
| Die didaktischen Derlegungen, die jetzt in vier 
Kapiteln oder Abschnitten sich anreihen, ‘bilden ‘den 


letzten Hauptteil der Schrift. Das 1. Kap.: Lernen und 


Lehren, dessen Stoff die psychologischen und ethischen. 
Schriften. nebst der Rhetorik hergeben, erörtert die aristo- 
-telischen Ansichten mit Ausschluß der ihm. spezifisch 
' eigenen. Diese letzteren stellen auf Grund der im Or- 


ganon zusammengefaßten Schriften die drei 
letzten Kapitel dar. 
_ Die Logik ist bei Aristoteles nicht. sowohl Lehre 


vom Denken als Lehre von der denkenden Erkenntnis 


oder von dem Erwerbe des Wissens auf Grund des 
Eine dreifache Einsicht machte den Aristoteles 
zum Begründer der Logik. Er wußte den Verstand und 
den Sinn, das Objekt und das Subjekt und endlich den 
Anteil beider an der Entstehung der Erkenntnis zu unter- 
scheiden. Die erste Unterscheidung bedeutete die Über- 
windung des Sensualismus der Physiker und. der Sophisten, 


die zweite und dritte gemeinsam die des Intellektualismus 
und des Subjektivismus. Das Objekt der geistigen Er- 


kenntnis nämlich nimmt der Erkennende weder rein aus 


_ sich, wie Kant, noch rein aus den intelligiblen Dingen, . 


wie Plato wollte, sondern aus den Objekten um uns, in 
welchen sich nach des Verf. beliebtem Ausdrucke 'Sinn- 
liches und Intelligibles verschränkt. Indem nun Aristo- 
teles die denkende Erkenntnis von der wahrnehmenden 
unterschied, wies er der Logik ihr eigenes. Gebiet an; 
indem er den Denkinhalt dem Denkakte gegenüberstellte, 
hob er sie aus der Psychologie heraus und sicherte ihr 


den, normativen Charakter ; indem er endlich die ver- 
schiedenen Quellen der Erkenntnis auseinanderhielt und 


einzeln planmäßig vermittelte, gab er ihr den Charakter 

einer NER des methodischen und exakten Wissens- 
erwerbes. | 

Obs-hon er aber bei seinen mehr das 


_ Unterweiser im Auge hatte, so tut das doch der Ver- 


wendurg desselben für die Didaktik keinen Abbruch, 


und demgemäß richtet auch unser Verf. seine Darlegun-' 


gen ein, indem er: “zuerst von der Unterscheidung und 


Verbindung der sinnlichen und der geistigen Erkenntnis 


handelt, an zweiter Stelle von dem Unterschiede der 


_ subjektiven Vermittlungen des Wissenserwerbes und des 


Objektes desselben, an dritter und letzter von den Br 


 thoden desselben. 


Dies ist also der Inhalt unserer Schrift, in je oe 
wieder alle glänzenden Eigenschaften des Verf., auch 
seine geistreiche und ansprechende Diktion, die huma- 


-nistische Feinheit der Darstellung, die Sicherheit. in Be- 


handlung der aristotelischen Texte, seine Belesenheit ver- 


bunden mit Geistesschärfe, und nicht zuletzt sein idealer, 
“ ernster und i Sian auf das vortcilhafteste be- 


währen. 


— 


Die didaktischen Ausführungen ‘sind besonders da- 


durch wertvoll, daß sie im bewuften' Gegensatze zum 


herrschenden Subjektivismus das Seins- und Wahrheits- 


interesse als Charakteristikum der aristotelischen Logik 
betonen. 


Nur ist bier cin Banks, 


Autor übereinstimme, oder soll ich besser sagen, wo ich nicht 


weiß, ob ich mich ganz so wie er zu ihm stellen soll. Auf 


diesen Punkt kommt der Verf. oft, ich glaube auch in anderen 
Schriften, zu sprechen. Wo er von den letzten, unvermittelten 
Prinzipien alles Erkennens, den Begriffen vom Sein und Werden, 
Grund und Folge, Substanz und Accidenz, auch wohl Gott, 
dann Größe, Zahl, Einheit und den emeinsten 

spricht, stellt er die Sache so. dar, ob Aristoteles ın einer 
Art Annäherung an Plato diese Begriffe und Urteile bei Gel 

heit der Erfahrung, nicht zwar aus dem Schlummer ii | 
wohl aber sich auslösen und gleichsam aus dem Innern auf- 


- tauchen ließe. , Hier möchte fast die Mitwirkung der sinnlichen 


Erkenntnis auch bei der Entstehung der allerersten Begriffe zu 


kurz zu kommen scheinen. Mich will im Hinblicke auf De 


anim. III 8 (Schluß) und andere Stellen bedünken, daß nach 
Aristoteles die einfachsten Begriffe ebenfalls durch Abstraktion 
aus den Phantäsmen, freilich nur auf Grund der eigentümlichen 
produktiven Kraft der Intelligenz, gewonnen un und an 
dieser Anschau möchte um so mehr festzuhalten sein, als 
wohl auf ihren Grund allein der Intellektualismus und Subjekti- 

Neuß. E. Rolfes. 


Seeberg, Reinhold, Aus Religion und Geschichte. Ab- 
handlungen und Bd. II: Zur systematischen 


Zhsologie. Leipzig, A. Deichert, 1909 (395 S. gr. 8°). 


Der 1. Band der von dem bekannten Berliner Pro- 


fessor ausgegebenen Sammlung wurde in der Theol. Revue 


1908 Sp. 125 f. besprochen. Der vorliegende Band 
vereinigt eine Anzahl von Aufsätzen und Vorträgen über 
die wichtigsten Fragen der systematischen Theologie. 
Es sind tatsächlich zum großen Teil „brennende“ oder 
„aktuelle“ Fragen, die hier zur Sprache kommen. Wohl- 


 tuend berührt dabei im Vorwort die Versicherung des 


Autors: „Um so mehr hat es mir am“Herzen gelegen, 
die Kaltblütigkeit und Klarheit, deren es dabei vor allem 
bedarf, nicht außer acht zu lassen. Möchten diese be- 
scheidenen Aufsätze daher an ihrem Teil beiyagen zur 


Klärung der schweren ‚kirchlichen und. theologischen Pro- 
bleme der Gegenwart und zur Verständigung unter allen 


denen, die den Druck dieser Probleme empfinden. Nicht 
dem Hader, .ondern dem Frieden und der Versöhnung 


sollen sie dienen.“ Daß es dem Autor mit dieser Ver- 


sicherung heiliger Ernst ist, weiß jeder, der den Namen 


'Seeberg kennt; wenn es dem Autor nicht gelingt, die 
Zustimmung, auf die er hofft, allseitig zu gewinnen, liegt — 
das nicht an der Art seines Sghreibens, sondern an dem — 


Standpunkte, den er vertritt. 


Das Werk enthalt 13 zum Teil schon anderswo 


gedruckte Abhandlungen in folgender Ordnung zusammen- 
gestellt: „Geschichtsphilosophische Gedanken zu Chamber- 
lains ‚Grundlagen des 19. Jahrhunderts‘“; „Alexander von 
Öttingen, ein baltischer Theologe“ (+ 1905); ; „Die Moderne 
und die Prinzipien der Theologie“; „Die Wahrheit des 
Christentums“; ,,Die Kirche und der Fortschritt“; „Der 
evangelische Glaube und die Tatsachen der Heils- 
geschichte“; „Sancta trinitas“; „Gewissen und Gewissens- 
bildung“; „Wer war Jesus?“; „Taufe und Kindertaufe“; 


„Das Abendmahl im Neuen Testamente“; „Die kirchlich 
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— Idee und die Aufgaben, der Theologie der ge 
; „Die Zukunft der Kirche“. 


S. schreibt für Theologen; seine Ausführungen Ber zum 


sere Teile über das Verständnis der Laienbildung hinaus; aber 
den Theologen bleibt der Verf. auch lehrreich und anziehend 


auf allen Gebieten, mag man ihm zustimmen oder nicht. Schon 


seine „geschichtsphilosophischen Gedanken“ zu dem bekannten 


“Werke von H. St. Chamberlain, den S. (S. 2) als „rechten Re- 


präsentanten des idealistischen Monismus“ bezeichnet, läßt dies 
erkennen. S. greift aus dem vielgelesenen, vielgelobten und viel- 
geschmähten Buche „die Elemente heraus, die für die Weltan- 
Chanıberlains charakteristisch ‚sind. Es sind folgende: 
ristus, die Rasse, Rom und das Germanentum“ (S. 3). 
it Ruhe und Klarheit erörtert der Verf. die Aufstellungen 
Chamberlains ; dessen besonderste Fragepunkte „ob Christus ein 
Jude gewesen sei“, und die „Rassentheorie“ enthalten gebüh- 


rende Anführung und Abführung. S. stimmt den Ausführungen — 
Chamberlains durchaus nicht zu, daß „das jüdische Volk eigent — 


lich im tiefsten Grunde stets irreligiös gewesen‘, daß es „ein 
Volk ohne jedes tiefere religiöse Bedürfnis, aber mit einer natio- 
nalen Selbstüberhebung ohnegleichen, ein Volk sei, dem seine 
Religion: alles verbietet außer dem Gelderwerb“ (S. 9). Nach 
Chamberlain ist der Jude „das Raubtier der Weltgeschichte“ | 


trotz der. persönlichen Rechtschaffenheit mancher einzelnen. 


Damit ist der Rasse das Urteil gesprochen; und es ist einer der 
Grundsätze von Chamberlains „Geschichtsphilosophie, daß das 


Judentum eine der schwersten Gefahren für die geistige und — 


sittliche Kultur Europas und der Welt ist“. „Das Germanentum 
rettet die Menschheit »aus den Krallen des ewig Bestialischen«“, 
Aus diesen Grundanschauungen entwickeln sich die Ansichten 


_ Chamberlains über die Herkunft Jesu, Pauli, Davids und Salomos, 


Seeberg weist diese Ansicht von der „Inferiorität der jüdischen 
Rasse“ (S. 10), wie auch die folgende vom „Völkerchaos‘“ vor- 
nehm. ab. Nach Chamberlain hat sich das Judentum, ,,die 
minderwertigen semitischen und orientalischen Elemente“ in 


Blutmischung gefunden mit den edlen Rassen, die ihre Sitze im 
| römisch-griechischen Reiche hatten“. So entstand das „Völker- 


chaos“, „eine Bastardierung schlimmster Art, ein Mestizentum“. 


Luzian der Spötter und Augustinus sind Typen dieses Mestizen- 


tums, d:s Papsttum ist das „Mestizenimperium“ (S. 12) und 
Rom war der „nationalitätslose Polizeistaat“. Erst Luther — 
der Typus des Germanentums — brachte Lösung aus dem Chaos. 
„Voll Begeisterung redet Chamberlain von der unvergänglichen 
Größe Luthers, aber es bleibt dabei: er war „mehr Politiker als 
Theologe“ y „die inbrünstige Vaterlandsliebe war ein Teil seiner 
Religion“. Die Reformation war daher iny letzten Grunde eine 
„politische Tat“. Der Germane überwand in ihr, dem Genius- 
seiner Rasse folgend, die Gedanken des Völkerchaos mit ihrem 
jüdischen, veräußerlichenden Einschlag.“  S. urteilt: „So versteht 
sich das auffällige — und fraglos verkehrte — Urteil Chamber- 
lains über Luther und die Reformation“ (S. 13 f.). „„Das sind 
die großen Gegensätze der Gegenwart, die ‚Grundlagen des neun- 


_ zehnten Jahrhunderts‘: die höhere Rasse, oder das Germanen- 


tum emanzipiert- uns vom Judentum und von Rom, die Wahr- 
haftigkeit und Treue der einen Rasse si über die Weisheit 
und die List der Bastarde und Mestizen.“ lehrreich ist die 


‚im folgenden apgebene ruhige Erörterung über. die Einzelsätze 


Chamberlains. Ibst die übertriebenen und verkehrten An- 
schauungen Chamberlains geben S. Hoffnung und Mut für die 
Weiterentwicklung der religiösen Fıagen, und auch das Chamber- 
lainsche Buch ist S. ein Zeuge dafür, „daß die Wasser des Ma- 
terialismus im Ablaufen begriffen sind, trotz Haeckel und Ge- 


 nossen“ (S. 33 vgl: Seebergs Ausführungen über Haeckel: „An 


der Schwelle des 20. Jahrhunderts“ S. 59). Wenig gefallen hat 
dem Referenten die Abhandlung über „Jesus Christus“. Es ist 
für einen Katholiken darin zu sehr ein Unterschied bemerkbar 
zwischen dem geschichtlichen Jesus Christus und dem Christus, 
zu dem man rin und deu man Gott nennt; es wird zu viel 


.. von dem „Bewußtsein“ Jesu und von der „allgemeinen Empfin- 
- dung der Christen“ (S. 238) gesprochen. Die Frage: „Wer war 
denn nun Jesus?“ beantwortet S. (S. 252) zusammenfassend: 


„Er war ein Mensch von starker ausgeprägter Eigenart und Per- 
sönlichkeit, und er war wiederum der persönliche Heilswille 


Gottes oder der Herr der Geschichte mit ihrem Zentrum der 
Kirche.“ Für den Katholiken ist Jesus mehr; für ihn bleibt er, — 
was Franziskus von Assisi bekannte: Deus meus et omnia! 


Der Katholik wird auch andere Punkte der See- 


bergschen beanstanden müssen ; er 


aber auch freudig S. zustimmen, der in vielen Punkten 


auch einem Katholiken warm zu Herzen sprechen kann; 
erinnert sci an die schönen Leitsätze (S. 104) über die 


Wahrheit des Christentums, über Offenbarung und Wissen- 
schaft. Auch der letzte Vortrag spricht einen Katholiken | 
in manchen Punkten warm an. S. hofft von der Gegen- | 


wart auf die Zukunft. _Es handelt sich ihm in den wich- 
tigsten religiösen Fragen und bei „dem Bau der Kirche 
der Zukunft“ „nicht um Worte oder. glänzende Aktionen, 
nicht um politische Programme oder Roms Vermittlung, 
‘sondern um lebendigen, innigen und andächtigen Glauben 
und um unermüdliche werkfrohe Liebe“ (S. 395). 


Eschweiler. Wilhelm Capitaine. 


Carbone, Dr. Caesar, S. Agathae Goth. Vicarius gen., De - 
modernistarum doctrinis. Tractatus philosophico-theolo- 


Be cus ad cleri scholarumque penitiorem institutionem. _Romae, 
esclée et socii (Freiburg i. Br. B. An 1909 (XXXV, 
500 p. 8°). L. 4,50. | | 


"Unter den antimodernistischen Schriften über die 


beiden Lehrkundgebungen des Apostolischen Stuhles vom 


J. 1907 ist die vorliegende des Generalvikars von St. 
Agatha der Gothen der erste ausführliche lateinische 
Kommentar zur Enzyklika Pascendi. Er ist hauptsächlich 
für die Schule bestimmt und darum nach scholastischer 


Methode gearbeitet. Die fünf Teile des Werkes behan- 


deln die Grundsätze, Mittel, Absichten, Endziele der 


: Modernisten, endlich digg Autorität von Lamentabili und . 


Pascendi. Der erste Teil, titulus primus (S. 1— 106), 
enthält sechs Thesen über die Scholastik, die kirchliche 
Autorität, den Agnostizismus, Immanentismus, Sbjektivis- 
mus, Voluntarismus. Der 2. Teil (107—198) enthält 
ebenfalls sechs Thesen über das religiöse Gefühl, den 
dogmatischen Symbolismus, Evolutionismus, Bewußtsein 
und Unterbewußtsein, Pragmatismus, biblische Neukritik. 
Der 3. Teil (199—279) vier *Thesen über Neuwissen- 
schaft, Neureligion, Neuchristentum, Neugesellschaftslehre. 
Der 4. Teil (281—316) fünf Thesen über Naturalismus, 
Skeptizismus, Pantheismus, Atheismus, Modernismus. Der 
5. Teil endlich (377—481) vier Thesen über den abso- 
luten und relativen Wert der Enzyklika Pascendi, dic Ver- 


' teidigung der Enzyklika gegen, das Programma dei Moder- 


nisti, endlich über den Erlaß Lamentabili. 

Wie aus dieser Inhaltsangabe hervorgeht, wird der 
Stoff der Enzyklika in dem Buche ausführlich behandelt. 
Der Modernismus selbst, heißt es, ist kein neuer Irrtum, 
der durch Urzeugung aus anderen religiösen Irrtümern 
entstanden wäre. Denn im allgemeinen sind seine Väter 
die Rationalisten des 18. und ı9. Jahrh. Der Agnosti- 
 zismus stammt von Kant und Spencer, der Symbolismus 
von Cousin, die Gefühlsreligion von Schleiermacher, die 


‘subjektivistische Bibelkritik von der Tübinger Schule. — 


Wenn der Verf. auch Hummelauer zu den Modernisten 


| rechnet; so geht er zu weit, da Hummelauers Theorie 
vom Subjektivismus eines Gunkel, Harnack u. a. weit 


#Atfernt ist. Der Kommentar ist zu früh erschienen, als 


daß er auch schon die Fundstellen der in der Enzyklika 
berührten modernistischen Irrtümer enthielte. Dagegen 


wendet er sich ausführlich gegen das Programm der 


[italienischen Modernisten und gegen den Santo von 


Fogazzaro. Sehr häufig werden die Aufsätze der per- 


| 


2 


- illustris ephemeris Civilta cattolica benützt. Die theolo- 


gische Stammliteratur wird reichlich verwertet. 

Pascendi und Lamentabili sind nach dem Verf. authentische 
Lehrkundgebungen des Papstes von höchster, jedoch nicht un- 
fehlbarer Autorität, letzteres nicht, weil der Wille des Papstes, 
eine unfehlbare Lehrentscheidung zu geben, nicht feststehe. 
Jedoch enthalte die Enzyklika viele frühere irreformable und 
authentische Lehrentscheidungen; auch seisie vom gewöhnlichen 


‚kirchlichen Lehramt als Glaubensregel dern worden, so daß 


man von den Lehren der klika wie auch des Erlasses 
Lamentabili nicht abweichen dürfe. Diese beiden Kundgebungen 


Pius’ X seien Seitenstücke der Enzyklika Quanta cura und des 
 Syllabus Pius’ IX. Was fehlt dann noch, praktisch genommen, | 
zur Unfehlbarkeit? könnte man fragen. Die Disziplinarvor- 
schriften der Enzyklika, die diesseits der Alpen vielleicht das 


meiste Aufsehen machten,-behandelt Verf. nicht. Auch ist sein 
Werk ohne das Nihil obstat des-Zensors erschienen. Wenn das 
in Italien geschieht, was erst anderswo! Sehr vermisse ich ein 


_ __alphabetisches Register, das den reichen Inhalt der fleißigen, von 


wissenschaftlichem wie streng kirchlichem Geist erfüllten Arbeit 
erst recht veranschaulicht und seine Brauchbarkeit erhöht hätte. 
Graz. A. Michelitsch. 


_ 


a Siméon, Jules, in Prescience divine et la Liberté hu- 


maine. Réponses aux objections. Paris, Poussielgue, 1909 
- 200 -p.: | 


Es ist eine durchaus eigenartige und selbständige 


| Behandlung des schwierigen Problems, die der Verf. hier 


bietet. Tiefes Studium aller einschlägigen Fragen und 


_ weitblickende Spekulation vereinigen sich mit. echt fran- 
 zösisch-lebhafter Ausdrucksweise, um ein Buch zu gestalten, 


das trotz seines bescheidenen Auftretens großen An- 
sprüchen genügt. Vor allem ist es als weiser, liebevoller 
Berater für jene gedacht, deren religiöse Überzeugung an 


dem scheinbaren Widerspruch zwischen menschlicher 


Freiheit und göttlicher Voraussicht zu scheitern droht. 
Du behauptest, so redet S. seinen Gegner an, daß die mensch- 
‚liche Freiheit mit der göttlichen Voraussicht unvereinbar sei, und 
daraus ziehst du den Schluß, du seiest nicht frei. Aber wer 
beweist dir denn die göttliche Voraussicht? Glaubst du an diese 
auf das Wort der Kirche, so wirst du doch jedenfalls auch alles 
andere auf ihr Wort glauben, und wir sind eins. Glaubst du 
aber, daß beide Wahrheiten sich aus der Vernunft ergeben, so 
ist unsere Untersuchung einfach. Wenn zwei Aufstellungen einen 


“Widerspruch einschließen, so kénnen unmöglich beide wahr sein, 


Wir wollen also einstweilen die Aufstellung, die sich unserer 


| Vernunft am meisten aufdrängt, und die auch praktisch die 
wichtigste ist, nämlich unsere Freiheit, als unbedingt 


gewiß betrachten und von der für uns noch unsicheren Voraus- 
sicht Gottes ganz absehen. — Übrigens, so fügt er im 2. Kap. 
hinzu, wenn du auch von der göttlichen Voraussicht absehen 
sollst, die Tatsache, daß du nicht siehst, wie sie mit der mensch- 
lichen Freiheit vereinbar ist, gibt dir nicht das Recht, dieselbe 


zu verwerfen. Steht es nicht auch in der Geometrie fest, daß 
zwei nicht parallele Linien in derselben Ebene sich schließlich 
' schneiden werden, und daß trotzdem ein Hyperbelzweig seine 


Asymtote, mit der er doch nicht parallel ist, nie treffen kann? 
Und wie vereinigt die Mathematik beide Wahrheiten? Indem 


sie, einsehend, daß in der Endlichkeit das Zusammentreffen der 


beiden Linien nicht stattfinden kann, einfach über die Endlichkeit 


_ hinausgeht und annimmt, daß sie sich erst in unendlicher Ent- 


fernung treffen. Sähen wir also auch nicht ein, wie die beiden 


Wahrheiten von der menschlichen Freiheit und der göttlichen. 
‘ Voraussicht vereinbar sind, so können wir. daraus noch nicht 
' ‚schließen, daß sie an sich und im göttlichen Verstande unver- 


‚einbar sind. 


Freiheit und Vernunft korrelative Begriffe sind. Denkt 


man aber speziell an die Unvollkommenheit der mensch- 


lichen Freiheit, die uns die Sünde möglich macht, so 


Dann betrachtet Verf. zuerst die Freiheit für sich. 
Von der göttlichen Voraussicht abgesehen, ist dieselbe 
wohl mit Gottes Güte vereinbar, schon deshalb, weil 


fließt ja die Möglichkeit des Verdienstes und der’ Schuld 


aus der gleichen Quelle, und Gott wollte, um ersteres 


zu erreichen, die Möglichkeit der letzteren nicht auf- | 


heben. | 

Ein General läßt allen seinen Unteroffizieren die Wahl 
zwischen einem schwarzen und einem weißen Lose; wer ein 
schwarzes zieht, wird zum gemeinen Soldaten degradiert, wer 
ein weißes zieht, wird zum‘ ier befördert. - Doch sind die 
Lose sichtbar ausgestellt, damit jeder ziehen kann, welches 


er will. Wäre der Feldherr ungerecht, wenn er bei seinem all- — 
gemeinen Beschlusse bliebe, auch in dem Falle, daß zufällig 


einige Unteroffiziere sich verschworen hätten, nur ein schwarzes 
Los zu ziehen? Wenn aber nicht, wie will man Gott denn der 
Ungerechtigkeit zeihen, da er uns durch unseren freien Willen 


genau in die gleiche Lage gebracht hat. 


h 
Aber, so läßt sich der Verf. schließlich noch ei 


hätte Gott denn nicht eine Auswahl in der Schöpfung selbst - 


treffen können? Hätte er nicht die Auserwählten allein schaffen 
können? Davon abgesehen, antwortet er, daß der Gegner die 


Voraussicht Gottes aus dem Spiele lassen wollte, während er 


sie doch hier in Gott voraussetzt, oder daß er von Gott jenes 


Maß von Gnaden zu fordern scheint, das unser aller Heil sicherte, - 
wozu doch Gott in keiner Weise verpflichtet sein konnte; da- 


von abgesehen ferner, daß vielleicht das Schauspiel des Falles 
der einen ein Mittel für die Auserwählten ist, ihr Heil zu sichern, 
ist dem Gegner einfach zuzugeben, daß Gott keine andere 
Schöpfung im Auge gehabt hat, als die der Auserwählten. Die 
Verworfenen als solche sind eben die Schöpfung nicht der Güte 


Gottes, also einer absoluten Eigenschaft, sondern der Gerechtig- 
‚keit Gottes, einer relativen Eigenschaft, die Gott ohne die Schu 
des Geschöpfes nicht ausüben könnte, Deus a primordio tan- — 


tum bonus. Nur das hat Gott gewollt im strengen Sinne des 


‚Wortes, was er frei und an und für sich gewollt hat, nicht aber, 
wozu er infolge eines andern Faktors gezwungen war. Unter 


den unendlich vielen möglichen Welten hat Gott eine 
in welcher das Hauptgut, das Gott erreichen wollte, die. Seli 
keit der Geschöpfe, durch den Gebrauch der Freiheit erreicht 
werden sollte. Schon nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung mußten unter den vielen freien Willen, soweit, sie 
unter denselben Bedingungen geschaffen wurden, die einen diese 
Seligkeit erlangeı, die andern verscherzen. Gott hat deshalb die 
Ordnung der Welt so ausgewählt, daß trotz dieses notwendi- 
gen Abfalles infolge des fehlbaren menschlichen Willens die 
timmte Anzahl der Auserwählten erreicht wird. Es ist also 
so wahr, daß Gott als solcher die Verworfenen nicht geschaffen 
hat, daß man eher den Einwurf machen könnte, die Verworfenen 
gingen verloren, weil Gott nur die Auserwählten im’ 
abe und nur ihnen seine väterliche Sorgfalt angedeihen lasse. 
Doch wäre dieser Einwand u weil wir ja einstweilen 
von der göttlichen Voraussicht, soweit sie nicht gleichbedeutend 
wäre .mit einer Art höchster Wahrscheinlichkeitsrechnung, ab- 
gesehen haben, weil Gott also hiernach wie ein Gärtner, der allen 
Samen gleich gut pflegt, obwohl er weiß, daß nur ein Teil auf- 
geht, ebenfalls um der Auserwählten willen allen die Gnaden 
geben muß, die ihnen zur Erreichung des Zieles notwendig sind, 
Übrigens, so führt er im vorletzten Kapitel aus, ist die 
Annahme, daß Gott keine Voraussicht habe, insofern 
vollständig: richtig, als Gott alles schlechthin sieht, nicht 
aber voraussieht. Aber dieses Sehen der wirklichen 
Weltordnung folgt (der Natur nach) auf das Schauen 
der Möglichkeiten, also, soweit die freien Willen in Be- 
tracht kommen, auf das Schauen von fehlbaren Willen. 
Das Vorausschauen der wirklichen Welt ist gleichbe- 


deutend mit dem Auswählen derselben und beides setzt 


(der Natur nach) in dieser bestimmten Weltordnung die 
allen fehlbaren Willen gleichmäßig zukommenden Hilfen 
voraus, damit eine bestimmte Anzahl selig werde, 
welches Ziel Gott ja in freier Wahl erwählt hat. 

Daß in den durchaus originalen Gedankengängen 
nicht alles gleichmäßig befriedigen kann, ist selbstver- 
ständlich.. Was uns in dieser Beziehung am meisten 
auffällt, ist die strenge Ansicht des Verf. über die An- 


zahl der Auserwählten. Das „multi vocati, panci vero — 
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dazu auserwählt sind“. 
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electi* wird von ihm noch in dem wörtlichen Sinne auf- 
gefaßt, „daß viele zums Himmel berufen, wenige aber 
den Umständen, in. denen der Heiland gesprochen, ein- 


fach unhaltbar, wie schon vor Jahren der belgische Jesuit 
Castelein in seinem leider kaum mehr aufzutreibenden 


Buche »Le, Rigorisme, la Doctrine du Salut et le petit 


nombre des Elus« (Bruxelles, Société belge de librairie, 
Oscar Schepers et Cie, 1899) gezeigt hat und heute 
wohl allgemein anerkannt wird. Wenn er das gleiche 
Resultat aus der Wahrscheinlichkeitsrechnung ziehen will, 
so wird der Verf. nie nachweisen können, daß die Gnade 


des Neuen Testamentes, die ja nach des Apostels Wor- 
ten die Sünde weit überragt, die Wahrscheinlichkeit des 
Heiles minder günstig beeinflußt, als es der durch die 
_Erbsiinde geschwächte Wille im ungünstigen Sinne tut. 


Aber auch da, wo wir dem Verf. nicht folgen zu 


‚können glauben, finden wir ihn anregend. und lehrreich. 
Wir wünschen seinem schönen Buche die weiteste Ver- 


breitung unter den Theologen und den gebildeten Laien. 
' Bad Meinberg b. Detmold. L. Heinrichs. 


| 
Scharnagl, Dr. Anton, Privatdozent des Kirchenrechts an 
der theol. Fakultät der Univ. München, Begriff der Investi- 
tur. [Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. v. U. Stutz, 
2 Ban Stuttgart, F. Enke, 1998 (XIV, 141 S. gr. 8°). 


Von den vielen tiichtigen: Arbeiten, welche aus dem 


Seminar des hochverdienten Bonner Kirchenrechtslehrers 
hervorgegangen und in seiner unglaublich rasch voran- 
eilenden Sammlung erschienen sind, nimmt vorliegende 


gewiß nicht die letzte Stelle ein. Mit seltenem Fleiß | 


und rühmlicher Quellen- und. Literaturkenntnis behandelt 
sie einen Gegenstand, der zu den wichtigsten und schwie- 
rigsten Problemen der Kirchengeschichte und Kirchen- 


rechtsgeschichte gehört; denn gerade über die theore- 


tischen Grundlagen des Investiturstreites besteht noch 


‘manche Unklarheit und ist besonders katholischerseits 
viel zu wenig gearbeitet worden. Dunkel und verworren 


war insbesondere sowohl in der bisherigen Literatur als 
auch in der damaligen Publizistik der Rechtsbegriff der 


„Investitur“, die dem ganzen Zwist den Namen gab und 
' um die er sich auch tatsächlich zum guten Teil drehte. ‘ 


Auf Grund seiner Forschungen, besonders an der Hand 
des vermittelnden Ivo von Chartres, dessen „körperliche 
Investitur“ jedoch m. E. falsch gedeutet wird (S. 84) 
und die ’sinnfällige Übertragung nach Art der deutschen 


Gewere (also etwa durch Ring und Stab) bedeuten dürfte, 


unterscheidet Verf. in seinen Ergebnissen (S. 136 f.) drei 


Kirchenamts bezog und hier nach dem von Stutz ge- 
prägten‘ Ausdruck Investitur des „Eigenkirchenrechts“ 


heißt; die rein weltliche, welche bloß die Tempezalien 
 umfaßte, aber mit Lehenseid verbunden war, weshalb sie 
als „feudale“ bezeichnet wird; und die sog. concessio oder | 
. uneigentliche Investitur, eine bloße Bestätigung der Kirchen- 
güter und Zusicherung des Königsschutzes. 


_ Die Entwicklung dieses Begriffs und damit des Kern- 
punktes der Kontroverse verfolgt die Ausführung in den 
einzelnen Phasen. Wenn dadurch auch am bisherigen 
Bilde nichts Wesentliches verschoben wird, so treten doch 
viele Einzelfragen in hellere Beleuchtung, besonders durch 


Diese Exegese erscheint nach 


turen: die unkanonische, ‚die sich auf. 
/wie weltliche Seite des Kirchenguts wie. 


die beigefügten, gut ausgewählten Belege aus der zeit- 

genössischen Streitliteratur. Zu begrüßen ist vor allem, | 
daß Verf. seine Untersuchungen nicht auf Deutschland 
und Italien beschränkt, sondern auch auf Frankreich und 

England ausdehnt (dagegen nicht auf Spanien, Ungarn 
und Skandinavien, wo ebenfalls ein gewisser Investitur- _ 
kampf tobte). Freilich läßt die Übersichtlichkeit und 
Durchsichtigkeit der Darstellung manches zu wünschen 


| übrig; so wertvoll und richtig die Einzelerörterungen auch 


sind, die auffallende Dialektik, welche die prinzipielle 


Abwicklung dieses Streits von Humbert bis zum Worm- 


ser Konkordat behandelt, tritt viel weniger scharf hervor 


| als z. B. in den weit knapperen Schilderungen der pro-* 


testantischen Kirchenhistoriker Mirbt und Hauck. Die 
Gegensätze und ihre Vorgeschichte hätten bestimmter 


herausgehoben und auf ihre Grundfaktoren (z. B. den 


staatlich-germanischen und den altkirchlich-römischen) zu- 
rückgeführt werden müssen. Auch in bezug auf die 
Beurteilung dieser Gegensätze und die Würdigung ihrer 
Gründe, namentlich vom rechtshistorischen Standpunkte 
aus, hätte man gerade von einem Kanonisten reichere 


| Aufschlüsse erwarten sollen. Bloß in der Einleitung wird 


die Notwendigkeit des Konfliktes betont, dabei aber zu 
sagen vergessen, auf welcher Seite das absolute wie das 
relative Recht stand; obschon ‘die Ansprüche der deut- 
schen Könige nicht bloß unter kirchenrechtlichem, sondern 


selbst unter staatsrechtlichem Gesichtspunkte auf bedenk- 


lichen Füßen ruhten, gewinnt der Leser den Eindruck, — 
als ob die Aufrechterhaltung dieser beim Ausbruch des 
Streits angeblich allgemein üblichen Eigenkirchenverleihung 


durchaus ‚motiviert gewesen wäre. Baer | 


Zunächst wird die Investituridee klargelegt, welche der 
Gesetzgebung und Literatur in der Vorbereitungszeit auf Gregor VII 
(1049— 1073), besonders den Synoden und den beiden damaligen 
literarischen Vorkämpfern der Kirche, Humbert und Damiani, 


'vorschwebte: es war der Kern der späteren et An- 
u 


schauung. Im 2. Abschnitt folgt die Entwicklung der kirchlichen 
Gesetzgebung und des schriftstellerischen Standpunktes unter 
Gregor Vil und seinem Nachfolger bis zur Synode von Cler- 
mont (1073—1095), welche durch ihr Vorgehen gegen die Be- . 
lehnung der Bistümer einen bedeutsamen Einschnitt bildet; an 
dieser Stelle wird der Nachweis geführt, daß das gregorianische 
Kampfziel nicht die Beseitigung jeder, sondern bloß der extremen 
Laieninvestitur war. Ähnlich prüft der 3. Abschnitt den In- 
vestiturbegriff in seinem dritten Stadiam bis zur Beilegung des . 
Streits (1095— 1122), einerseits in den offiziellen Verhandlungen, 


‚andererseits in der Publizistik ; im Vordergrunde steht die Frage 


nach der Belehnung mit den Regalien, in deren Erklärung ich 


mit dem Verf. nicht ganz übereinstimmen kann. Schließlich 


wird der Ausgang des Kampfes, besonders in Frankreich und in 


‚Deutschland, beschrieben und bewertet: während die Kirche in 


Frankreich die Rechte der Krone auf die bloße „Concessio“ zu 


reduzieren wußte, und in England die Investitur, nicht aber der 


Lehenseid wegfiel, fand für Deutschland das Wormser Konkordat _ 
eine beiden Teilen gerecht werdende Lösung. > | ; 


"Schnürer, Dr. Franz, Jahrbuch der Zeit- und Kultur. 


geschichte 1908 (Herders Jahrbücher). ° Zweiter Jahrgang. — 
‚Freiburg i. Br., Herder, 1909 (X, 474 S. Lex. 8°). Geb. M. 7,50. — 


Wie rasch sich ein literarisches Unternehmen durch 


‚Verwertung eigener und fremder Erfahrungen vervoll- 


kommnen kann, zeigt ein Vergleich dieses 2. Jahrgangs 
des Herderschen Geschichtsjahrbuchs mit dem vorjährigen 
ersten. Auch: er tritt unter der bewährten Leitung des 
Direktors der Wiener Hofbibliothek an die Öffentlichkeit, 


‚| aber der Stab seiner Mitarbeiter hat sich um manche 
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tüchtige. Kraii ° vermehrt. Statt des einen Dr. Seipel 


haben nun sämtliche. vier Privatdozenten der Wiener 


theologischen Fakultät (Innitzer für Bibelwissenschaft, 
Hirsch für Kirchengeschichte und Kirchenrecht, Lehner 
für Dogmatik und Apologetik, Seipel für praktische Theo- 
logie) unter Dr. Seipels Leitung zur Bearbeitung des 


Abschnitts „Theologie“ sich zusammengetan. Auch inner-: 
lich zeigt sich ein Fortschritt darin, daß die Bearbeiter 
sich nicht mehr mit einer trockenen Aufzählung und 
_ Aneinanderreihung der wissenschaftlichen Erzeugnisse be- 
-gnigt haben, sondern sich redlich bemühten, in schwieriger 


Synthese ein wirkliches Bild von der Gesamtentwicklung 


zu geben, freilich mit mehr oder minder Erfolg. So 
nähert sich dieser Jahrgang in noch höherem Grade als 


der vorhergehende der Erfüllung seines. wichtigen Zieles, 
dem gebildeten Laien, der aus der heutigen literarischen 
Uberproduktion und: Spezialisierung unmöglich selbst die 
Quintessenz herausholen kann, eine knappe Übersicht zu 
verschaffen über die Haupterscheinungen des kirchlichen, 


_ politischen, sozialen, wirtschaftlichen, wissenschaftlichen, 


literarischen und künstlerischen gen im __ verflossenen 


Jahre. 


Im theologischen Jahresbericht i ist die mehrfachen Wanschen 
entgegenkommende Berücksichtigung der akatholischen Erschei- 


„mungen sehr zu begrüßen;, aber nicht minder notwendig wäre 


es, auch die ausländische Literatur und Forschung, besonders die 


französische und englische, zur Ergänzung heranzuziehen. 
Am nächsten ist m. E. der Verwirklichung des vorgesteckten 
_ Ideals der Exeget ——- indem er unter geschickter Nume- 


rierung die neuen Zeitschriften und Untersuchungen, die im Laufe 
des Jahres gemachten Funde und Entdeckungen, die Einzel- 


. arbeiten und Hauptprobleme, .endlich die ‘neuen Lehrbücher 


skizziert. Am unvollkommensten dem Inhalt wie der Methode 


nach erscheint mir die kirchenhistoriographische Skizze: während 
relativ unbedeutende Publikationen mit unverhältnismäßiger Breite . 


registriert werden (so die an der Spitze -stehenden Untersuchun- 


gen Baumgartens über die päpstlichen Vizekanzler, das Kartular 


des Campo Santo vom gleichen Verfasser, die Gottesdienst- 
ordnung der Essener Stiftskirche, die Abhandlungen Heilmanns 
über die Konstanzer Klostervogteien und Otts über Hugo von 
St. Cher, das Jahrbuch des Stifts Klosterneuburg), sind wichtigere 


 (z. B. Eubels Franziskaner-Bullarium, Heimbuchers Ordensge- 
. schichte, Kehrs Papstregesten, die Konstanzer, Straßburger und 
Mainzer Bistumsregesten, Ehrhards Kirchliche Entwicklung im 
‚Mittelalter, meine Kirchlichen Zustände in Deutschland vor dem 


Dreißigjährigen Kriege usw.) mit Stillschweigen übergang.n wor- 
den; neben den Veröffentlichungen der kirchenhistorischen Semi- 


narien von Wien und Breslau hätten auch die des Münc «ner 


Seminars erwähnt werden dürfen. Ebenso rudimentär ist das 
Kirchenrecht behandelt; viel eher als einzelne Artikel des »Archivs« 


_ hätten beispielsweise die Institutiones von Laurentius oder die 


Untersuchungen von Böckenhoff (Die Unauflöslichkeit der Ehe), 
Scharnagl (Investiturbegriff), Mergentheim (Quinquennalfakultäten) 
usw. Erwähnung verdient. Vollständiger au ‚systematischer 
sind wiederum die beiden letzten Unterabteilungen dieses Kapitels. 
Indes vermissen wir ungern“ bei der homiletischen Literatur 


Heinens prächtigen Zyklus über das Vaterunser. Unter den 


dogmatischen Werken hätten als Kuriosa die Untersuchung Krugs 
über die gegenwärtigen Jesuitenhäresien, die Broschüre des 


- Harnacktöters Fritsch und die Summa Mariana von Schütz an- 


geführt werden können. 
Von den übrigen Wisikesituiheh erfreuen sich namentlich 


die Philosophie und die Geschichte einer fortschrittlicheren Be- 


sprechung durch kundige und nn Federn, erstere durch 
of. Geyser, letztere durch Prof. Kampers. Das philologische 


Kapitel ist um die zwei neuen Abschnitte „Anglistik“ und We 
'manistik“ erweitert worden. Die Musik hat eine Teilu 
‚kirchliche und profane erfahren, wozu noch ein Abschnitt über 


das Theaterwesen hinzugekommen ist. Die ,,Volkskunde“ ist 


weggefallen, während im vierten ‘Hauptteil Volkswirtschaft und 
soziale Bewegung 


valtlich interessiert. uns. hier noch der zweite Haupuei 


voneinander getrennt worden sind (statt Wal- 
ters jetzt Sacher und Koch). 


4 


über das „kirchliche Leben“, denselben 
Händen geblieben ist (Kirsch. und Schindler). Unter, der Rubrik 
„Allgemeines“ werden das Jubiläum Pius’ X, die Reorganisation 
der römischen Kongregationen, der 19. eucharistische K = 
und minder wichtige Dinge; unter „Deutschland“ die A 


Ehrhard und. Schnitzer, Hochschullehrer- und Rektorent die 


Gewerkschafts- und Kulturgesellschaftsdebatte, die Katholiken- 


versammlung u. dgl. m.; unter „Österreich“ die Los-von-Rom- 


Bewegung, die Landeskatholikentage, die christliche Arbeiter- 
bewegung und die Leogesellschaft; unter dem Titel „Ausland“ 
insbesondere die Verhältnisse in Italien und Frankreich (mit un- 
gebührlicher Ausführlichkeit auch die russischen) durchaus sach- 
gemäß behandelt. Dagegen’ ist das ,,Missionswesen“ in Wegfall 
gekommen, weil es eingelicnder i im „kirchlichen Handbuch“ ge- 
schildert wird (dasselbe so,lte eigentlich auch für die Vereins- 
statistik gelten). Die „geschichtsphilosophische“ Einleitung von 
Richard v. Krali holt bis zu den letzten Ursprüngen ‚aller mo- 
dernen Kultur aus, um die angeblich bezeichnendsten Ereignisse 


des Jahres, die antimodemistischen Maßregeln des Papstes und | 
- die österreichische Orientkrisis, verstehe” zu lassen; ob da des 


Guten nicht zu viel geschehen ist? 


Münster i. W. J. Schmidlin 


Beissel, Stephan, Gefalschte Kunstwerke. Freiburg, Her- 


der, 1909 (VIII, 175 S. 12°). M. 2,30. 


Die Zeit naht, wo jedes große Museum, nach dem ; 
Vorbi!d des Pariser Musée Guimet seinen „Saal für Fal- 


sen..ugen“ einrichtet. Allerdings dürfte auch derartigem 
Schritte das Raffinement gewissenloser Fabrikanten stand- 
halten, hat doch selbst die sehr reiche gedruckte Litera- 
tur über gefälschte Kunstwerke und Antiquitäten eher 
fördernd als abschreckend auf den Falsifikatenhandel 
eingewirkt. Es kommt leider weder die autoptische 


noch die literarische Betrachtung „fachmännischer“ Fal- 


schungen ausschließlich für die Belehrung Kunstbeflissener 


und die Warnung des Sammlers in Betracht. Trotzdem — 


verdienen Werke wie das vorliegende rückhaltlose Em- 
pfehlung. Je weiter der Mahnruf dringt, desto vorsich- 
tiger und geschulter wird das engere, kaufende Publikum 


. den Markt betreten. Besondere Freude aber an solchen 


Zusammenstellungen über Taktik und Praxis der diesen 
Kunstmarkt diskreditierenden Fälscher empfindet der 
Kulturhistoriker. Er wird B. unbedingt zustimmen, wenn 
er in eklatanten Fällen von entlarvten Fälschungen 
„Symptome des in ausgedehnte Schichten tief eingedrun- 
genen Mangels an Ehrlichkeit in Handel und Wandel“ 
sieht. In ihrer Allgemeinheit weniger haltbar mag ihm 


freilich die andere Behauptung des Verf. erscheinen, der | 


moderne Sammeleifer sei zum Sport, dem Börsenspiel 
ähnlich ausgeartet. . Es ist m. E. vielmehr lebhaft zu 
bedauern, daß dieser „Sport“ nicht früher allseitig _ 
namentlich auch von kirchlicher Seite, die zwei volle 


Jahrzehnte zu spät in Aktion trat — Würdigung fand. 


Mit einem einführenden Kapitel über Preise im 


Kunsthandel betritt B. das von ihm behandelte dunkle 


‚Gebiet. Den Epilog zu einem seiner Musterbeispiele 
von Preistreiberei, zur Geschichte des” Milletschen „An- 
(gelus“, haben wir kürzlich beim Tode des Pariser Samm- 
ers Chauchard erlebt. Im 2. “ Kapitel kommen dann 
Falsifikate verschiedener Epochen in nutzbringender Aus- 
wahl zur Sprache, im 3. u. 4. Fabrikanten- und Händler- 
kniffe und im 5. deren Opfer, der Sammler. Überall 


werden interessante, die Diagnose der Fälschung beleuch- 


tende Belege und knappe Literaturhinweise 
W. Bodes vortreffliche Winke über »Fälschungen alter 


"Gemälde und Bildwerke« (Kunst und Künstler 3) sowie 
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entgangenen Inschriften zur neronianis 
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sein sachkundiger Aufsatz über Paris und London unter 
dem Gestirn der amerikanischen Kaufwut im »Cicerone« 
waren dem Verf. wohl noch nicht zugänglich. 

_ Im Interesse von Neuauflagen seien mir einige Bemerkungen 
gestattet. Die Echtheit der S. 54 erwähnten. Konstantinschale 
steht nach den Erkläru 
British Museum, denen ich rückhaltlos beipflichte, nicht mehr in 
Frage. Der berüchtigte Rossische Pontifikalschatz — S. 67 wird 
er als Goldschatz bezeichnet, während das Gros der Stücke aus 
Silberblech besteht — verdiente um so mehr eine ausgiebige 
Besprechung als er das geradezu klassische Beispiel einer mon- 
strösen, auf echter Grundlage aufgebauten Fälschung darstellt. 
Andere wichtige Fälschungen auf altchristlichem Gebiete habe 
ich in meinem »Handbuch der christlichen Archäologie« im 
3. Abschnitt des ı. Buches $ 34 erwähnt, darunter die dem Verf. 
ianischen und diokletianischen 
Verfolgung, ferner die Kölner Ursulainschriften, welche der 
h. Elisabeth vorlagen. — Dankbar wären in einem solchen Buche 


auch einige Winke zu begrüßen über Fälschungen alter und 


neuerer Kurnstprodukte aus dem fernen Orient (namentlich 
Persien, Indien und Japan), welche zeitweilig den Londoner und 
Pariser Markt beherrschen. Selbst der nahe Osten kommt 


kaum zu Worte. Hier ist Agypten das klassische Fälscherasyl. 


Einzelne Goldschmiede im Labyrinth der Kairiner Muski und 
anderer orientalischer Bazare verstehen meisterhaft die Präpa- 


rierung „echter“ altgriechischer und altägyptischer Preziosen 


unter Benutzung antiken Materials ganz wie die Silberschmiede 
inter der iGmischen Cancellaria. Direkt herausfordernd und 


psychologisch merkwürdig ist die Tatsache, daß diese „Sach- - 


verständigen“ es wagen, echte Funde zu verdächtigen, 


z. B. die zum Teil von Berlin erworbenen Goldmedaillons 
aus dem Schatz von Abukir, von denen in der Muski hart- 


näckig das Gerücht ging, es handle sich um die geniale 
Fälschung eines Armeniers! Im Viertel des Gouveruements 
zu Kairo sah ich die Bude eines einheimischen Marmorarius, 
dessen Verfahren, Kleinmonumente aus nubischem Stein (den er 
waggonweise bezieht) für den’ Antiquitätenhandel zu schaffen, 
bis in die Einzelheiten an Marc Twains Geschichte der kapito- 
linischen Venus erinnert. Auch den schwunghaften Skarabäen- 


handel versorgen „Künstler“, die freilich zu vorsichtig sind, als 


daß sie 4 la Bouriant ihre Käferhieroglyphen gleich wichtige 
historische Daten erzählen lassen. Im Nildelta existieren zwei 
Brennereien, welche ausschließlich jene kleinen Schlammstatuetten 
in Mumienform liefern, wie sie als Totenbeigaben in ägyptischen 


Gräbern vorkommen; Fellachen und Beduinen bieten sie dann 


feil oder lassen sie, was viel teurer ist, den gutmütigen Frem- 
den „finden“. Am meisten frappierte mich eine in Luxor arran- 
gierte Gruppe nachgemachter Hyksosgräber und Hockmumienh, 
welche letztere 4 5 £ St. feil waren, sowie ein außergewöhnlich 
reicher Papyrusfund, den ich vor Jahren im Fayüm sah und der 
später nach Amerika wanderte. In diesem Falle handelte es 
sich um echte, ursprünglich unbeschriebene Rollen, die nach- 
träglich mit hieratischen Texten versehen worden waren, jeden- 
falls eine der kühnsten denkbaren Fälschungen, wenn man die 
Schwierigkeit bedenkt, die Rollen zu öffnen, zu beschreiben und 
dann so zu schließen, als kämen sie eben erst von der Fund- 


Frankfurt a. M. C. M. Kaufmann. 


Zur Didache I, 6 aus der Vita Chrodegangi. 


Die Apostellehre mahnt |. c.: „Es ist gesagt: Schwitzen 
soll dein Almosen in deinen Händen, bis du erkannt 
hast, wem du es gebest“: „elonra idgwoatw 
cov eis tac yeiods cov, Gy yros tive Öws.“ Die Worte 
wollen augenscheinlich ein Schriftzitat sein, aber es hat sich bis- 
lang in keiner Bibel finden lassen. Dagegen konnte man seine 
Verwendung in der späteren christlichen Literatur mehrfach 
nachweisen. Im Vol. VII, 1906, S. 593 ff. des Journal of 
Theol. Studies hat C. H. Turner diese Nachweise zusammen- 
gestellt und mit Hilfe von Dom H. L. Ramsay vermehrt. Dazu 
gab im folgenden Jahrgang derselben Zeitschrift (VIII, 1907, 
S. 115 ff.) C. Taylor einige Bemerkungen. Leider fehlen in der 
gedachten Liste die Parallelen, die € A. Kneller u. a. ‘aus 
Gunther von Pairis (Migne PL 212, 211 C) und Innocenz Ill 
(Migne PL 217, 756 B) beigebracht hat; s. Zeitschrift f. kath. 
Theol. XXVI, 1902, S. 780. Die frühesten, wie die erheblichsten 


en Strzygowskis und der Fachleute im 


| der Lektüre dieses Lebensbildes. 


Belege sind die aus dem h. Augustinus, die F. X. Funk in der 


Theol. Quartalschrift LXXIII, 1891, S. 170 f. auf Grund der 
Mitteilungen von P. Odilo Rottmanner geboten hat. | 
An einer Stelle, auf die man meinem Erinnern nach bisla 
noch nicht hinwies, begegnete mir das interessante Zitat bei 
meinen Studien über die alte Liturgie von Metz. In der Vita 
Chrodegangi episcopi Metensis, cap. XI. n. 27 heißt es von dem 
Heiligen: Cumque ad pietatis et misericordiae opera totum se 
Deo suo devovisset, memoratus est scriptum: Sudet .elemosina in — 
manu tue, donec invenias iustum cui eam tradas; et idcirco 
servorum Dei habitaculis construendis operam dare proposuit, 
etc. (Mon. Germ. hist. SS X, 568, 28—30, ed. Pertz). | 
Die Handschrift, der Pertz folgt, ist seinem Urteile nach 
8. XI exeuntis. In Sigebert von Gembloux (+ 1112) erstand 
ihr bald ein Korrektor. Er versuchte sich auch an dem erwähnten 
Zitat und verwandelte das treu überlieferte sudet in studet. | 
Die Vita ist indessen bedeutend älter als die gedachte Hand- 
schrift. Nach einigen Anzeichen nämlich wäre diese Lebens- 
beschreibung eine Arbeit des großen Abtes Johannes von Gorze 
(+ 974); vielleicht ist aber ihre Abfassung noch ein Jahrhundert 
weiter zurückzuverlegen (vgl. Wattenbach, Deutschlands Ge- | 
‚schichtsquellen I’, 1904, S. 415). | 
- Der Wortlaut des Zitats in der Vita Chrodegangi deckt sich 
genau mit der Gestalt, in der es je zweimal beim h. Augusti- 
nus und bei Cassiodor auftritt (Aug. Enarr. in Ps. CIl n. 12 
und Enarr. in Ps CIII. Sermo IIln. 10; Cassiodor. In Ps. XL, 
bei Migue PL 70, 295 D und Jn Ps CIII, 14, 1.c. 733 B). | 
Beuron (Hohenz.). P. Anselm Manser O. S. B. 


Kleinere Mitteilungen. 

Wertvolle Untersuchungen bietet die Leipziger Habilitations- 
schrift von Karl Meister, »De itinerario Aetheriae abba- 
tissae perperam nomini s. Silviae addicto« (S.-A. aus dem 
Rhein. Museum 64, 1909, S. 337—392). Indem er die Richtig- 
keit der neueren Feststellungen anerkennt, daß nicht Silvia, son- 
dern Aetheria der Name der Pilgerin ist, stellt er sich die bisher 
allzusehr vernachlässigte Frage, welcher Zeit das Itinerar an- 
gehört, eine Frage, die für die richtige Wertung des hochinter- - 
essanten liturgie- und kulturgeschichtlichen Inhalts von größter 
Bedeutung ist. Er zeigt, daß die bisher für die Zeit von etwa 
378— 388 vorgebrachten chronologischen Anhaltspunkte nicht die 
geringste Sicherheit für diese Datierung gewähren, und führt 
sodann eine Reihe von Beweismomenten an, die die Verlegung 
der Schrift in das 6. Jahrh., näherhin in die Jahre 533 —540 
fordern. Die Gründe sind durchschlagend, so daß fortan mit 
dem neuen Datum gerechnet werden muß. Auch für die An- 
nahme, nicht Spanien, sondern das südliche Gallien sei die Hei- 
mat Aetherias, und letztere habe die Würde einer Abtissin be- - 
kleidet, werden beachtenswerte Gründe angeführt. Die Diktion 
der Pilgerin wird als die der Gebildeten in Südgallien bestimmt; 
sie sei besonders mit der Latinität der h. Schrift verwandt und 
‚mit wenigen vulgären Formen vermischt. ~ | 


»Erzabt Placidus Wolter. Ein Lebensbild von P. Se- 
bastian von Oer, Benediktiner von Beuron. Mit ı0 Bildern, | 
Freiburg, Herder, 1909-(160 S. 8°). M. 2; geb. M. 2,80.« — Etwas 
von der Ruhe und dem Frieden Beurons überkommt einen bei 
Es wird eine willkommene 
Gabe sein- für alle, die den seligen Erzabt irgendwie gekannt | 
haben. Alle diejenigen, welche einen Blick in dieses stille, 


_arbeitsame Leben tun, werden mehr und mehr sich bewußt 


werden, daß die stärkste Apologie des katholischen Glaubens 
das heilige Leben und Wirken ihrer Kinder ist. „Selig, die im — 
Herrn sterben, denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ L.H. ~ 

»Kiefer, Dr. Karl, Rektor des b. Lyzeums in Eichstätt, 


Die Tugend der ausgleichenden Gerechtigkeit unter be- 
sonderer Berücksichtigung des BGB. 2., neubearbeitete und ver- 


,mehrte Aufl. Eichstätt, 1908 (VIII, 168 S. gr. 8°). M. 3.0 — 
“ Trotz verschiedener der 1. Auflage des vorliegenden Werkchens 
anhaftenden Mängel und Unvollkommenheiten (vgl. Theol. Revue 


1906 Sp. 421 ff.), hat dasselbe doch einem . weitreichenden 
praktischen Bedürfnisse entsprochen und war in verhältnismäßig 
kurzer Zeit (vor Ablauf von drei Jahren) vergriffen. Dieser Er- 
folg mag den Verf. vielleicht nicht ganz mit Unrecht bestimmt 
haben, bei der Neuherausgabe von einer wesentlichen tiefer- 


‚greifenden Umarbeitung abzusehen. Wenn aber andererseits _ 
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werte Winke der Rezensenten tunlichst berücksichtigt wurden, 
‘so hat das Buch dadurch ‚gewiß an Wert und Brauchbarkeit 
gewonnen und kann infolge um so wärmer empfohlen werden. 


Kirchenrechtslehrer N. Hilling getan, als er »Die Reformen 
des Papstes Pius X auf dem Gebiete der kirchenrecht- 
lichen Gesetzgebung« (Bonn, Hanstein, 1909. X, 188 S. 8°. 


Nach einer Einleitung; über die Stellung des Papstes zur Kirchen- 
rechtswissenschaft werden behandelt seine gesetzgeberischen 
Maßnahmen hinsichtlich Ausbildung, Erziehung, Weihe der 
Priesteramtskandidaten, Standespflichten des Klerus, Neuorgani- 
sation der Kurie, Stipendieriwesen, Eheschließung und Verlöbnis, 
religiöse Kongregationen, Titel- und Ordenswesen. Ein Anhang 
bringt die wichtigsten Texte. Schade, daß der Verf. den Wort- 
laut und wichtigen Inhalt der Konstitution Vacante Sede, vom 
_ 25. Dez. 1904, die er S. 81 zitiert, noch nicht kennen konnte; 
dieselbe ist erst letzthin mit dem 3. Bande der Acta Pü X zu 
uns gelangt. Hoffentlich gibt sein Verlag ihm Gelegenheit, seine 
Arbeit jeweils zu ergänzen und uns so von Zeit zu.Zeit über 
wichtige Fortschritte der Gesetagebungsarbeit in seiner trefflichen 


- Form des Vorliegenden hier und da leicht den Meißel gleiten 
lassen; einige Kanten tun fast: weh, z. B. gleich vorn „das 
Unternehmen, dessen letzte Spuren einer wirklichen Vollendung 


Kompetenzgründen. 


Lourdes-Literatur. Nach längerem vorsichtigen Zuwarten 

ist seit einer Reihe von Jahren auch in Deutschland das Ver- 

trauen auf die Zuverlässigkeit und apologetische Beweiskraft der 
_außerordentlichen Heilungen in Lourdes und die Begeisterung 
BER über die auf die Fürbitte Marias dort erfolgten Großtaten der 
| Gnade Gottes in starkem Wachsen begriffen. Auch in den 
z _ Schriften über Lourdes, die an Zahl und Verbreitung stetig zu- 
nehmen, gibt sich dies kund. Bereits in 9., verbesserter Auf- 
es lage liegt uns vor: »Unsere liebe Frau von Lourdes. Hrsg. 
: v. Heinrich Lasserre. Frei aus dem Französischen übersetzt 


M. 3; geb. M. 4« Mit großer Wärme und Kraft der Uber- 
zeugung tritt der Verf., dem selber in Lourdes eine wunderbare 
| Heilung zuteil geworden, für die Tatsächlichkeit und Über- 
0°" natürlichkeit der Muttergottes-Erscheinungen vor 
| Soubirous (1858) und der Heilungen ein. Er schildert die Vor- 

“ gange, die dem kleinen Lourdes seinen Weltruhm. verschafft 

haben, die vorsichtige Zurückhaltung der kirchlichen Organe, die 
verzweifelten teils lächerlichen teils boshaften Anstrengungen der 

Freidenker, die beteiligten Personen des Aberglaubens und Be- 

truges zu überführen, und wie trotz allem die Bewegung unauf- 

haltsam und gewaltig zum Durchbruch kam. L.s Erzählung, 

deren Original zuerst 1869 erschien, ist populär gehalten ; für 
"eine wissenschaftliche Prüfung der Tatsachen hat er sie zu wenig 


den hatte (S. X), ausgestattet. 
| In demselben Verlage erschien jüngst ein knapper Auszug 
aus dem genannten Buche, nebst einem Anhange von Liedern 
und Gebeten: »Kleines Lourdesbüchlein von H. Lasserre. 
Aus dessen größerem Werke im Auszug dargestellt von M. Hoff- 
mann (1909; VIII, 143 S. 24°; geb. M. ı).« Das hübsch /ge- 
bundene Bändchen eignet sich vorzüglich zur weiteren Verbreinuie 
im katholischen Volke. ni 
Ein ansprechend geschriebenes Lourdes- Buch von einem 
deutschen Verfasser erschien bei Raber & Cie. in Luzern: »Nach 
- Lourdes! Bilder. Gedanken. Erinnerungen. Ein Gedenkbuch 
von Dr. Gustav. Adolf Müller. Mit 25 Abbildungen. 1909 
(160 S. 8°). Fr. 3, geb. 4,20.« M. gibt die Eindrücke wieder, 
die er während eines längeren, wohl vorbereiteten Aufenthaltes 
an der Gnadenstätte von Lourdes empfangen hat. Er hält ‘mit 
einem offenen Worte der Kritik nicht zurück über so manches, 
_ was den Fremden stößt, seien es die für Zeiten großen Andrangs 
vielfach unzureichenden Unterkunfts- und sonstigen Verkehrsver- 
hältnisse, seien es die Auswüchse geschmackloser und unberufener 
Spekulation; doch kann er konstatieren, daß an all dem die 
_ Administration der Wallfahrt völlig unschuldig ist. Die Wall- 


doch isn tineclnen allseits Verbesserungen angestrebt und dankens- 
13 Jahre sie als Ordensschwester im 


Bink schr nützliche. und dee 


M. 2) zusammenfaßte, fachmännisch erörterte und beleuchtete. 


Zeugnis von den großen 


Weise zu orientieren. Dabei müßte er über die sprachliche - 


fast sechs Jahrhunderte zurückliegen“ oder die Ausübung von 


v. M. Hoffmann. Freiburg, Herder, 1909 (XVI, 481 S$. 12°). 


Bernardette. 


| mit den erforderlichen Dokumenten, die er gleichwohl in Hän- 


_ fahrt selbst mit ihren Gottesdiensten, Prozessionen, ihrem Liebes- 
dienste an den zahllosen Kranken entlockt ihm nur Worte der | 


Bewunderung und innigen Rührung. Besonders ei han- 
delt er von Bernardette Soubirous, ihrem Verhalten zur Zeit der 
Erscheinungen und in ihren ‘spateren Lebensjahren, deren letzte 
Mutrerhause ‘der barm- 
herzigen Schwestern zu Nevers zubrachte. Er zeigt, daß sie bis 


zu ihrem Ende unbeirrt und ohne die leiseste Abweichung sich 


in ihren Mitteilungen über die Erscheinungen treu blieb, und daß 
diese demütige, sanfte, ruhige Dienerin Gottes nach einmütigem © 
Urieile aller, die sie kannten, nicht die geringste Anlage zu der 


Geistesgestörtheit hatte, die die Feinde Lourdes’ ihr andichten—_ 


wollen. Die bedeutsame Grabrede, die ihr der Bischof von 
Nevers gehalten hat u Arne S. 117—129), legt gleichfalls — 
ugenden Bernardettes ab. Im Oktober — 
1908 ist der kanonische Prozeß zum Zweck ihrer Seligsprechung 
zu Nevers eingeleitet worden. — Praktische Fingerzeige für den 
Besuch von Lourdes erhöhen noch den Wert des M.schen Buches, 
dessen Lektüre jedem deutschen Lourdespilger anzuraten ist. 

Zu den Lourdes-Schriften kann auch das Büchlein von P. Fr. | 
Rechtschmied C. Ss. R., »Der Wunderglaube ein Wahn?« 
(Regensburg, Verlagsanstalt vorm. Manz, 1909; 104 S. 8°. 
M. 1,20) insofern gezählt werden, als die S. 18—63. 81—90 
mitgeteilten Wunderberichte sich sämtlich auf Lourdes beziehen 


. und den Werken von Lasserre und Boissarie entnommen sind. 


Diese Erzählungen sind umrahmt von gemeinverständlichen, 
aber gehaltvollen und treffenden Bemerkungen über die Möglich- 
keit und Erkennbarkeit der Wunder, über ihren Zweck und ihre 
Beweiskraft, über die Kampfesweise ungläubiger Gelehrter und 
die Haltlosigkeit ihrer Einwendungen, | { 
Einen sekr wertvollen Beitrag zur Apologie der Lourdes- 
wunder liefert Prof. Dr. Bertrin zu Paris, dem wir auch das 
beste kritische Werk über Lourdes, die schon in 27. Auflage er- 
schienene »Histoire critique. des événements de Lourdes« ver- 
dauken. Die neue Schrift dieses verdienten Gelehrten heißt: 
»Eine Wunderheilung aus unseren Tagen. Mit einer 
Radiographie. Nach dem Französischen von Julius Gava. 
Straßburg, Le Roux & Cie. [1909] (178 S. 8%. M. 1,60.« Frl. 
Tulasne in Tours, geb. 1877, war infolge der hingebenden, aber 
unvorsichtigen Pflege ihres schwindsüchtigen Bruders 1895 von 


einer tuberkulösen Entzündung der Wirbelsäule, dem sog. Pott- 


schen Übel befallen. Es stellten sich die untrüzlichen Anzeichen 
dieser Krankheit, buckelige Verkiimmerung der Wirbelsäule 
(Gibbus) und ein Senkungsabszeß in der Leistengegend ein. 
Sechs Arzte, die die Kranke behandelten, stellten übereinstimmend 
diese Diagnose und hielten bei der äußerst schweren Natur des 
Leidens eine Heilung für ausgeschlossen. Auf die dringenden 
Bitten der Kranken hin wurde sie im September 1897 mit dem 
Pilgerzuge vor Tours nach Lourdes gebracht. Am Tage 
nach ihrer Ankunft, am 8. September ch dreimaligem 
Baden in den Piszinen, das ihr keine Erleichterung der quälenden 
Schmerzen verschafft hatte, wurde sie während der sakramen- 
talen Prozession, als der Erzbischof von Tours sie mit der 
Monstranz segnete, plötzlich vollkommen geheil' ohne daß - 
eine Nachwirkung der schrecklichen Krankheit 7 .rückblieb — 
eine Heilung, die nach wiederholten ärztlichen Feststellungen 
ununterbrochen bis heute fortdauert. Der Erzbischof Renau 
von Tours hat eine kanonische Untersuchung des Vorganges - 
ordnet und ihn auf Grund derselben für eine wunderbare Hei- 
lung, für ein gebührend bewiesenes Wunder erklärt. Die Zeug- 
nisse, Gutachten, Zeugenaussagen werden von B. im Wortlaute 
angeführt, so daß die Nachprüfung jedem möglich ist. Mögen 
insbesondere auch solche Gegner u Wunder, denen wirklich 
an der ernsten Erforschung der Wahrheit gelegen ist, diese Prü- 
fung vornehmen! H. Schell (Apologie des Christentums I S. 324 
u. 332) sagt mit Recht von den Heilungen zu Lourdes: ,,Da 
sich der Wunderglaube auf Lourdes t, so kann die wissen- 
schaftliche Ablehnung des Wunders nicht unterlassen, den Tat- 
bestand, der in Lourdes vorliegt, zu würdigen. Auch da gilt: 
Hic Rhodus, hic salta* „Das einfache Ignorieren, wie es seit- 
her beliebt wurde, ist keine Widerlegung des Wunderglaubens.“ 


Kurz notiert seien folgende Schriften aus dem Herderschen 
Verlage, die schon durch ihre zahlreichen Auflagen den Beweis 
für ihre Anziehungskraft. erbringen: »Alban Stolz, Die heilige 
Elisabeth. Ein Buch für Christen. Billige Volksausgabe. 16, 
Auflage (1909; VIII, 391 S. 12%. M. 1,50, geb. 1,90 u, höher).« 
Es ist wohl das beliebteste Werk des berühmten Volksschrift- 
stellers; ein v. Hefele schätzte es als „das schönste und nütz- 
lichste Buch dieses [19.] Jahrhunderts“. — »Adolf von Doß S.]., | 
Gedanken und Ratschläge, gebildeten Jünglingen zur Beher- 
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XX, 560 S. 2,40; geb. 
"hat sich durch seine herrlichen, im 


zigung. 17. A ( 
3,60 u. höher).« as Buc 


engen Anschluß an das Wort der Offenbarung und in kerniger 


‚Sprache entwickelten Gedanken zahllosen Studierenden als treuer 
Berater und Führer erwiesen. Es wird auch weiteıhin seinen 
segensvollen Einfluß bewähren. — »Tilmann Pesch S. J., Das 
religiöse Leben. Ein Begkitbüchlein mit Ratschlägen und 
. Gebeten zunächst für die gebildete Männeiwelt. 14. Auflage 

(1909; XVI, 592 S. 24°; geb. M. 1,60 u. höher).« Das Büch- 

‘ lein orientiert ‘über eine große Reihe zeitgemäßer Fragen des 


religiösen Lebens, die sich jedem Gebildeten unserer Tage nahe- 
. legen, und gibt kurze, aber treffende und vollwertige Antworten 
Durch die sehr geällige, neue Ausstattung auf sog. 


darauf. 
Dünndruckpapier ist es auch äußerlich den Bedürfnissen der ge- 
bildeten Männerwelt angepaßt. Es ist bereits in nahezu 100 000 
Exemplaren verbreitet. 
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Eine krit. Studie. Dresden, Pierson, 1908 (73 S. gr. 8°). M. 1. 

Issleib, S., Sind die Geburtsgeschichte Christi und die christ- 

liche Dreieinigkeitslehre von beeinflußt? (Klio, Beitr. 
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Alethes, T., Die 


Konfessionsänderung u. die teligjöse Kinder 
erziehung im “Gnigr.. Sachsen. Dresden, Floessel, 1909 contemp. I 
(16 M..0,25. A., 
Regnier, G., Fondation de messes. Nature juridique. Action 909, 3, &- 
— 2 reprise et en revendication. Loi du 9 décembre 1905, Klingenberg, J. J. 
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sches Volksblatt, 1909 (80 S$ M. 0,50. 


Jos. Kösel’sche 
| 


eee 
see 


: Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
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Weissbrodt, Johannes, Anreden : an christ- 
| liche Matter. ».xvı: 276 S. Brosch. M.2.40, gbd.M.3.~ 


des reigionen des rühmlichst bekannten 


giösen Familien 


Verfassers, die in alleF 
ndererzieh 


lebens, der christlichen Ki 


Jedem Geistlichen und Leiter von Miittervereinen 
Fa für Frauen aller Stände bestens empfohlen. :: 


Blickle, W., Zur Methodenfrage im Kate- 


chismusunterricht. 


Lemmens, P. Leonh., 


Bonaventura. Kardinal und 


8. 1Vu.50S. Bıosch.M, 1.—. 


0. F. M„ Der heil. 


aus dem 


Kirchenlehrer 
1274). Kl. VII u. 288 Seiten. Brosch. 


M. 3.20, gebd. M. 4.20. 
Mit diesem Werk bietet uns der 


die reife Fracht 


gelebrte 
gründlicher historischer Forschung über den grossen Heiligen. : 


h der Aschendorffschen 


Buchhandlung, Munster i. W. 


Neuerscheinungen : 


Meier, P. Jen, M S.C, Mythen 


und Erzählungen der Küsten- 
bewohner der Gazelle - Halbinsel 
 (Neu-Pommern). Im Urtext aufgezeich- 


‘net und ins Deutsche übertragen. (An- | 


internationale Samm- 


lung ethnologischer Monographien, Bd. I, 
Hee 1). (XII u. 292 S. gr. 8°). M. 8. 


Keicher, Dr. P. Otto, O. F. M., Ray- 
~ mundus Lullus und seine Stel- | 
lung zur arabischen Philo- 


 sophie. (Baeumker, Baum- 
garten, Beiträge z. ilosophie 
des Mittelalters. Bd. un Heft 4/5). 


(VII u. 224 S. gr. 8°). M. 7,25. 


Lutz, Dr. Eduard, Die Psycholo- 
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ng und Baumgarten, Beiträge zur Gesch. 
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ilosophie des Er 
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‘Mader, Dr. Joh., Theslogie 


in Chur, Allgemein 
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Sterzenbach, Dr. Th., Ursprung 

und Entwicklung der Sage 


vom hl. Gral. (Forschungen und 


Funde herausgeg. von Prof. Dr. Jostes 
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Schmeiderwirth, P. Matth., O.F.M,, 
Das katholische deutsche 
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(Forschungen und Funde hera 
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 @utberlet, Dr. C., Prof, Ethik und Religion. der religiösen 


und Kritik der unabhängigen Sittlichkeit. 


(375 S. 8%). M. 7,50. 
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einer vernic tenden Kritik unterworfen. 
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Ethik 


im Proslogion des hl. Anselm. (Baeum- 


S. gr. 


Kirchenlied unter dem Ein- 
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Fourneret, P., La réforme de la curie 
193-202; 202; Juin, | 


kathol... sozialer | 


qe a. M. -Laach 1909, 


Missions- ry 


‘bücher, sowie sämtliche Devotio- | 
nalien liefert die | 
A. Laumann’sehe 

Buehhundlung 
Dülmen i. Westf. 
Verleger des heil. Apostol. Stuhles; f 
den Händiern während der Dauer | 
der Mission auch in Kommission. #4 


Ein neues Kommunioubueh im Anschluß | 
an die Verehrung der „ 


ist soeben erschienen unter dem Titel: | 


des Herrn. 


Anleitung zur öfteren und w wc 
Kommuanion. 


heiligen 

Mit einem Anhang von Gebeten. 

Von P. Bonifatius Gatterdam, 
Benediktiner von der Abtei St. Joseph bei 
Gerleve. 
16° (8°/,X 12"), cm) 480 Seiten. 
Geb. in Leinen mit Goldtitel etc. Mk. 1,50, 
Mit kirchlicher 


Dieses Buch hat einen gar Zw 
Zunächst und vor allem. soll es dazu 
tragen, die heilige Kommunion würdig zu 
empfangen, und zwar geschieht dies dure 
zwölf eingehende Abhandlungen über Wir- 
kung der heiligen Kommunion, Vorbere- 
| tung, Danksagung etc. 


etc. Ferner soll 
der zwölf darin 
führten volkstümlichen Heiligen, deren 
innige Beziehungen zum heiligen Sakrament 
aufweist, obige Belehrungen unterstützen . 
und gleichzeitig zum Streben nach Voll- 
kommenheit anleiten. So werden die hei- 
ligen Kommunionen fruchtbringend gemacht _ 
und überhaupt im Anschluß an diese eine 
gediegene Frömmigkeit angestrebt — Der 
Gebetsanhang ist reichhaltig und 
Die Schrift ist groß und gut leserlich. 
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zu seinen Schriften. Ein Beitr 


‚u. 240). M. 5,60. 


und Uberlief 


geb. in Kunstleder M. 6 


Darch eine kritische der Handscheiften 
und Druckausgaben fixiert die Arbeit erstmals die Entstehungs- 
geschichte von Bebenburgs Schriften. . Die 
staatsrechtlichen_ und kirchenpolitischen des, 
| 24. Jahrh. erhalten manche wertvolle Beleuchtung. 


‘Plattner, P. M., O. S. B,, 


die Feste des Herm. gr. 8° (RIV u. 434). as suf 


ausführliche, durch reichliche Beiziehung der Heiligen 


Durch alle Buchhandlungen sn herichai, Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Meyer, Dr. H., Lupold von Bebenburg. Studien 


zur Geschichte der staats- 

- rechtlichen und kirchenpolitischen Ideen und der Ser 

__zistik im 14, Jahrhundert. (Studien und 
aus dem Gebiete 1/2). 8° 


und der kirchlichen Liturgie belebte, stets auf die 
Betätigung der Glaubenswahrheiten hinzielende Predigten. 


Scherer, P. A., O. S. B, Exempel-Lexikon für 
Prediger und Katecheten,-der Heiligen Schrift, 
‚dem Leben der Heiligen und andern bewährten Geschichts- 
quellen - entnommen. 
 besserte Auflage, besorgt von P. B. Lampert 
O. S. B., unter Mitwirkung mehrerer Mi 
_ „Bibliothek für Prediger“ neue 
M. 40; geb. in Halbfranz M. 50. 


| IV. (Schluß-) Band: Sakrament bis Zurechtwei- 
sung. (IV u. 1002). M. 10; geb. M. 12,50. — Die 
drei ersten Bände kosten je M. .ı0; geb. M. 12,50. 


a Ein ‚unerschöpflicher Reichtum an Bildern und Bei- 
Das Werk enthält für jedes Fest des Herrn j diet. spielen ist in diesem Werke enthalten, bequem nach Materien 
ig eh geordnet und durch ausführliche Register erschlossen. — 


raktische 


Zweite, vermehrte ond ver- 


itbrider. (Der 


Folge). 4 Bde. gre Oe 


Ein vorzügliches Werk über den end 


und Kate- 


Der Rosenkranz, %- ~ ein Erba > such A katholische 


Christen. Von Dr. Philipp Hammer. 


bis 4. Aufl. 4 Bände. 
Original-Halbfranz Mk. 19,80. 
* „Über den Rosenkranz 


Mit kirc Approbation. 2. 


1738 Seiten 8°. Preis brosch. ‘Mk. 14,20; gebd. in 


viele vortreffliche 


schon außerordentlich 
worden, unter allen aber Rt Hammers Erbauungsbuch eine 


geschrieben 
wirkliche Perle. Da redet tiefer Glaube, innige Frömmigkeit, da erklingt 


edie Poesie; da zeigt sich 


bedeutende Geschichtskenntnis, reiche Lebenserfah- 


rung ; da schildert ein Kenner der Kunst, der sich schon weit in der Welt um- 
en. tte gehört zuge Be 
| arien- 
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nießen möchte 


Bonifacius-Druckerei, 


| Druc kerei des Heil. Apost. Stubles. | 


_ Verlag & der Aschendorffschen 


Buchhandlung, Minster i. W. 


Studien und Texte, 


herausgegeben von Dr. Joseph Greving, Univ.-Prof. in Minster. 


"Bd. 7: Kilian Leibs Briefwechsel 
.v. Joseph Schlecht. 


- XXXVIII u. 156 Seiten. Preis geh. M. 4,80. 


Früher sind erschienen: 

Bd. 1; Johann Eck als junger Ge- 
lehrter. Eine literar- und dögmenge- 
schichiliche Untersuchung über seinen 
sopassus praedestinationis aus dem jahre | ¥; 


1514. Von Dr. Joseph Greving. XVI|‘ 


u. 174 Seiten. Preis 4,25. 
Bd 2: Drei Beichtbüchlein nach den 


einer Von 
Dr. Franz Falk. IV u. 95 Seiten. Preis 


M. 2,50. 


| 3: Briefe von Hieronymus Em- 
ser, Cochläus, Johann Men- 


‘sing und Petrus Rauch an die Firstin 


Margarete und die Fürsten Johann 
und mo Ch von Anhalt. Hrsg. von Lic. 
Dr. Otto Clem en, in 


Zwickau i. S. VII u. 67 Seiten. Preis 


geh. M. 2,—. 


Bd. 4/5: Johann Ecks sie. 


für U. L. Frau in Ingolstadt. Ein Bei- 
trag zur Kenntnis der pfarrkirchlichen Ver- 

tnisse im sechzehnten Jahrhundert. (Mit 
einem w Von Joseph Gre- 


vin wr 
80. - 
‘Histor. Zeitschrift (101.Bd.) 3. Folge. 
5. Bd. Heft 2: Der Stoff ist nach jeder 
größter Sorgfalt und mit 


Bistum Hildesheim am Ausgange des 
Mittelalters (1464— 1513). Hildesheimische 
Prozeßakten aus dem Archiv der Rota zu 
Rom. Von Dr, Nikolaus Hilling, a. 0. 
Professor des Kirchenrechts in Bonn. VIII 
u. 140 Seiten. Preis-geh. M. 3,60. 


; gelesen habe . 


u. 254 Seiten. Preis geh. | setzung würde ein großer Teil der Schön- 


wie ausgebreiteter Ge- | 


Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 
S. gr. 8°. Preis 
6 M., geb. dues (201) 
Breer & Thiemann in Himm (Westf.). 


Soeben erschien und ist durch 


alle Buchhandlungen zu beziehen: - 


Thomao a Kempis 


Meditationes 


| delncarnatione Christi 


una am 

Exhortatione Pi PP. X. - 
elerum eatholieum 

de die IV Augusti MCMVIII 


in usum cleri edidit 
Richardus Heinrichs, 
kl. 8°. . 112 Seiten. . 


Steif broschiert u, beschnitten Mk. 1,20, 
f. gebunden in hau oder braun Kaliko 
mit Rotschnitt*Mk. 1 
Obige Schrift hat für alle 
en. des Thomas von Kempen, be- 
sonders für katholische Geistliche und 


-Seminaristen, für die sie besonders wert- 


voll ist wegen des a stlichen 
PAPE 


Ein hochstehender Herr 
schrieb dem Herausgeber: ,,.. . Ich wüßte 
nicht, daß ich je etwas Schöneres 
.. in deutscher Uber- 


heiten verloren gehen.“ — Das Latein. ist 
übrigens leicht lesbar. 

Der Herausgeber ist bekannt geworden 
durch die von ihm Neubearbeitung 
der Tappehorn’schen „Anleitung zur 
ng des heiligen Bußsakra- 
ments“ 


A. Laumann’sche Buchhdlg., Dülmen 
_ Verleger des heiligen Apostol. Stuhles. 
Diese Nummer enthält eine Beilage 
der Verlagsbuchhandlung von Ferdinand 
Schöningh in Paderborn. | 
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heologische Revue, 


er Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


Halbjährlich 10N ammern 
von une 12-16 Seiten. 


Zu 
durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


_ Minster i. W. 


vieler anderer Gelehrten 


von 


Professor Dr. Franz Diekamp. 
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Zur Germania sacra. | 
Auf dem im. Herbste 1908 zu Berlin abgehaltenen 
„internationalen Kongresse für historische Wissenschaften“ 
gaben P. Kehr und A. Brackmann in zwei Vorträgen 
Anregungen zur Begründung eines neuen großen wissen- 
schaftlichen Geschichtswerkes, einer „Germania sacra‘. 
Sie soll auf Grund der alten historischen Einteilung. in 
Kirchenprovinzen, Bistümer, Dekanate die Geschichte 
aller deutschen geistlichen Institute, auch der Klöster, 


Pfarreien und Kapellen, Hospitäler und Bruderschaften 


von der Gründung bis zur Gegenwart umfassen. An dem 
Werke würde der praktische Seelsorger nicht weniger 
interessiert sein als der zünftige Geschichtsforscher. 
Brackmann berichtet über die genannten zwei Vorträge 


—— den ganzen Plan in der Histor. Zeitschr. 3. Folge | 
VI. Bd. (1909) S. 325 ff. und in der Zeitschr. f. Kirchengesch. | 


XXX (1909) S. ı ff. Zahlreiche frühere Versuche, eine 
Germania sacra zu schaffen, mußten an der Größe der 
Aufgabe und der Unzulänglichkeit der Kräfte einzelner 
scheitern. Man erschwerte sich zudem die Arbeit 'un- 


nötig durch Hereinbeziehung kulturhistorischer und rein 


wirtschaftlicher Dinge. Für einzelne Gebiete liegen schon 
manche tüchtige Arbeiten vor, welche in der Richtung 
des geplanten Unternehmens gehalten sind. In Ergän- 


zung der von Br. genannten Werke könnte man nennen 
die freilich auf einer anderen geographischen Einteilung 


aufgebauten Beschreibungen der Öberämter des König- 
reichs Württemberg und das Werk von A. von Steichele- 
A. Schröder, Das Bistum Augsburg, historisch und statistisch 
beschrieben (fasc. 52—55- Augsburg 1908). Im allge- 
meinen jedoch wird man dem Urteile Br.s zustimmen 
müssen, „daß für die größere Zahl der alten deutschen 
Bistümer und Klöster das Material weder vollständig noch 


ausreichend bearbeitet ist, von den andern geistlichen 


Instituten ganz zu schweigen“. Ein Schema für die 
Bearbeitung der Geschichte eines Bistums bietet Br. für 
Freising (Zeitschr. f. Kirchengesch. S. 13 ff.), obwohl ein 
genau festgelegter Plan nicht überall: gleichmäßig durch- 
_ führbar ist. Um dem großen Unternehmen den Erfolg 
zu sichern, müßten die gelehrten Gesellschaften Deutsch- 


erstaunliche Arbeitskraft des Verfassers. 


lands sich die Hand bieten, um geeignete Kräfte und 
hinreichende Mittel zu verschaffen. Daß die verschiede- 


.nen Konfessionen gemeinsam arbeiteten, ist selbstver- 


ständlich; „denn die Germania sacra gehört uns allen 
ohne Unterschied der Konfession“ (H. Z. S. 332). 

Ein Werk, das von solch hervorragenden Männern 
so umsichtig und warm vertreten wird, darf wohl auf 
allgemeinstes Interesse und schließliche Verwirklichung: 
hoffen. Bis es in Angriff genommen wird, sind gute 
Vorarbeiten, namentlich auf dem Gebiete der Kloster- 
geschichte, wo der Mangel geeigneter Hilfsmittel sich 
besonders fühlbar macht, recht willkommen. Einige Neu- 
erscheinungeh dieser Art sollen hier verzeichnet werden. 


I. Lindner, P. Pirmin; Benediktiner des Stiftes S, Peter in 
ram Monasticon metropolis Salzburgensis antiquae. 
Verzeichnisse aller Äbte und Pröpste der Klöster der alten 

_ Kirchenprovinz Salzburg. Mit Unterstützung der kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien. Kempten u. fas) $ 
Jos. Kösel in Kommission, 1907/8 (in 2 Abt. 554 u. [48] 
gr. 4°). M. 9. 

"Angeregt ist das Werk durch den gelehrten Abt 
des altberühmten Salzburger Stiftes S. Peter Willibald | 
Hauthaler, der für die schwierige Arbeit keine geeignetere 
Kraft hätte finden können als P. Pirmin L. Von: diesem 
zählt ein dem Buche beigegebener Anhang nicht weniger 
als 36 teilweise recht umfangreiche Schriften zur Ordens- 
geschichte auf; die vorliegende ist aber die nützlichste 
von allen. Vorauf ickt ist eine Übersicht über die 
Quellen und die Literatur allgemeineren Charakters zur 
Geschichte der in dem Buche behandelten 133 Klöster; 
zu jedem einzelnen Kloster ist dann noch die Literatur, 
nach bestimmten Gesichtspunkten wie z. B. Patron, Quel- 
len, Architektur, Bibliothek, Biographisches, Unterrichts- 
wesen, Pflege der Wissenschaften usw. geordnet, aufgezählt. 
Gerade diese außerordentlich minutiösen Literaturangaben 
machen das Werk für jeden, der in der Geschichte jener 
Klöster arbeiten will, unentbehrlich und beweisen die 
Von andern 
derartigen Werken unterscheidet sich das Monasticon Sals- 


 burgense dann noch durch die Verzeichnisse der Kloster- 


vorsteher; die, sorgfältige Registrierung macht die Haupt- 
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‚arbeit des Buches aus. Die Schwierigkeit, welche die 


Feststellung der Lebensdaten der rund 6000 Klosteräbte 


‘und Pröpste selbst im ausgehenden Mittelalter bis in die 
neuere Zeit für ein engeres Gebiet macht, läßt es be- 


greiflich erscheinen, daß P. Konrad Eubel den eine Zeit- 


lang von van Gulik gehegten Plan, in die Fortsetzung 


 zahlreicheren Sti 


_ konkurrieren; aber immerhin ermöglichen die genannten 


hat fallen lassen. 


Aber 
 führlichkeit zu bearbeiten, würde selbst über 
eines L. hinausgegangen sein. Wie sehr er mit dem gewaltigen 


- der Hierarchia catholica auch die Abte mitaufzunehmen, 
Geordnet sind die Klöster nach den 


Bistümern: Salzburg, Chiemsee, Gurk, Lavant, Seckau, 
Brixen, Freising, Passau, Regensburg und zwar alphabetisch 
nach den Orden: 
Zisterzienser, Prämonstratenser. 


Brackmann sagte von den Klosterverzeichnissen im allg ni 
meinen: „Jeder weiß, wie wenig sie bieten“; aber es hieße 
Verfassern bitter Unrecht tun, ihnen daraus einen Vorwurf = 
machen; „denn es liegt in der Art solcher Sammelarbeiten, daß 
der einzelne sie nicht erschöpfend leisten kann“. So wird die 
vorliegende Arbeit ihrem Namen als Monasticon schon deshalb 
_ erecht, weil sie nur die oben genannten Orden und nur 

behandelt. Die Beilage Nr. 14 S. 494 ff. 
Get ein ,Compendium monastici metropolis 

, ein Verzeichnis aller Männer- und Frauenkléstér, die 
zur alten Salzburger Kirchenprovinz gehörten, mit Angabe ihrer 
Stiftungs- respektive ihrer Aufhebungszeit“. Das ist wenigstens 
etwas für die oße Zahl jener nicht genauer rg wu 

ungen, welche für die Kirchengeschichte ü 
ewiß nicht weniger Bedeutung haben, als die behandelten. 
e Klöster der Salzburger Kirchenprovinz in solcher Aus- 
die Arbeitskraft 


haupt 


Stoffe gerungen hat, geht aus den vielen Beilagen, welche zum 
Teile in das Buch selbst hätten verarbeitet werden können, und 
den zahlreichen Nachträgen und Berichtigungen hervor. 


2. Hoogeweg, H., Archivrat, Verzeichnis der Stifter 


und Kiöster Niedersachsens vor der Reformation, 


umfassend die Provinz Hannover, die Herzogtimer Braun- 
schweig und Tg die Firstentimer Lippe-Detmold und 
Schaumburg-Li die freien Stadte Bremen und Hamburg 
und 


Buchhandlung, 1908 wi 154 S. gr. 8°). M. 4. 


H. glaubt die Herausgabe seines ‘Buches mit dem 
Hinweise auf die Tatsache, daß einigermaßen hinreichende | 


Klosterverzeichnisse weder für die einzelnen Orden noch 


für alle deutschen Landschaften existierten, rechtfertigen 


zu müssen. Der Rechtfertigung hätte es nicht bedurft! 
Daß er sich auf die Klöster beschränkte, welche ungefähr 
innerhalb seines amtlichen Arbeitsgebietes lagen, kann 
nur die Zuverlässigkeit des Gebotenen erhöhen. Nach 
dem Beispiele Grotes (Lexikon deutscher Stifter, Klöster 
Reich [reicht von A—L]. 
hat H. die Klöster alphabetisch geordnet, Daß zu der 
modernen Schreibung auch die Namen in zahlreichen 
alten Schreibformen hinzugefügt sind, verdient besondere 
Anerkennung. Nach den Angaben über die geographische 
Lage folgen kurze Daten über Gründung, Verlegung, 
Änderung des Ordenscharakters etc., wodurch die Ent- 
wicklung des Klosters bis zur Aufhebung gekennzeichnet 


ist. Die angestrebte Reihenfolge bei den Literaturangaben | 
laßt sich, wie das auch in Lindners Arbeit hervortritt, 
Bezüglich der Vollständigkeit 


nicht immer innehalten. 
der angeführten Literatur kann H. allerdings mit L. nicht 


neueren Werke und Aufsätze ein rasches Eindringen in 


die Geschichte der Stiftungen. — Diese sind, soweit ich 


sehe, vollständig aufgeführt, wie auch ihre Einreihung 
unter die einzelnen Orden bzw. > ces als Stifter 


ist. 


Augustiner - Chorherren, Benediktiner, 


Hannover und Leipzig, Hahnsche | 


I. Abteilung. Das heutige deutsche 
Osterwieck a. Harz 1881) 


Auffallend ist, daß von 74 Klöstern bei einer Gesamtzahl 
von 350 die Gründungszeit als ganz unbestimmt bezeichnet wer- 
den mußte. Wie nach den Orden sind die Klöster auch nach 
ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Diözesen aufgezählt ; hinzu- 
gefügt wurde noch ein besonderes Verzeichnis der Patrone. Nur 
‚ungern vermißt man eine Zusammenstellung nach den auf dem 
Titelblatte angegebenen Territorien, weil damit wenigstens eine 


kleine Erleichterung für etwai ige archivalische Nachforschungen : 


überhaupt einige Notizen über | | 
den Verbleib der Klosterarchive und -Bibliotheken, was ihm ge - 


geboten wäre. Hätte der Ver 
wiß nicht schwer gefallen wäre, jeweils bei den Klöstern ein- 


so würde er dadurch die Brauchbarkeit ‚seines 
uches sehr erhöht haben. 


3. Schmitz-Kallenberg, Westfaliae. 


Verzeichnis der im Gebiete der Provinz Westfalen bis zum 
Jahre 1815 gegründeten Stifter, Klöster und sonstigen Ordens- 
niederlassungen. 


_ Franz Coppenrath, 1909 (X, 108 S. gr. 8°). M. 4,50. 


Bei den Inventarisierungsarbeiten der hr 


Archive Westfalens, wo häufig eine rasche Orientierung 
über ein Kloster notwendig war, aber die bisherigen Hilfs- 
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Minster (Westf. ), 


mittel versagten, drängte sich dem Verf. die Notwendig- 


keit eines zuverlässigen Monasticon Westfaliae auf. _Daß 


Schm.-K. auch nach dem Bekanntwerden des Planes der 


Germania sacra seine Vorarbeiten zu Ende führte, ist 
gut; solche Schriften sind notwendige Vorbedingungen 
für die Verwirklichung des großen Unternehmens. Räum- 
lich umfaßt die Arbeit die jetzige Provinz Westfalen; es 


war damit wenigstens eine feste Scheidelinie gezogen, da. 
die Grenzen Altwestfalens zu schwankend sind. Zeitlich - 


‚sind alle Klostergründungen bis zum Jahre ı815 behan- 


delt, während Hoogeweg grundsätzlich die nach der Re- - 


formation entstandenen Niederlässungen unberücksichtigt 


ließ. Für die vom letzteren Autor untersuchten, meist 
protestantischen, Gebiete sind auch Neugründungen von 


Klöstern nach der Glaubenstrennung selten, während die 


vielen praktischen Fragen, welche sich an die am Anfange 


des 19. Jahrh. erfolgten Sakularisierungen der westfalischen 


Klöster knüpfen? eine Orientierung bis zu dieser Zeit 


sehr wünschenswert machen. Die alphabetische Anord- 
nung empfahl sich auch hier; die Zugehörigkeit zu den 
einzelnen Orden und Diözesen wie die zeitliche Aufein- 
anderfolge nach der Gründungszeit sind durch besondere 
Tabellen veranschaulicht. Die eingehende 
welche der Verf. bei seinen früheren Publikationen von 


den westfälischen Archiven sich erworben hat, befähigten 


ihn zu den exakten Angaben über die Quellen zur Ge- 


schichte, den Verbleib des Archivs und der Bibliothek 


der einzelnen Klöster. Auch die Literaturangaben muß 
man als durchaus vollständig und gut geordnet bezeich- 


nen. Ein sehr glücklicher Gedanke war die Beigabe der. 
von Archivrat Merx entworfenen Karte, auf welche viel- 


leicht noch die Grenzen der Bistümer und Territorien 
zur Zeit der Reformation hätten eingetragen werden 
können. 
dem Druck wie die gute Ausstättung des Buches mögen 
- gebührend anerkannt werden. 


Daß Verbesserungen und Ergänzungen möglich sind, hat — 


Schm -K. selbst mehrmals betont, namentlich ist er überze 


daß „das. chronologische Verzeichnis und das nach der Ordens- : 


zugehörigkeit viele Berichtigungen erfahren werden“. onen 
eindringende Einzeluntersuchun werden Klarstellungen bri 
‘Was den zuletzt erwähnten Punkt angeht, so waren H Er 


_ Neuenheerse, Herdecke zweifellos nur Stifter; ebenso 


haben Freckenhorst und Nottuln nie wirklich klösterlichen Cha- 
rakter getragen. 
12. im 15. Jahrh. Suft; das Marienstift in Minden hat schon 
im 13. ‚Jahrh. rein stiftische ne und die Urkunde, durch 


Kenntnis, 


Die Übersichtlichkeit in der Anordnung und 


asser (St. Mariae) in Münster war im | 


| Ä 
_ 
; 
| 
| 
| | 
| 


in dem Kap. 
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ER es 1421 als freiweltliches adeliges Damenstift anerkannt 
wird, betont, daß nur ein längst bestehender Zustand bestätigt 
wird. Jedoch braucht man in der en der Ordens- 

zugehörigkeit der einzelnen Klöster namentlich für das spätere 
Mittelalter nicht ängstlich zu sein. Vielfach wußten die Frauen- 


klöster selbst nicht, ob sie sich dem Benediktiner- oder Zister- 


zienserorden zurechnen, sich Stifter oder Augustinerinnenklöster 
nennen sollten. Der stiftische Charakter herrscht faktisch in 
allen besitzenden Frauenklöstern und macht sich selbst bei den 
Klarissinnen und Dominikanerinnen geltend. — Schm.-K. konnte 
heranziehen für die Stifter K. Heinrich Schäfer, Die Kanonissen- 
stifter im deutschen Mittelalter, Stuttgart 1907; für die Frater- 


‚herren Gustav Boerner, Die Annalen und Akten der Brüder des 


gemeinsamen Lebens. Fürstenwalde 1905, bzw. Die Brüder des 
gemeinsamen Lebens in Deutschland (Dtsche. Geschichtsbl. VI, 
1905, S. 241 ff.), für das Fraterherrenhaus zu Münster noch be- 
sonders A. Bömer, Das literarische Leben in Münster (Aus dem 
geistigen Leben und Schaffen in Westfalen). Münster 1906, 
S. 89 ff. Über den Liesborner Chronisten Bernhard Witte, sein 
Leben und die Handschrift seiner Westfälischen Geschichte 
schrieb J. Frommelt. Arnsberg 1908. 


| Neben die älteren deutschen Organe für die Ge- 
schichte des Benediktiner- und Zisterzienserordens sind 


neuerdings die „Quellen und Forschungen zur Geschichte 


des Dominikanerordens“ von v. Lo& u. Reichert getreten 
(vgl. Theol. Revue 1908 Sp. 91). Da auch das neue 
Organ des_Franziskanerordens Archivum Franciscanum 
historicum die Statistik und Geschichte deutscher Klöster 
zu berücksichtigen scheint (vgl. I [1908], S. ı ff. und II 
[1909], S. 72 ff., 240 ff.) steht zu hoffen, daß die Vor- 
arbeiten für die Geschichte der Klöster, welche in der 
Germania sacra eine sehr wichtige Bol einnehmen wür- 
den, rüstig voranschreiten. 


Linneborn 


Sellin, Dr. E., Die alttestamentliche Religion im Raben 
der anderen altorientalischen. Leipzig, Deichertsche 


Buchhandlung Nachf. (Georg. Böhme), 1908 (82 S. gr. 8°). 


Diese religionsgeichächiliche Abhandlung ist das Kon- 
zept einer im Oktober 1907 auf einer Pastorenkonferenz 


zu Dresden gehaltenen dreistündigen Vorlesung. Sellin, 


der neben den altsemitischen Religionen auch die ägyp- 
. tische und iranische in den Kreis seiner Betrachtung 
‚gezogen hat, will zeigen, daß die richtig geübte religions- 
vergleichende Methode die schärfste Waffe wird zur Ver- 


teidigung der Einzigartigkeit, des überweltlichen Gehaltes 


der alttest. Religion. In sieben Kapiteln behandelt er 
die einzelnen religiösen Erscheinungen, Vorstellungen und 
Begriffe bei den Hebräern und die mancherlei Parallelen, 
die er bei den anderen altorientalischen Völkern findet 
oder annehmen zu müssen glaubt. Wenn S. nun zum 
- Schlusse auch betont, daß das religionsgeschichtliche 
Schema der Wellhausenschen Schule einfach schon über- 


 wunden ist und daß eine unbefangene wissenschaftliche 


Vergleichung die vollständige Eigenart, die qualitative 
Überlegenheit der Religion Israels über die aller seiner 
Nachbarn seit des Mose Tagen ergibt (S. 82), so macht 
er anderseits doch an verschiedenen Stellen der kritischen 
und namentlich der Wincklerschen og sicher zu 
weitgehende Zugeständnisse. 7 

Um nur einige von zahllosen a zu eraihnen. glaubt 
über den Kultus, das „Zelt der dh 
kunft“ habe seinen Archetypus in dem himmlischen Orte der 
Versammlung, wo die ba Arch her Be Götter zum Zwecke der 


Schicksalsbestimmung zusammenkommen. - Die zehn ehernen 
Leuchter im — zu — zu je fünf — sollen 


zu weit, wenn es S. 36 heißt, daß Gen. 1—11; 


tritt (S. 52). 
ägyptischen Religion unmöglich ist, zwischen Religion und ~ 
Aberglaube eine Grenze zu ziehen, . verwirft das A.T. alle 


"hoben (S. 53). 


siebenarmige auf die fünf bzw. sieben 
Planeten zurückgehen (S. 8). In der Stelle Richt. 5,20: „Vom 


Himmel her kämpften die Sterne“, die im Kap.: Welt- und. 


Naturbetrachtung angeführt wird, liegt keine Anspielung auf 
den altorientalischen Gestirnsdienst, Weil der Kampf bei Nacht 


‚stattfand, unterstützten die Sterne die Hebräer durch ihr Licht. 


Das ist in diesem alten Liede in poetischer Weise assend 
ausgedrückt (vgl. F. de Hummelauer, Comm. in Me udicum 
et Ruth. Paris 1888 p. 125). Der feurige Wagen und die 
Rosse, die den Elias gen Himmel fuhren (2 Kön. 2,11) haben 
mit dem altorientalischen Gestirnsdienst nichts zu tun (S. 31). 


| Auch Ps. 19,6 wird kein babylonischer Mythus nachklingen. 


Ebenso geht es im Kap.: 
icht. 13—1 


altorientalische Mythen umgestaltet wiedergegeben werden. Diese 


Kapitel enthalten sicher geschichtliche Erzählungen, wenn 


auch in volkstümlicher Form. Die sonsti überraschenden 
Anklange, die S. in der Kindheitsgeschichte des Mose und sonst 
findet, lassen doch auch eine andere Erklärung zu, als das Zurück- 
gehen auf Astralm die dem Volke ang 
(S. 37). In dem Kapitel: innere 
Frömmigkeit ist es mißverständlich, zu unterscheiden zwischen 
= oem = Priester und des Volkes, die kultische und sitt- 

en auf eine Stufe stellten, und der entgegen- 


= Amie der Propheten (S. 51). Die Mahnungen der 
etzteren richten sich vielmehr nur gegen die rein: äußere Beob- 


achtung der Feste und Zeremonien .ohne entsprechende — 
Gesinn Die kultischen Vorschriften haben zugleich eine 

sittliche edeutung. Freilich dienten die sog. levitischen Reini- 
gungen zur Beseitigung der levitischen Unreinheit, die nur von 
der äußeren Gemeinschaft mit Gott ausschloß und nicht mit der 


Sünde verwechselt werden darf (vgl. Schöpfer, Gesch. des in 


S. 186 f.). 


Gegenüber den wirklichen oder bloß 
Parallelen versteht S. es aber, in überzeugender Weise 


die überragende Erhabenheit der religiösen Ideen im 
A. T. ins Licht zu stellen. Nirgends findet ‘man bei den 
altorientalischen Völkern etwas dem Berichte vom Sünden- 
falle Gleichwertiges (S. 50), noch auch eine Höhe der 


sittlichen Auffassung, eine Verurteilung auch der leisesten - 


Gedankensünden, wie sie in den Psalmen uns entgegen- 
Während es in der babylonischen und 


Zauberei. Die alttest. Dichter kennen gegen die heid- 
nische Auffassung als Mittel der Sündenvergebung das 
Bekenntnis der Sünden, wirkliche Herzensreue und Buße, 
eine Umschaffung des alten sündigen Herzens (S. 53). 


In Babylon haben sich die Dichter nie über die alte - 


Auffassung magischer Einwirkung auf die Gottheit er- 
Dort und in Ägypten konnte der Fromme, 
weil er nach der Erfahrung auf Erden sein Recht nicht 
finden konnte, an der Gottheit irre werden; der alttest. 
Fromme hat skeptizistische Gedanken nur als vorüber- 
gehende, er harrt aus in der Heilung; 
Gesicht (S. 54 f.). 

Sellin weist ferner im Kap.: Gottesglaube und 
Gotteslehre hin auf einen werdenden ‘ Monotheis- 
mus sowohl in Ägypten (Chuenatens Reform), wie in 
Ninive (Adad Nirari III) und an anderen Orten. Aber 
Abraham und Moses brauchten nicht an ihn anzuknüpfen, 
da sie die positive Tradition ihrer Vorfahren hatten, die 
nur zeitweilig dem heidnischen Polytheismus sich an- 
schlossen. Die Reform Amenophis’ IV Chuenaten zu- 


" gunsten seines Kultus der Sonnenscheibe und die Reform 
'Adad-Niraris III um 700 zugunsten des Nebokultus 


waren politische Maßregeln, die nur vorübergehenden Er- 


‘folg haben konnten, während in Israel der Monotheismus 
schließlich zu geradezu unbeschränktem Siege geführt 


lich geläufig waren 


ps 


a 


— 


nischen Hoffnung zu bemerken. 
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"wurde. Der letzte Grund dafür lag darin, daß die Götter 
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der Heiden Naturgötter waren und blieben, Jahwe hin- 


gegen eine freiwaltende Persönlichkeit, der durch die 
Rettung aus Ägypten: sich seinem Volke manifestiert 
hatte. 


ganzen Volkes, er ist ein Glauben, ein Dienen nicht nur 
im äußeren Wandel, sondern vor allem im Herzen. 
Jahwe ist eine im innersten Wesen sittlich-heilige Per- 


Der alttest. Gottesglaube ist ferner nicht eine | 
_ Geheimlehre der ,,Wissenden“, sondern ein Besitz des 


sdnlichkeit; die orientalischen Götter haben wohl sittliche 


Eigenschaften, aber sogar in die Gebete ‘dringt immer 
der Gedanke ein, daß Neid, Rivalität. Laune im Tun 
und Richten der Götter mitbestimmend sind. : 

Das Prophetentum des A. T., als Vermittler der 


göttlichen Offenbarung, ist eine innerlich und, wenig- 


stens auf der Höhe seiner Entwicklung, auch äußer- 


. lich einzigartige Erscheinung im alten Orient. In Baby- 


lon und Ägypten gab es keine Männer des Wortes als 
Anwälte einer sittlich-heiligen Gottheit. Nur in der alt- 


test. Religion hat sich die Gottheit durch eine Reihe von 
_ Persönlichkeiten geoffenbart, während anderseits das ganze 
"Volk den Kern dieses göttlichen Willens von vornherein 


gekannt hat. Denken wir an das sittliche Ideal der 


‘Lehre der Propheten, so ist es gewiß richtig, daß sie 


von Samuel bis Maleachi nichts Neues bringen wollten ; 
wohl aber ist in den messianischen Weissagungen ein 
Fortschritt, eine Ausgestaltung des Inhalts der messia- 
Im Pentateuch werden 
bekanntlich sämtliche Gesetze als mosaische, also indirekt 
als von Gott bezeichnet; im Codex Hammurabbi ist da- 
gegen tatsächlich nicht gesagt, daß die Gottheit ihm sein 
Gesetz mitgeteilt habe. Im Bilde der Stele ist,‘ wie 


_ Horovitz festgestellt hat, nicht die Überreichung der 


Gesetzesrolle an Hammurabbi dargestellt, sondern einfach 
dieser als Diener vor dem das Zepter haltenden Schamasch. 
Im Codex Hammurabbi liegt also nicht ein göttlich ge- 


_offenbartes Gesetz vor, wenn auch H. im Epilog hat 


sagen wollen, daß er -es auf Befehl des Schamasch, auf 
Geheiß des Marduk gegeben habe (S. 79). 

Am Schlusse unseres Berichtes, der zumeist aus dem 
positiven: und u. E. richtigen Gehalt der Schrift Sellins 
geschöpft hat, müssen wir zunächst von neuem hervor- 


heben, daß er in der Annahme von Entlehnungen, von 


„unzähligen Anspielungen“ (S. 31) an altorientalische 


Religionen; namentlich an die Astralreligion und die 
Astralmythen Babylons im A. T. als Historiker viel zu 
wenig kritisch vorgeht und als Theologe allzu weitherzig 


ist. Wenn er in der Prophezie des Isaias die Geburt 
des Immanuel von der “Almä d. h. von der Jungfrau als 
mythischen Überrest bezeichnet, dann scheint für ihn 


auch wohl der Satz des apostolischen Glaubensbekennt- 
nisses von der Geburt Christi aus der Jungfrau Maria 
nicht zum wesentlichen Inhalte seines “Christlichen Glau- 
bens zu gehören. Es muß aber anerkännt werden, daß 


er den prinzipiellen Unterschied der alttest. Religion von 


den religiösen Anschauungen des übrigen alten Orients in 
vieler Beziehung gut und geistreich herausstellt. 
Münster i. W. B. Vandenhoff. 


‘und Isidors. 


Helimann, Siegmund, Pseudo-Cyprianus de XII abusivis 


saeculi. — Sickenberger, Joseph, Fragmente der Ho- — 
milien des Cyrill von Alexandrien zum Lukasevange- | 
- lium. [Texte und Untersuchungen zur Geschichte der alt- _ 
christlichen Literatur, herausgeg. von Adolf.Harnack und Carl | 
Schmid. 34. Bd. 1. Heft]. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1909 (IV, 
108 S. gr. 8°). M. 3,50. | 


Der Herausgeber der ersten Schrift, Privatdozent fir 
Geschichte und lateinische Philologie des Mittelalters an — 


der Universität München und Schüler L. Traubes, in 


dessen Quellen und -Untersuchungen er den Sedulius 
Scottus erscheinen ließ (I, 1), ist mit obiger Arbeit seiner 
mittelalterlichen Domäne nicht ungetreu geworden, son- 
dern erweitert sie noch mit einem anerkennenswerten 
Aufwand von Belesenheit, Scharfsinn ünd Bienenfleiß. 
‚Der Gedanke, ein bisher. vernachlässigtes Pseudo- 
cyprianum, wie die Adusiva, monographisch zu bearbeiten, 


ist gewiß allen Cypriankennern sympathisch, um so mehr, 


wenn damit eine neue Textedition auf Grund eines 
reicheren Handschriftenmaterials (neun Handschriften aus 
engl., franz. und schweizer. Bibliotheken des 9.—13. Jahrh. — 
gegenüber den drei codd. deteriores in Hartels Ausgabe) 
verbunden ist. Soll aber die Haupt-These: Pseudo- 
Cyprian ein Südost-Ire des 7. Jahrh. stichhaltig 


sein, muß sie anders, viel tiefer begründet werden. 


Weil Ps.-C. mit Isidors orig. 7, ı2, ı2 (vollendet das ganze 
Werk 630) die Etymologie episcopus-speculator nahezu in gleicher 
Fassung gemein hat, soll er nicht vor Isidor gelebt, sondern 
diesen ausgeschrieben haben. Als ob Isidor niemals mit frem- 
dem Kalbe gepflügt hätte, das auch ein anderer vor oder nach: 
ihm benützen konnte! Über Isidors Methode in der Benutzung 
literarischer Quellen siehe meinen Artikel (Burkitts These: Itala 
Augustini = Vulgata Hieronymi — eine textkritische Unmöglichkeit) 
in der Bibl. Zeitschrift VL, 227 unten und 240 oben. Dabei 
übersieht H., daß sich bei Isidor 7, 12, 11 auch A tins Ety- 
mologie éaoxoxeiv superintendere und supervidere findet, wo 
ein stringenter Beweis der gemeinsamen Quelle Pseudocyprians 
| Dagegen Eucherius, Instr. 2 (160,5—7 Wotke) | 
episcopus superinspector, et ideo propheta ait: speculatorem te 
posui domus Israel (Ezech. 3, 17; 33,7). ee 

~ Weil Ps.-C. in der um 700 entstandenen irischen Kanonen- — 


| sammlung benutzt wird, mit ihr die Bibel nach der Vulgata des 


h. Hieronymus zitiert und wiederholt das gleiche Stilgepräge und 
Stilgepränge des lateinischen Homoioteleuton zeigt, so genügen 
diese Momente dem Herausgeber, die irische Provenienz zu be- 
weisen, so S. 4 Absatz 3 mit Anm. 2 und-S. 10 Absatz 5. 
Ich habe für den Thesaurus linguae Latinae sämtliche Bibel- 
stellen Cyprians und Pseudocyprians auf Tausenden von Zetteln 
exzerpiert; niemals ist es mir eingefallen, bei Gleichlaut der 
Zitate mit der Vulgata eine Entlehnung aus derselben anzunehmen. 
Weiß ich ja, daß Hieronymus die tala des N. Test. mit Bei- 
ziehung der griechischen Originale nur revidierte. «Ein Blick in 
den Thesaurus-Index S. 108/9 unter Titel Vulgata macht jeden 
Benützer auf den Unterschied zwischen libri revisi und translati, 
non retractati aufmerksam. Nehmen wir einmal die Italacodices 
a und b (= Vercellensis und Veronensis) aus dem 4. und 5. Jahrh., 
die z. B. Matth. 5,13 in gleichlautender Fassung mit der Vul- 
gata bieten: quodsi sal evanuerit, quo sallietur ? (b: in quo 
salietur ?), während die Italacodices d und k (= cod. Bezae 


und Taurinensis) aus dem 6. Jahrh. übersetzen: si autem (d: 


enim) sal infatuatum fuerit, in quo sallietur (terra ergänzt k). 

Die Bibelrevision hat Hieronymus 383 im Auftrage des Papstes 
Damasus mit den 4 Evangelien begonnen. Kann man im Ernste 
behaupten, die Codices a und b seien aus der Vulgata Hieronymi 
textuell entlehnt? Und wenn nicht, dann verliert das Argument 
der Herübernahme aus der hr er seine ganze Beweiskraft. — 
Noch bezeichnender ist der Wechsel, bzw. die Beschränkung 
eines Wortes auf ein Evangelium. Matth., Marc. und Luc. 
gebrauchen ohne Unterschied für essen edo, comedo, manduco, 
während Joh. nur manduco für tomyw und Yayw verwendet. 
Eine solche Wortklauberei wäre doch des großen Stilisten Hie- 
‘ronymus ganz unwürdig! Hat er aber das Wort in seiner Itala- 
vorlage bereits vorgefunden, dann ist dessen Beibehaltung ein 


| 
© 
| 
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neuer, sprechender Beweis für, die Treue und Gewissenhaftigkeit 
seiner Bibelrevision. Näheres über diese und ähnliche Itala-Eigen- 
' tümlichkeiten bei Eb. Nestle, Die Evangelien der lat. Vulgata 
(Philol. 66, 4 S. 529) und The Gospels in the Latin Vulgate 
(American Journ. of Theol. Xl, 501). Nestle hat 
_ recht, wenn er solche Variationen mit Zeit und Ort der ver- 
schiedenen Italaversionen in Verbindung bringt. Und was das 
Homoioteleuton anlangt, würde der Beweis für seine irische Her- 
kunft oder ausschließlich keltische Bodenständigkeit kaum erbracht 
werden können. Denn diese Klauseltechnik ist ja ein Gemein- 
gut des Spät--und Kirchenlateins. Und doch sollen „die Abusiva 
in Irland entstanden und von hier nach dem Kontinent über- 
tragen worden sein“ 
Sprache Ps. -Cyprians, seine seltsam primitive und unbeholfene 
Ausdrucksweise für irischen Ursprung mit in Anschlag zu brin- 
gen“ (vgl. S. 4). 

__H. bespricht nun weiter die mutmaßlichen Gründe, 
die Abusiva einem Origenes, Augustin, Isidor und Cyprian 
als Verfasser zuzuschreiben. Nebenbei: Sollte es S. 21 
Anm. ı nicht - eine- Arbeit Isidors“ heißen. statt 
Cyprians? 


„Für Origenes müssen wir uns auf das Zengiiis Hae 


tels verlassen, der wohl aus eigener Erfahrung spricht 
und nicht von Älteren abhängig sein kann, die anderen 
drei Namen sind handschriftlich beglaubigt.“ Hartels 
Zeugnis kann bei dem Mangel jeglicher Quellenangabe 
absolut nicht genügen, wenn auch Harnack, Geschichte 
der altchristl. Literatur I, 720 Nr. 12 ch damit. ZU- 
 frieden gibt. 

| „Die Wahl von dreien dieser N amen ist leicht zu 
. erklären. Im höchsten Grade auffällig ist dagegen die 
Benennung nach Cyprian“ (S. 20/1). Vorerst entgeht 
dem Verf., daß die Adusiva auch Ambrosius zugeschrieben 
werden. Siehe Becker, Catalogi /bibl. antiqui S. 200 
Nr. 86. Beccum. 1142—64. —Dort heißt es: 25, im 
‚alio Isidorus de officiis vel de diversis et liber 
unus de differentiis et liber Ambrosi de abusivis seculi et 
liber questionum Orosü et responsum Augustini. item de 
'singularilate clericorum. Damit ist zugleich H.s Behaup- 
tung widerlegt „die Abusiva scheinen allerdings nirgends 
zusammen mit dieser Schrift (gemeint ist De s. ci.) auf- 
 zutreten“ (S. 20 Anm. 6). „Die Benennung nach Cyprian 
ist schon deshalb merkwürdig ı. (die Ziffern sind vom 
Rez. beigefügt) weil wenigstens für den Durchschnitt des 
mittelalterlichen Publikums dieser Kirchenvater von Augustin 
verdunkelt worden ist, 2. dann aber auch, weil seit dem 
5. Jahrh., eben infolge des Auftretens Augustins, die 


pseudocyprianische Literatur verstummt, und 3. erst wieder: 


im 12. Jahrh. ein Teil der Werke Arnalds von Bonneval, 


des Freurides Bernhards von Clairvaux, unter Cyprians 


Namen ‚gestellt wird. 4. Die Erklärung, daß die Be- 
nennung der Adusiva nach diesem vielleicht aus der 


Nachbarschaft mit seinen echten Werken oder doch mit 


Schriften der älteren ps.-cypr. Literatur abzuleiten sei, 
kann nicht unbedingt angenommen werden, denn die A. 
scheinen mit einer einzigen. Ausnahme (St. Gallen 89) 
erst verhältnismäßig spät in Cyprianhandschriften einzu- 
dringen. 5. Eher ließe sich denken, daß ein kritischer 
Kopf den Gebrauch des Homoioteleutons durch Cyprian 
zum Vorwand genommen hätte, den Spätling auf seinen 


"Namen zu taufen, wenn wir nicht vielmehr annehmen 


wollen, daß eine flüchtige Übereinstimmung der Diktion 
mit dem Cyprian zugeschriebenen Traktat De Jaude mar- 
tyrii Anlaß geworden ist, ihm auch die A. zuzuweisen. 
Diese rechnen zu den Merkmalen der Pudicitia corporis: 
pompatico et illecebroso gressu non incedere, der Ver- 


Papyrus 2160*. 


ja ‚Hellmann ist Hilarius Pictaviensis als Verfasser aus. „Meis il n’est pas 


‘Hilarius bedeutet. 


_plina christiana et C 


. 22 anrufen, ist 
schaft eines Ps.-C = Lara herleiten wollen, spottet doch jeder ge- . 


zu sein oder gar in 


-Itala lesen ganz anders. 

Das einzige, sichere Ergebnis von Hs Eulen. 
bildet der Nachweis vom Vorkommen der Adusiva schon - 
vor Hinkmar von Rheims (806—882) in der um 700 


fasser von De laude martyrii schreibt ähnlich: quem non 
pompatico gressu vana subiecit ambitio. Ist 
sich knüpfende Konjektur eines späteren Benutzers denkt ?* 


(S. 21/2). Das ist Hyperkritik. Um wieviel einfacher 
und darum überzeugender löst Germain Morin, der ge- 


feierte Patristiker, in einem analogen Falle die Streitfrage 
.über ein Pseudo-Hilarianum! 


Es handelt sich um den 
Tractatus contra Arianos der Wiener Hilariushandschrift 


Morin spricht sich entschieden gegen 


impossible qu’il appartienne a un autre Hilaire, et que pour 
cela on lait joint par erreur au De Trinitate du saint 
Docteur. On sait que des exemples du méme genre se 
rencontrent assez fréquemment dans les manuscrits.“ Als 


Beispiele nennt er Victorin von Pettau und Marius Victo- — 


rin; Gregor von Nazianz und Gregor von Elvira; ja 
identifiziert den’ Pseudo-Hilarius mit dem Verfasser "des 


Ambrosiaster, dem Juden Isaac, dessen Namen latinisiert 
Näheres bei Sedimayer in den Sitzungs- — 


berichten der Wiener Akademie Bd. 146 Heft 2 (1903). 
Ähnlich bemerkt H. v. Soden, Die Cyprianische Brief- 
sammlung S. 222 Anm. ı, bei Vindizierung der beiden 
pseudocyprianischen Gebete an. den gallischen Dichter 


Cyprian: Die Verwechslung der beiden gleichen Namen 
würde ja auch die Unterschiebung am leichtesten erklären. 


Nach H. also verstummt seit dem 5.—ı2. Jahrh. die pseudo- 
prianische Literatur. Wie erklären sich dann solche Bücher- 


titel bei Becker, Catalogi bibl. antiqui? Nr. 23. S, Gallen. 841 


—72 unter 21°. de sex aetatibus mundi, et chronica iulii caesa- 
ris, Ebonis epi. de octo principalibus vitiis, et Cypriani de XII 


abusivis saeculi et passio hemmerammi mar. in vol. I. a . 
Ebonis de VIII principalibus vitiis et sci. ; de. XII 
abusivis saeculi in I vol. 22. Coenobium S. Galli = 8, Gallen. 
saec. 1X. 329*. Sci. Cypriani de XII avusivis scli et de oratione 


dominica et de patientia. et de opere elemosinis. Dicta Gregorii 
nazanzeni epi., de hieremia ppheta et alia ünulla. in vol. I. 
125. Monasterium S. Vedasti Atrebatense = Arras. saec. XII. 
44. Augustini sermones festivitatibus sancte Marie et de disci- 
yprianus de duodecim abusibus, de bono 
mortis et multa alia in eodem. Omnes numero triginta IILler. 

Meines Erachtens kann die Frage nach Verfasser und Hei- 
mat des Pseudocyprianums sicher (wenn überhaupt) erst dann 
beantwortet werden, wenn die jüngst von der bayerischen Akade- 


mie der Wissenschaften beschlossene kritische Gesamtausgabe 


mittelalterlichen Bibliothekskataloge Deutschlands vollendet 
vorli 
nn nordischen, keltischen und slavischen Ländern 
kodifiziert werden. 

Die Ähnlichkeit des „pompatieo gressu incedere“ in 
cap. 5 der Abusira als Instanz ; für die Ab igkeit von „pom- 
patico gressu subicere“ bei Ps.-Cyprian, De laude martyrii 

eradezu unbegreiflich, ja daraus die Verfasser- 


sunden Kritik. enn Philologen und Historiker bei Edierung 


von theologischen Schriften eine Bibelkonkordanz nachschlagen 


wollten (es ist nicht jedermanns Sache, in der Vulgata zu Hause 
Itala> trotz Sabatiers veraltetem Riesen- 
werk), könnten solche, doch unmöglich ernst zu nehmende, Ein- 
fälle auch nicht vorkommen. Fragliche Phrase ist Italareminiszenz 
aus Amos 6, ı, wofür Hieronymus in seiner ul onl m 
dientes pompatice“ wählt, seinem Sprachg 
Hochacht 
seltenen Italafass in gleicher Weise gerecht werdend; denn 
das hebräische Original, die en und die Weingartener 


@ 


entstandenen irischen Canonessammlung ; diese Entdeckung 
verdankt der Verfasser nach seinem eigenen Geständnis 
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den Forschern Haddan und Stubbs, Councils 
and ecclesiastical documents II, 2, 327. 


Über das Vorkommen der Abusiva in den National- 
literaturen der Angelsachsen und Deutschen, in ober- 


vs und niederdeutscher Folklore hat der Verf. ein über- 


reiches Material gesammelt, und gerade diese Lesefrüchte 
aus den entlegensten Gebieten werden ihres amüsanten 
Inhaltes wegen sicher auch wieder dankbare Leser finden. 


An der Ausgabe, der S. 26—30 ein Resumé über die be- 
nützten Handschriften vorausgeht, habe ich zu beanstanden, daß 


die Bibelzitate, aus denen H. so gewagte Schlüsse zieht, in keiner | 


Weise durch den Druck kenntlich gemacht sind; Hartels 

druck hätte sich durch seine rsichtlichkeit empfohlen. Da. 
der Text H.s an nicht wenigen Stellen von dem Hartels bedeu- 
tend abweicht, hätten auf S. 61 unter den Hapaxlegomena 
Wörter und Wortformen wie contraversari 42, 5, das der The- 


 saurus l. L. Ill, 788, 19—27 gar nicht kennt, wohl aber contra- 


versia, contraversus, munitas als Subst. 53, 7, hiemisperia 52, 17 
striones 51, 14 notiert werden sollen statt der drei bereits in 
Hartels Index verzeichneten Wörter bacchinus, compsallere und 


plagalis, die bei H. in geradezu raumverschwendender Weise | 


Am Schluß der Vorbemerkung ist zu lesen: Die 

eines Index mußte aus Rücksicht auf den Umf. des Hefe 
unterbleiben. Aber auf der S. 61 hätten doch die im übrigen 
reichlich beigebrachten Bibelstellen verzeichnet und mit Sternchen 
die oy der Vulgata abweichenden markiert werden können. 
Macht ja Sickenberger auf S. 108 mit seinem dreiteiligen 
Schriftstellenverzeichnis ebenso, abgesehen von der Besternung, 
für die er auf S. 75 eine eigene Zusammenstellung gewählt hat. 

Ohne mich in eine ausführliche Kritik des Textes (vielleicht 
dürfen wir vom jungen Herm v. Soden oder von Mercati eine 
neue, absolut vollständige Cyprianausgabe erwarten) einzulassen, 
möchte ich doch zu S. 58, 2- bemerken, daß sich der Vergleich 
der Tunika. Christi mit der Kirche nicht erst bei Augustin und 
Cassiodor, sondern schon bei Cyprian, unit. ecel. 7. et, und. 
zu S. 51, 17 magorum et hariolorum wegen der Wortstellung 

erserit magos et hariolos de terra die 
Quelle ist wie für pythonissa | Par. 10, 13 pythonissam con- 
suluerit (gemeint ist die Hexe von Endor). 

Zum Namen des reichen Prassers S. 16 Anm. 3 (Finaeus 
bei Ps.-Cyprian, .de pascha computus 17 aus dem 3. Jahrh ) 
dem dankenswerten Hinweis Weymans auf Har- 
nack in TU XII, ı noch die neueste Zusammenstellung bei 


Fonck, Die Parabeln des Herm, Innsbruck 1909 S. 701 ein 


‚gesehen werden. 


. abusiones (sic!) Cipriani episcopi. 


Zum ‘Schlusse UERSR ich noch auf zwei Abusiva- Quelleıt_ 


aufmerksam machen, die sich der Kenntnis v. Sodens und damit 
auch seines Benützers Hellmann naturgemäß entzogen. Die re- 
nommierte Antiquariatsfirma Hiersemann in won ge verzeichnet 
in einem ihrer neuesten Kataloge Bo) unter Nr. 263 eine 
Cyprianhandschrift auf Pergament, 57 
1400 M., mit dem handschriftlichen Vermerk des Schreibers der- 
selben: "Explicit opus sancti Cypriani per me Bartholomaeum 
de Schianchis clericum Parmensem in urbe. 24. Februarii 1456. 
Sie enthält Epistolae (nonaginta). Vita sancti Cypriani. De 
martirio eiusdem. Exhortatio eiusdem de poenitentia. Duodecim 
Über ihre Stellung nach 
De poenitentia vgl. Hans v. Soden, Die Cyprianische Brief- 
sammlung S. 223 u. 228. — Die Revue Bénédictine XXIV (1907) 
bringt einen höchst interessanten Artikel von D. Donat De Bruync, 
Fragments retrouvés d’apocryphes priscillianistes. Er entnimmt 
dieselben dem Reichenauer Kodex 254 in Karlsruhe und zwar 
dem 3. Teil, f. 153—213 saec. VII/IX. S. 329, 80—85 druckt. 
nun der glückliche Entdecker nachstehendes Verzeichnis der XJI 
Abusiva ab: Sanctus gregorius ait: hec sunt que in hoc seculo 
abuse fiunt: sapiens sine operibus, senex sine religionem, adu- 
liscens sine oboedientia, dives sine elimosina (f. 165), femina 
sine pudieitia, dominus. sine veritatem, Christianus contentiosus, 
pauper superbus, rex iniquos, episcopus negligens, plebem 
(gratté m) indisciplinata, populus sine lege, sic suffocatur iustitia. 
i Hellmann fehlen die Varianten: abuse fiunt, indisciplinata ; 
sine veritate, das H. aus cod, F Oxford s. XIII notiert, ist jetzt 
auch durch cod. Rheinau 140 s. VIII und zweimal durch cod. 
Reichenau 254 s. VIII/IX bestätigt. Siehe de Bruyne S. 328 


‚Cyrillustext .ermédglicht ; 
von der Komposition der Niketaskatene bedeutend ge- 


S. 4°, italien. Ursprungs,’ 


bekannt durch seine sorgfältigen | 
Arbeiten auf dem Gebiete der Katenenliteratur in diesen 


 TU., bietet uns mit obengenanntem Werke das dritte 


Opus altkirchlicher Lukashermeneutik.- Unter gewissenhafter | 
Berücksichtigung seiner Vorganger A. Mai, Payne Smith und 
‘W. Wright beabsichtigt S. mit seiner Edition nach eigenem 
Geständnis „möglichst reine Arbeit zu machen“, also in 
einem kritisch gereinigten Texte alle griechisch erhaltenen | 
Fragmente der Lukashomilien des h. Cyrillus von Alexan- — 
drien in handlichem Format und zu billigem Preis vor- 
zulegen; näherhin die Lücken der Ausgabe Mais nach dem 
Wortlaute von fünf Codices der Niketaskatene in Rom und 
Florenz, Paris und München auszufüllen. Die Wahl des 
Niketas hat darin ihren Grund, „daß er die Original- 


' texte genauer als alle übrigen Katenenschreiber zum he 


Lukasevangelium wiedergibt“ und so einen genuinen 
zugleich wird unsere Kenntnis 


fördert, die allerdings für gewöhnlich aus den Originalien, 
aber auch aus Mittelquellen, älteren Lukaskatenen, schöpft. 

Das Homilienwerk des h. Cyrillus (f 444), als gan- 
zes verloren gegangen, ist uns nur entarisch in der 
griechischen Katenen- und syrischen Übersetzungsliteratur 


| erhalten. Kardinal A. Mai edierte 1838, dann mit be- 


deutenden Erweiterungen und Verbesserungen 1844 in 
seinen bekannten Sammelwerken aus zwölf Katenenhand- 
schriften der Vaticana die griechischen Cyrillfragmente. 
Sickenberger gelang es, die Signaturen der Codices aus 


einem eingeklebten Zettel in Mais Handexemplar zu _ 


eruieren und damit die Texte selber zu verifizieren, wie 
sie sich bei Migne PG. 72, 475—950 nachgedruckt 
finden. ı 858/ 9 gab der Unterbibliothekar der Bodleiana 
in Oxford Payne Smith aus acht syrischen Codices der 
nitrischen Wüste (8.—14 Jahrh.) im Besitze des Britischen 

Museums die 156 Homilien des h. Cyrillus in Text und’ © 
zweibändiger Übersetzung englisch heraus. Der Vorzug 


‘der syr. Übersetzung besteht in der Vollständigkeit der 


Texte, die uns nicht bloß die gedrängte, exegetische Aus- | 


führung, sondern den ganzen Zusammenhang des ein- 


zelnen Homilienstoffes erkennen lassen. Eine kleine Ver- 
mehrung der Ausgabe Smiths bot (London 1874) der 
Syrolog W. Wright, nämlich Ergänzungen zu den. Ho- 
milien 112—115, -gleichfalls aus nitrischen Klosterhand- 
schriften. Drei vollständige Lukashomilien Cyrills im — 
griech. Original brachte schon die Pariser Gesamtausgabe des 
Kanonikus Aubert vom J. 1638. Näheres bei Sicken- 


berger S. 69 ff. 
S. 73/4 gibt nun S. einige sehr interessante exe- 


-getische Proben Cyrills und der alexandrinischen Allego- 


rese überhaupt. S. 76—1 07 enthalten die Texte, die 
Luk. 9, 23—061; 10, 1—4. 16—21 und 24,51 (?) mit 
Auslassung einiger Verse umfassen. | 


3 Anlangend den in den Fragmenten gebrauchten Bibeltext, 
der S. 108 in seinen Zitaten fleißig zusammengestellt ist, erklärt 


der Herausgeber S. 75 ausdrücklich, daß er ihm „insofern be- 


sondere Aufmerksamkeit gewidmet habe, als alle Sonderlesarten 
als solche notiert worden sind“. Doch fehlen nachstehende 
Varianten des offiziellen Textes: 


| 84,11 Apg. 9,34 6 Xguord T.: Fyoote Xe 
- 91,9 Num. 11, 29 zoös ‘Inoody &uoi.. avti@ ... éué 
92,5 Luc. 9,54 xataxaioa 
95,5 Hebr. 5,4 xad@o xadwoneo 
98,32 Matth. 4,22 xagazojua 


104, 19 Luc. 10, 18 && ovgavot 
Zu der Gruppe \ von Cy rllfragmenten, deren „Lesarten nur. 


| 
| 

if 

8 

| 

i 

| 
ih 


Ober Revo, 1909. Nr. 16. 3 


durch einige Bibelcodices usw. vertreten sind, infolgedessen | 


der Hinweis darauf unterblieb“, gehören noch nachfolgende zwei 
merkwürdige Schriftstellen: 93, 20 Is. 55,9 ra dıavonjuara iua@y 
ano tav diavonudtwy pov, ofliz. Text: za dıaronuara tudy 
ano ris dStavoiac mov, 85,26 und 86,20 mit Anm. 
eis tas xagdiac Äöyovg tobroevs Luc. 9, 44, 
statt ra ra, möchte ich nicht als „auf freier Zitierweise (viel- 


‚leicht unter dem Einflusse von Luk. 21, 14) beruhend“ ansehen, 


sondern, da Vulgata und die äthiopische Übersetzung des 5. Jahrh. 
diese Lesart bezeugen, auf den oder einen er Unies zurück- 
führen. Auch der Italakodex aureus oder Holmensis (s. VII/VIII) 
liest poenite vos in cordib, vestris sermones istos.“ 

Wenn ich als Kritiker ‘noch einen Wunsch zu äußern hatte, 


“möchte ich den Verf. bitten, die von ihm mit großer Sorgfalt‘ 
_ zusammengestellten Bibelzitate künftig mit Sternchen auszuzeich- 


nen, soweit sie vom offiziellen Text auch nur im mindesten 
abweichen. Diese kleine Mühe dürfte bei Benützung des v. So- 


“denschen Textes NT. und der vom deutschen Akademiekartell 


beschlossenen Septuaginta-Ausgabe sicherlich ersprießliche Dienste 
leisten. 


So mäßig der Umfang, es war eine mühevolle Arbeit; 
aber S. kann. stolz darauf sein, daß er sie so: glücklich 


und so erfolgreich zum Abschluß brachte. Hoffentlich 


wird er in den überreichen ,Edelschachten der griech. 


Evangelienkommentare und Bibelkatenen noch manche 
_ Goldader anschlagen, manche Silberstufe noch heben. 


München. _ Jes Denk. 


| Zeller, Franz X, Die Zeit RRRERDEN Tübinger in - 


Diss, (philos. Fak.). Sonderabdruck aus der Theol. Quartal- 
schrift XCI (1909) S. 161—-211 und 352-406. Tübingen, 
Druck von H. Laupp jr., 1909 (X, 108 S. 8°). 
Durch das Erscheinen dieser Abhandlung ist die im 
Manuskript nahezu vollendete Arbeit eines meiner Zu- 


' hörer, von der ich in der Theol. Revue 1908 Nr. 17 | 
Sp. 523 gesprochen habe, gegenstandslos geworden. So 

sehr ich das im Interesse des jugendlichen Verfassers 
bedauere, so heiße ich doch Zellers Dissertation deswegen 


nicht minder herzlich willkommen. Denn in der Wissen- 
schaft darf es nicht sowohl darauf arkommen, von wem, 


sondern daß die Wahrheit ermittelt oder verteidigt wird. 


Z.s Schrift zerfällt in einen negativ-destruktiven und 


einen positiv-konstruktiven Teil, und wenn Gennadius 


über Kommodian urteilt ‚magis illorum destruere potuit, 
quam nostra firmare‘, so darf ich dem Tübinger Theo- 
logen und Philologen das Zeugnis. ausstellen, daß er ‚non 
minus sua (oder, da ich fast in allen Punkten seine An- 


sicht teile, nostra) firmare potuit, quam illorum destruere‘. 


Der negativ-destruktive Teil beschäftigt sich mit den 
Datierungs- und Lokalisierungsversuchen von Maass, Ra- 
mundo, Heer und Brewer, mit dem angeblichen „Zeugnis“ 


des Gennadius und mit dem Verhältnis des Kommodian 
zu Lactanz. Es wird gezeigt, daß die für die Zeit nach 


Firmicus Maternus (Maass), für die Zeit Julians des Ab- 
trünnigen (Ramundo) und für die 2. Hälfte des 5. Jahrh. 
(Brewer) als Abfassungszeit, für Palästina (Ramundo), für 
das Rhonetal oder Illyrien (Heer) und für Arles (Brewer) 
als Entstehungsort der kommodianischen Dichtungen an- 


geführten Indizien keineswegs beweiskräftig sind, daß 
' Gennadius keine größere ‘Autorität beanspruchen kann, 
als irgend ein moderner Literarhistoriker, da seine An- 
gaben aus den nämlichen Quellen geschöpft sind, die 
auch uns noch vorliegen d. h. den beiden Dichtungen 
Kommodians, und daß die Berührungen zwischen Kom- 


modian und Lactanz wohl der Art sind, daß sie die Be- 
hauptung des Gennadius, der Dichter habe den Lactanz 


benützt, erklärlich erscheinen lassen, aber die Tatsäch- 


‚lichkeit dieses Abhängigkeitsverhältnisses, wie sie Brewer | 


im Interesse seiner Hypothese glaublich zu machen sucht, 
nicht beweisen. Im positiv-konstruktiven Teile weiß Z. 


zunächst die früher vorherrschende Ansicht, daß Kom- 


der vornizänischen bzw. der Verfolgungszeit an- 
gehöre, mit neuen und gewichtigen Argumenten zu stützen. 


| Der Dichter muß vor 313 geschrieben haben, denn er 


„zeigt keine Kenntnis von den wichtigsten Vorgängen der 
äußeren und inneren Kirchengeschichte des 4. und 5. Jahrh.: 
Edikt von Mailand, Arianismus und Pelagianismus, ob- 


wohl er Anlaß gehabt hätte, auf diese Punkte einzugehen“ 
und „seine feindliche Stellung zu Senat und Regierung 


verträgt sich nicht mit der Annahme, daß ein christlicher 


Kaiser im: Reiche herrschte, während der Dichter lebte“. 
Andrerseits „bespricht er gern, oft unvermittelt, Fragen, 


welche mit den Christenverfolgungen in Beziehung stehen“. 
Er muß ferner ein Zeitgenosse’ Cyprians gewesen sein, 
denn er bekämpft insitr. II 25 und 29 „mit denselben 
Worten auch dieselbe Sache, mit den gleichen Vorwürfen 
auch die gleichen Männer wie Cyprian, d. h. Felizissimus 


und sein Schisma“ (woraus sich als Abfassungszeit für 


die instructiones Frühjahr 251 bis Ende 254 ergibt) und 
er „behandelt noch einen anderen Gegenstand gemeinsam 
mit und abhängig von Cyprian: Die Übergabe kleiner 


Kinder ins Heidentum, welche nach dem Zeugnis Cyprians 


der dezischen Verfolgung angehört“ (vgl. insir. II zo und 
Cypr. de laps. 25). Eine Bestätigung dieses Ansatzes 
liefern die Angaben des (vor 258 d. h. vor dem Aus- 
bruch der valerianischen Verfolgung entstandenen) carmen 
apologeticum 810 ff. über die Goten und den Strom 
(amnis) d. h. die Donau, die nur auf die dezische Ver- 
folgung passenden Einzelzüge der eschatologischen Schil- 
derung carm. apol. 873 ff. dogmengeschichtliche Momente 


(Kommodian ist Anhänger des patripassianischen Mo- 


narchianismus, der „Täuschungstheorie“ in der Erlösungs- 
lehre und des Chiliasmus d. h. von Lehren bzw. Irrlehren, 


die gerade im 3. Jahrh. verbreitet waren, wogegen er 


„von den wichtigsten Lehren und Streitigkeiten des 4. 
und 5. Jahrh. nichts erwähnt“) und die vielfachen Be- 


rührungen mit Cyprian (in Sachen der Lehre z. B. von 


der Buße, der Disziplin usw.), die nicht nur des Dichters 
eigene gründliche Vertrautheit mit Cyprians Schriften be- 


kunden, sondern diese Vertrautheit auch bei seinen Lesern 


voraussetzen. Die beiden letzten Abschnitte der Z.schen 
Schrift handeln über Kommodian als volkstümlichen Dich- 


ter („selbst ein Mann des Volkes“ schrieb er „für alle 


Schichten des Volkes“, nicht bloß für die niederen, „aber 
auch aus der Mitte des Volkes heraus“ und bediente 
sich deshalb des volkstümlichen, im 2. und 3. Jahrh. 


n.- Chr. inschriftlich nachweisbaren rhythmischen Verses — 
und des beim Volke beliebten Akrostichons), seine Sprache 
(eine Reihe von Symptomen z. B. das Fehlen von 


paganus [vgl. J. Wittig in Sdraleks Kirchengesch. Abhandl. 
VIII 1909 S. 19] sprechen für das dritte Jahrh.) und 
seine Lebensverhältnisse (Sohn heidnischer Eltern, nicht 
Bischof, ja nicht einmal Kleriker, sondern Asket im Laien- 
stande!); „Gasaeus“ in der Überschrift von instr. II 3 
dürfte den Kommodian eher als a d. 


| 1) Das ist von Brewer erwiesen worden. Meinen in Por 
Theol. Revue a. a. O. dagegen geäußerten Widerspruch halte 
ich nicht, aufrecht. | 


| 
| 


t 
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Inhaber eines Ehrenamtes an der denn als 


»Mann aus Gaza“ charakterisieren und in diesem Falle 


zugleich für seine afrikanische Heimat zeugen, da das 
Institut der seniores Laici zur Verwaltung des Kirchen- 


vermögens nur für Afrika nachweisbar ist). 
Der Streit um Kommodian hat wieder einmal ge- 


zeigt, was für gewaltige Schwankungen und Differenzen | 
in der zeitlichen Ansetzung eines altchristlichen Autors 
trotz aller Ausbildung und Verfeinerung der philologischen 
und literarhistorischen Methode noch heute möglich sind 
(vgl.. die Bemerkungen von Butler im Journal of Theol. 


Stud. X [1909] p. 455 ff.). Aber ich bin heute fester 


. als je davon überzeugt, daß Kommodian „der erste -uns 
bekannte lateinische christliche -Laiendichter“ bleibt, und 


„dieses Ergebnis, das die am meisten verbreitete Ansicht 
über die Lebenszeit Kommodians von einer neuen Seite 


‚begründet (und auch durch Brewers neuesten Bundes- 


genossen, H. Scheifler, Quaestiones Commodianeae, Breslau 


1908 [Diss.] nicht erschüttert werden dürfte!); vgl. Zeller 
S. 89 Anm. 3), mag das Interesse erhöhen, das beson- 


ders die Sprach- und Dogmengeschichte an den volks- 


 tümlichen Dichtungen und Lehren Kommodians haben“. 


Minchen. Carl Weyman. 


1. Sardi, Msgr. Vinzenz, Sekretar der Re principes“ 
Pius’ X, Leben des seligen Kaspar del Bufalo, Kano- 


nikers der Basilika S. Marco, Gründers der Kongregation der 


Missionäre vom kostbaren Blute unseres Herrn Jesu Christi 


(1786— 1837), beschrieben nach den Akten des Seligsprechungs- . 


prozesses. Deutsch bearbeitet und herausgegeben von „Kon- 
radi“ und Gregor M. Jussel, C. PP. S., z. Z. in vers; 
Fürst. Liechtenstein. Feldkirch, Unterbergen, sgt (224 S. 8 

M. 1,70; geb. M. 2,20. Ä 


2. Arens, Bernard, S. J., Die selige Julie Billiart, Stifterin 
der Genossenschaft U. Lieben Frau (1751—1816) und ihr 
Werk. Abbildun Be Zweite Auflage. Freiburg, 
Herder, 1908 Gal, 543 S. 8°), 


3. Dröder, Johann, Obl. M. 1, Die selige Maria Magda- 


lena Postel, Stifterin der Genossenschaft der Schwestern 
der christlichen Schulen von der Barmherzigkeit (1756—1846). 
Nach der zweibändigen Biographie der Seligen von Msgr. 
Legoux bearbeitet. Mit 8 Einschaltbildern. Einsiedeln, Ben- 
ziger & Co., 1909 (418 S. 8°). Geb. M. 4, | 


ı. Kaspar del Bufalo, am 6. Jan. 1786 zu Rom 
geboren, zeigte frühzeitig Beruf zum Priesterstande und 


wirkte segensreich unter den Gläubigen Roms durch 
Predigten, Katechesen und Werke der Nächstenliebe. - 


Kaum zum Priester geweiht wurde er ein Opfer der 
napoleonischen Kirchenpolitik und hatte mehrere Jahre 
im Kerker oder in der Verbannung zuzubringen. Im 
J. 1815 gründete er die Gesellschaft der Missionäre vom 
kostbaren Blute und widmete sich von da an bis zu 
seinem Lebensende fast ausschließlich dem Werke der 
Volksmissionen. Msgr. Sardi schildert in anziehender 


‚Weise das Leben dieses unermüdlichen Volksmissionars, 


den Papst Pius X im J. po in die Zahl der Seligen 
aufnahm. | 


~ 2. Gestitzt auf de von der ersten | Gefährtin der 


-*) Scheifler hat Brewers Aufstellungen so rasch akzeptiert, | 


weil er Kommodians Dichtungen als eine Fundgrube für „roma- 
nische“ Elemente ausbeuten wollte. Aber. Kommodian gehört, 


‚wie Zeller $, 392 richtig bemerkt, nur „an den Anfang der 
Sprachen fl Entwicklung, welche zur Bildung der romanischen 


rachen führte“. 


‚seligen Billiart Memoiren sowie auf 


das Material der fünf Foliobände umfassenden Selig- 


‘ sprechungsakten und auf neuere biographische Werke hat 


P. Arens eine ausführliche Lebensbeschreibung der Quifte- 
rin der Genossenschaft U. L. Frau gegeben. Man sieht 


hieraus, mit welchen Schwierigkeiten das Leben der Seligen __ 
umgeben war, von welchen schweren körperlichen und 
seelischen Prüfungen sie heimgesucht wurde, wie sie 


kämpfen mußte, um die geplante Genossenschaft, die sich _ 


der Erziehung der weiblichen Jugend widmen _ sollte, 


durchzuführen. Im letzten Teil seines Buches zeigt der 
Verf. in kurzen Zügen die rasche Ausbreitung der bel- 
gischen, holländischen und deutschen Genossenschaft 
U. L. Frau, die ebenso viele unabhängige Kongregationen 
bilden. Die deutsche Genossenschaft, die vor dem Kultur- 
kampf 34 Häuser in Deutschland mit etwa 8431 Zög- 


lingen zählte, weist jetzt einen Bestand auf von 32 Häusern . 


in Deutschland, 2 in Holland mit ungefähr 8370 Schülern 
und 46 Häusern in den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
mit 13957 Schülern und Schülerinnen (Anhang S. 521 
— 535). Die Seligsprechung fand am 13. Mai 1906 statt. 

3. Wie das Werk von P. Arens bietet-auch dasjenige 


von P. Dröder die Lebensbeschreibung einer Ordens- 


stifterin und hervorragenden Erzieherin der Jugend. Maria 
M. Postel, geboren am 28. Nov. 1756 zu Barfleur (Dep. 
Manche), widmete sich von früher Jugend auf in ihrer 
Heimatsstadt dem Lehrerinnenamt. 1805 siedelte: sie 


nach Cherbourg über und legte dort die Fundamente 


ihrer Ordensgenossenschaft, indem sie mit mehreren ande- 
ren . gleichgesinnten : frommen Jungfrauen den Kindern 
Unterricht erteilte Nach vielen Schwierigkeiten und 
harten materiellen Prüfungen wurde die ehemalige, damals 


ganz zerfallene Benediktinerabtei St.-Sauveur-le-Vicomte — 


efworben und zum Mutterhaus eingerichtet. Postel starb 


am 16. Juli 1846; am 17. Mai 1908 erfolgte ihre Selig- 


sprechung. In dem Anhang (S. 393—405) berichtet 
P. Dröder über die Entwicklung der Kongregation der 
Schwestern der christlichen Schulen, gewöhnlich nur Schul- 
schwestern genannt, in Deutschland. Die Genossenschaft 
zählt dort gegenwärtig 37 Häuser (dazu noch 6 in Hol- 
land) ; der Umstände wegen aber widmen sich die Schwestern 
vielfach der Krankenpflege in und außer dem Hause. 
Mit den meisten Niederlassungen sind indes, dem Haupt- | 
zweck des Ordens entsprechend, Pensionate für Mädchen, 
Verwahr- und Handarbeitsschulen, höhere Mädchenschulen 
und dgl. verbunden. In Heiligenstadt leiten sie ein blühen- 
des Privat-Lehrerinnenseminar und eine ‚höhere Mädchen- 


schule. 


Straßburg. ©. Attmang; M. 


Grützmacher, D. Richard H., Professor. der Theologie in 


Rostock, Studien zur systematischen Theologie. Drittes — 


Heft: Eigenart und Probleme der positiven Theo- 
logie. Leipzig, Deichert, 1909 (132 S. 8°). M. 2,60. 


Innerhalb der protestantischen Theologie der Gegen- 


wart bestehen drei Grundrichtungen, jede ‘wiederum unter — 
mannigfachen Modifikationen: die religionsgeschicht- 


liche, die Ritschlsche und die positive. Ein Haupt- 
vertreter der letzteren ist der Verf. des vorliegenden 
Schriftchens. Er versucht in einer ersten Abhandlung 
die prinzipielle Eigenart der positiven Theologie im 


Unterschiede von den beiden anderen Grundrichtungen 


| 
3 
| | 
| 
| 
| | 
| 
aff 
L | | | 


ne indem er fürs erste von ilies besonderen 


_Wissenschaftsbegriff, fürs zweite von der besonderen Auf- | 


fassung vom Wesen der christlichen Religion handelt, wie 
sie der positiven "Theologie eignen. Die Wissenschaft 
überhaupt habe nur eine formale Aufgabe und empfange 
ihre Materie durch die Wirklichkeit, die sie weder durch 
' Zusätze zu bereichern, noch durch Abstriche za verringern, 
noch durch Modifikationen innerlich umzugestalten habe. 
Hiernach wolle die positive Theologie nichts anderes, als 
das in der christlichen Religion positiv Gegebene — nicht 
in positivistischer Verkürzung — erfassen -und darstellen. 
Wenn die wissenschaftliche Arbeit in strengster Abhängig- 


keit von der Wirklichkeit zu erfolgen habe und von dieser 


ausschließlich ihr Material bekomme, so folge, daß jedes 
‘verschiedene Gebiet in der Wirklichkeit seine verschiedene 
Methode auszubilden habe. Nur die formal-technische 
wissenschaftliche Methode, wie sie die Logik näher be- 
schreibt, sei allen Wissenschaften gemeinsam. Übergehend 
zu den verschiedenen Auffassungen der christlichen Reli- 


gion hebt der Verf. hervor, daß für die positive Theo- 


3 logie das Christentum durch und durch Religion sei, daß 
sie an ihrem Objekte die spezifisch-religiösen Züge als 
die primären bewahre gegenüber dem Versuche, sie durch 
innerweltliche, seien sie nun mehr ethischer oder ästhe- 
_ tischer Art, zu ersetzen. Eine Eigenart habe die posi- 
tive Theologie weiter darin, daß ihr das Christentum 
‘die Religion ist, die wahre absolute Religion, 
endlich darin, daß 'sie im Gegensatz zu jedem Unitaris- 


mus im Bekenntnis. zu Vater, Sohn und Geist sich 


sammelt, an der Gottheit Christi festhält und die 
individuelle Erlösung auf Gott, den Heiligen Geist 


zurückführt (S. I—51). -- Die zweite Abhandlung 


(S. 51—103) geht auf solche bedeutsame Fragen ein, 
‚die auch in der positiven Theologie der Gegenwart noch 
_ kontrovers sind. Es sind zwei Probleme, die der Verf. 
hier einer Lösung entgegenzuführen sucht. Zuerst wird 
als gemeinsame Überzeugung der positiven Theologie die 
These vorangestellt, daß die Offenbarung Gottes sich in 
der Geschichte Jesu und in dem, was ihr vorangeht oder 
ihr nachfolgt und unauflöslich mit ihr zusammenhängt, 
vollzogen hat. Dann werden in der Geschichte Jesu 
selbst und weiterhin in der sie vorbereitenden und ihr 
folgenden Offenbarung diejenigen Momente gesammelt, 
die erkennen lassen: sollen, wie eine fortschreitende, von 
Stufe zu Stufe steigende, Niederes überwindende und 
. Höheres erreichende und im gewollten Ziele abschließende 
Entwicklung vorliege. Wenn so nach dem Verf. die 


geschichtliche Offenbarung den Charakter der fortschrei- | 


tenden Entwicklung trägt, so findet gemäß seinen weiteren 


Erörterungen die Offenbarungs-Entwicklung selber ihren 


Abschluß mit der Herstellung der Schrift. — Die 
dritte Abhandlung bringt eine Auseinandersetzung mit 
einigen Kritiken, welche ein früherer Aufsatz des. Verf. 


uber .„Die Forderung einer modern-positiven Theologie“ | 


erfahren hat. Zwei Punkte werden aus den hierüber ge- 
führten Kontroversen herausgehoben und weiter verfolgt: 
die Inhalts-Bestimmung des Modernen wie seine Ver- 
wendung für die theologische Wissenschaft, ferner das 
Verhältnis von theologischem und religiösem Erkennen. 

Das vorliegende Schriftchen, in ruhigem Tone und in schöner 
Diktion abgefaßt, bietet reiche Belehrung über die Richtungen 
und Strömungen, Bestrebungen und Problemstellungen der. pro- 
testantischen Theologie der enwart. Mit vielen. Ausführungen 


des Verf., namentlich in der ersten Akbendiung, kann man im 


wesentlichen auch sachlich einverstanden sein. Freilich würden 
sofort gewaltige Differenzen auftauchen, wenn man den Inhalt 


der positiven Theologie im Detail prüfen und die Begrün- 
| dung des ganzen Lehrgebäudes auf seine Haltbarkeit unter- 
suchen wollte. Ersteres fällt hier weniger ins Gewicht. In letz- 


terer Beziehung anerkennt auch die positive Theologie keine 
mündliche Überlieferung als Glaubensquelle, sie anerkennt keine 
stets lebendige Tradition, kein urffehlbares Lehramt in der Kirche. 


Auf solchem Standpunkte aber läßt sich Inspiration und Kanon 


der h. Schrift nicht mit Sicherheit feststellen und deren Sinn 
nicht mit Gewißheit erkennen. Ja es besteht Gefahr, daß die 
überkommenen christlichen Offenbarungsdaten selbst unter deren 
theologisch-wissenschaftlicher Behandlung mehr und mehr den 


‚Händen entgleiten, oder daß wenigstens das Festhalten derselben 
nur noch rein voluntaristisch und nicht mehr auf objektive Gründe 


hin zu geschehen erscheint. 


München. Atzberger.. 


Beth, D Dr. tok Urmensch, Welt und Gott. Groß-Lichter- 
felde-Berlin, E. Runge, 1909 (89 S. gr. 8°). M. 1,50. 


Den Inhalt dieser kleinen, aber sehr interessanten 


Schrift bilden zwei Vorträge, die der Verf. (Ptofessor der 


protestantischen theologischen Fakultät in Wien) bei ver- 


schiedenen Anlässen gehalten hat. In dem ersten Vor- 


trag behandelt er die Fragen nach dem Alter der Reli- 


gion und deren. ursprünglicher Beschaffenheit, im zwei- 
ten — er führt den Titel: „naturwissenschaftliches Welt- 
bild und dogmatischer Weltbegriff* — wird zunächst der 
dem christlichen Vorstellungsleben und der religiösen An- 


schauung Jesu eigentümliche Weltbegriff zur Entwicklung 


gebracht, sodann die Frage erörtert, in welchem inneren 
Verhältnis das wissenschaftliche Weltbild zu dem — 


tischen Weltbegriff steht. 


Was nun die Beantwortung der Frage nach dem 
Alter der Religion anlangt, so kommt der Verf. auf dem 
Wege allgemein-kulturhistorischer Untersuchungen und 


religionsphilosophischer Reflexionen zu dem Ergebnis, 
daß die Religion nicht minder wie die Kunst zu den 


ursprünglichen Formen menschheitlicher Geistesbetäti- 
gung und ihrer Anlage nach zu der ursprünglichen 
Wesensausstattung des Menschen gehört. B. ist der An- 
schauung, daß die Annahme der Deszendenztheorie zu 
keinem Konflikt » mit diesem Resultate führt. Mag der 
Mensch aus einer Tierwurzel, aus welcher immer, ent- 
sprungen sein: er war Mensch im Sinne cines geistig 
strebsamen Wesens von seinem Anfang an, und andere 
Motive als diejenigen des animalischen Bedürfnisses sind 


für sein Verhalten bestimmend gewesen. Ist hierin des 


Menschen charakteristisches Wesen zu erblicken, so 
muß ihm aber von je .der Trieb, sich zur Geltung zu 
bringen, eingewohnt haben. Voll zur Geltung. bringt der 
Mensch aber sein geistiges Wesen nur, wenn er sich auch 
in religiöser Hinsicht betätigt. 

Die Erörterung der weiteren Frage nach der ur- 
sprünglichen Beschaffenheit der Religion veranlaßt B,, 


sich mit jenen neueren religionsgeschichtlichen Forschern 


auseinanderzusetzen, welche die Anschauung vertreten, 
die religiösen Vorstellungen der Menschheit seien ursprüng- 
lich roh animistische gewesen. Der Animismus kann 
schon deshalb nicht das ursprüngliche Charakteristikum 
der Religion sein, weil sich nachweisen läßt, daß überall 
da, wo er sich bei kulturarmen Völkern jetzt noch kon- 


statieren läßt, er eine, wenn auch noch so primitive — 
monotheistische Gottesvorstellung voraussetzt. . Nach _ 
B. zeigen uns die in der Gegenwart noch vorhandenen 
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polydämonistischen ‘oder animistischen Religionsformen 
hinter. der jetzt geltenden Auffassung der Götter einen 


monotheistischen Zug, der nur als Residuum früherer _ 


monotheistisch gearteter Vorstellungen angesehen werden 
kann. Analog den rudimentären Organen in der Biologie 
zeigt sich auch ein rudimentär gewordener Glaube an den 


einen und höchsten Gott, der gänzlich zurückgetreten ist. 


Der Animismus bedeutet nach B. — und darin stimmt 
er mit hervorragenden Religionsforschem der Gegenwart 
überein — keine Evolution des religiösen BewuBtseins, 
sondern dessen offensichtliche Degradation. Da nun 
erstere zweifellos stattgefunden hat, so glaubt sich B. be- 
rechtigt, bezüglich der ursprünglichen Beschaffenheit der 
Religion folgende Ansicht auszusprechen: Weil wir an 
den Anfang den Menschen wirklich als Menschen setzen, 
und weil wir seinen Fortschritt zur Kultur auf die Rech- 


. nung einer großartigen physischen Energie setzen müssen, 


bei der namentlich auch die höheren, über das bloß 
Animalische erhabenen Triebkräfte des menschlichen 
Wesens tätig waren, deshalb sagen wir in Übereinstim- 
mung mit den Analogien des religionsgeschichtlichen Be- 
fundes: die religiöse Entwicklung der Menschheit hat 


wahrscheinlich mit einer relativ vollkommenen, aber durch- 


aus nur als Anfang der reinen zu denkenden Gottes- 
erkenntnis eingesetzt. Das Objekt der letzteren ist aber 
höchstwahrscheinlich der „irgendwie persönlich gefaßte 


Gott“ gewesen. 


Der zweite Vortrag dient dem Nachweis, daß 
zwischen der religiösen und wissenschaftlichen Weltauf- 


fassung ein innerer Konflikt durchaus nicht zu bestehen | 


braucht, ja eigentlich gar nicht bestehen kann und darf. 


_ B. macht sich, um diesen Nachweis zu erbringen, die 


Sache durchaus nicht so leicht, wie nach dem Vorgange 


Schleiermachers so viele protestantische Theologen und | 
auch — Philosophen (wir erinnern in letzterer Hinsicht | 


nur an Paulsen), die ewigen Frieden zwischen Glauben 
und Wissen in der Weise geschaffen zu haben glaubten, 


daß sie beide Gebiete des menschlichen Geisteslebens 
gewaltsam auseinanderrissen und je verschiedenen Seelen- 
vermögen zuteilten — die Religion dem Gemüt, das 
‘Wissen dem Verstande. B. macht sich einer solch un-. 


glaublichen Flachheit nicht schuldig. Wohl ist auch nach 
seiner Überzeugung die religiöse Weltanschauung in „me- 


thodischer“ Hinsicht eine erheblich andere Betrachtungs- 
weise wie die wissenschaftliche, insonderheit die natur- 


wissenschaftliche. Für die letztere ist das kausale Den- 


ken mit seiner Idee der strengen unverbrüchlichen Gesetz- 
mäßigkeit maßgebend, für erstere jedoch das teleologische, 


Denken und (Gefühl gleichmäßig in Anspruch nehmende 


Werturteil. Allein diese Verschiedenartigkeit der Be- 
‘ trachtungsweise bedingt nach B. keinen Konflikt zwischen 


beiden Gebieten des. geistigen Lebens. Vielmehr darf 
es nach des Verf. Meinung getrost ausgesprochen wer- 


den, daß alle auf dem Wege kausaler Forschung ge- 


wonnenen Einsichten einschließlich der Hypothesen das 


Gebiet des christlichen Glaubens unangetastet lassen, sich 


mit dem Glauben verständigen können, ja von ihm mit 


Freuden begrüßt werden dürfen. Auch ‘was die kausal 


betrachtende Wissenschaft über die Wechselwirkung aller 
weltlichen Erscheinungen und letzten Endes über den 
großen einheitlichen Kausalzusammenhang lehrt, ist 
nicht etwas der christlichen Anschauung F remdartiges 
oder gar F qmtliches; es verhält sich vielmehr so, daß 


dies alles dem Glauben zur Stütze dient. Er wird je in 
dem Maße als eine geschlossene und gefestigte Kraft 
gelten, als er das kausalgesetzlich erscheinende Weltge- | 
schehen der, allgemeinen christlich-religidsen Teleologie 
einzuordnen und dadurch als unmittelbare göttliche bos | 
kung aufzufassen vermag. 

Aus diesen Ausführungen B.s geht deutlich hervor, 
daß er sich erheblich von der altprotestantischen sowohl 


‚wie von der Schleiermacherschen Auffassung des zwischen 


Glauben und Wissen. bestehenden Verhältnisses entfernt: 
er will offenbar dem denkenden Erkennen seine 

Rechte für das religiöse Bewußtsein sichern — letzten 
Endes, so meint er, ist doch das Denken und speziell 
die Idee eines transzendenten geistigen Faktors die con- 
ditio sine qua non von is i er Religion. „Der Mensch als 
denkendes Geistwesen ‘ist für die Religion disponiert 


und kann vermöge seines Gemütes und Willens dieser 


Disposition folgen.“ Mit dieser Anschauung nähert sich 
der Verf. offenbar der katholischen, die in ihrem erfolg- 
reichen Bestreben, der Einheit des menschlichen Geistes- 
lebens gerecht zu werden, es verbietet, daß die Religion 
als eine ausschließliche Angelegenheit des Gemütes be- 


zeichnet wird. Es kann von katholischer Seite gewiß 


nur begrüßt werden, wenn tiefer dringende protestantische 
Dogmatiker und Religionsphilosophen der Gegenwart ‘(es 
sei in letzterer Hinsicht nur an A. Dorner erinnert) sich - 
wieder der katholischen, insonderheit von den großen — 


-Denkern des Mittelalters vertretenen Anschauung von der | 


Harmonie zwischen Glauben und Wissen nähern. 
Dingen a. D.- ‚Chr. Scherer. 


Mulert, S. G., Scheffels Ekkehard als historischer Ro- 


man. Ästhetisch-kritische Studie. Münster, H. Schöningh, 
(VII, 112 S. gr. 8°). M. 2. 
Vorliegende Studie hat nicht nur für den Literar- 
historiker, sondern auch für weitere Kreise und nicht in 
letzter Linie für den Theologen mehr. als vorübergehenden 
Wert. Scheffels »Ekkehard« ist vor 50 Jahren von vielen 
mit Begeisterung aufgenommen worden, steht aber auch 
heute noch in Ansehen. Eine Reihe von Literarhistorikern 
schätzt, ja überschätzt ihn; die bestrickende Darstellungs- 


kraft Scheffels täuscht nur zu leicht über die argen Ver- 
zeichnungen hinweg, die das kirchlich-klösterliche Leben | 
des 10. Jahrh. erfahren hat. Gerade weil Scheffel seine 


Kulturschilderungen im »Ekkehard« mit Frische und — 
Anschaulichkeit entwirft, die Charaktere dem Leser psycho- 

logisch so nahe rückt, ist der geschichtlich minder Infor- 
mierte geneigt, durch die Fülle der fortlaufenden chroni- 
kalischen Anmerkungen bestochen, dem Scheffelschen 
Kulturroman weit mehr geschichtliche Treue beizumessen 
als ihm innewohnt. — Mit dankenswerter eingehender 
Kritik hat die Ursulinerin S. G. Mulert den »Ekkehard« — 


auf seinen ästhetischen und geschichtlichen Wahrheits- 


gehalt hin untersucht. Der erste Teil der ansprechend 


geschriebenen Studie gilt dem historischen- Roman über- 


haupt, dessen Berechtigung u. a. von Spielhagen und 
F. Th. Vischer verneint bzw. in Frage gestellt wird. : Die 


Verfasserin ist dem historischen Roman günstig gesinnt 


und stützt ihre Darlegungen mit guten Gründen. Sie 
stellt aber bestimmte, unumstößliche Anforderungen an 
den historischen Roman, die sie aus den von Aristoteies 


und Lessing betonten | Normen für Iterarache- 
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künstlerisches Schaffen geschickt ableitet. Eine völlige 
Umwertung bzw. subjektiv-willkürliche Schätzung dieser 
Normen wäre der Tod des historischen. Romans. Bean- 


sprucht der erste Teil der Arbeit auch nicht gerade er- 
schöpfende Vollständigkeit aller einschlägigen Gesichts- 
punkte, so ist er doch durch seine klaren, übersichtlichen . 


und folgerichtigen Darlegungen eine treffliche Einleitung 
zu dem viermal umfassenderen zweiten Teile. Hier wird 
Scheffels »Ekkehard« selbst nach dem Maßstab der im 
ersten Teile festgestellten Normen für den historischen 
Roman auf seinen historischen und künstlerischen Wert 
hin einer sorgsamen Prüfung unterzogen. Die Literatur 
über Scheffels Leben und Schaffen, die mittelalterlichen 
Quellen des »Ekkehard«, besonders die Casus Sancti Galli, 
deren Gehalt kritisch gewertet wird, und eine Reihe rechts- 
sowie kulturgeschichtlicher Werke sind das Rüstzeug, mit 
‘dem die Verfasserin arbeitet. Man erfährt, welch tief- 


greifenden Einfluß Scheffels seelische Verfassung auf die 
‘ Charaktere und die Handlung im Romane ausgeübt hat, 


so daß moderne Züge in das mitielalterliche Milieu 


_ hineingeraten sind. Die Vorzüge des Werkes, die von 


der Verfasserin der Studie rückhaltlos anerkannt werden, 
die packende Anschaulichkeit der Darstellung, das reiche 


Leben, das in dem Romane pulsiert, die fesselnde Psycho- | 
_. logie der Personen, lassen nur um so tiefer bedauern, 


daß die Verstöße gegen die zu fordernde künstlerisch- 
historische Wahrheit schwerwiegend genannt werden 
müssen. Der Nachweis dieser Verstöße ist lichtvoll zur 
Darstellung gebracht. | 


Osnabrück. C. Schmitt. 


Kleinere Mitteilungen. 
Unter dem Titel »Die Schriften des Alten Testamentes 
in Auswahl neu übersetzt und für die Gegenwart erklärt 
von Prof. Lic. Dr. Hugo Gressmann, Prof. D.. H. Gunkel, 
Privatdoz. Lic. H. Schmidt, Prof. D. W. Stöck« kündigt der 
Verlag Vandenhoeck u. Ruprecht in Göttingen ein alttest, en- 
stück zu dem bekannten neutest. Sammelwerk von Joh. Weiss 
‚an. Die erste (von 28 für das Ganze in Aussicht genommenen) 
Lief (80 S. gr. 8°), von Hugo Gressmann, enthält 
Samuel und Saul ı Sam. 1—15, Bileam Num. 22—24 und 
den Anfang von David und Saul ı Sam. 16 ff. Beabsichtigt 
ist eine populärwissenschaftliche Erklärung aller religiös und 
poetisch wichtigen Stücke des A. T. in historischer Anordnung. 
in volles .Urteil wird erst nach Beendigung eines größeren 
Teiles des Gesamtwerkes möglich sein. Immerhin kann schon 
. jetzt von dem Vorliegenden gesagt werden, daß die Behandlu 
zwar ganz auf dem Boden der modernen (protestantischen) Kriti 
‚steht, das Literarkritische aber möglichst beiseite läßt und vor- 
aussetzt, dagegen das Religionsgeschichtliche und Asthetische in 
den Vordergrund stellt. | Ar E. 


»Theologischer Jahresbericht, 27. Band 1907, hrsg. von 
. Prof. Dr. G. Krüger u. Prof. Dr. W. Koehler in Giessen. 

I. Abt. B. Außerbiblische Religionsgeschichte, bearbeitet 
- von Segerstedt. Leipzig, M. Heinsius Nachf., 1908 (28 S. Lex. 

_8°).« — Für uies so wenig homogene und darum komplizierte 
Gebiet. eignet sich Torgny Segerstedt nicht-bloß als Fachmann 
 — er ist Dozent für Religionsgeschichte an der Universität Lund 
— sondern auch durch seinen gesunden Menschenverstand, der 


die Phantasien mancher, geschulter wie ungeschulter, Essayisten 


nüchtern beurteilt. So wenn er gegen Siecke, der die dispa- 
ratesten Mythen auf den Mond zurückführt, bemerkt: daß man 
‚sie mit derselben Methode auf Sonnen-, Licht-, Gewittermotive 
zurückführen könne; oder wenn er gegenüber Vollers, der die 
Auferstehung Christi aus den Adonis-Riten erklären will, es für 
fraglich erklärt, ob die ersten Auferstehungsgläubigen mit dem 
Adoniskult so vertraut waren. Entsprechend der Literatur ist 
= Bericht am ausgedehntesten beim Abschnitt 
omer“. 


_Kirchengeschichte, bearbeitet von 


| 750) von J. Werner. 


MM. Oktober. Revue. 1900. Mi. 
Abt. 


» Theol Jahresbericht, 27. Band 1907. IV. 
Werner, , Vogt, 
Hermelink, Köhler, Herz (S. 259—1008 Lex. 8°). 31.0 — 
Welche Unsumme von Arbeit das Jahr 1907 gerade auf 
historischem Gebiet aufbrachte und daher auch für den kirchen- 
historischen Jahresbericht beans te, ei 


Vergleich desselben mit den übrigen Teilen des theologischen. 
ises 


Gesamtberichts, hinsichtlich der Ausdehnung wie des 


er nebensächliche Lücken ergänzen zu wollen. Nur im all- 
gemeinen. möchte ich eine ausgiebigere Verwertung auch der 
wissenschaftlichen Zeitungsaufsätze (nicht bloß des „Deutschen 
Merkurs«), katholischerseits besonders der literarischen Beil 
zur »Köln. Volksztg.«, »Germania« und »Augsb. Postztg.« empteh- 
len. Das Urteil ist im ganzen objektiv maßvoll, wenn auch 
zuweilen stark protestantisch gefärbt; angenehmer würde es z. B. 
einen here son Leser berühren, wenn die Wissenschaftlichkeit 
eines kath. Werkes als etwas Natürliches . verzeichnet würde, 
statt als etwas so Außerordentliches, wie es hier häufig vor- 


| kommt. Doch sind auch die kath, bg or gebührend - 


berücksichtigt und gewürdigt, so zwar wir dafür nirgends 
eine so vollständige Übersicht besitzen wie im Theol. Jahres- 
bericht. n/a erfreulich ist es daher, gerade aus einem sol- 
chen Organ festzustellen, welch ehrenvoile Stelle die kath. Lite- 


und des Historischen Jahrbuches- der Görresgesellschaft; im 
enzyklopädischen das Kirchliche Handlexikon von Buchberger, 
das Herdersche Konversationslexikon und die Catholic Encyclo- 
pedia; im kompendiösen Funk, Enders, Rauschen usw. All 
diesen Erzeugnissen zollt der Bearbeiter (Werner) hohes Lob, 


"insbesondere auch ihrer Unparteilichkeit, so sehr er „auf An- 


wie hier auch protestantischerseits unsere Arbeit beachtet wir 
soll uns dazu anspornen, auch unsererseits der protestantischen - 
Literatur unsere Aufmerksamkeit zu schenken und gerne von ihr 
Belehrungen anzunehmen, wenn sie, wie es vor allem in den 
Peay geschieht, ohne Tendenz neues Material 
fördert. Darum verdient speziell der vorliegende Jahresberi 
in sämtlichen Teilen auch seitens der katholischen Gelehrten- 
und Theologenwelt alle Beachtung. Der Inhalt zerfällt in fol- 
gende Abschnitte: Zur Gesamt-Kirchengeschichte (Hilfsmittel 
ı — 13, Methodologisches und Allgemeines 13—14, Darstellungen 
14—30) von J. erner; Kirchengeschichte der alten Zeit (31 
—g0) von G. Krüger; Kirchengeschichte des Mittelalters (91 
—190) von E. Vogt und H. Hermelink; Kirchengeschichte 
vom Beginn der Reformation bis 1648 (191—349) von W. 
Köhler; Kirchengeschichte von 1648—1789 G51— 500) von 
R. Herz; Kirchengeschichte von 1789 bis zur Gegenwart (501 
| J. Schmidlin, 


In der »Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und 
«© 


Schriften aus dem Gebiet der Theologie und ig erw | 
behandelt Pfarrer Lic. Dr. Rittelmeyer das ma »Buddha - 
oder Christus«, das in den letzten Jahrzehnten schon so oft 


Gegenstand populärwissenschaftlicher Darstellung war. Tübi 

Mohr, 1909 (55 S. 8°). M. 0,60. Das ort ist: „Hier- 
nach wird sich’s entscheiden, hiernach mag sich der einzelne 
entscheiden. Es mag dem Verfasser nachgesehen- werden, 


. wenn er als seine persönliche Überzeugung, die sich ihm aus 


längerer und sympathievoller i mit dem Buddhismus 
ergeben hat, zum Schluß noch bekennt: Buddha wird immer 
der hochgeistige Lehrer einzelner bleiben, der i Meister 
besonders abgestimmter, zarter, schwermütiger Naturen, nicht 
derer, die die Welt erobern. Jesus aber wird, seinem innersten 
Geist und Wesen nach, der König der Menschheit bleiben.“ 
Relativismus in der Philosophie und. damit Preisgabe der Meta- 
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während die anderen Abteilungen nur einige Bogen. umfassen, 
schnellt diese auf 750 Seiten empor. Alle kirchenhistorischen 
| Erscheinungen, . selbst aus den entlegensten Zeitschriften, sind 
3 durchweg mit so peinlicher Genauigkeit analysiert oder doch : 
registriert, daß es kleinlich wäre, an Einzelheiten zu nörgeln 
| 
Forschung einnimmt, sowohl was ihren äußeren a wie 
ihre innere Güte angeht, auch in. Deutschland, wo die Ä 
| Katholiken numerisch wie finanziell in der Minorität sind. Gleich 
unter den zusammenfassenden Darstellungen stehen die katho- > 
lischen an der Spitze, oder gar allein: in bibliographischer Hin- 
sicht die Referate der Löwener Revue de V'histoire ecclésiastique | 
dem Schlusse, daß die kath. Wissenschaft wenigstens auf dem | 
| Boden der Kirchengeschichte nichts weniger als inferior ist. 
Aber eben dieser Umstand und namentlich die Beobachtung, 
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physik, Leugnung der Gottheit Christi in der Theologie — das 
sind die Voraussetzungen, mit denen der Verf. arbeitet. Auf 
diesem Boden läßt sich die Frage: Buddha oder Christus? nicht 


_ beantworten, und so verstehen wir die Doppellösung, in die das. 


Buch ausklingt. — Die zu einem Gemeinplatz der Buddha-Vor- 
träge gewordene pikante Behauptung, Joasaph, der Held des 
christlichen Romans Barlaam und Joasaph, sei niemand anders 
als Buddha, läßt sich nicht exakt beweisen. Sicher finden sich 
in dem Roman wesentliche Elemente nordbuddhistischer Legende 
wieder, die wir 5 Jahrhunderte nach Buddha_finden; damit ist 
aber noch nicht erwiesen, daß es sich um Buddha handelt. Der 
Roman. schließt dies geradezu aus, indem er den Helden zum 
Christen bekehrt werden läßt, was von Gautama Buddha schon 
aus chronologischen Gründen nicht gelten kann. Auch behauptet 
der Verf. bestimmt, daß es sich um geschichtliche Personen 
handelt, die dann von Buddha und seinem Lehrer verschieden 
‚sein müssen. Eine weitere Untersuchung scheitert vor allem an 
der Anonymität der Verfasser der zu vergleichenden Stücke. 
Vgl. Kirchenlexikon 6?, 1830 ff. Art. Josaphat und Oldenberg 
'Buddha*, 127, der gerade den wichtigsten gemeinsamen Zug bei 
Buddha für \legendarisch hält. —th. 


- »Fink, Dr., Pfarrer, Irrpfade und Gotteswege. Bilder . 
aus dem Jugendleben des h. Augustinus nach seinen Bekennt-. 


nissen. Breslau, Aderholz, 1908 (82 S. 12°). M. 0,75.« — 
Dieses Büchlein, „entstanden aus einer Reihe von Artikeln, :die 
seinerzeit im Schlesischen Pastoralblatt veröffentlicht wurden“, 
enthält die Jugendgeschichte des h. Augustinus, wie er selbst sie 
in seinen Bekenntnissen schildert. Wer diese Bekenntnisse ge- 


lesen, weiß, wie ergreifend sie wirken, mit welcher Erfahrung 


und Beobachtungsgabe der Heilige seinen früheren Seelenzustand 
‚offenbart. Manche Seele in unseren Tagen hat gegen dieselben 
Seelenfeinde anzukämpfen, und das Beispiel eines Mannes wie 
Augustinus wird sie tens über den Kampf belehren und im 
Guten stärken. | |  —ng. 


»Benzler, Willibrord, Bischof von Metz, Metzer Hirten- 


brief und Evangelischer Bund. Trier, Paulinusdruckerei; 


1909 (43 S. gr. 8°). M. 0,60.« — Dies Wort der Aufklärung, 


bestimmt für Katholiken und Nichtkatholiken, ist veranlaßt durch 


einen Protest, den der Hauptverein Lothringen des „Evangelischen 
Bundes“ in der »Metzer Zeitung« gegen den Hirtenbrief des 
. Bischofs Benzler über die gemischten Ehen richtete. Wiederholt 
haben ‚Bischöfe dies peinliche Thema in Hirtenschreiben. be- 
leuchtet, so Bischof Korum von Trier im 
beziehen als Separatabdruck vom Verlage der Paulinusdruckerei) 
und ein Jahr später Kardinal Kopp. Es war also nichts Uner- 


hörtes von Bischof Benzler, diesen Beispielen zu folgen. Auch 


der Tenor des Hirtenbriefes, den obige Aufklärungsbroschüre * in 
‚Anhang ı abdruckt, zeigt, daß Bischof Benzler niemand, der in 
gemischter Ehe lebte, durch bittere Vorwürfe kränken, noch auch 
den konfessionellen Frieden stören wollte. Der Hirtenbrief be- 
antwortete lediglich zwei Fragen in sachlicher Weise: „Was 


lehrt die katholische Kirche über die gemischten Ehen?“ „Warum 


verbietet die Kirche diese Ehen?“ r Evangelische Bund sieht 
in diesem Hirtenschreiben eine „Herabwürdigung der evange- 
lischen Ehe“, ,,engherzigen Konfessionalismus“, „Pflege des Ab- 
scheus gegen irrige religiöse Anschauungen der Nichtkatholiken 
als wichtiges Stück christlicher Seelsorge“ verkündet. Bischof 
- Benzler beleuchtet diese und andere Vorwürfe und zeigt, daß 
- einige Stellen des Hirtenbriefes mißverstanden sind, im übrigen 
aber ohne tatsächliche Unterlage schwere Anschuldigungen gegen 
‚einen katholischen Kirchenfürsten erhoben werden. Eine dankens- 
. werte Zugabe ist Anhang 2: „Protestantische Stimmen aus 
älterer und neuerer Zeit über die gemischten Ehen.“ C. S. 


| Die im J.. 1905 zum ersten Male herausgegebenen Betrach- 
tungen von Moritz Meschler S. J.. »Aus dem katholischen 
Kirchenjahr« in zwei Bänden werden heuer schon in 3., ver- 
besserter und vermehrter Auflage vorgelegt (Freiburg, Herder, 
1909; XV, 908 S. 8°. M. 6,80, geb. M. 10,40). Das Werk ist 
eine dankenswerte Ergänzung zu des Verf. »Leben Jesu«. Es 
. enthält nahezu 100 ausführliche Betrachtungen über die kleineren 
Feste des Herrn, der Mutter Gottes und der vorzüglichen Heili- 
gen jedes Monats. Drei neue Betrachtungen über die h. Familie, 
die h. Mathilde und den h. Ulrich sind in der 3. Aufl. hinzu- 
gekommen. Die Auswahl ist vortrefflich, die Durchführung, 
wie wir bei M. kaum noch hervorzuheben brauchen, sinnig, 
_ geistvoll und durch die originelle Anwendung auf das moderne 


. 1893 (noch zu | 


- Faulhaber, 


Leben in besonderem Maße für den geistlichen Fortschritt an- 


Auch M. Meschlers »Gesammelte kleinere Schriften« 
haben in Jahresfrist eine 2. (unveränderte) Auflage erlebt (Frei- 
burg, Herder, 1909). Das 1. Heft: Zum Charakterbild Jesu 
(VIII, 112 S. 8%. M. 1,40, geb. M. 2) bietet unter Verzicht auf. 
alle Polemik in edler, von inniger Liebe zu dem Gegenstande — 
durchwehter Sprache einige Beiträge zu der Charakteristik des 
Heilandes, über seine Aszese und Pädagogik, seinen Umgang 
mit den Menschen und seine Lehr- und Redeweisheit. Die 
einzige Quelle ist das Wort der h. Schrift, dessen schlichte Er- | 
habenheit auch M.s Darstellung ihre Eigenart aufprägt. — Reich- 
liche Gelegenheit, sich mit modernen Verirrungen in Theorie’ 


- und Leben auseinanderzusetzen, bieten die pädagogischen The- 


mata des 2. Heftes: Leitgedanken katholischer Erzie- 

hung (IV, 155 S. M. 1,80, geb. M. 2,40). Sie handeln von 
der Bildung des Verstandes, Willens, Herzens, der Phantasie, 
des Charakters und des Körpers. Erziehern und gebildeten Eltern. 
die oft nur zu sehr geneigt sind, sich von dem Strome .neuzeit- . 
licher Ideen treiben zu lassen, kann die Lektüre dieser. Aufsätze 


‚aufs warmste angeraten werden. Wenn sie die wahrhaft golde- 
‚nen Worte des Verf. recht beherzigen, werden sie über den 


Unwert so mancher verführerischer Schlagwörter unserer Tage 
klar und richtig urteilen und sich auf ihre hohe Aufgabe als - 
Erzieher junger Menschenkinder recht besinnen. 


Personalien. Der o. Prof. der Dogmatik am Lyceum 
Hosianum zu Braunsberg Dr. Anton Kranich ist zum Dom- 
herrn an der Kathedrale zu Frauenburg ernannt worden. Auf 
den Lehrstuhl der Dogmatik an dem Priesterseminar zu Posen 


(als Nachfolger Warminskis) wurde Dr. theol. Stephan Zwolski : 


berufen. 
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Etat: Gladstone. L’Eglise et les Nouveautés po = 
Consalvi, «tc, Paris, Perrin, 1909 (VIII, 299 p. 16°). Fr. 

Huonder, A., “Der einheimische Klerus in den Heidenlan ox 
Freiburg, Herder, 1909 (X, 312 S. 8°). M. 4,20. 

Burnichon, J., En Amérique ert Le Bresil. La situation — 
religieuse (Etudes 1909, 120, p. 533-562). 

Haas, A., Religion u. Kirche in den Zee Staaten von. 
Amerika (Preuß. Jahrb. 1909 . 227—2 

Henson, H,, Ideal 0 Reunion Churches) | 
(Nineteenth tury 1909 May, p. 761—774 

Lias, J. J., The Condition and the Anglican Com- 
munion (Rev. intern. de Théol. 1909 p. 549—555)- 

Kopp, M., Altkatholizismus u. Protestantismus (Ebd. p. 523-548). _ 

Athanasius, Das Kölner Osterdienstags-Protokoll. Ein Beitrag 
zur Würdigung latenter Kulturgegensätze im Katholizismus 
der Gegenwart. Bonn, Georgi, 1909 (35 S. gr. 8°). M. 0,50. 

Witzel, E, Die Wahrheit über die cher Renitenz. Brief 
. des renit. Pfarrers M. an renit. Rausch. 
Cassel, Hühn, 1909 (68 S. 8 M. 0,75. 
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Schmidt, K., Jenseits der Kirchenmauern. Reenpilieche Ge- 
 meinschaft. Katholisch-apostol. Gemeinde. Neuapostol. Ge- 


meinde. Berlin, Warneck, 1909 (200 S. gr. 8°). M. 3. 


‚Beck, H., Das kirchl. Leben der evang.-luth. Kirche in Bayern. 


[Evang. Kirchenkunde, hrsg. v. P. Drews. 4. Tl.]. 
Mohr, 1909 (VIII, 300 S. gr. 8°). M. 6,40. | 
Lahitton, J., La Vocation sacerdotale. Traite theorique et 
ratique & l’usage des séminaires et les Recruteurs de prétres. 

aris, Lethielleux, 1909 (XI, 450 p. 16°). Fr. 4 


Tübingen, 


Weiss, B., os: u. pfarramtl. Praxis (Studier-. 
stube 6, S ti. 

Bremond, uiétude religieuse. 2° serie: La Conversion | 
de Pascal. Le ‘Seas de Dieu. Le Scrupule de s. Jérénie. 


L’Evolution du clergé anglican. Mysticisme et Controverse. 
La Légende d’argent. Paris, Perrin et Cie., 1909 (399 
apres J., Seelenleitung u. Beicht (Straßb. Diözesanbl. 1909, 
7,9 . 291—2 ). 


Progressive Methode od. prakt. Ratschläge zu e. nützl. Gebrauch 


der h. Beichte u. zur geistl. Leitung nach der Methode des 
h. Ignatius u. im Geiste des h. Franz v. Sales. II. Bd. Vom 
Eifer zur Vollkommenheit. t. "Knechtsteden, Missionshaus, 1909 
(540 S. kl. 8%). M. 1,60. 
Lintelo, J., Das Dekret üb. die tägl. Kommunion u, die Pflich- 
ten der Prediger u. Beichtväter. Aus dem Franz. v. J. Fin- 
ster. Saarlouis, Stein, 1909 (48 S. gr. 8°). M. 0,50. 


Dudon, P., Un vieux livre sur la communion fréquente (Etudes: 


120, 1909, p- 25—38). 
Krömek Die Bildungsfähigkeit des Taubstummblinden 
(Theol. u. Glaube 1909, 7, S. 559—56 


3). | 
a: A., Bettelei u. Aberglaube @. f. Socialwiss. 1909, 


| 7/8, S. 456—467). 
Dolenc, M., Eine or 4 (Arch. f. Kriminal- Anthropol. u. 
 Kriminalistik 1909, 1/2, S. 1—11). 
_ Graf, H., Uber die gerichtsärztliche Beurteilung perverser Ge- 
schlechtstriebe (Ebd. S. 45— 122). 
Purrington, W. A., The Church’s attitude towards mental 
healing (Noi th Amer. Rev. 1909 May, p. 719—730). 
Reu, M, Der katechetische Unterricht in der apost. Zeit (Kirchl. 
a 1909 Juni, S. 263—279; Juli, S. 311— 325). 
ur Geschichte des im Nürnberger 
ebiet 1737— 1738 (Beitr. z. 
Clemen, O., Zur süddeutschen Kates 
| (Ebd. S. 283 —286). 
Schubert, F. 
1909, S. 299-327). 
Albrecht, O., Neue Katechismusstudien (Forts.) (Theol. Stud. 
u. Krit. 1909, 4, S. 592—618). 


ismusiiseratur 1530—1600 


Nist, J., Methodisch ausgeführte Katechesen üb. den ‚Glauben. | 


Erstes Hauptstück des kleinen Katechismus. Paderborn, 


Schöningh, 1909 (IX, 297 S. 8°). M. 3. 

Ecker, J., Handbuch .zur kath. Schulbibel. (Ausg. f. Bayern). 
j = München, Isaria-Verlag, 1909 (XVI, 400; 407 of 8”). 
e 3,20. 

— rg” (Volksschulausg.). (Ausg. f. Bayern). Ebd. 
1909 (576 S. 8°). M. 2,40. | 


Das kath. Glaubens in der katechet. Be- 

| u. Gegenwart (Hist.- Bl. 144, 1909, S. 221-235). 

Pier, He H. v., Der Geistliche als Jugendbildner (Ebd. S. 8— —24. 
108—126. 283—293). 

Lahr, G., Noch. drei PT aus Braunsberg u. Rössel 
(Mitt. d. Ges. f. dtsch. Erziehungs- u. Schulgesch. 1909, 3, 
S. 214— 224). 


Bertrand, L., Les écoles d’Orient. Ecoles chretiennes et israé- 


lites (Rev. ‘des deux mondes 1909 aout 15, p. 755—794)- 
Plattner, M., Gotteslob. Predigten auf die ‘este des Herrn. 
Freiburg, Herder, 1909 (XII, 434 S. gr. 8°). M. 5,40. 
Munaron, J., Perin, J., Scremini, M., S. Antonii Sermones 
dominica es et in so emnitatibus. 
Univ. edit., ı (p. 361—458 a): Z 
Stecher, Chr., Maria, unsere wunderbare ER 
mirabilis). Maipredigten. Hrsg. v. E. Fischer. 
Innsbruck, Rauch, 1909 (352 S. 8°). M. 3,60. 
Tonquedec, |. de, L’Eu 
9—465).. 
Bstrade, J. B, Les A paritions de Lourdes. _ Souvenirs intimes 
~~ @’un témoin. Lourdes, impr. de la Grotte, 1908 (IX, 337 p- 
16° avec grav.). 


- Montet, E., Le culte des Saints dans P’Islam au Maghreb (dans 


Parque ‘du nord) (Hibbert Journal 1909 


99 p. 16°). 


er. K.-G. 1909 S. 275-283). 


Zur. Katechismusfrage (Weidenauer Stud. II, 


Vol. Patavii, Sodalitas 


(Mater ac 
3. Aufl. 


charistie 4 Lourdes new 1909, 120, | 


— 


Goltz, E. v. d., Neue Fragmente aus der 
Maas, P., Mercati, G.S.u 


J. 2 


(Z. f. Kirchengesch. 1909 3» Ss. 352—361). 

assisi, S., Gleichzeilige Hymn 
in der byzantin. Liturgie (Byz. Z. 1909, 3/4, S. ee 
a P, F, De hymni Acathisti auctore (Ebd. 


57—382). 
Le Ingressae della liturgia Ambrosiana (Rass. ng 
te 7/8, ©. 325—342). 
as 


Che cos’ & la tonalita Gregoriana? (Ebd. c. 305 — 326 


"De Santi, A., Una singolare Innodia sacra nella Catedrale 


Acqui il giorno del Corpus Domini (Ebd. c. 361—363). 

Puniet, P. de, Du rite des processions a la consécration 
saintes huiles (Ebd. c. 343—360). 

Barin, L., Catechismo liturgico. IV. Sacramenti e sacramentali. 
Funzioni particolari e straordinarie. Vicenza, Galla, 1909 
(340 p. 16°). L. 1,50. 

Mathias, Fr. X., Organum comitans ad commune sanctorum 
gradualis romani, quod iuxta editionem Vaticanam harmonice 
ornavit M. Regensburg, Pustet, 1909 (124 S. Lex. 8°). M. 3,20. - 

Johner, D., Cantus ecclesiastici aoe editionem Vatic., quos 
ad usum clericorum collegit et 
(146 S. 8°). M. 


of Theol. Stud. 1909 July, p. 592—603). 


Brightman, F. E., „Common Prayer‘‘ (Ebd. p | lh | 
Morin, G., Noél en novembre? (Rev. Bénéd. 1 $y 388-390). 
Schmid, A., Gesang des Pater noster in der esse ( 


musik 1909, 5 5/6, S. 89 —91). 
r Theorie der (Ebd. 4, S. 73-793 
5 


- 95 90). 
Müller, H., Zur Urgeschichte des deutschen. Kirchenliedes (Ebd, 
5/6, S. 102-106). 


Müller, O., Das Alleluja im deutschen. 
Kirchenliede (Ebd. S. 106— 109). 


Baumgartner, A., Die katholische Belletristik u. die Moderne 
(Stimmen a. M. -Laach 1909, 7, S. 121—141). 
Schmidkunz, H., Religiöse Kunst (Katholik 1909, 8, S. 126-139). 


Savio, F., Un santuario poco noto di Roma e il martirologio 
geronimiano (Nuov. Bull. di archeol. crist. 1909, 1-3, p. 5- cma 
Sorrentino, A, Un’ epigrafe cristiana e sua 


- tomba di Partenope a Napoli (Ebd. p. 19—33). 
Marucchi, O., Osservazioni sull’ iscrizione del papa Ponziano 


recentemente scoperta e su quelle degli altri papi del Ille se- 


colo (Ebd. p. 35—50). 
Colagrossi, M., Di un monumento recentemente - scoperto 
presso il Sepolcro Apostolico dell’ Appia ow p- 51—61). . 
ee ga C. D., A curious representation of the Epiphany 
(Ebd. p. 67—70). 


‚Chaine, M., Brevi note sulle memorie di S. Mena (Ebd. p: 71-78). 


Schneider, G., Gli autori e il criterio di compilazione en; 
antichi itinerari delle Catacombe Romane (Ebd. 79-94 
E., Drei aus römischen 

( — 116) 

Kanzler, R, Relazione officiale degli scavi eseguiti dalla Com- 
missione di Archeologia sacra nelle Catacombe romane, 
1907—1909 (Ebd. p. 117—135). 

Fesitinghac, A. L., The Monuments of Christian Rome from 
Constantine to ‘the Renaissance. London, Macmillan, 1909 


(420 p. 8°). 10 8. 6 d. 
Bricarelii, C., Le origini dello stile gotico (Civ. catt. 1909 
7> 3— 330). 
Bar. A. A fa alogie des cathedrales (Rev. August. 1909 


juill., p. 50-85). 

Bau- u. Kunstdenkmäler Thüringens. 

Herzogtum Sachsen-Meiningen. Kreis ope Amts- 
erichtsbezirk Salzungen. it 26 Taf. 73 Abbild. im 
Jena, Fischer, 1909 (VIII, 130 S. 

Bau- u, Kunstdenkmäler Westfalens. 30. Bd.: Kreis Halle. Mit 
geschichtl. an v. Nitzsch. 3, Karten, 130 Abbild. Pader- 
born, Schöni » 1909 (IV, 42 S. 4°). M. 4,20. 

Huyskens, A, ospitalbau der h. Elisabeth u. die erste 
Der zu [Aus: „Z. d. Ver. f. hess. 
Gesch. u. Landeskde.“].. Kassel, Dufavel, 1909 (S. 129-143 

m. 3 Abbild. u. 1 Taf. 8°) M. 0,50. 

Sleumer, H. J., Die Tat Gestalt der Zisterzienser-Abtei- 
Kirche Oliva. Mit ı Taf. u. ı7 Abbild. Heidelberg, Winter, 
1909 (44 S. Lex. 8°). 


Schumacher, J., Die Kae Kirchen u. ihre Kunstschatze. 


Aachen, Jacobi, 1909 m 78 S. m. ver da M. 1,20. 


1909. Nr. 16. 


illustravit J. Ebd. 1909 © 
| Bishop, E., Liturgical Comments and Memoranda II (Journ, — 


Kirchen- 


35. Heft: Voss, G„, 


M. 6,60. 
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11. Oktober. THEOLOGISCHE Revue. 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Dritte, neubearbeitete Auf- 
Staatslexikon. lage. Unter Mitwirkung von Fach- 
männern u sw im Auftrag der Görres-Gesellschaft 
zur Pflege -_ issenschaft im katholischen Deutschland 
von Dr. eI. Bac hem. 

Fünf Bande Lex. 8°, 
je ungefähr M. 18,—. 
Soeben erschienen: 


Geb. in Original-Halbfranzband 
Il. Band: Eltern bis Kant. 


(VI S. u. 1608 Sp.). Geb. M. 18,— 


. Das Staatslexikon ist ‘nicht nur eine reiche und 


zuverlässige Fundgrube für jeden, der die politischen und 
rscheinungen der Gegenwart tiefer erfassen möchte, | 


sozialen 
es ist vermöge seines vornehmen, freimütigen, objektiven 
Tones in erster Linie auch berufen, die christlichen, katho- 
lischen Grundideen den ferner Stehenden nahe zu bringen. 
Sobald wir uns aber wieder gegenseitig verstehen lernen, 
wird der durch unser politisches Leben ziehende Gegensatz 


viel von seiner Bitterkeit und Schärfe verlieren — und inso- 


fern darf das Staatslexikon geradezu eine nationale Tat ge- 
nannt werden. . 


Zeitschrift. 


Die Zeitschrift »Die katholischen Missionen« , sollte in 
keinem Hause fehlen. Sie ist das einzige deutsche Missions- 
blatt, das die gesamte Missionstätigkeit auf der gan- 
zen Erde umfaßt, und enthält, unterstützt von reichstem 
Bilderschmuck, eine Fülle von Wissenswertem, insbesondere 
auch aus den Gebieten der Geo raphie, Ethnographie, Kultur- 

eschichte, Völker- und: Sprachenkunde. Ein issionär in 
hina nennt sie die allgemeinste, zuverlässigste, 
autoritativste und endlich eine wahrhaft apostolische 
"Dabei ist der Preis sehr billig. 


katholischen Missionen“ 


die jetzt in schönerer Ausstattung bei größerem 

Umfang erscheinen, umfassen jährlich 12 Hefte mit zwei- 

monatlicher Beilage für die Jugend zu nur M. 5,— (K. 6,—). 

Bestellungen nimmt jede Buchhandlung sowie jede Post- 

anstalt entgegen; bei der Post müssen sie zu Beginn eines 

jeden Quartals erneuert werden. Der Jahrgang läuft von 
Oktober zu Oktober. 


Enipfohlen von mehr als 60 hochwirdigsten Kirchen- 


(Das Recht, Hannover 1909, Nr.: 4). 


farsten. : 


Neuester Verlag von Ferdinand Schéningh in Paderborn. 


Brewer, P. Heinr., S. J. Das sogenannte Athanasianische 
Glaubensbekenntnis, ein Werk des hl. Ambrosius. 
Nebst 2 Beilagen: Uber Zeit = Verfasser der sog. Tractatus Origenis 

a. verwandter Schriften — Symbolgeschichtlic e Dokumente aus einer 

“ Handschrift v. Monza. (Forschungen zur christl. Literatur- u. Dogmen- 
geschichte IX. 2. Heft). 194 S. gr. 8. Br. M. 6,—, Subskpt -Preis M. 5,— 


Sawicki, Dr. Franz, Prof, Das Problem der Persönlichkeit 
| und des ermenschen. (Studien zur Philosophie und Religion. 
Herausgeg. von Prof. Dr. Stölzle. IV. Heft). 454 S. gr. 8. Br. M.9,— 
Dölger, Dr. Franz, Privatdozent an d. Univ. Würzburg, Der Exorzis- 

mus im altchristlichen Taufritual. Eine religionsgeschicht- 


liche Studie. (Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums. III. Bd. 
1./2. Heft). 188 S. gr. 8. Br. M. 5,—. 


“Verlag der Aschendorfischen Buchhandlung, Minster i. W. 


unserm Verlage sind erschienen: 


Brass, D.. ¢., S. Über Kosmogonie vom n Standpunkt christlicher Wissen- 
schaft. nebst Theorie der Sonne und. — darauf bezügl. Betrachtungen. 
ae 430 S. gr. 8°. 6 M., geb. 7,20 


: Us. rr. Liter.-Blatt: Selten, äußerst selteı. wird ein Buch mit dieser 
 Gründlichkeit geschrieben werden 'können, dessen inhalt sich über die Gebiete | 
‘dreier weitausgedehnter Wissenschaften: Philosophie 

verbreitet und zu dessen Behandlung überdies gediegene en. Kennt- | 
| edierten 2 Bande 
tinum“, broschiert, noch ; ganz unbenutzt, 


Physik,- Astronomie 


nisse zum mindesten sehr wünschenswert sind. 8 


Gutberlet, Dr. C., Prof. Ethik und Religion. ‘Declines der religiösen 


und Kritik der unslihäsgigen Sittlichkeit. | 
Liter. Rundschau, Freiburg. Eingehend und gründlich wird dargetan, daß 
Pflicht, Sitthchkeit, Schuld, "Verdienst ohne Gott leere Begriffe sind, und nachdem die 
Grundlagen der religiösen Ethik mit unwiderleglicher Klarheit und zwingender Kon- 


(375 S. 8%). M. 7,50. 


sequenz dargelegt und bewiesen sind, werden ee Hauptvertreter der weltlichen Ethik | 


einer vernichtenden Kritik unterworfen. 


Pauline von Mallinckrodt, stifterin und der ation 
der Schwestern: der christlichen Liebe. Ein Lebensbild von Alfred Hiiffer.. VII 


und 428 Seiten 8°, mit einem Porträt Paulinens. Preis brosch. M. 4,50, gebunden 
in '/, Franzband M. 5,65. 


| Deutsche Reichszeitung, Bonn: Dieses Buch, vorzüglich geschrieben und 
warm gedacht, ist nicht nur deshalb von Interesse, weil es über die Schwester 


eines der bedeutendsten Männer unseres Jahrhunderts handelt, sondern weil 
diese Schwester selbst eine bedeutende Persönlichkeit ist. 


Konrat Sickinger’s Sonn- Fest- 
tagspredigten. 572 S. gr. 8°. Preis 
6 M., geb. 7 M. Verlag: (20k) 
Breer & Thiemann in Hamm (Westf.). 


Lebendiger 
-Rosenkranz. 


Rosenblätter, Aufnahmescheine, 


Bruderschaftsregister und alle an- 
dern offiziellen Schriften sind Ver- 
lag der A. Laumann’schen Buch- 


handlung, Dülmen i. W., Verleger 
des heiligen Apostolischen Stuhles. 


Kongregationen 


Müttervereine 
UIT. Orden 


finden vorzügliche, vielfach eingeführte 


Man verlange Verzeichnis. 


Coneilium Tridentinum. 


Die bis jetzt von der Görres-Gesellschaft 
„Concilium Triden- 


Vereins-Gebet- bücher im Ver- 
‘A. Lau- mann, Dülmen. 


sind billig abzugeben. | 
Offerten unter L 50 besorgt die Geschäfts- 
stelle der Theolog. Revue, Münster i. W. 


VerlagderAschendorfschen Buchhdlg ; Minster i, W. 


Biblische Zeitfragen 


Zweite Folge. 


Heft 7: Das Alte Testament im 


Lichte der altorientalischen 


Forschungen. II. Moses und sein 
Werk. Von Dr. Johannes Nikel, 
ord.’ Prof. an der Universität Breslau. 
Erste und zweite A: (32 S. 8°). 
M. 0,50. 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
| | vieler anderer Gelehrten herausgegeben: 


| Halbjahrlich 10 | 


Besugspreis 
von mindestens 19-0 Seiten. Professor Dr. Franz Diekamp. halbjährlich: 5 
Inserate 
Zu beziehen | 26 Pf. für die 
durch alle Buchhandlungen Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespa tene Petitzeile oder 
and Postanstalten. Klosterstraße 31/82. deren Raum 
Nr. 17, ee 0.28. Oktober 1909. 8. Jahrgang. 
Babylonische Götterlisten Gönier, Vie de Saint Euthyme le Grand | Beth, Der Entwickl : und ane 
Cuneiform Texte from Tablets. „(Lübeck Christentum (Margreth | 
chollmeyer aniels, Quellenbeiträge ntersuchun- | Szab6, Albert Ehrhards Schrift: tho- 
Sternberg; Die Ethik des Deute iums |. gen zur Geschichte der Gottesbeweise im | jisches © tum und moderne Kultur“ 
(Engelkemper),. sig, Pierre Ga Metaphysik (Allmang). 
Strack, Aboda zara, der Mischnatraktat stisc aout aes Reck, Das als Betrachtangsbach. 
„Götzendienst“. 2. Ausg. (Vandenhoff). ein 2 Ba. (Rösch). 
Bartmann, Obristus ein Gegner des Monten, Gredt, Elementa Philoso Aristotelicae- | Kleinere Mitteilungen. | 
“Gees? (Dausch). Thomisticae. Vol. I (Ro es). Bücher- und 


Babylsnische Götterlisten. 1) 


Die babylonischen Priester haben schon frühe, wie | 


es die große Anzahl von Göttern und Göttinnen er- 
heischte, systematische Götterverzeichnisse: angelegt, um 


so den Dienern des Kultus in zweifelhaften Fällen die 


Möglichkeit einer schnellen Orientierung zu geben. Bd. 24 
' der Cuneiform Texts from Babylonian Tablets des Bri- 
_ tischen Museums bietet die assyrische Version einer 
solchen Götterliste, bekannt unter dem en An: ilu 
A-nu-um. Der in letzter Zeit erschienene Bd. 25 des- 
selben Sammelwerkes ergänzt in vielen Punkten die Lücken 
der Serie iu A-nu-um. 


Die Götter sind nach einem GREEN, wenn auch | 


lose gefügten, Systeme geordnet. An erster Stelle steht 


der Hauptgott nebst Göttin. So beginnt die erste Tafel 
des Bd. 24 mit Amu, nach dem auch die ganze Serie | 
benannt ist. Ihm folgen Ea und Bel nebst der Götter- 


mutter (belit ili), die einen hervorragenden Platz ein- 
nimmt. Es schließt sich an eine Reihe von Göttern und 
Göttinnen, Frauen und Nebenfrauen, Dienern und Die- 
nerinnen, welche den Hofstaat des entsprechenden Gottes 


bilden. Nicht bloß erscheinen die. Götter in mensch- 
licher Gestalt, — man denke nur an Namen wie: „Was. 


hat mein Herr gegessen?“ „Was hat mein Herr ge- 
trunken >“ — nein ihr ganzer Hofstaat ist ein Reflex des 
königlichen Hofstaates der babylonischen Herrscher und 
in früherer Zeit der sumerischen Stadtkönige (Patesi). 
Hier finden sich Frauen und Nebenfrauen, oft in 
nicht geringer Anzahl, Diener und Dienerinnen, Köche 
und Oberköche, Türhüter, Friseure und Friseusen. Denn 
die Göttinnen widmeten dem Haarputz keine geringere 
“ Aufmerksamkeit als die altbabylonischen Frauen und die 
nicht-babylonischen Damen. Für die nötige Erheiterung 
der Götter sorgte der Paukenschläger, der im H. .staate 
nicht fehlen durfte. Sogar die göttlichen Hunde des 
 Marduk finden wir verzeichnet. Wer möchte es glauben, 
daß sich aus diesen trockenen Aufzählungen soviel Ma- 


1) Cuneiforin Texts. from Babylonian Tablets etc. in the 
British Museum. Part. XXIV and XXV. Printed by Order of 
Trustees. London 1909 Ge so Tafeln). 


terial für die Kulturgeschichte Babyloniens gewinnen 
‚ließe, so viel aber auch, um die Wurzeln der religiösen 


Gottesvorstellungen der alten Babylonier und Sumerer 


bloßzulegen ? 


Die Namen der Götter sind meistens in sumerischer 


Sprache abgeiaBt. Viele derselben sind noch recht dunkel 


und harren der Aufklärung; andere aber, die durchsich- _ 


tiger und klarer sind, werfen treffende Streiflichter auf 
die Gedankensphäre jener so hoch  veranlagten Völker 


und überraschen durch den sittlichen Ernst? und die Tiefe 
ihres Inhaltes. Treue und Gerechtigkeit heißen die bei- 
den Söhne des Schamasch. „Sein Name ist Friede“, so 
lautet der Name eines Boten des Gottes Ea. Aus man- 


chen klingt der Dank für gewährte Hilfe in Not und 


Gefahr, wie z. B.: „Herrin, die im Gebete gnädig spricht“; 
„0er Erfreuer, Beglücker (Gott Ea)“. Aus andern wieder 


spricht der Hilferuf des in Bedrängnis sich vor der er- 
habenen und mächtigen Gottheit beugenden Menschen. 
Die Namen der ganzen Serie sind alphabetisch geordnet 


und bearbeitet von Dr. Paul Michatz*); er hat sich da- — 


durch den Dank aller Interessenten verdient. Nicht 
bloß der Assyriologe, sondern auch der Religionsge- 


schichtler findet hier ein willkommenes Nachschlagewerk, 


das ihm das Material in übersichtlicher Weise zur Ver- 


fügung stellt. 


Bd. 25 bietet außer den Ergänzungen zu der obieen 
Serie eine Reihe neuer Listen, die wegen der zahlreichen 


ausländischen Gottheiten höchst bedeutungsvoll sind. Die 


Gottheiten des West- und des Subartulandes, syrische, — 


elamitische, kassitische, alle haben im babylonischen Pan- 
theon eine, wenn auch nur bescheidene, Stätte gefunden, 
wenn sie auch vielfach zu bloßen Titeln der heimischen 
Götter herabgesunken sind. Selbst persische Gottheiten 
fehlen nicht, wenn wir es’ auf Tafel 25, Zeile 10 wirk- 
lich mit Mithra zu tun haben, wie die Glosse msi-i-ra 
zu pa-schu-ul nahelegt; da derselbe mit Schamasch, dem 
Sonnengotte, identifiziert wird, ist es wohl nicht unwahr- 


1) P, Michatz, Die Götterlisten der Serie An: ilu Äranum 

Breslauer Dissertation 1909 (100 S. 8%. Die Arbeit soll dem- 
nächst in erweiterter Form in den »Studien zur Kultur und = 
schichte des Altertums« erscheinen. 
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unterstützt werden (S. 40). 
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nach Winckler | 


alle drei indogermanischen — Gottheiten Mithra, Varuna, 
Indra vereint auftreten. 

Aus diesen Tatsachen erhellt, wie weit besonders 
in der späteren Zeit der assyrisch-babylonischen Reiche 
der Synkretismus auf: religiösem Gebiete fortgeschritten 


war.. Bd. 25 gewährt darum reiches Material für die 


vergleichende Religionsgeschichte. Auch die Assyriologie 
kommt. nicht zu kurz. Denn die den Namen oft bei- 


gegebenen Glossen bestätigen die Lesung vieler schon 


‚bekannter Zeichen, ja gewähren zuweilen eine neue Le- 
sung. Wir können darum weitere Veröffentlichungen 


dieser Art aus den reichen Schätzen des Deiinchen 


Museums nur mit Freuden — 


Dorsten. | 
P. Schollmeyer, O. Fr. M: 


en Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1908 (99 S. gr. 8°). 
. 2 


Von der Abfassungszeit des Dt ist in der Einleitung 
zu dieser Schrift ziemlich ausführlich die Rede: Es sei 
die Regierungszeit Salomos, nach dem Tempelbau. Letzterer 


Zusatz wird sich nicht mit Bestimmtheit behaupten lassen, | 


- Sternberg, Georg, Lic. theol., Die Ethik des Deutero- 


denn der Gedanke an den Tempelbau lag schon in der 


letzten vorsalomonischen Zeit in der Luft, und konnte 


aucl} vor seiner Realisierung in einem Buche wie Dt be- 


stimmte Spuren hinterlassen. Ferner läßt Sternberg bei 


der Abfassung des Dt mosaische Gesetzesquellen benutzt 


werden; es empfiehlt sich jedoch mehr, der Redigierung 


des Dt zur Zeit Salomos ein zusammenhängendes mosai- | 


sches Urdeuteronomium vorausgehen zu lassen. Diese 
Änderungen würden im Grunde für die Datierung neben- 


 sächlich sein; und es ist gewiß ein bemerkenswertes Zusam- 


mentreifen, daß im letzten Jahrzehnt von vier verschiedenen 


‘Seiten und auf verschiedenen Wegen die Zeit um Salomo 


für die Entstehung der wesentlichen Form des jetzigen Dt 
in Anspruch genommen worden ist, durch F. v. Hummelauer 
in seinem Kommentar, durch Hub. Grimme in Artikeln 
der OLZ 1908, durch meine Monographie Heiligtum 


und Opferstätten und durch die gleichzeitige, im allge- 


meinen wohlgelungene Begründung Sternbergs. 


Verf. will die ethische Theorie und Praxis darstellen, 


die in den deuteronomischen (dt) Mosesreden ihren Aus- 
drück findet. Als Mittel dazu benutzt er mit Recht außer 
dem dt Material auch die Illustration desselben aus dem 


übrigen A. T. und die Wertung des sittlich-religiösen Be- 


wußtseins in Dt am Maßstabe der christlichen Weltan- 
schauung. Die Disposition der Schrift weist dem I: Haupt- 
teil alle theoretischen Gedanken zu, die im Dt ausge- 
sprochen oder vorausgesetzt sind, dem II. Hauptteil die 


praktischen Konsequenzen jener sittlichen Prinzipien, natolich 


die Einzelgesetzgebung des Dt für das soziale und sittliche 
Leben in Israel. | 
festgestellt der Gesetzeswille Jahwes (S. 11 ff.), als Be- 
gründung dieser Norm der alttest. Bundesgedanke (S. 26), 
dessen Forderungen durch verschiedene Gefühlsmotive 
In II kommt zur Sprache, 


außer dem Verhalten Israels zu den Fremden (S. 52), 
die Volksgemeinde (S. 59), der Krieg (S. 61), der Kultus 
(S. 66), die Gerichtsbarkeit, und endlich die sittliche Be- 
tatigung des Israeliten auf den verschiedenen Gebieten 
geines Lebenskreises. 


In I wird als ethische Norm des Dt 


| blick auf de 


Die Behandlungsweise von klarem le- 
bendiger Kombinationsgabe, Gewandtheit im Ausdruck wie 
in der Gruppierung. Auf Ausstellungen im Detail sei hier 
verzichtet, nur eine prinzipielle Behauptung möge bean- | 


standet werden: Die dt Darstellung des alttest. Bundes- ~ 


verhältnisses in einer äußeren Theokratie lasse mehr nur 


für kindlich-unselbständiges Denken und Handeln, als für: 


wahlfreie Mannesethik Raum (S. 99). Dies Urteil geht 
wohl aus einer einseitig individualistischen. Auffassung der 
Religion überhaupt hervor; soweit das Dt in Betracht 


kommt, liefert eigentlich St. selbst die Widerlegung dazu, | 


S. 26ff., wo er den Vorwurf: zurickweist; das Dt unter- 


_binde durch die Forderung des Gehorsams gegen einen 


fremden Willen „das freie Handeln auf Grund eigenster 
Überzeugung“. Jene Einseitigkeit hindert aber den bya | 


| nicht, die große- „geradezu messianische Bedeutung“ der 
Ethik des Dt anzuerkennen, denn er schließt mit den 


schönen Worten: „Die Stellung Jahwes im Dt als Erzieher 


| und Vorbild für die Seinen hat (sogar) Jesus Christus. - 


übernehmen können, als er den Grund für die Ethik 
seiner Jünger legte durch das Wort Joh. 13, 34: ‚Ein 
neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet, wie 
ich euch geliebt habe, damit auch ihr einander liebet‘.“ 


Minster i. W. W. Engelkemper. | 


Strack, Prof. Dr. Hermann L., ‘Aboda zara, der Misna- 
tractat „Götzendienst“, herausgegeben von H. L. St. 2, — 
verbesserte Ausgabe mit deutscher Ubersetzu (Schriften 
des Institutum Judaicum in Berlin. Nr. 5]. Lei zig, Hin- 
richssche Buchhandlung, 1909 (20 und 31 


‚Der Herausgeber der »Einleitung in den Talmud« 


| (4. Aufl. Leipzig 1908) bietet diesen zuerst im J. 1888 


erschienenen MiSnatractat hiermit in 2. Auflage Der © 


Text ist nach 9 Handschriften und gedruckten Texten 


hergestellt. Der Hauptinhalt der fünf Kapitel des Tractates 
ist: Kap. ı: Verkehr der Juden mit den Heiden im Hin- © 
Feste. Kap. ‘2, ı—2: Verkehr mit den 
Heiden und Hülfeleistungen. 2, 3—7: Verbotene bzw. er- © 
laubte Gegenstände der Heiden. : 
und Verwandtes. 4,8—5,12: Wein der Götzendiener 
und Verwandtes. Trotzdem also nur vom Verkehr mit 


'Götzendienern und zwar den damaligen Götzendienern, 


besonders in Palästina, die Rede ist, nicht vom Verkehr 
mit Christen, sind doch im Laufe der Zeiten die Vor- 
schriften des Tractates als gegen die Christen gerichtet 
gedeutet worden, Um eine Kenntnis des Tatbestandes 
zu geben, hat S. in den Noten zu Kap. ı. 2 einige 
Äußerungen des Maimonides nach der ersten Ausgabe 
der MiSna (Neapel 1492 fol.) zitiert, die in späteren Aus- 
gaben fehlen. Die Juden hatten diese Äußerungen selbst 
unterdrückt. Leider sind sie von S. weder übersetzt noch 


im Vokabular vollständig berücksichtigt und daher ohne 


ein anderes Lexikon nicht zu verstehen. In der Einleitung 
sind ferner die zitierten Autoritäten (Rabbiner aus dem 
I. und 2. Jahrh. nach Chr.) angeführt; ferner einige Be- 
sonderheiten der neuhebräischen Sprache, in der der Tractat 
geschrieben ist, angegeben und noch einige Hülfsmittel 
genannt, die zum Verständnis des Inhaltes, sowohl zum 


hebräischen Texte, wie zu der Übersetzung zitiert sind. 
‚Als wertlos bezeichnet wird die Ausgabe: »Abodah zarah. 


Der Mischnatractat „Götzendienst“ ins Deutsche übersetzt 
und unter besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses 


‚zum ‘Neuen Testament mit Anmerkungen versehen von 


3, 1—4, 7: Götzenbilder 
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“Lie. theol. Paul Krüger. Tübingen 1907.« Fast 


Sachliche sei der Ausgabe von S. und der Einleitung des- 


selben in den Talmud entnommen ; die Übersetzung nicht ge-. 


- niigend richtig. Dazu kämen geschmacklose „antisemiti- 
sche Exclamationen“, die teilweise sachlich falsch seien. — 


‘Ein alphabetisches Vokabular erleichtert das Verständnis 


des hebräischen Textes. 


Münster i. W. Vandenhoff. 


Bartmann, Dr. Bernhard, Professor der Theologie in Pader- 


born, Christus ein Gegner des Marienkultus? Jesus und 
_ seine Mutter in den Heiligen Evangelien. Gemeinverständlich 
dargestellt, oe im ae Herder, 1909 (VI, 184 S. 

Von einem Dogmatiker, der wie B. schon bewiesen 
hat, daß er die biblischen Probleme sieht, nimmt: der 


_ Exeget gern ein Buch wie das vorliegende in Empfang. 


Im ı. Kap. stellt uns der Verf. in zwei Abschnitten, 
die wohl besser hätten zusammengearbeitet werden sollen, 
unmittelbar vor die Aufgabe: Wenn auch die Mariologie 
_ wie jedes katholische Dogma die moderne Losung: Zurück 

zu Christus, zum Urchristentum, nicht zu scheuen hat, 
in Stellen des Evangeliums wie in der Tempelszene 


Luk. 2,41 ff, in der Kanageschichte Joh. 2,1 ff, im 


öffentlichen Urteil Jesu über seine Mutter Mk. 3,20 ff.; 

Luk. 11,27 ff. und im Kreuzeswort Joh. 19, 25 ff. liegt 
doch ein tiefes Problem, das die innige Verbindung 
Jesu mit Maria in der alttest. Prophetie und in der 
Kindheitsgeschichte Jesu, auch im Urteil der patristischen 
Theologen erschiittern und die antimarianische Theologie, 
den protestantischen Standpunkt zu rechtfertigen scheint. 


Schon in diesen Ausführungen tritt als Lésungsprinzip 


heraus, daß auch Maria auf dem Wege des Glaubens 
und der Demut zu ihrer hohen Würdestellung empor- 
steigen mußte. 
ae In diesem Lichte löst dann B. im 2. Kap. die ge- 
nannten Schwierigkeiten. Schon der zwölfjährige 
Jesusknabe mußte seinen Eltern seine hohe Bestimmung 
‘eröffnen. Hier möchte ich aber im Gegensatz zu B. 
nicht ein messianisches, sondern ein einzigartiges Sohnes- 
bewußtsein Jesu annehmen. Auch des exegetischen Prin- 
zips, das B. zur Erklärung der Sorglosigkeit der Eltern 
und des Knaben S. 46 einführt, bedarf es nicht. Deut- 
lich verweigert der Herr seiner Mutter eine Einmischung 
in seinen messianischen Beruf zu Kana.- Siegreich ist 
hier B.s Zurückweisung der Anschauung Grimms, Schäfers, 
Belsers, daß Marias Fürbitte das Weinwunder beschleu- 
nigte. Die „Seinen“ Mk. 3, 21, welche Jesus festnehmen 
wollen, weil er wahnsinnig geworden sei, unterscheidet 


'B. von der Mutter und den Brüdern, die draußen | 


standen (Mk. 3,31), nimmt aber mit Recht gegen Grimm, 
Schäfer auch bei Maria Sorge um die Sicherheit des 
- Sohnes: an. Es kann m. E. sogar zugestanden werden, 
daß die „Seinen“; und Maria und die Brüder. identisch 
waren. Denn es ist nicht wahrscheinlich, daß die „Seinen“ 
_ jene ehrenrührige Aussage über Jesus machten, jedenfalls 
heißt aber ééorm Mk. 3,21 im 2. Evangelium sonst 
(2,12; 5,42; 6,51) nur soviel wie außer sich, voll Stau- 
nens sein, nicht aber wahnsinnig sein. Ausgezeichnet ist 
wieder, wenn die Szene Mk. 3,34 dahin erklärt wird, 
daß Jesus in seiner amtlichen Wirksamkeit keine Rück- 
sicht auf die Blutsverwandtschaft, sondern allein auf die 
geistige Wesensähnlichkeit nimmt. Verfehlt erscheint hier 


die Auffassung Schäfers, daß Jesus bei jenem Anlaß die 
Mutter als Muster und Beispiel eines tiefen Gehorsams 
hinstellte. Die Kirche gebraucht die Worte des jüdischeh 
Weibes Luk. 11,27 f. nicht in dem Sinne, in. welchem 
sie dem Herrn korrektur erschienen, sondern im 
Geiste der Jugendgeschichte Jesu. Die Gottesmutterschaft 
Mariens ist (gegen Scheeben) im wesentlichen eine gratia 
gratis data. Bei der Kreuzesszene (Joh. 19,25 ff.) 
müssen wir nach B. zunächst die seltene Frauengröße 
Mariens bewundem, das Testäment Jesu soll uns aber 
auch | zeigen, wie hoch Maria bei Jesus stand, wie sehr 
die Jungfrau mit Johannes im Glauben übereinstimmte. 
Maria war aber nicht bloß aus natürlichem Mitleid unters 
Kreuz getreten, sie dankte auch für die Gnade der Er- 
lösung; doch dürfe man nicht mit Scheeben annehmen, 


Maria habe mit Christus Gott für die Sünden Genugtuung © 


geleistet. Das Wort Jesu (Joh. 19,27) wurde auch seit 
dem frühen Mittelalter Anlaß, die Idee einer geistigen 
Mutterschaft Mariens gegenüber allen Christen auszubilden. 

B.s gemeinverständliche, rhetorisch ausgemalte Dar- 


stellung muß jeden, der eine positive Stellung zu den 
Evangelien einnimmt, überzeugen, daß im Verhältnis Jeu 
zu Maria während seines öffentlichen Wirkens kein Riß 


eingetreten ist; daß aber der Sohn der Mutter zum Prüf- 
stein wurde; auch Maria mußte durch das Dunkel des 
Glaubens in den Erhöhungsstand emporgeführt werden 
und konnte so Gegenstand hohen Kultes in der Christen- 


heit werden. 


Die Studie macht dem Exegeten helle Freude. Möge 
sie auch bei den Dogmatikern und Aszetikern günstige 
Aufnahme finden. B. macht einen scharfen Schnitt durch 


manche Überschwänglichkeiten in det mariologischen Speku-_ 
lation. Höher aber als selbst die Autorität eines Albert 


d. Gr., eines Suarez, eines Scheeben, muß die ‘Wahrheit 


| sehen! @ 


Zum Detail noch einige Bem S. 11 lies Lomer 
statt Lommer. S. 103 bleibt zweifelhaft, ob "Maria damals noch 


in Nazareth war. S. 106 bezieht sich wohl er auf den erst im. 


folgenden Satz genannten Protestantismus. S. 170 f. ware wohl 
aise warum Jesus von seiner Mutter gänzlich 


nd auch zu erwähnen, daß für den irdischen Jesus Marias 


Würde eine Privatangelegenheit, keine Gottesreichssache war, 
diese letztere auch nicht mit Familieninteressen verflochten wer- 


‘ den durfte. Die Analogie Marias mit Jesu Selbsterschließung, 


die erst Ey hervortrat, sollte freilich ichts der jerusa- 


lemischen Selbstoffenbarung Jesu nicht betont werden (S. 171). 
Dillingen. | Danse’. 
his 


| Génler, ?. Fr. Remand Pr., Vie de Saint Euthyme le 


Grand (377—473). Les moines et l’Eglise en Palestine au 
Ve siécle. [rtudes palestiniennes et orientales]. Paris, V. Le- 
coffre (J. Gabalda & Cie.), 1909 (XXXII, 305 S. 8°) 


An di Schrift des als Redner bekannten Domini- 


-kaners vop/ St. Etienne zu Jerusalem darf kein streng 
_wissenschdftlicher Maßstab angelegt werden: sie will in 


erster Linie mehr populären und erbaulicher Zwecken 
dienen. Zwar ist dies leider nirgends ausc ucklich ge- 
sagt; aber es ergibt sich mit Sicherheit aus ihrem stellen- 
weise stark rhetorischen Gepräge, aus der manchmal be- 
fremdenden Zitationsweise, aus der Unterlassung jeglicher 
Kritik und Polemik sowie aus der sonst unverantwort- 


lichen Vernachlässigung sozusagen aller Literatur. Nach 


einem Avant-propos (S. IX—XXXIJ), welches sich mit 
dem Werte der Vita s. Euthymit des Cyrill von he; 


| 
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polis (B. de Montfaucon in den Analecta Gratca der 
_ Mauriner, Paris 1688, I, 1—99) befaßt und zugleich 
eine chronologische Tabelle des Lebens des Heiligen 


bietet (S. XXIX ff.), schildert sie ausführlich und sehr 


ansprechend in ı5 Kapiteln das Leben und Wirken ihres | 


Helden. Das erste Kapitel (S. 1—52) gibt als Einleitung 
einen guten Überblick über die Entwickelung des Mönch- 
_ tums in der Einöde zwischen Jerusalem und dem Toten 
Meere seit dem Beginne des vierten Jahrhunderts bis zur 
Mitte des sechsten. Euthymius verdiente es, der ge- 
schichtlichen Vergessenheit entrissen und in einer eigenen 
Monographie in seiner ganzen Bedeutung dargestellt zu 
werden. Sein fast hundertjähriges Leben ist ausgefüllt 


mit der Gründung von wichtigen Lauren und Coenobien. 


Überaus verdienstlich ist seine Bekehrung eines saraze- 
nischen Stammes unter Aspabed, überaus interessant die 
Errichtung eines sarazenischen Bistums auf palästinen- 
sischem Boden (S. 77 ff. 95 ff). Bekannt ist seine 
erfolgreiche Tätigkeit für die Annahme der Synoden von 
Ephesus (431) und Chalcedon (451) sowie die Bekehrung 
der Kaiserin Eudokia vom Monophysitismus. Die Ruinen 
vieler seiner Klosteranlagen sind heute noch besonders 
in den stillen Ouadys sichtbar, manche hat der Spaten 
schon bloßzulegen versucht. G. führt uns einige der- 


selben in zwar arg kleinen, aber doch wohlgelungenen | ling un 


und äußerst instruktiven Photographien vor. Eine recht 


brauchbare Karte orientiert über die topographische Lage 
der Klöster. Leider ist dem in seiner Art durchaus ver- | 


dienstlichen und nützlichen Buche eimOrts- und Namens- 

register nicht beigegeben worden. 
_ Eine Zusammenstellung der wichtigsten einschlägigen 

ratur bringen wir in unserem Aufsatze »Altchristliche Kloster- 

en in der Umgegend von Jerusalem«e in der Wissen- 

haft. Beilage zur Germania 1909 Nr. 37. 38. Dazu K. Koiky- 

lides, [epi doyaiwy xai vewtéowv Eilnvırav 


novaoınoiar erusalem 1906). Echos d’Orient 1907 X 319 f. 
xata xai tov xeiuapgovr tod Xovlıßa (Jerusalem 


1901); H xara Eonuov this aylas tod Geod judy xadlews 
tod (Jerusalem 1901); “O éy ‘log- 
wonos tis tod Kvpiov xai To uovaoıngıov wi 


tupiov Teo (Jerusalem 1905). Ferner S. Vailhé, Repertoire 
alphabétique des monastéres de Palestine (Sonder-Abdruck der 
Revue de l’Orient chrétien, Paris 1900) J.-M. Besse, Les moines 
@ Orient antérieurs au concile de Chalcédoine (Paris 1900). 
Dazu Echos d’Orient 1900 IV = ff. Ein Studium dieser 
Literatur dürfte G. zu Polemik und zur Korrektur mancher seiner 


Ansichten veranlassen. Bemerkt sei hier nur noch: Die S. 56 | 


angenommene Inkubation ist nach dem Wortlaute des Drag 
textes nicht gerechtfertigt; vgl. dazu unsere Ausführungen im 
Katholik 1909 II 261 f. — Von der Aufgabe und Sidon der 
— legations“ des theodosianischén Ediktes De fide catholica 
dürfte G. (S. 60) eine irrige Vorstellung haben. Vgl. darüber 
unsere Schrift: Reichseinteilung und kirchliche Hierarchie des 
Orients bis zum Ausgange des 4. Jahrh. (Münster 1901) S. 187. 
215. — Daß sich das S. 126 f. erzählte Bretvermehrungswunder 
auch in anderen m m enden findet, ist G. völlig enigangen., = 
H. Usener, Der h. Tychon (Sonderbare Heilige I, rn, 1907) 
H. Günter, Legenden-Studien (Köln 1906) S. 163 f. Ob 
nicht auch das S. 170 f. berichtete Regenwunder schon litera- 
rische Vorbilder hat? Man denke an die Legio fulminea (Ter- 
‘ tullian, Apol. 5; ad Scap. 4. Euseb, h. e. V 5 usw.). Jedenfalls 
ist es später sehr geläufig; vgl. Günter a. a. O. S. 166 ff. — 
Die von Euthymius erwähnte Lebensregel (S. 128 ff.) er} 
wohl die des h. Basilius sein (O. Bardenhewer, Patrologi 
Freiburg 1901, S. 242 f.). Die Hauptorganisatoren des pa ästi- 
nensisc tums waren ja alle Kleinasiaten (S. 12). Vgl. 
auch F. Kattenbusch, Konfessionskunde (Freiburg 
1892) I 525. 527 fl. G. diesen Einfluß des großen Kappa- 
doziers so ganz übersehen hat, berührt eigentümlich. Die Einwir- 
des Mönchtums war genauer zu untersuchen und 
erten. — Die Konzilien von FE (431 und 449) und 


Lite- 


Chalcedon (451) sind nur unter dögtmengeschichtlichern Gesichts- 
winkel geschildert. Ihre Bedeutung in dem Kampfe um die kirch- 
liche Hegemonie des Orients ist G. leider entgangen, sonst wäre 
wohl der Wert der Stellungnahme des palästinensischen Mönch- 
tums in diesem Kampfe von ihm erkannt und hervorgehoben 
worden. Schade, daß G. in diesem Punkte seine. Ausführungen 
nicht auf eine breitere Grundlage gestellt hat! 


G.s Schrift leitet das neue Sammelwerk der »Etudes 
et orientales« ein, welches unter der Leitung | 


as wohlbekannten P. Lagrange Q. Pr. von der Jerusa- 


lemer Dominikanerschule herausgegeben wird. Zweifellos : 
ein recht lobenswertes und nutzbringendes Unternehmen, 


| welches der wissenschaftlichen Erschließung sozusagen 
| noch unbekannter historischer Gebiete gilt. 


Möge es 
sich recht gut und rasch entwickeln und durch nur all- 


‚seitig gediegene Arbeiten den Gelehrtenruhm von St. Etienne 


noch erhöhen! | 


2. Jerusalem. Labeck 


Daniels, P. Augustinus, Ss. B, und 
Untersuchungen zur Geschichte der Gottesbeweise im 
dreizehnten Jahrhundert mit besonderer Berücksichtigung 
des Argumentes im Proslogion des h. Anselm. [Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Texte und Unter- 
ng herausgeg. von C. Baeumker, Gg. Freih. v. Hert- 

Baumgartner. Bd. VIII, Heft 1—.2]. Münster, 

Archendorf, f 1900 167 S. gr. 8°). M. 5,50. 


_ Die Schrift erschien zur achthundertjährigen Wieder- 
kehr des Todestages des h. Anselmus. Sie zerfällt in 


‚zwei Teile, von denen der erste Texte, der zweite Unter- 
‚suchungen bietet. Die Texte ermöglichen eine sehr be- 


queme und dankenswerte Übersicht über den ontologischen _ 


_ Gottesbeweis des h. Anselmus und seine Geschichte wäh- 


rend des 13. Jahrh. Zunächst kommen unter Benutzung 
wertvoller Handschriften die drei auf jenen Gottesbeweis 
bezüglichen Kapitel des Proslogium (Kap. 2—4), Gau- 


‚nilos Pro insipiente und Anselms Contra insipientem zum_ 


Abdruck. Daran schließen sich Texte, zum Teil Anek- 


dota, von fünfzehn Repräsentanten der Hochscholastik, 


die auf den gleichen Gottesbeweis Anselms Bezug nehmen. 


Diese kritisch behandelten und mit Quellennachweisen 
ausgestatteten Texte werden dem Forscher in der Ge- 


schichte der Scholastik ein stets wertvoller Behelf sein. 
Die Untersuchungen der Schrift sind der Stellung 
der Scholastiker des 13. Jahrh. zum ontologischen Gottes- - 
beweise gewidmet. Hier wird zunächst darauf hingewiesen, 
daß aus dem Schweigen der Scholastiker über den frag- 
lichen Gottesbeweis kein Schluß gezogen werden kann 
auf ihre Stellung zu ihm. Denn das Proslogium erfreute 
sich im Mittelalter keiner nennenswerten handschriftlichen 
Verbreitung. Es ist wahrscheinlich manchen Scholästikern 
gar nicht zu Gesicht gekommen. Der Verf. macht so- 
dann auf die Eigenart der scholastischen Lehrmethode 
aufmerksam, ohne deren Berücksichtigung sich leicht Miß- 
verständnisse ergeben können darüber, was der einzelne 
Schriftsteller über den von ‚ihm berührten Anselmischen 
Gottesbeweis denkt. 


Den Kernpunkt der nenn bildet die 


Klassifizierung der Repräsentanten der Hochscholastik 
‚nach ihrem Verhältnis zum Gottesbeweis des Proslogium. 
Ablehnend verhalten sich nach D. nur Thomas von 
Aquin und Richard. von Middleton, während Alberts des 
Großen, Petrus’ von Tarantaise und Heinrichs von Gent 
Anschauung unbestimmt bleibt. Als zustimmend zum 
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fraglichen Gottesbeweis inden zehn Lehrer. der Hoch- 
scholastik, ausschlieBlich der Schulrichtung des Augusti- 
_ mismus zugehörig, namhaft gemacht. D. will von einem 
Teil derselben, namentlich von Wilhelm von Auxerre, 
Bonaventura, Scotus, - glaubhaft — machen, daß sie das 
Anselmische Argument, so wie sie. es annahmen, nicht im 
ontologischen Sinne verstanden. Ihr gemeinsames Ver- 
fahren soll nach ihm das folgende sein/ „Man beschäftigt 
sich mit dem bestimmten Objekt einer bestimmten Ver- 
standestatigkeit. Dieses"Objekt ist jenes, über das hinaus 


| em größeres nicht denkbar ist. Es gilt von ihm, das | 


Sein nachzuweisen. “ Die Scholastiker kennen aber ein 
doppeltes Sein: Wesen nämlich und Dasein Hier- 


durch gliedert sich die Beweisführung in — "Nachweis 
des Wesens und des Daseins“ (S. 127). 
‘> Allein ist damit tatsächlich das Verfahren der A 
Anselmischen Argumentes richtig geschildert? 
 artigen Zumut wäre ihnen nach meinem Ermessen geringe 
_ Ehre angetan. Nicht mit einem Objekte beschäftigen sie sich, 
beziehungsweise nicht von einem Objekte gehen sie aus, sondern 
vom. einem Gedankeninhalt oder Begriff, wie z. B. Wilhelm von 
Auxerre deutlich zu erkennen gibt, indem er sagt: Intelligibile 
est aliquid, quo majus cogitari non potest. Und wenn nun von 
_ diesem intelligibile das Sein nachgewiesen werden soll, so kann 
dieses Sein nur verstanden werden im Sinne des Daseins. 


Mit einer der- 


fassen, was uns so als etwas oder als Wesen vorschwebt, nicht 


nur in Gedanken, sondern auch in Wirklichkeit besteht, also Da- 


‘sein besitzt. Hier eine ar zwischen Wesen und Dasein 
vornehmen und soar nn eisen wollen, hat gar keinen Sinn. - 
____ Ernstliche stehen sodann auch dem letzten Ab- 
schnitt der Untersucht nu D.s entgegen, welcher den Titel hat: 
„Die um welche für Ge Apnahme von Anselms 
| Argument i in Frage kommen.“ „Der Gottesbeweis des Proslogion, 
‚so hören wir, gewinnt erst zwingende Kraft durch die Annahme 
einer im Text nicht ausgesprochenen Voraussetzung.“ Als diese 
Voraussetzung will D. für die Franziskanerschule den Exempla- 
rismus sehen. In diesem Zusammenhange bemüht er sich, 
Bonaventura von allen ontologistischen Anwandlungen und von 
der Ansicht, daß die Gottesidee angeboren sei, freizusprechen. 
Was zunächst diese letztere Absicht betrifft, so mußte sie 
notwendig fehlschlagen. Denn Bonaventura zählt nun einmal, 
wenn man seinen 
zu den unbezweifelbaren, allen Geistern eingeprägten Wahrheiten, 
was neuestens G. Grunwald, Geschichte der Gottesbeweise im 
Mittelalter bis zum Ausgang der Hochscholastik (Münster 1907, 
S. 123 f.) wieder unwiderlegbar bewiesen hat. Auch das kann 


nicht bestritten werden, daß nach dem Dinererten Bonaventuras 
Gott das Ersterkannte ist. _ 


Daß sodann für die Franziskanerschule der Exemplarismus 


den Grund für ihre Zustimmung zum ontologischen er 
bildete, hat D. zwar angenommen, aber nicht genauer 
Sell aber durch diesen Exemplarismus wirklich | a 
selmische Beweis Gel erhalten? „Wie ich mir die ‘Sache 
vorstelle“ (vgl. Daniels 156), ergäbe das etwa folgenden 
enzusamm : Gott existiert Grund aller Wahr- 
heit. Deshalb kann ich aus dem Begriff Gottes seine Existenz 
erschließen. — Es scheint mir, daß weder durch diese noch 


eine andere „im Texte nicht u Voraussetzung“ 
der Anselmische Beweis zwingende 


A. madres 


Pendzig, Dr. Paul, Pierre and 
Verhaltnis zur scholastischen Philosophie. [Renaissance 
und Philosophie, Beitrage zur Geschichte der Philosophie, 
herausgegeben von Dr. Adolf ff, Prof. an der Univers. 


zu Bonn, 1. Heft]. Bonn, Hanstein, 1908 N, 176 S.. gr. 
8). M. 4. 

Die Sammlung, die hier mit ihrem ersten Heft auf 
den Plan tritt, begrüßen wir mit Freuden als-eine will- 
‘kommene Ergänzung der von Baeumker und v. Hertling 
ze Beiträge zur Geschichte der ea: 


nhanger des. 
die Renaissancephilosoph 


orten nicht Gewalt antut, die Existenz Gottes — 


des Mittelalters. Nicht als ob die Zeit ee 
geburt“ bezüglich der philosophischen Leistung mit dem 
Mittelalter den Vergleich aushalten oder auch nur einiger- 
maßen würdig. ihm zur Seite treten könnte. Das nicht. 
Denn das Mittelalter war. eine Zeit des ruhigen und 
tiefen Denkens auf fester Grundlage, das „Rinascimento" 
dagegen. eine Zeit des unruhigen Suchens. Viel lernen 
können wir von den Suchern nicht, aber die Geschichte 


| dieser Übergangszeit müssen wir kennen, um die spätere 


Zeit zu verstehen und auch um die auch jetzt noch 
allzu wenig gekannte Scholastik a die Ignoranten 
verteidigen zu können, welche ihr gewisse unhaltbare . 
Theorien (z. B. über Licht, Schall, Wärme) zuschreiben, 
die erst zur Zeit der Renaissance aufgekommen sind, 
während Albertus und Thomas darüber viel vernünftiger 
dachten und dem modernen Denken näher 'stehen als 
(vgl. Thiery, Le tonal de la 
parole in der Revue néo-scolastique 1900 p. 398 fl... _ 
" Das Vorwort zu vorliegender Schrift ist vom Heraus- 
geber geschrieben, der in demselben die Renaissancezeit 
kurz kennzeichnet und den Rahmen für sein Unterneh- 
men festzustellen sucht. Es sollen vornehmlich solche 


Es | Philosophen in die Sammlung aufgenommen werden, 
soll nämlich gezeigt werden, daß was wir zunächst denkend er- 


welche an irgendeine nichtaristotelische Richtung des 
griechischen Altertums angeknüpft haben und diese weiter- 
zuführen bestrebt gewesen sind. Spinoza und Descartes 
sollen keine Aufnahme finden, weil ihr Denken schon 
ganz der Neuzeit angehört habe. Es ist eben nicht 
leicht, einen einheitlichen Gesichtspunkt zu finden für 
eine Zeit, der es an Einheit in den positiven Bestrebun- 
gen fehite. Man kann indes mit den Grenzen, die der 
Herausgeber gezogen hat, ganz zufrieden sein. Die bei- 
den genannten Philosophen beanspruchen jeder für sich 
selbst schon ein ‚Interesse, welches jenes, das ihnen von 
ihrer Zeitumgebung zufließt, überragt. Doch, glaube ich, 
würde der Herausgeber kurzgefaßte Arbeiten, in welchen 
sie nur als Renaissancephilosophen und als dem Ein- 


flusse unterstehend, den ihr Milieu auf sie ausgeübt nat, 


betrachtet würden, nicht zurückweisen. 

In dem vorliegenden ersten Heft nun wird uns ein 
höchst talentvoller und trotz seiner Vorliebe für die alte 
Atomistik auch tief religiöser, kirchlich korrekter und als 
Charakter sehr respektabler Mann vorgeführt, Pierre 


| Gassendi, ein Gegner des Cartesius und der von diesem 


angefeindeten Scholastik, aber trotzdem noch immer mehr 
Scholastiker als man für gewöhnlich meint. Sein Leben 
setzt der Verf. als bekannt voraus und führt uns nach 
einer kurzen Einleitung, in welcher er uns mit den Grund- 
zügen der Erkenntnistheorie Gassendis bekannt macht, _ 
im ı. Teil die Metaphysik Gassendis vor, nämlich seine 


Lehre von Raum und Zeit, von der körperlichen Sub- 


stanz und von der geistigen Substanz (Gott und die 
Seele), um sodann in dem umfassenderen 2. Teil das 
Verhältnis der Metaphysik Gassendis zur Scholastik dar- 
zulegen und schkeßlich die Ergebnisse, zu welchen seine 
Untersuchung gelangt ist, kurz und übersichtlich zusammen- 
zufassen. Er findet das eigentümliche Gepräge der Meta- 
physik Gassendis darin, daß sie- ihre wesenhaften Ele- 
mente aus ganz verschiedenen Quellen ‘schöpft. Nicht 
Zufall oder Oppositionslust habe ihn auf Epikur und die 

atomistische Gedankenwelt geführt, sondern das ernste, 
wissenschaftliche Streben, an der aus Erfahrung geschöpf- 
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philosophische Weltanschauung zu EEE die leitenden 


Grundgedanken aber seines Systems habe er der Scho- 


lastik entnommen. Unbesehen jedoch und ungeprüft 
habe er nichts herübergenommen, namentlich nicht von 
seinen antiken Vorgängern; überall zeige er sich viel- 
_ mehr als. echten Philosophen, als. klaren, der Vernunft 
treuen Denker. 


Die Arbeit des Verf. verdient als Ganzes Lob und Aner- 

k . Kleinere Ungenauigkeiten finden sich S. 3, wo „ars“ 
mit „Wissenschaft“, nproponere” mit „urteilen‘‘ wiedergegeben 
wird, S. 24, wo „gleichartig“ mit „identisch“ gleichgesetzt wird, 
S. 66, wo der scholastische Terminus „eminenter“ mit „in 
hohem Grade“ (statt „in höherer Weise“)_übersetzt wird. S. 105 
wird die forma substantialis eines körperlichen Dinges mit der 
Wesenheit desselben identifiziert, und S. 106, wo vom Stoff die 
Rede ist, bekundet der Verf. dieselbe 
Auch der Stofi galt der Scholastik als Wesensteil körperlicher 
i Das Wort „datiert“ S. 106 Z. 9 wird wohl ein ver- 
drucktes „basiert“ sein sollen. S. 
„namentlich“ fallen, da sonst der Sinn herauskäme, auch die 
unendliche Substanz könne Subjekt von Akzidentien sein. Auf 
derselben Seite unter Nr. 4 ist Rede von einer „realen, wenn 
auch nur begrifflichen Unterschiedenheit“. Ebenda ‚unter 
Nr. 5 wird bei der Beschreibung des scholastischen Prozesses 
des Werdens gern Substanzen Besagt, durch denselben 
werde die im Stoffe „schon subsistierende Form“ actu hervor- 
gebracht. „Subsistenz“ schrieb man der in. der Potenz der Ma- 
terie sich noch befindenden Form in der Scholastik nicht zu. 
Auch sind die Formen nach scholastischer Vorstellung keine 
„Kräfte, die den Stoff determinieren und spezialisieren und so 
die Wirklichkeit erzeugen“ (S. 109). „Kraft“ ist Tätigkeitsprin- 
zip, „Form“ ist inneres Seinsprinzip, die Wirklichkeit aber wird 


erzeugt durch das „agens naturale“, von welchem der Verf. ja 


auch ebenda spricht, und die Kräfte, mit denen es ausgestattet 


ist. S. 115 unten und S. 116 oben wird die Unteilbarkeit des 
Gassendische 


n Atoms mit der Untéilbarkeit, welche Thomas der 


Substanz insofern zuschreibt, als diese „weder gesteigert noch | 


gemindert werden kann“, auf eine Linie gestellt. S. 130 wird 
gesagt, daß nach scholastischer Lehre „die Materie als Material- 


ursache auf irgendeine Weise die substantiale Form als Wir- 


kung enthalte“. In der Fußnote wird Thomas S. c. g. II, 86 
zitiert, aber dieser sagt nichts von einer „Wirkung“. Das Ver- 
ursachte heißt nur bei der Wirkursache „Wirkung“. Die-Material- 


ursache verursacht nicht durch Wirken, sondern ‚dadurch, daß 
sie mit ihrem Sein in das Verursachte oder in die Wirkung der 
dabei tätigen Wirkursache eingeht. 


Wenn der Verf. seine Arbeit mit dem Worte elite 
Spinozaforschers schließt: „Die Kette der scholastischen 
Tradition ist nie zerrissen“ und es durch das Ergebnis 


seiner Gassendiforschung bestätigt findet, so können wir . 
ihm nur zustimmend sagen, daß er recht gesehen hat. 


Nicht bloß Gassendi steckte noch tief in der Scholastik, 
gegen die er ankämpfte, sondern auch noch die Philo- 
sophie der Gegenwart enthält vieles, was einer nur dann 
vollkommen versteht; wenn er Aristoteles und Thomas 
| Münster i. W. Bernh. Dörholt. 


Gredt, P. Jos. O. S. B, in collegio S. Anselmi de urbe 


Philosophiae professor, Elementa Philosophiae Aristotelico- 
Vol. I. Philosophia naturalis. 

Ed. altera, aucta Herder, 1909 (XXV, 
496 S. gr. 8°). M 


Diese 2., ist für einen dreijährigen 


| Kursus der Philosophie berechnet, wie die erste es für 


einen zweijährigen war. Sie bietet den Stoff in neuer, 


der wissenschaftlichen Überlieferung mehr entsprechender 
und darum auch besserer Einteilung, so zwar, daß die 
‚erste, jetzt vorliegende Hälfte des Werkes die Logik und 
Physik enthält, während die zweite die in Ontologie und 


worden, um ‘in der Ontologie Platz zu finden. 
Physik wird im Geiste des Aristoteles die Psychologie 


ungenaue Vorstellung. 


107 Z. 3 muß das Wort. 


'd. h 


Theologie geteilte Metaphysik nebst der Ethik umfassen 


soll. Die Logik ist sehr richtig in die formale und mate- 
rielle eingeteilt, und die Kriteriologie aus ihr entfernt 


einbezogen. Die Seele ist die Form des Körpers. Wenn 


darum die Physik die Wissenschaft von der körperlichen 


Natur ist, so hat sie nicht bloß den Stoff, sondern auch 
die Form der körperlichen Dinge zu erklären. Es ist 
auch berechtigt, wie der Autor es tut, die Lehre von 
der Denkseele in der Physik unterzubringen. Denn wenn 


auch das Denken keine körperliche Funktion ist, so ist 


doch die denkende Substanz des Leibes Form. 
Innerhalb der Einleitung gibt der Verf. einen dankens- 


werten Überblick über die Schriften des Aristoteles nach 


ihren verschiedenen Klassen. mit kurzen ‚Angaben über 
ihre Echtheit oder Unechtheit, ebenso er die Aristoteles- 
kommentare des h. Thomas, wobei er wiederum nicht 
unterläßt, anzugeben, inwieweit dieselben von Thomas 
selbst oder von anderen herrühren. Als Quelle dient 
ihm hier die Dissertation von De Rubeis im ı. Bande 
der neuen römischen Thomasausgabe. Der Bemerkung, 


die man bei unserem Autor auf S. 4 liest, daß Aristoteles 


von der Einteilung der Philosophie nicht eigens handele, 
möchte ich nicht so ganz beipflichten. Met. 6, ı enthält 
eine motivierte Einteilung der theoretischen Philosophie, 
wie uns auch der Autor selbst. S. 212 zu sagen weiß, 
andere Stellen auch eine solche der praktischen Philo- 
sophie. Gredt verwebt seine Arbeit überall mit Texten 
des Aristoteles, deren Verständnis durch beigefügte Texte 
aus Thomas erleichtert wird: So weiß er seine Leser 
oder Hörer auf das beste in das Studium des Aristoteles 
und seines großen Kommentators einzuführen. 

' Die Logik. ist dem Verf. die Wissenschaft oder Kunst 


der ratiocinatio, der Ableitung unbekannter Wahrheiten 


aus bekannten. Hier ist aber das Schlußverfahren die 
Form, die die Logik für ihren Zweck verwendet, die 
Wahrheit aber die Materie, die sie in die Form faßt, 
und so zerfällt sie, je nachdem sie bloß auf die formelle 
oder auch auf die materielle Korrektheit des Schlusses 


ihr Absehen nimmt, in die formale und materielle Logik. 


Durch die Analyse des Schlusses nach der formellen 
Seite erhält man die drei Titel: Begriff, Urteil, Schluß; - 
durch die Analyse nach der materiellen Seite erhält man 
zwei Teile: die prädikamentale und die demonstrative 
Logik (S. 103). Die Logik will nämlich durch geordnetes 
Denken zum Wissen um die Dinge gelangen, und da 
bedarf es erstens der Begriffe, die, obwohl der Form 


| nach allgemein, dennoch die konkreten Dinge der Wirk- 


lichkeit zum Inhalte haben, und zweitens eines metho- 
dischen Schlußverfahrens, das einmal von sicheren, ersten 


oder Grundwahrheiten ausgeht, und dann von ihnen aus | 


auf Grund der Anschauung und Erfahrung zu weiteren 
Wahrheiten untergeordneter Art, d. h. von geringerer 


‚Allgemeinheit, fortschreitet. Mit den Begriffen also und 
‚| ihrem Verhältnis zu den Dingen hat es die prädikamen- 
tale, mit ihrer Verbindung in gewissen obersten Grund- _ 


sätzen und der Ableitung anderer allgemeinen Sätze aus 
ihnen die demonstrative Logik zu tun. | 

Die Physik oder Naturphilosophie betrachtet den 
Körper und seine Prinzipien. Er ist ein ausgedehntes, — 
kontinuierlich oder stetig den Raum ausfüllendes 


und in seiner Bewegung durchschreitendes ane Die 


In die _ 
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Bewegung auf Grund seiner stofflichen Leichtigkeit oder 
Schwere, oder eigentlich die diesen Eigenschaften zugrunde 

liegende Wesenheit ist es, die ihn ursprünglich zu einem 
Naturdinge und einem Objekt der naturphilosophischen 
Betrachtung macht. Die Physik gliedert sich bei G. in 
einen allgemeinen und besonderen Teil. Der erste han- 
delt wieder in zwei Unterabteilungen von der Natur des 


physikalischen. Körpers, als Subjektes der physikalischen 


Bewegung, und der Beschaffenheit dieser letzteren. Die 


körperliche Natur wird polemisch und thetisch im Sinne | 


des Hylomorphismus dargestellt. Die Bewegung wird 
erörtert .ı. an sich, 2. mit Bezug auf die Zeit als Maß 
der Bewegung, 3. mit Bezug auf den Raum als Maß 
des Bewegten, 4. mit Bezug auf die Teilung der Be- 


wegung und des Bewegten, 5. mit Bezug auf die Be- 


dingungen der Bewegung: was bewegt wird, wird durch 
ein anderes bewegt, und das geschieht nur auf Grund 


des mangelnden Gleichgewichtes zwischen beiden — es 


gibt keine actio in distans, | | 
_. Die spezielle Physik oder, wie der Verf. schreibt, 
die Lehre vom ens mobile in specie hat 3 Teile: 


1. de coelo et de mundo seu de ente mobili motu 


_ docali, 2. de generatione et corruptione seu de ente mobili 
motu alterationis, 3. Fa seu de ente mobili motu \ 


mis. | 

| Wir bemerken hier gleich, daß uns die sprachliche Fassung 

der beiden letzten Glieder mißfällt. Im Interesse einer strengen 
Systematik, um den ganzen Stoff nach dem Gesichtspunkte der 
Bew zu ordnen, ist der Verf. in seinen Ausdrücken un: 
natürlich geworden und von seinen Vorbildern a 
Generatio und corruptio als substantiales Werden und 

sind streng genommen gar nicht Bew > 
 drei:- Ortsbewegung, Veränderung und Ab- und Zu- 
nahme, Unaristotelis ist es auch, generatio und alteratio 


ergehen 


gleichzusetzen: die erste beruht auf dem Gegensatze von Sein | 


und Nichtsein, die zweite auf dem der sensibeln Qualitäten. 
Man kann auétipnicht sagen: de anima seu de ente mobili. Die 
anima ist Prinzip oder Form des ens mobile, nicht dieses selbst. 
_ Ferner ist die augmentatio zwar ein Merkmal, das bei allen drei 
Arten der Seele, wenn auch nicht jedesmal im Sinne einer 

spezifischen Funktion, wiederkehrt, darum aber nicht der al 
meine Begriff der Seele. Das ist vielmehr: erste Entelechie des 
Organismus. 
Inhaltlich handelt der ı. Teil von der räumlichen 
Bewegung an sich und von ebenderselben als Bedingung 
und “ertwährender Begleiterscheinung aller anderen Be- 
wegungen, von der Energie und Entropie der Welt, von 
der Kosmogonie, und der räumlichen und zeitlichen Be- 
grenztheit der Welt; der 2. vom substantialen Werden 
und dem Wandel der Qualitäten; der 3. von der Seele 
im allgemeinen, ihrer Wesenheit und ihren Eigentümlich- 
keiten, von der _vegetativen, sensitiven und intellektiven 
Seele im einzelnen und vom Ursprung des. Beseelten 
oder der Lebewesen. 
_ Wir heben folgende beachtenswerte Aufstellungen 
ı. Aus dem 1. dieser drei Teile. S. 295 ff. Der evolutio- 


: -nistische Ursprung der Welt ist sehr wahrscheinlich, Die Hypo- 


_ these von Laplace hat einige Wahrscheinlichkeit, jedoch die 


Angelegtheit des Urnebels auf die wirkliche Welt vorausgesetzt. 


 S. 302 ff. Eine bewegte Welt kann aus philosophischen Grün- 


den nicht von Ewigkeit sein — das lehrt auch Suarez,. der hier 


“ hätte genannt werden sollen. Nebenbei bemerkt, erklärt der 


Verf., daß dies auch aus dem Entropiegesetze folge. 

2. Aus dem 2. Teile. S. 311. Materia ut pura potentia 
est incapax subsistendi. S. 325. Verdichtung und Verdünnung 
- beruht auf einer mehr oder minder intensiven Entfaltung der 
Quantität an sich. — Diese Annahme erklärt auch gut die Mög- 


lichkeit einer Bewegung im vollen und überhebt uns der künst- 


@ 


lebendigen Organismus hervorbring 


ewichen. ‘ 


Bewegungen sind | 
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lichen Hypothesen eines Descartes und Spinoza. — Pe = 
chemische Verbindung ist ein Werden. 

3. Aus dem 3. Teile. S. 360. Trotz des Stoffwechsels bleibt 


487. gibt keine Urzeugung. S. 490 ff. Die tehung der 
Arten war Mensch ist auch bloß 
leiblich nicht mit ‚Tieren v t. i 

In Bezug auf die Physik, seien uns nachfolgende 
kritische Bemerkungen gestattet, die aber, soweit sie von 
sachlicher Tragweite sind, bekannte Kontroversen betreffen 
und darum auch die Ehre des Verf, der zur anderen 
Meinung steht, nicht berühren. | 

Nach S. 422 wird die anima intellectiva gleich nach Ver- 
bindung der Keimzellen erschaffen. Für diese, gegenwärtig frei- 
lich sehr verbreitete Meinung erbringt Verf. keine soliden Gründe. 
Der Beweis der Unsterblichkeit geht verkehrterweise dem für den 
überorganischen Charakter des er voran, S. 423 ff. Die 


Ausführungen über den intellectus agens, S. 458 ff., befriedigen — 


mich nicht. Es ist weder verständlich, wie er immer tätig sein / 
soll, noch wie er das Phantasma in irgend einer Weise befähigen 
könne, auf das geistige Vermögen des intellectus possibilis ein- 
zuwirken. Wenn Thomas die Urz annahm, so irrte er 
zwar, hat sich aber doch nicht selbst widersprochen, vgl. S. 489. 
Sie sollte durch die Kraft der Himmelskörper, ers der 
Sonne, bewirkt werden. Der epee <r hat mit dieser Leistung 
nichts zu tun, außer. insofern er die Sphäre bew Darum, 
kann Thomas ohne Widerspruch sagen, daß kein einen 

kann. 


Neuß. Kg | E. Rolfes. 


Beth, D. Dr. Karl, ord. Professor der Theologie in Wien, 
Der Entwickl edanke und das Christentum. Gr.- 
Lichterfelde-Berlin, in Runge, 1909 (VII, 272 S. gr. 8°), 
M. 3,75, geb. M. 4,75. _ | | 

Ein Jahrhundert nach Darwins Geburt, die in das 


Jahr 1809 fallt, da Lamarck seine Philosophie zoologique 


schrieb, ein halbes Jahrhundert nach Erscheinen. von 
Darwins »Entstehung der Arten« (1859), die Lamarcks 


‚Kampf gegen die Konstanz der Arten wieder aufnahm, 


ist es wohl angebracht, auf die mit seinem Namen für 
immer verknüpfte Entwicklungstheorie einen: Blick zu 
werfen und besonders das Wichtigste an ihr, die Stellung 


_ zur geoffenbarten Religion zum Christentum zu betrachten. 


Beth, der diese aus mehr als einem Grunde zeitgemäße 
Aufgabe unternommen hat, präzisiert die Problemstellung 
des näheren dahin, daß er von der Frage nach der Ver- 
einbarkeit überhaupt zu der bestimmteren übergehen 
wolle, welche Bedeutung der Entwicklungsgedanke für - 
Wesen und Vorstellungsgehalt des Christentums habe. _ 
Aus der Geschichte stellt B. zwei Formen des Ent- 
wicklungsbegriffs fest, die ältere, auch von Lamarck ver- 
tretene, teleologische, für welche der Verf. sich entscheidet, 
und die jüngere, antiteleologische, auch von Darwin an- 
genommene, welche nicht Entwicklung, sondern nur Ent- 
faltung ist, da sie „mit bloß quantitativer Steigerung, mit 


Wachsen oder richtiger mit Kombinieren des schon Vor- 


handenen rechnet“ (S. 1—36). Die erste nach seiner 
Meinung mit dem Christentum nicht nur vereinbare, son- 
dern zur Erklärung desselben sogar notwendige Form 
weist er nach in der anorganischen Welt (37—-71) und 
in der Lebewelt, in welcher die Deszendenz als biologisches 
und religiöses Postulat erscheint (72—102). Sie findet 
auch auf den Menschen Anwendung, und zwar trotz der 
„Kluft“ zwischen Menschen- und Tierwesen auch auf 
seine Seele (102—157). Nunmehr prüft B. die ent- 
wicklungstheoretische Auffassung der Menschheitsgeschichte 
und findet in ihr die Lösung für seine Auffassung der 
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Thecdines, der Sünde, des Urstandes, des Todes, der |: 


Uroffenbarung und Offenbarungs(Religions)geschichte, der 
- Person Jesu Christi, der Unsterblichkeit (160— 266). _ 


‘Die Fülle des Materials und der Ideen gestattet. 
nicht, auf alles einzugehen. Außer der Scheidung in | 


teleologische und nicht teleologische Entwicklung wäre 
noch eine weitere Abgrenzung des Begrifis zu geben. 
Offenbar deckt der biologische Begriff der Entwicklung 
‘sich nicht mit dem Begriff der Entwicklung im Mensch- 
heitsleben, wie übrigens auch aus der B.schen Darstellung 
hervorgeht; aber die Merkmale wären präziser zu fassen. 

In der Begründung des Entwicklungsbegriffs selbst 
ist bei B. ganz offenbar etwas Unausgeglichenes. Einmal 
ist er „nicht ein Produkt der empirischen Beobachtung 


und Erforschung des Wirklichen, sondern ein Produkt 


der ‚Reflexion ode- Spekulation; nicht ein Produkt der 
' naiven und analytischen Betrachtung, sondern ein solches 
der synthetischen Erwägung und des denkenden Ver- 
 stehens..., eine ebenso notwendige und unveräußerliche 
Kategorie unseres Verstandes;wie der Kausalitätsgedanke“. 
Er hat eine „überempikische Wurzel“ (S. 27). Auch 
sonst wird des öfteren z daß der empirische, 
exakte Beweis fehlt, z. B. S. 89 gegen Fleischmann; da- 
_ far wird auf die Naturphilosophie verwiesen. Aber diese | 


muß doch von den positiven Zeugnissen ausgehen; und | 
diese fehlen, wie B. selbst zugibt. Es gibt ‘hur einen 


Indizienbeweis. Trotzdem hat der Begriff den Charakter 
des Zwingenden (S. 9), ein anderes Mal (S. 107) freilich 
sind die Gründe nur „fast zwingend“, bleibt die Deszen- 
denztheorie Hypothese. Auf S. 149 ist sie „eine wohl- 
begründete Auffassung, ein Axiom; und daß sie dies ist, 
daran kann m. E. nur Voreingenommenheit oder 

den Zweifel aufrecht erhalten“. 
sind die Gründe „alte Denkgewohnheiten“ der Gegner. Zu 
einem solchen Urteil liegt doch kein Grund vor; die 


wechselnde Ausdrucksweise des Verf. zeigt, daß ihm die _ 
Frage noch nicht geklärt ist. Eine ruhig abwartende. 


Stellung gegenüber dem Entwicklungsbegriff kann sehr 


wohl in kühler wissenschaftlicher Uverlegung, die Sicher- 
heit haben und auf Wahrscheinlichkeiten kein System 


aufbauen will, ihren Grund haben. B. spricht immer 
von Entwicklung; aber wie viele Entwicklungssysteme 
gibt es? Wie viele Mal hätte eine Theologie schon 
wechseln müssen, welche das jeweils geltende System 
mitgemacht hätte! Nicht Voreingenommenheit läßt uns 
. ruhig an den Entwicklungsgedanken herantreten, son- 


dern die alte aristotelische Forderung nach einem dno- 
Öeıntinös ovAloyıouös, nach einem Wahrheitsbeweis; der 


Ötalextıxös ovddoyiomeés kann eben nur eine mehr oder 
minder wahrscheinliche Meinung schaffen. 


Beth schlägt in einem gewissen Enthusiasmus für 


die Idee deren Bedeutung zu hoch „all macht auch mehr- 
fach unglückliche Anwendungen. | | 


So meint er, — habe ein neues Weltbild geschaffen, das 
in der Linie des Entwicklungsgedankens liegt. Es wird charakte- 
risiert durch die Anschau von einem ganz intimen Verhältnis 
Gottes zur Welt = 39), oder wie .er ein anderes Mal von 
_der „Immanenz des transzendenten Gottes“ (S. 125). en- 

über steht ihr die jüdische Auffassung der Transzendenz. ,,Kannte 
freilich auch der alttest. Psalmist Gottes räumliche ‚Allgegenwart, 
so wußte Jesus von Gottes lebensvollem Wirken in jedem Vor- 
gange der Natur zu sagen. Die Lilien des Feldes und das Gras 
- vor der Tür sind ebenso in Gottes unmittelbarer Hut wie das 
Haar deines Hauptes und der S 
dings nichts in ges 


| Untersuchu 


‘selben wird 


Ein anderes Mal (S. 157) | 
‚sie und vermag, V6 


ling auf dem Dach. Schlechter- 
ieht ohne den Willen des himm- 


‚lischen Vaters.“ Das ist die ganze > Begründung 

neue Weltbild Jesu, wie B. sie gibt. Hätte er recht, so läge 
hier ein so wichtiges Neues vor, es eine ehendere 
verdient hatte. Tatsächlich liegt die Sache so, 
daß das Weltbild Jesu nicht zu dem Neuen gehört, das er ge- 
bracht hat. Für die Lilien des Feldes, das Gras, die Sperli 
die Haare des Hauptes, auf die sich Gottes Sorge erstrec 
haben wir geradezu zahllose Parallelen im ganzen A. Test.; da 
B. dem Psalmisten Jesus gegenüberstellt, so sei nur verwiesen 
auf die Naturpsalmen, z. B. 104 (hebr.), wo die Tiere, die Vögel 


_ des Himmels, selbst die j a ge Löwen, aber auch die Bäume, 


die Zedern des Libanon. selbst das Gras als Gegenstand 


bag Wirkens erscheinen. Und Ps. 34,20 hören wir, daß 


er Herr alle Gebeine der Gerechten behütet; nicht eines der- 
ebrochen. Das ist u derselbe Gedanke, für — 
den der iland das Bild vom Haar des Hauptes hat. Also ~ 
=> im A. Test. Immanenz der göttlichen Wirksamkeit in der 

t. 4 | 

Womöglich noch merkwürdiger ist Beths Auffassung vom 
Dualismus der Scholastik, der „eingeschlichenen und erschliche- 
nen“, „nicht christlichen Auffassung“ der Scholastik „von dem | 
durch die Mittelursachen (die causge secundae) hindurchwirken- 


den und im Wunder die Naturgesetze durchbrechenden Gott“, 


yon den ,,eigenen ‘Gesetzen“ der Welt, „die, obschon von Gott 
gegeben, doch außer und neben Gott existieren“. Sie werden — 
neben seiner Persönlichkeit als eifi „Zweites“ mer He „das | 
wissermaßen ohne ihn besteht“. Darum ein Weltgeschehen, , 

gleichsam nicht von Gott ‚geleitet sei“ (S. ‚Als „genuin 
christliche Weltbetrachtung“ stellt er „gegenüber die Gott-Welt- 
Erfassung Jesu, die alles auf den göttlichen Willen zurückführt, 
auch das innerste und feinste und alltäglichste Wirken der Natur- 
kräfte, Gott überall nicht bloß als nuda adessentia sondern als — 
adessentia actuosa. Luther hat dies klar erfaßt; er schreibt nicht 


nur die Schöpfung, sondern auch den Prozeß der Weiterbildung 
| Gott zu. Im Großen Katechismus s 


er: „Was ist nun 
sagt oder was meinst du mit dem Wort: Ich glaube an Gott 
Vater rg up Schöpfer usw.? Antwort: Das’ meine und | 
laube ich er mir gegeben hat und ohne Unterlaß erhält 
eib, Seele und Leben, ei 


liedmaßen klein und groß, alle Sinne, 
Vernunft und Verstand . 


Dazu. alle Kreatur zu Nutz und Not- 


durft des Lebens dienen läßt, Sonne, Mond und Sterne am 


Himmel, Tag und Nacht, Luft, Feuer, Wasser, Erden, und was 


item was mehr leibliche und zeitliche Güter sind, _ 
gut Regiment, Friede, Sicherheit, also daß man aus diesem 


Artikel lerne, daß unser keiner das Leben, noch alles, was 


jetzt erzählt ist und erzählt mag.werden, von sich selbst hat 
noch erhalten kann, wie klein und u ist, denn es alles 
gefaßt ist in das Wort Schöpfer. o wirs von Herzen 
glaubten, würden wir auch darnach tun und nicht so stolz her- 
gehen, trotzen und uns brüsten, als hätten wir das Leben, Reich- 


tum, Gewalt und Ehre usw. von uns selbst" (60 ff.). 


"Jeder Kenner der Scholastik wird ei aßen’ erstaunt sein 
über das Bild, das B. von ihr entwirft, und über die Gegenüber- 
stellung von. katholisch-scholastischem Dualismus und lutherischem 
Monismus. Es liegt ein geradezu unglaubliches Mißverständnis 
vor. Was der Verf. für ein Ergebnis der religiösen Erwägung 
Luthers hält, ist altes katholisches Gut. Luthers Zeitgenosse, 


der h. Ignatius von Loyola läßt in der Schlußbetrachtung der 


Exerzitien, der contem ad obtinendum amorem den Betrach- 
tenden beten: „Sume, Domine et suseipe x meam liber- — 
tatem, meam memoriam, meum intellectum ‘e-omnem voluntatem — 
meam, quidquid habeo vel possideo. Tu meh haec omnia de- 
disti...omnia tua sunt“; weiter läßt er ihn erwägen, „quo- 
modo Deus habitat in creaturis; in elementis, dans esse; in 
plantis dans vegetare; in animalibus dans sentire jin hominibus 
dans intelligere; et ita in me dans mihi esse, vivere, sentire et 
faciens me intelligere . Bogen Deus operatur et laborat 
propter me in rebus creatis super faciem terrae, id 
eat, habet se ad modum elementis, plan- 

tis, fructibus, gregibus etc.: dando esse, conservando et dando . 
vegetationem et sensum etc... omnia bona et dona 
descendunt desursum, ut mea limitata potentia a summa et 
infinita illa desursum ...“ Diese Gegenüberstellung zeigt klar, 
daß) Ignatius und Luther die Schö fung in gleicher Weise religiös | 
werten. Ignatius redet dabei in den Ausdrücken der Scholastik, 
deren Lehre B. vollständig falsch darstellt. Auch die Scholastik 


BL, betont — das unmittelbare Wirken Gottes in den Ge- 


für das 


ögel, Fische, Tiere, Getreide und allerlei ° 
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~lehre, daß der Formalgrund für 


wo er ist. 


Tätigkeit bedeutend st 


in der Sättigu 


_ Moderne und .die Prinzipien der Theologie«. 


eben alles als Entwicklung. 


— 


ihrer ‘tiefsten Untersu 


| chungen und 
_berihmtesten Kontroversen ist. Auch ihr ist die Allgegenwart 


Gottes nicht nuda adessentia, sondern adessentia actuosa. Es 
ist geradezu ein Kardinalpunkt in der thomistischen Gottwelt- 


die Allgegenwart Gottes seine 
Tätigkeit ist. Gerade nach dieser Doktrin wirkt Gott überall, 


Aber die causae secundae? Sie sind ein 


sondern auch die Weltdinge tätig sind. Die Wirksamkeit Gottes 
hebt, wie die. h. Schrift | und auch die Erfahrung zeigt, die 
Tätigkeit der pho ae ma Wesen nicht auf. Das nimmt doch 
auch Beth an, der sogar mit seinem Entwicklungsbegriff diese 
. Wie bei ihm, so wird .auch bei 
der lastik dadurch die Tätigkeit Gottes nicht beeinträchtigt. 
Und die neben Gott fast selbständigen Naturgesetze? Es ist 
Lehre der Scholastik, daß Gott nicht nur diese Gesetze : Pen 


hat, sondern daß er auch fortgesetzt in ihnen w 


sieht mit dem h. Augustinus ein größeres Wunder Gottes 
in der fortwährenden Leitung der Welt durch diese Gesetze, als 
vor 5000 Menschen durch 5 Brote. Also 
überall eine verfehlte Auffassung! Ich will das hier nicht des 


näheren durch Belegstellen erhärten; denn es handelt sich um 
_ ein ganzes System. Aber die Forderung 


muß man bei diesem 
Einzelfall wieder erheben, daß nicht über eine Gedankenrich 
abgeurteilt werde ohne Kenntnis derselben, und sollte es auc 
die Scholastik sein. Auf keinen Fall darf man das kontradikto- 
rische Gegenteil eines Systems für dieses System ansehen. B. 
merkt aber die Falschheit seiner Darstellung so wenig, daß er 
gelegentlich von dem „früheren Orts 
redet (126). Die Theol. Revue hat schon früher (Jahrg. 1905 | 
Sp. 521) darauf hinweisen müssen, wie B. elementare Lehrsätze 
der Scholastik erst bei Luther entdeckt. 


Die Auffassung B.s von der Entwicklung der un- 
organischen und organischen Welt kann ich hier nicht 


im einzelnen verfolgen; sie ist in der Begründung von 


Übertreibungen nicht frei. Doch betone ich ausdrücklich, 
daß ich gegen die Entwicklungstheorie nichts einzuwenden 


habe, als ihre mangelhafte Begründung; ferner sehe ich 


nicht ein, daß alles aus ihr folgt, was B. aus ihr her- 


leitet. Auch auf dem Boden der Konstanztheorie bleibt 
eine vernünftige religiöse Weltanschauung nicht unmöglich ; 


u bestreitet dies und kommt des öfteren darauf zurück. 


Schwere Bedenken religiöser und metaphysischer 


Natur erheben sich gegen die Anwendung der Ent- 


wicklungslehre auf den Menschen, besonders auf die 
menschliche Seele. Auf die metaphysische Frage geht 
B. nicht ein, sondern sucht aus dem Seelenleben der 
Tiere das menschliche sich entwickeln zu lassen, jedoch. 


durch Halmatogenesis. Er anerkennt den Artunterschied 
zwischen Menschen- und Tierseele, ohne ihn aber tiefer. 


zu begründen. 
Die Offenbarungagesctiichte wird in manchen Zügen 


der Entwicklung. angepaßt. Der Verf. scheint mir in 


dieser Schrift einen Schritt weiter nach links gegangen 
zu sein, als in seinem 1907 erschienenen Werk: »Die 
Daß das 
Böse in der Welt der sittlichen Entwicklung dient, ist 


ein richtiger Gedarke, wird abe: von B. u ausschließlich 
betont, gegenüber andern gleichfalls wichtigen Ideen, die 


er der Entwicklung zuliebe zurücktreten läßt. Er sieht 
' Diese verlangt auch eine 
Abschwächung der Lehre vom Urstand und den Folgen 
der Erbsünde. Unter diese ist nicht der Tod zu zählen. 
Röm. 5 wird den klaren Wortlaut des Textes da- 
hin erklärt, daß der Tod durch die Sünde einen Stachel 
erhielt, daß infolge dieser „die Menschen im Bewußtsein 
der Gottferne mit Bangen dem Tode entgegengehen“. | 
: „Eine andere ei. scheint mir oer 


gebrandmarkten Dualismus“ | 


in Rede stehende Abschnitt des ). Offenbar, iefes nicht. 
zuzulassen“ (187, von mir gesperrt). en 
det B. auch außerhalb der jüdischen und en . 


Religion, ja, läßt alle Religionen an ihr teilnehmen (so 
auch nn in seinem eben zitierten Werk); das: verlangt 


ilies teal | der Begriff der Entwicklung der Offenbarung. Mit er- 
ständlicher Begriff, für — der weiß, daß nicht nur Gott wirkt, © 


freulicher Entschiedenheit wendet, sich B. gegen jenes 


Dogma so vieler Religionsforscher, das Primitiveré müsse stets 


das Primäre sein. Als Beispiel für niedrige religiöse Vor- 


stellungen, die nicht ohne weiteres die älteren zu sein . 


brauchen, führt er an: „Und wenn wir wiederum mehr 
in der Nähe bleiben: in den Anfängen des Christentums 
lag nicht ein Glaube wie der, daß die Mutter Gottes 


von Lourdes oder von Maria-Zell mächtiger: und zuver- 
lässiger sei als die von Maria-Schutz oder von Maria- © 


Pein“ (212). Das ist richtig; nur hat B. vergessen uns 
zu sagen, welche Religionsgemeinschaft diese merkwürdige 
Meinung hat. Mir ist keine bekannt. 

+ . Trotz der Universalitat der Offen bleibt die 
Absolutheit des Christentums bestehen; mit. Entschieden- 
heit wendet sich B. gegen den modernen Evolutionismus 


und betont nur eine Heilsoffenbarung in Jesus Christus. 


In Jesus Christus nimmt er Entwicklung im eigentlichsten 


Sinne an. Es trifft sich, daß ich gerade jetzt bei einem, 


der mehr links steht, als B., bei Weidel (Jesu Persön- 
lichkeit 8) lese: „Von irgend einer Entwicklung seines 
Wesens während seines Auftretens zeigt sich nirgends 
eine Spur.“ Doch glaubt Weidel, daß eine solche vor- 
hergegangen ist, B. will sie im Leben Jesu nachweisen und 
verwendet besonders die Versuchungen. Hier sieht man, 
wie sich B. mehr und mehr von der positiven Theologie 
abwendet. Das zeigt besonders der Satz: „So ist in 
Jesus .der allgemeine Unterschied des Menschen vom 


Tiere auf einzigartige Weise wirklich geworden als die 


vollendete Gottebenbildlichkeit und einzigartige Gott- 
geschöpflichkeit, d. i. als Gottmenschheit.“ 
Die körperliche Unsterblichkeit wird ausgeschlossen. 


Sie ist eine materialistische Denkweise. Mit solchen 


Schlagwörtern ist nichts gesagt; ist doch z. B. für Paulsen 


sogar die Annahme einer Seelensubstanz ein Rückfall in 


den Materialismus. Nach Paulsen wäre also selbst B. 


ein Materialist, wenn er die Fortdauer dieser Substanz 


annimmt. Übrigens: Was ist denn eigentlich Materialis- 

mus? Die Fortdauer der Seele sucht B. zu erweisen 

als Postulat der ethischen Vollendung-.des M en. 
Doch genug von diesen Einzelergebnissen ihren 


 Begründungen, deren sich noch manche aufzählen ließen. _ 
Zum Schlusse frage ich: Hat B. die Aufgabe, gelöst? 


Ich habe sein Buch mit großem Interesse studiert, und 


da ich es jetzt noch einmal überschaue, muß ich sagen: 


Nein. Der tiefste Grund liegt darin, daß das Christen- 


sierende Zug überwiegt gegenüber dem konservierenden, 


um in seinen Ausdrücken (Die Moderne ı01) zu reden. 


Es gibt ja kein festes Prinzip, das die Stellung der Theo- 
logie, die sich an der Modernen orientieren soll, regelt. 
So mußte gerade diese Anwendung der von B. hier auf- 
gestellten Grundsätze zeigen, daß man als modern posi- 
tiver Theologe ebensowenig einen festen Halt hat als die 
Vertreter der entgegengesetzten Richtung. B. bringt das 
einmal in seiner Weise selbst zum ‚Ausdruck, wenn er 
sagt: „Der Katholizismus wird vom Ansturm des Natura- 


' lismus nicht so heftig getroffen, denn er wahrt äußerlich 
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System? | 

Zum andern fällt mir auf, daß aus ‚dieser Unter- 
 drücklich ausgeschlossen wird. 
. nicht entraten, zumal bei den öfter wiederkehrenden | 


- betont. Warum verwendet er sie nicht? 


_ exakten Forschung bewährt (a. a. O. 280). 


_ 


festen Metaphysik und Theologie. 
unerlaBlichen Bedingungen ist es zuzuschreiben, wenn B.s 
anerkennenswertem Streben reicherer Erfolg versagt blieb. 


Jahrhundert“ (Stuttgart, 9.—ı2. Aufl, 


den Schein der einheitlich geltenden Lehre en bietet 
denen, die sich religiös ihm ergeben, die Autorität der 
festgefiigten kirchlichen Lehre. Im Protestantismus, wo 
die persönliche Überzeugung gilt, kann es Bedenken er- 


regen, wenn bei den führenden Geistern die Überzeugung 
_ Lücken zu haben scheint und kein System ergeben will, 
_. ohne, „daß Anleihen und Konzessionen gemacht werden“. 


Er schließt dann, „daß für die Sicherung des Evangeliums 


\ modernen Geistesleben alles darauf ankommt, die 


christliche Auffassung von Welt und Leben als eine in 
sich geschlossene Einheit zu erfassen und vorzutragen .. .“ 
(S. 31). Und diese geschlossene Einheit des Systems 
vermisse ich bei B.; ich glaubte nicht, daß sein System 
schon fertig ist, und ‚wo ist die feste _ fir dieses 


suchung die Metaphysik verbannt ist, ja bisweilen aus- 
Und doch kann man ihrer 


Fragen, die sich aus dem Seelenwesen ergeben. B. hat 
friher die Bedeutung der Metaphysik ie Theologie 
Der Grund 
liegt m. E. daran, daß er im wesentlichen Kantianer ist. 
Aber gerade diese Philosophie kann nicht helfen. B. 


hat früher nachgewiesen, daß Kant eine neue Metaphysik 


wollte; er selbst aber betonte schon damals, daß sich 
Kant ‘nicht auf die Erfahrungswissenschaft stütze (Mo- 
derne 276 f.). 


tion wird sie nicht gewonnen. B. selbst scheint einem 
Neukantianismus nicht abgeneigt zu sein, der sich an der 
Aber zu einer Aus- 
söhnung der grundsätzlich verschiedenen Gesichtspunkte 


ist er nicht gekommen. Das scheint mir sein wieder- 
‘  holter Verzicht auf die Metaphysik zu zeigen, besonders 


aber sein Eklektizismus, welcher den Entwicklungsbegriff 
einmal als Verstandeskategorie auffaßt und zum andern 
als freilich nicht sicher erwiesenes Ergebnis der Natur- 
forschung ansieht. Da wäre man also glücklich bei dem 
Schleiermacherschen „Nicht nur — sondern auch“ an- 
gelangt. Idealismus und Realismus, Kant und Aristoteles, 
beide anerkannt! 
keine Klarheit der Begriffe aufkommen. 

Zur Lösung der vorliegenden Frage bedarf es einer 
Dem Mangel dieser 


Mainz. Jakob 


Szabé, | P. Sadoc, O. P., Albert Ehrhards Schrift: „Katho- 


lisches . Christentum und moderne Kultur“ untersucht. 


‘Ein Beitrag zur Klärung der religiösen Frage in der Gegen- 
_ wart. Graz, U. Moser, 1909 (VI, 208 S. 8°). M. 2. _ 


In der Sammlung » Kultur und Katholizismus « veröffent- 
lichte Prof. Ehrhard eine Studie über die Beziehungen und 


Gegensätze zwischen „katholischem Christentum und mo- 
derner Kultur“ (Mainz 1908). Während die erste Studie 
Ehrhards über den „Katholizismus und das zwanzigste 
1902) viel Staub 
aufwirbelte und eine verhältnismäßig große Anzahl von 
Gegenschriften sowie eine längere Replik von Ehrhard 
(Liberaler Katholizismus? Ein Wort an meine Kritiker. 


P 


| Studie weniger beachtet. 


Und doch ist nur auf diesem Boden 
wahre Philosophie möglich; durch idealistische Konstruk- 


Ergänzung zu E.s Schrift betrachten. 


Dieses  harmonisierende Streben pee | 


vorliegenden zweiten folgen lassen, 


Aufl. Stuttgart hervorrief, blieb zweite 
Szabo will in. vorliegender, 
Kritik, die anfänglich für eine Fachzeitschrift bestimmt — 
war, diese neuere Studie ,,theologisch untersuchen und auf 
mehrere darin ausgesprochene Ansichten hinweisen, die 
teils ungenau und unklar, teils unwahr ‚sind“ (S. 2). Er 
bespricht demnach in fünf Kapiteln (S. 9—ı77) nach Es ~ 


‘Leitsätzen das Wesen der: Kultur, den spezifischen Cha- 


rakter der modernen Kultur, ihre falschen Voraussetzungen 
gegenüber dem Wesen der Kirche, das grundsätzliche 
Verhältnis und die herrschenden Gegensätze zwischen 
katholischem Christentum und moderner Kultur und zeigt, 
wie die von E. versuchte Lösung und Versöhnung sich 
auf unrechter Bahn bewegt. Zum Schluß“ erklärt der 
Verf. „Ehrhards Unternehmen, die moderne Kultur mit 
dem katholischen Christentum zu versöhnerf, für gänzlich 


verfehlt, und zwar sowohl grundsätzlich als methodisch“ 


(S. 186). Die Frage nach dem Verhältnis der Kultur 
zum “Christentum ist zunächst eine dogmatische. „Sie 


ist an sich so alt wie das Christentum selbst und gleich- 


bedeutend mit def Frage nach dem Verhältnis zwischen 
Natur und Gnade, die schon zur Zeit der Pelagianischen © 
Wirren die Welt aufregte“ (S. 194). Die letzte Bemer- 
kung ist nicht ohne Berechtigung, und gewiß wird auch 
dem besonnenen Kritiker auffallen, daß E. zu sehr die 
von der katholischen Glaubensregel aufgestellten Normen — 
in den Hintergrund treten läßt, hingegen die Tendenz 


der modernen Kultur zu wenig berücksichtigt. Daß die 


Kirche die Fortschritte der natürlichen und ‘positiven 
Wissenschaften nicht anerkenne oder gar verwerfe, kommt 
natürlich nicht weiter in Frage: Die Untersuchung Szabös - 
darf man als eine wirkliche und sicher auch notwendige 
Darin kommt vor 
allem der theologische und dogmatische Standpunkt zur 
Geltung, der in der ganzen zu nie außer acht gelassen 
werden kann. 


Straßburg. G. Allmang, Obl. M. I. 


| Reck, Dr. Franz X., Direktor des Wilhelmstifts zu Tübingen, 


Das Missale als Betrachtungsbuch. Zweiter Band: Vom 
_-Pfingstsonntag bis zum vierundzwanzigsten 3%), M. 460, nach 
_ Pfingsten. Freiburg, Herder, 1909 (VI, 390 S: gr 8°) 
geb. in Leinw. M. 5,80. 
Sehr bald hat Reck ‘auf den in. der Theol. Revue’ 
1909 Nr. 9, Sp. 285f. empfohlenen ersten Band den 
| Was von jenem ge- _ 
sagt worden ist, gilt auch von diesem. Ziel, Plan und 
Methode sind die gleichen. Der Verf. hat den ersten 
Band mit dem sechsten Sonntag nach Ostern geschlossen 
und den zweiten mit dem Pfingstsonntag begonnen. Darin 
vermag ich ihm nicht zuzustimmen; denn die alte Kirche 
und auch Jie heutige offizielle Liturgie rechnet Pfingsten 
nie zum sog. Pfingstfestkreis. Pfingsten ist der Abschluß 
des Osterfestkreises, wie schon sein Name andeutet. Noch 
heute lesen wir im Missale am Samstag nach Pfingsten: 


exspirat tempus paschale. Mit großem Geschick ist R. be _ 


müht, bei jedem Meßformular den Zentralgedanken her- — 
auszuheben und zu zeigen, wie die einzelnen Texte zu 
diesem Gedanken in Beziehung stehen. Jedoch darf die 


Übereinstimmung des jeweiligen Evangeliums mit den übrigen 


Teilen der Liturgie nicht als von der Kirche beabsichtigt 
dargestellt werden, weil ursprünglich am vierten Sonntag 


nach das des ersten — 


| 
| 
| 
i” 
i 
| 
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am. fünften Sonntag das jetzige des vierten Sonntags usw. 


_ gelesen wurde. Die spätere Verschiebung der Evangelien 


erstreckt sich auf alle Sonntage nach Pfingsten vom 4. bis 
zum 23.; mit wenigen Ausnahmen wurden die übrigen 
Teile der Messe nicht gewechselt (vgl. Guéranger, Das 
_ Kirchenjahr. 11. Bd. 2. Aufl. Mainz 1904, S. 65f.). — 
_ Allenthalben steht noch Jehovah statt Jahwe. 


Münster i. W. P. Constantin Rösch, O. Cap. 


Kleinere Mitteilungen. 
Die von dem Hochwirdigsten Herrn Bischofe Dr. Bludau 
_begrindeten »Neutestamentlichen Abhandlungen« (im Ver- 
lag der Aschendorffschen Buchhandlung in Minster) werden 


fortan von Professor Dr. M. Meinertz in Minster herausgegeben 
werden. | | 


Hrsg. von G. Krüger u. M. Schian. I. Abteilung. Leipzi 

M. Heinsius Nachf., 1909 (IV, 84 S. gr. 8%). M. 3,60.« — In 
der ı. Hälfte dieser Abhandlung referiert H. Gressmann über 
VorderasiatischeLiteratur. Wenn auch das Philologische hier 
im allgemeinen wohl nur dem Alttestamentler und Patristiker 
wertvolle Dienste leistet, andelt doch der weitaus größere 
Teil des Berichtes die Literatur über Geschichte, Geographie, 
Ausgrabungen, Kunst-, Kultur- und Religionsgeschichte, so daß 
auch andere wissenschaftliche Kreise ein lebhaftes Interesse 
daran nehmen werden. Bei einigen besonders aktuellen Fragen, 
z. B. über das samaritanische Buch Josue oder aramäische 
Papyri ist infolge der zahlreichen Literatur fast die Skizze einer 
zen Abhandlung entstanden, bei der nur die alphabetische 
.Ordnu 


der Gedanke erwägenswert, die Literaturangaben zwar (wie bis- 


her) alphabetisch zu ‚ordnen, im eigentlichen Berichte aber die 


Reihenfolge der besprochenen Schriften nach sachlichen Motiven 
zu bestimmen. — In der 2. Hälfte führt uns T. Segerstedt 
durch das Labyrinth der Literatur zur außerbiblischen Reli- 
sar wg Be Mit besonderem Interesse liest man das Kap. 
er. In 

‘ mus scheint sich eine besonnene 
vgl. zu Beissel, Edmunds, Windis: , 
| »Fillion, Cl., prof. hon. & Institut cath. de Paris, L’exi- 
stence historique de Jesus et le rationalisme contempo- 
rain. [Science et Religion]. Paris, Bloud et Cie., 1909 (64 p. 
12°). Fr. 0,60.« — Die Theorie, die aus. Jesus ein rein mythi- 
sches oder sagenhaftes Wesen macht, a un heute nicht mehr 
der Gunst, der sie sich in gewissen Kreisen vor ungefähr 60 
Jahren erfreute. Gleichwohl lassen sich auch jetzt noch Stim- 
men vernehmen, welche dieses unwissenschaftliche System zu 
verteidigen suchen (A. Kalthoff, W. B. Smith, P. Jensen). 
Darum ist eine neue Untersuchung der. Grundlage und des Be- 
_ weisverfahrens dieser Theorie ganz berechtigt. Dies ist das 
Problem, mit dem sich F. hier beschäfti Aus seiner Beweis- 
führung erhellt klar, daß die Leugnung 
Christi nicht die geringste Stütze in der Geschichte hat, sondern 
ein.Phantasiestück und ein greulicher Unsinn („une monstruosite“) 
ist. S. 26. 28. 32 lies Jensen st, Jensens. C, Rösch. 


Auffassung. 


»Goldschmidt, Lazarus, Eine talmudische Realkon- 


_ kordanz. Die von Dr. Jakob Fromer geplante „Real-Konkor- 
danz der talmudisch-rabbinischen Literatur“ 
Berlin, M. Poppelauer, 1909 (63 S. gr. 8°). M. ' 
Dr. J. Fromer, Beamter der jüdischen Gemeinde zu Berlin, 
hatte in der Zeitschr. f. alttest. Wiss.. 1905 Heft 2 den Plan 
einer Realkonkordanz der talmudisch-rabbinischen Literatur ver- 
_Offentlicht, und die Generalversammlung der Deutschen morgen- 
ländisehen Gesellschaft in Ham hatte am 2. Okt. 1905 auf 
den Antrag des bekannten Talmudkenners Prof. H. Strack eine 
Resolution z ten der F.schen Realkonkordanz angenommen. 
Das Werk sollte nach dem ursprünglichen Plane 8— 10000 Quart- 
seiten umfassen. Allerdi sollten Hilfskräfte für die Neben- 
arbeiten herangezogen werden. 
Aufgabe nicht lösen, selbst wenn er genügend mit der talmu- 
discher: Literatur bekannt wäre. Nach vier Jahren nun ließ F. 
nicht den Anfang der geplanten Realkonkordanz, sondern ein 
Buch erscheinen, das den Vortitel führte: Der babylonische 


der Autoren störend wirkt. Vielleicht wäre überhaupt 


der Frage der Parallelen zwischen Evangelien und Buddhis- 


kritisch beleuchtet. 
150.4 


Ein Mensch konnte eine solche 


8. Oktober. 1900, Ne. 


| 


»Theologischer Jahresbericht. XXVIII. Band. 1908. | 


| Zusammenstellung 


er historischen Existenz 


ist das Buch: »Altjä 


Zügel schießen, daß kein vernünftiges Resultat 


Talmud zur Hers einer Realkonkordanz vokalisiert, über- 
setzt und signiert von Dr. J. F. und den Haupttitel: Organismus | 
des Judentums (1909. Im Selbstverlag des Autors). Diesem 
Buche ist als 3. Teil ein Probestück seiner Bearbeitung des Tal- 
mud angehängt. Es umfaßt auf ungefähr 70 Seiten 3 Seiten des 
Talmud mit einer Wortübersetzung, einer sinngemäßen Über- 
setzung und sprachlichen Erklärung. Ferner wird auf S. 193 des 
Buches der neue Plan einer Realkonkordanz gegeben. Das Werk 
soll jetzt einen Umfang von 300 gr se ‚haben und in vier bis 
fünf Jahren vollendet werden., -Die Herstellungskosten hofft F. 
auf dem Subskriptionswege zu erlangen. - Dabei soll die Aus- 
einzelnen Materien anderen überlassen werden; den 
historischen Teil d. h. wohl das historische Material des Talmud 
behält F. sich selbst vor. Goldschmidt, der verdiente Heraus- 
geber des T. tritt diesem neuen Plane mit Eifer entgegen. Einer- 
seits sei die Herstellung einer fragmentarischen Übersetzung des 
Talmud, wie F. sie vorhabe, kein wissenschaftliches Desideratum ; 
nur eine vollständige Talmudübersetzung könne den Talmud für 
die Wissenschaft nutzbar machen. Anderseits bezeichnet er nach 


schüre. 
Textv | » 
Dabei sei die Arbeit F.s keineswegs selbständig, sondern eine 
der Resultate früherer, namentlich von Strack 
und Levy. Auch habe F. absichtliche Entstellungen vorgenommen 
und dadurch den Talmud herabgesetzt und dem Judentum Christen- 
haf} imputiert. Indes führt G. selbst S. 54 einen Fluch g 

die Minim d. h. Häretiker an, unter denen in -talmudischer Zei 
in erster Linie die Judenchristen verstanden wurden. Gegen- | 
wärtig soll freilich kein Jude bei den Minim mehr an die Juden- 
christen denken. An einer anderen Stelle soll nach S. 55° nicht 
von den Evangelien etwas Nachteiliges ausgesagt sein, sondern — 
von Giljonim, leeren Bücherrändern, die Rede sein. Eine Talmud- 
ausgabe in der Art der Probe in F.s Buch würde 189,000 Seiten 
oder ı1 250 Bogen ergeben. ‘Cane stimmt das Urteil des 
Prof. Strack, der früher F. günstig war, ziemlich mit dem G.s 
überein (S. 7 f.). Es scheint demnach F. doch nicht so leicht 
wi werden, „vom Ghetto zur modernen Kultur“ einen Weg zu - 


nen. | 

Ein anderes merkwürdiges Produkt jüdischer Schriftstellerei 
e Sprache, Metrik und Lunar- 
ge von B. Marr. Dux (in Böhmen), 1907. I. Teil. 
. Teil 1908.« — Wir vermögen 
mit hellen und schwarzen Bildern der verschiedenen Mondphasen — 
reichlich ausgestatteten Buche auf seinem Wege von der alt- 


jüdischen Sprache und Metrik zur Lunationssymbolik und Lunar- 


hilosophie nicht zu folgen. Er läßt der Phantasie so sehr die 

bei seiner Arbeit 

herausgekommen ist. B. Vandenhoff. 
Der bekannte Entdecker und Erforscher der alten Menas- 


‚stadt, des Nationalheiligtums der altchristlichen Ägypter, Msg. 


Carl Maria Kaufmann, bietet in seiner neuen Schrift: »Der 
Menastempel und die Heiligtümer von Karm Abu Mina 
in der ägyptischen Mariätwüste« (Frankfurt a. M., Joseph — 
Baer & Co., 1909, 94 S. 8°) weiteren Kreisen einen lehrreichen 

und interessant geschriebenen Führer durch die Ausgrabungen. 
Er schildert die näheren Umstände der Ent ie Gefah- 


ren und Mühen der Ausgrabung, die Lage der Stadt, die Ge- 


schichte ihrer Heiligtümer und den Befund der freigelegten Kir- 
chen, Cönobien, Xenodochien, Cömeterien usw. Das Büchlein 
wird manchem Agyptenfahrer ein trefflicher Wegweiser durch 
die Menasstadt sein, die von Alexandrien aus in zwei, zur Not 
sogar in einem Tage besucht werden kann, Aber es ermöglicht 
auch mit seinen zahlreichen Abbildungen und Plänen jedem Ge- 
bildeten, sich über diese Ausgrabungen zu unterrichten, die zu 
den ruhm- und ergebnisreichsten aller Jahrhunderte zählen. _ 
»Der selige Ceslaus. Sein Leben, seine been Korg 
1909 (52'S. gr. 8°).« — Die barocke Grabka sel. Domini- — 
kaners Ceslaus (+ 1242) an der St. Adalbertkapelle in Breslau 
gegen das vernichtende Urteil des Konservators Lutsch in Schutz 
zu nehmen und zu ihrer Restauration aufzumuntern ist der Zweck 
und Hauptinhalt dieses Schriftchens, worin der Verf. zunächst 
das Leben und die Verehrung des Seligen beschreibt (S. 4—30). _ 


N 


leider dem Verf. in diesem / 


einer genauen Prüfung des von F. veröffentlichten Probestücks 
diesen als einen vollständigen Ignoranten auf dem talmudischen 
Gebiete, der kaum die elementaren Kefntnisse von der Sprache 
des Talmud besitze, von der Materie nicht zu sprechen. Dem : / 
Beweise dieser Unkenntnis F.s (di der 3. Abschnitt der Bro- 


‘ 
- 
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Da er den nielssschellichen Nachweis für die biographischen | 
sn erst später geben will, können wir hier von dem 1. Teile 


_ absehen. Im 2. Teile, einer etwas temperamentvollen Verteidi- 
_ gungsrede, hatte Verf., Kuratus an St. Adalbert, nicht vergessen 


sollen, daß die kirchliche barocke Kunst bisher überhaupt im 


' schlechten Ansehen stand, nicht zuletzt bei den Katholiken, und 
daß eine bloße Beschreibung des Kunstdenkmals doch wohl kaum 
für „jeden ruhig denkenden Beurteiler“ genügen wird, um das 


 „verdammende Urteil“ des Konservators auch seinerseits zu 
'verdammen. 
»Rösler, Aug. C. Ss. R., Firs Priesterherz. Gesam- 


 melte Aufsätze, in Überarbeitung dargeboten. 
Aufl. Münster i. W., Alphonsus-Buchh., 1 (XVI, 5o5 S; 12°). 
Geb. M. 5.« — Das Buch enthält eine Reihe anregender und 
anmutender Gedanken über die verschiedensten Aufgaben und 
Pflichten des Priesters, über sein Tugend- und Geistesle Die 
einzelnen Kapitel, welche nicht enge zusammenhängen, sind fast 
sämtlich zuerst in den verschiedenen Jahrgängen der »Korrespon- 
denz der Associatio perseverantiae sacerdotalis« erschienen. 
Für den Priester besonders zur Zeit der Exerzitien, aber auch 
sonst wird diese Sammlung vielfach Anregung bieten. —ng. 


»Freund, Georg, C. SS. R., Einst und jetzt. Rückkehr 
zu Gott oder Ende der Welt! Soziale Passionsbilder und ihr 


2., verm. u. verb. 


Widerschein. 3. a. Minster i. W., Alphonsus-Buchh., 
1909 (124 S. 18°). M. 0,50.« — Der Verf. wollte „moderne 
Zustände schildern und die entsprechenden Heilmittel namhaft 


machen“, indem er auf die Personen der Leidenstage des Hei- 
landes hinweist, sr Judas und Mammondienst, Petrus und Ge- 
' fahr der Gelegenheit, Kaiphas und Zeichen der Zeit, Pilatus und 
Halbheit, ru und Ehe, Volk und Verführer, Kreuzigung 
und Triumph. Es sind „Passionsbilder“, die als, Vorlage für 
_ Fastenpredigten dienen können. Die Neuauflage d 
das zuerst 1895 machlan, scheint keine besonderen Verände 
aufzuweisen. 


—ng. . 

»Die katholischen Missionen. Illustrierte Monatsschrift« 
(Freiburg, Herder), die mit dem Oktoberhefte in ihren 38. Jahr- 
gang eingetreten sind, erscheinen jetzt in einem gefälligeren Ge- 


wande, mit noch reicherem Bilderschmuck als früher und in er- 


weiterem Umfange (12 Hefte von mindestens 28 Quartseiten, 
ren M. 5). Die Zeitschrift sucht hierdurch den mächtig ge 
erten Anford gi die die äußere Mission an uns deuts 


Ka liken stellt, auch ihrerseits zu entsprechen, noch mehr als 


bisher durch eine Fülle von belehrenden und erbaulichen Mit- 


teilungen aus dem gesamten Missionsgebiete das Interesse der 
Leser für die Missionen anzuregen und sie von ‘der Notwendig- 


keit eifrigster Unterstütz zu durchdringen. »Die katholischen 
Missionen« werden dad om 


zuverlässigste Material zu bieten, noch fester begründen. 
 »Die 


| Gottesdienstanschläge 
der gegenwärtige Stand dieser Frage. - Dr. S. Regensburg, 
Verlagsanstalt in Komm., 1909 (20 S. 8°). M. 0,30.« — Der | 


Verf. kommt auf das Thema zurück, das er in seiner Broschüre: 
»Das schwarze Brett in der Kirche« er Theol. Revue 1908 
mit Wärme hatte. . hat die Ge 


drückliche M en und Vorschriften zur Folge poor hat. 
S. gibt jetzt auf Grund seiner Erfahrungen dem Wunsche Aus- 
druck, daß die Ausführung dieser Vorschriften nicht unkontrolliert 


bleiben möge, und macht weitere Vorschläge, um die Gottes- 


- dienstanschläge, deren große Wichtigkeit auf der Hand liegt, ° 


möglichst praktisch und einheitlich zu gestalten. 


In neuen, . ganz oder nahezu unveränderten Ausgaben liegen 
folgende Bücher vor, die schon früher in dieser Zeitschrift ‘aes 
Besprechung und warme Empfehlung gefunden haben: »Abende 
am Genfer See. Grundziige einer einheitlichen Weltanschauung. 
Von P. Marian Morawski S. J. Genehmigte Übertragung aus 


dem Polnischen von Jakob Overmans S. Vierte Auflage. 
Freiburg i. Br., Herder, 1909 (XV, 2 S. 8°). M. 2,20, geb. 
. M. 2,80.« Vgl. Theol. Revue 2m Sp. 607. — »Die Kunst 
zu leben. Handbüchlein für Erzieher und zur Selbsterzie- 
hung. Von 7 Albert Maria Weiß O. Pr. Siebte, rei 
sehene Herder, 1909 (XIX, 561 S. 12 

M. 3,20, geb Theol. Revue 1905 wii 423. — 


Bichleins, 


Wood, I. 


ihren Ruhm, das führende deutsche — 
Organ auf dem Gebiete des Missionswesens zu sein, und auch 
für die wissenschaftliche Behandlung desselben das reichste und 


. an den. Kirchentären, 


~ 


| on L., {La 


»Die Macht der -Persönlichkeit im Priesterwirken. Von 
Franz X. Kerer. 3. Auflage. 5. u. 6. Tausend. Re ie | 


oe er vorm. G. J. Manz, 1909 (VIII, 115 S. 12 
geb 1,60.« Vgl. Theol. Revue 1905 Sp. 550. 


Personalien. Der Direktor des Priesterseminars in Passau — 
Dr. theol. Eduard Weigl wurde zum ord. Prof. der Pastoral- 
theologie an der Universitat München und zum Direktor des 


Georgianum ernannt als Nachfolger des Geist. Rats Prof. Dr. 


Andreas Schmid, der auf sein Ansuchen von der Verpflichtung 
zur Abhaltung von Vorlesungen und von der Leitung des Geor- 
gianum enthoben wurde. Als Nachfolger Foncks auf dem Lehr- | 
stuhl des Bibelstudiums des A. u. N. Test. und der orientalischen 
Sprachen an der Univ. Innsbruck wurde der bisherige Prof. an 
der Fürstbischöfl. Diözesan-Lehranstalt in Dr. Joseph 


Linder zum ordentl, Prof. ernannt. 


Bücher- und *) 
| Biblische Theologie. 


Capart, J., Bulletin critique des religions de Egypte, 1906 et 
- 1907. Paris, Leroux, 1909 (120 p. 8°). 
Jaussen, A. et R. Savignac, Antiquités religieuses dans 
l’Arabie du Nord (Rev. bibl. 1909, 4, p. 576—592). 
Vigouroux, F., hp sainte Bible :poly otte. Nouveau Testa- 
ment. 8: Les Epitres de s. Paul, de s. Ineanen, de s. 
‚Pierre, de s. Jean, de s. Jude. L Apocalypse. Pais, Roger. 
et Chernoviz, 1909 (VIII, 582 p. 8°). 
Denk, J., Zur Itala (Z. f. kath. Theol. 1909, 4, S. 804—808). 

Sanders, H. A., Age and Ancient Home of the Biblical Manu- 

scripts in the Freer Collection (Amer. Journ. of Arch. 1909, 
130—141 

Kittel, R., Geschichte des Volkes Israel. H. Bd. Das Volk in 
Kanaan. Quellenkunde u. Gesch. der Zeit bis zum _ babylon. 
Exil. 2., vollst. neubearb. Aufl. Gotha, Perthes, 1909 (XVI, 

barten Völker, . 
Herder, 1 


alten u. der ree 
16, 5 u. reiburg i. Br., 
188 S. gr. 8°), M. 5,60. 
in Old Testament narrative eure. of 
Bibl. Lit. 1909, 28 34—41).- | 
Kelso, J. A., The = Be: the Sanctuary in the light of the 
Elephantine papyri ( p- 71-81). 


| Knudson, A. C., The ca J Decalogue (Ebd. p. 82—99). 
Es, W. A. van, De eigendom in den ‘Pet 


Kor entateuch. Kampen, 
* | 


Bleeker, L. HK, -Gen. IV, 1b (Theol. Studien 1909. bl. 289 


—292). | 
Weill, R., Le séjour des Israélites au désert et le Sinai dans 
la relation primitive, l’&volution du texte biblique et la tra- 
dition christiano-moderne (fin) (Rev. des Et. juives 1909, 58, _ 


Gi The Mosaic Authorship of Deuteronomy (Irish 
eol. Quart. 


1909, 4, p- 411—426). 
.. Bemerkungen zum 1. Buche Samuels (2. f. 
I » 45 S. 796 —803). 
Santa Sede y el libro de Isaias (Razén-y fe 
. 299—316). 


Wiesmann, 
kath. Theo 


juli 


Ses amg er, A., L’Ebed Jahve et la gen littéraire 
des (Rev. bibl. 1009 4 7—528). 


Evangeliecodex (Van onzen 


i In welcher Sprache hat Jesus seine Apos 

unterwiesen? (Z. f. kath. Theol. 1909, 4, S. 777—788). | 

Vorbrodt, H., Zur der Persönlichkeit Jesu 
(Theol. Stud. u. Krit. 1909, 1, S | 


| 3)- | 
Pasig, Jesus Naturfreund (Stadierstube 1909, 6, S. 147-152). 


Chavannes, H., Quelques en des évangiles (Rev. de Theol. 
et de Philos. 1909 p. 2 ere 

Brickner, Wilh., Zur Christologie des Marcusevangeliums 
(Prot. Monatsh. 1909 Sept., S.\338—353). os 


Für die Bücher- und wirken mit Herr 


Zeitschriftenschau 
Kaplan Dr. Schuler-Berlin und Herr Dr. ‘Weber-Manster, 
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Freytag, +H, Der Lohngedanke im wie lium, Ein Beitrag 
| seiner (Studierstube S. 25—38. 79 
149—153 
Bacon, W., The Apoc 
Gos Weng gu . of Bibl. Lit. 1909, 28, p. 1—25). 
Vellenga, De dood des Heeren (E 
| Studien 1909 bl. 209—231). 
Lombard, E. Le parler en langues selon le livre des Actes 
(Rev. de Théol. et de Philos. 1909 p. 311—344). 
' Castellein, A., S. Paul. Valeur de son témoignage sur le 


Christ, l’Eglise et la doctrine du Salut. Bruxelles, Goe- 


_ mare, gr 8%). Fr. 1,50. 
Jonker, J. A., De ‚paulinische formule „door Christus“ 
(Theol. Studien bl. 173—208). 
Bokum, L. ten, aatste levensjaren van den H. Apostel 
Paulus (Nederl. Lab. Stemmen 1909 mei, bl. 147—15 
Schlatter, A., Die Theologie des N. Test. II. Tl.: Die Lehre 
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b . 4. u. §. Aufl. Trier, Paulious-Douck.s 19 1909 Ov, | 
gr. 8°). M. 3. | 
‘Scherer, A., Bibliothek für Prediger. 4. Bd. Die Sonntage des 


Kirchenjahres. IV. Des Pfingst-Zyklus 2. Hälfte. 6, Aufl, 
durchgesehen v. J. B. Lampert. Freiburg, Herder, 1909 


(X, 852 S. gr. 8°). M. to. 
Hummelauer, F. de, S. Ignatii de ola meditationum et 


Loy 
contemplationum puncta, explicavit F. de H. Ed. Il. Ebd. 


596 S. ye M. 3,40. 
(Z. f. dtsch. Alt. u. dtsch. Lit. 1909, 
2/3, S. 227—255). 


O., Vom Alleluja. G durch Literatur u, 
Leben (Kirchenmusik 1909, 7 


(IX, 


S. 
Trampe, A, Ein unbekanntes deutsches chenlied (Ebd, 


usti, seiner 
} Werke. Berlin, Grote, 1909 (VII, 448 Em. Taf. Lex. 


8°). M. 18; geb. M. 20. 


Escher, K, Zur Geschichte des Grabmals Pauls III im $t. Peter 


in Rom (Repert. f. Kunstwiss. 1909, 4, 9.307 —320). 
Nüchter, F., Albrecht Dürer. a are 1909 (80 S, 
m. 50 Taf. u. Bildern Fol.). M. 
Friedlander, M. J., Bernaert von Orley (Schluß) (Jahrb. d. 
ne Kunstsammlungen 1909, 1—3, S. 9—34. 89-107. 
155—17 


Loga, V. v., Ein unbeachtetes Werk von J Bagé u. d, 
Altar der ag i in Gramollers del Vallés . 3, S. 179-186), 
. Bertaux, E, 


as katalonische St. Cone Triptichon aus~ der 

Werkstatt des Jaime Huguet (Ebd. S. 187—192). 

Alibert, O., Pour lire en psychologie la vie des saints (Rev. 
Néo-scol. 3, 398—425). 

Maitre, L. culte de Saint Denis et de ses compagnons 
(Rev. de Part chret. 1909 mai, p. 175 —183)._ 

l’Ecole colonaise (Ebd. 
p. 184— 187) 3 


Goudallier, FR Travaux de saint Eloi (vers Pan 


artistiques 
630) et de l’abbé Suger (en 1137) & l'abbaye de Saint-Denis © 


(Ebd. p. 235—249). 
di Roma medievale (Civ. catt. 1909 
» P- 59-77). 


Ellis, HB La catedral de Sevilla (Espalia mod. 1909 Agosto, 


p- 121—129). 
Disselnkötter, H., Aachens große Heiligtümer u. ihre 
nz Begla ubigung. Bonn, Georgi, 1909 (95 S. gr. 
1,20. 
Magdeburger Dom. Magde- 
burg; Baensch, 1909 (IV, 112 S. m. Abb. 8°). Geb. M. 2. 
Rosenfeld, S., Vom Magdeburger Dombau (Geschichtsbl. f. 
Stadt u. Land Magdeburg 1909 S. 1—22). 


Burkhardt, Inschriftliches älteren Baugeschichte der Magde- 


burger Domanlage (Ebd. S. 23—37). 


Schmitz, A., Das Innere u. die aS ar Liebfrauenkirche 
vor 200 Jahren (Trier. Arch. 15, 1909, Serge | 


Michel, F., Der Meister der Glasfenster des Chores der 


frauenkirche zu Coblenz (Ebd. S. 90-92). 


des mosaiques de la ı: Narbonnaise et 


uitaine; par G. Lafaye. Paris, Leroux, 1909 (IX, 162 p. 8°). 


Diehl, Ch, et M. Le Tourneau, Les Mosaiques de Sainte- 


Sophie de Salonique. Ebd. 1909 (24 p. avec fig. 4°). | 
van mori in deutscher Sitte, bildlicher 

tellung u. nt auben, deutscher Sprache, Dichtung u. 

Seelsorge. erthes, 1909 (VIII, 256 S. 8°). M. 4. 


Pestalozza, „U, Il simbolo cristiano del pesce (Rend..di R. 


1909 


Gesammelte 
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. Lombardo 


Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen.zu bezichen. Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Bartmann, Dr. B., Professor der Theologie in Paderborn, Hergenröther, J., Kardinal, Handbuch der allge- 
Christus ein Gegner des Marienkcuitus ? meinen Kirchengeschichte. Vierte Auflage, 
Jesus und seine Mutter in den heiligen op oom aes meu -bearbeitet von Dr. J. P. Kirsch. Vollendet in 
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| verständlich dargestellt. gr. 8° (VIII u. 3 —— 8°, 
geb. in Leinw. M. 3,80. e Kirche der antiken Kulturwelt. M. ı0; 
Der Verf. strebt eine objektive wissenschaftliche Lö- |' er Mn su — IL: Die Kirche als Leiterin der 


sung der Titelfrage an und et eine feste Position gegen | abendländischen Gesellschaft. M. 15; geb. M. 18. 
“die protestantische Polemik wie auch den wahren = der — Ill.: Die Kirche nach dem Zusammenbruch der 
sittlichen Größe Marias sowie die ee katho- .. religiösen Einheit im Abendland und die Ausbrei- 


lischen Marienverehrung. | des außereuropäischen 
eltteilen 17,50; ge 20,50. 
Cathrein, V., S. J., Recht, Naturrecht und posi- „Das Wil gehört wegen seiner wahrhaft imponieren- 
tives Recht. Eine kritische Untersuchung der Grund- wee onc keit zu jenen at ebüchern, welche nie 
begriffe der Rechtsordnung. Zweite, beträchtlich eol.-prakt. Monatschr., Passau 1907, Heft 12). 
vermehrte Auflage. 8° (VIII u. 328). M. 4; geb. ie Kirchengeschichte besitzt nicht nur für den 
in Leinw. M. 4,60. rn Theologen, sondern vorab auch für den gebildeten Laien ° 


[2 - 


Die Schrift” behandelt den Begriff und die Quellen des. hervorragende Bedeutung durch ihre textliche wie literarische 
Rechts; ihr Hauptziel ist, die Existenz und Berechtigung des | Vollständigkeit.“ 
Naturrechts und sein Verhältnis zum positiven Rechte darzutun. | (Univ.-Prof, Dr. Jos. Sauer i i.d. Liter. Randsch. .„ 1907, Nr. 2). 


—— | Helle’s Messiade, 


. 


rs 


= 


| | Im Verlag von Friedrich Pustet in in Regensburg. | 1510 Selen ar. 
hi; ’ | sind mit oberhirtlicher Druckgenehmigung soeben erschienen: 33 Mark, gegen 3 Jahresraten a 11 Mark. 
aj Bona, J. (Ord. Cist), De Sacrificio Missae Tractatus Asce- || | Verlag: F. Gescher, Vreden (W.). 
4 . ticus, continens praxim attente, devote et reverenter celebrandi. Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 
P.. 224 pag., 32°, Mk. 0,60, in biegsamem Leinwandband Mk. 1. en $72 S. gr. 8° ca 
| ia Ott, Gg, Vade mecum für Priester am Kranken- und || | Breer & "Thiemann in Hamm | (Westt.). 
er Sterbebette. 11., verbesserte Auflage. 384 Seiten. 8° | 
4 - Mk. 1,60, in Leinwandband Mk. 2,20. 
Schober, G. (Congr. Ss. Redempt.), Caeremoniae | Biblische Zeitfr 
win - Solemnium et Pontificalium aliarumque Functionum eccle- || | Zweite Folge. 
oe siasticarum. Edit. IJ., revisa et aucta. rn a Mk. 3, _ Soeben sind erschienen: | 
| in Leinwandband Mk. | Heft 8/9: Das 
lium. Von Hofrat Dr. Fr. X. Pélzi, 


Professor an der Universitat Wien. Erste 
und zweite Auflage. (60 S. 8°). M. 1. 


Heft 10: Die Weissagungen über 


Kr für Priester, Ordensleute und für Christen, die den Gottesknecht im Buche 

eUZWweg nach Vollkommenheit streben. Von P. Abt, S. J. Jesaias. Von Dr. Franz Feldmann, 

Aus dem Französischen übersetzt von P. Brueker, S. J. Sechste Auflage. ord. Prof. an der Univ. Bonn. Erste und 
Mit kirchl, Druckerlaubnis. 48 Seit. kl. 8°. Preis geheftet 30 Pfg.; ge- zweite Auflage. (44 S. 8°). M. 0,60. 


' Soeben erschien in neuer Auflage: 


> 


- 


| 
| 
q 
4 


von Dr. Josef Donat S. J., Professor an der Universität Innsbruck. XIl § Heft 4: Die Glaubwürdigkeit des. 


bunden 40 Pig. Früher sind erschienen: 
i Dieses kurze aber inhaltreiche Büchl t t Bischöf brah seine 
| und hervorragender Obern Geistlicher gerignet, den Priestern Joh Zeit | 
Ordensleuten sowohl als in den nach Vollkommenheit strebenden Laienchristen Univ. Wien. ( 6S. 
{| die herrlichsten Früchte hervorzubringen. — In Frankreich erlebte das Schrift- | 5 ). 2 
chen in kurzer Zeit siebzehn Auflagen. (Ga) Heft 2: 
i | Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. seine u und Glaub- 
| Bonifi Druckerei.  würdij t. Von Dr. P. D h, 
4 Paderborn. | ord. Prof. am Kö gl. in Dillin- 
| 4 gen. (48 S. 8°). "io. | 
id eft 3: Das Alte RN im 
aa Ve von Fel. Rauch in Innsbruck, | u der altorien 
% | er talischen 
| u beziehen durch alle Buchhandlungen. Forschungen. Die 
Ein Gang durch das || Urgeschichte. Von Dr. Joh 
| Die Freiheit der Wissenschaft moderne Geistesleben Ni el. u 2. Aufl. Tas S. 8 3 M. 0,60. 


u. 494 Seiten. Preis: Broschiert M. 4,08, in Leinwandband M. 4,95. kusevangeli y 
WEB Ausführlicher Prospekt über das hochinteressan gratis. Mar vangeliums. Von Dr. 

franko. Erste und zweite Aufl. 
| | | 


Druck der Aschendorffschen , Puchäruckerei in Münster i. w. 


| 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


Halbjährlich 10 Nummern 


Professor Dr. Franz Diekamp. Inserate | 
| beziehen . De, 26 Pt. für dreimal 
durch alle Buchhandlungen Minster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitseile oder 
und Postanstalten. Klosterstraße 31/32. . deren Raum. 
‘Wr. 18. - 16. November 1909. 8, Jahrgang. 
Homiletische Rundschau II | Lierheimer, Jesus für uns. 3. Aufl, Batiffol, L’Eglise naissante et le Catholi- 
v. Ah, Ausgewäh RER ERFUNG Plattner, Gotteslob. Predigten auf die cisme kamp). 
entwürfe, hrsg. von Beck Feste des Herrn Kromet Zwinglis Lehre von der ge | 
Breiteneicher, Sonn- und Festtagspre- | Schmitt, Katholische Sonn- und Fest (Hillin 
didten. 2. Aufi., breg. Id Aich 


Forsohner, P 
des Kirchenjahres 
 Seebick, Sonn 
 lisch 


die Sonntage 
n fürdas katho- 
e Kirchenja 
Peppert, Sonn- und Fest xhorten 


Breitschopf, Einfache und kurze Predig- 
ten auf alle Sonntage des Kirchenjahres 


2. Aufl. (Weber). 


predigten. 2. Jahrgang, 5. Aufl. (Hüls). 

Kaulen, Einleitung in die hl. Sebrift. 3. Teil. 
Das Neue Testament. 5. Aufl, | 

Belser, in das Neue Testament. 


Weidel, Jesu Persönlichkeit (Dausch). 
Jesus Christus. Vorträge auf dem Hochschul- 


Schindler Lehrbuch der Moral 
1. Teil il (Goepfert). 


Jabe Jahresbericht 


(Weber). 


Kleinere Mitteilungen. 


, Sonn- k Freiburg (Meinerts). Erklärung von 8, Hel - 
minuten-Predigten (Wilbrand). Bücher- und Zeitschriftenschait. | 

Unmilat; | Predigt auf den echten Volkston zu stimmen, d: h. den 
Homiletische ET Se | gerade vorhandenen Zuhörern aus der Seele heraus utid — 

II. in die tiefste Seele hinein zu sprechen. Weil so viele 


Wir EEE, eine Anzahl homiletischer Erschei- 
nungen, die das gesamte Kirchenjahr behandeln. 

1. Ausgewählte Predigten und Predigt-Ent- 
würfe von Joseph Ignaz von Ah, weiland Pfarrer in 
Kerns. Mit einem Vorwort herausgegeben von Dr. ]. 
Beck, Professor an der Universität Freiburg i. d. Schweiz. 
Stans, Hans von Matt u. Co., 1906. I. Band. Sonn- 
or -Predigten. 1. Abteil. Weihnachts- und Osterfest- 

ll sec 517 S. 8°): 2. Abteil. Pfingstfestkreis (351 S. 
8°). Zusammen in 11. Lieferungen 4 M. 0,80. — IL. Bd. 
Festpredigten. (Liegt mir vor bis Lief. 15). | 
Der Verf. dieser Predigten und Skizzen :war ein 
echter, rechter Schweizer, der sich als Dichter und Publi- 
zist in weiten Kreisen, namentlich . süddeutschen, einen 
Namen erwarb und dessen homiletische Hinterlassenschaft 
hier, gesichtet und geordnet von einem F ‘achkundigen, 


dargeboten wird. War es der Mühe wert? Ganz ent- 


schieden. Männer und Priester von dem Talente, der 
Ausbildung und der Wirksamkeit, wie der Pfarrer v. Ah, 
sind selten, und das lebendige Wort, das diesem echten 


Volksmann wie ein sprudelnder Bergquell aus tiefster 


Seele quoll, wenn er auf der Kanzel stand, kann überaus 
anregend und bildend fortwirken, mag es auch nicht 
gerade in besonders klassischem Gewande erscheinen. 
Den Mann hätte ich sehen und hören mögen! Das ist 
das Gefühl, das man bei den vollständig ausgeführten 


Predigten hat. Und: Der Mann wußte das Volksgemüt zu 


‘packen, weil er selbst tief fühlte und ein Kenner der 
Volksseele war; -— das fühlt man auch aus der ein- 


fachsten Skizze heraus. Die Hauptvorzüge dieser Pre- 
digten sind vor allem zwei. Zum ersten: man kann von 
"ihnen lernen, wie die h. Schrift auf Grund tiefer Auf- 
fassung und selbständiger Betrachtung sich lebensvoll und 
_ durchaus eigenartig für Prediger und Volk gestalten laßt; 
zum andern: wie man es anlegen muß, um die ganze 


Prediger dies Geheimnis der Rede nicht erfassen können 
oder wollen — darum gibt’s so viel langweiliges und ‘un- 
fruchtbares Predigen. Man studiere einmal diese Pre- 


digten. .Es ist gerade dies von ihnen zu lernen. Und 


das lohnt reichlich die. Mühe. 


2. Sonn- und Festtagspredigten für das ganze 
Kirchenjahr. 
Rat und Pfarrer. 2., verbesserte Aufl, herausgegeben 
von F. X. Aich, Pfarrer und des 
und Katechet“. Re Manz, 1908" 
500 u. 503 S. gr. 8%), M. to. 

»Passion des Gott- 
menschen« bemerkten (Theol. Revue 1909 Sp: 42), das 
gilt auch für das vorliegende Werk: fleißig ausgearbeitete 
inhaltreiche, warm gehaltene Predigten. Auch das litur- 
gische Element wird namentlich. in den Einleitungen zu 
den Festpredigten gut berücksichtigt. Die Einleitungen' 
sind einfach und meist glücklich gewählt. . Eine Zerlegung 
in mehrere Predigten wird sich manchmal empfehlen. 
Zu der Predigt über die unwürdige Kommunion (I, 322 
— 334) wird es sich empfehlen, die Ansicht des h. Tho- 
mas über den te dieser Sünde mit der des Judas 
zu erwägen (S. theol. . IIT, qu. 8 a. 5 ad 2 ww. 3): 

3. Predigten für die Sonntage des Kirchen- 


jahres von C. Forschner, Päpstl. Hausprälat und Pfarrer 


Hilfe, Balsam zu sucht. 


zu St. Quintin in Mainz. Mainz, Kirchheim '& Co, 
1909 (X, 414 S. 89). M. 2,80. ii 

Predigten eines vielbeschafti Seelsorgers, der 
mitten im Leben steht und mit dem Auge und Herzen 
eines Priesters für des Lebens Last und Nöten Auswege, 
praktisch gewählt, kurz und bündig durchgeführt. ‘Rhe- 
torik ist dabei nicht verschwendet; die Sprache ist ein- 


fach, geradeaus. Das Bestreben, in kurzer. Zeit möglichst 


viel zu geben, verleitet nicht selten zu weitumfassenden 


Von Dr. Michael Breiteneicher, geist. 
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‘und Anwendung dann mehr ‘angedeutet als gründlich - 
 ausgefihrt wird. Das apologetische Moment wird mit 
"Vorliebe bericksichtigt. Brauchbares Material, ohne aus- 


geprägte Eigenart; mehr er als aus- 


geführte Reden. 


4: Sonnt: wepredieten far das katholische 


Kirchenjahr. ”Von Philibert Seeböck, O. Fr. Min., 


Lektor der Theologie. ‚Einsiedeln, Benziger & Co., 1909 


(292 S. 8°). M. 3,20. : 
Ein Teil dieser Predigten stammt nach dem Vorworte: 
von P. Xaver Zagler; welche, wird nicht angedeutet. 


Für jeden Sonntag eine Predigt; an einzelnen Sonntagen 


wird eine Predigt für ein naheliegendes Fest geboten. 
Es sind fast ‘ausnahmslos Moralpredigten über praktisch 


mehr oder minder bedeutsame Themata. Die klare Heraus- 


‚stellung des Zieles läßt manchmal zu wünschen übrig; 
“die Gliederung strebt nach packenden volkstümlichen 
'Einteilungspunkten, gerät dabei aber zuweilen in Gefahr, 
“unfruchtbar und gekünstelt zu werden. Die Ausführung 


ist kurz. Daß sie überall auch kernig sei, wage ich nicht 


zu sagen. Es fehlt nicht selten an gründlichen Argu- 
-menten und packenden Motiven, und noch mehr an deren 


Durchführung. Gute Moralpredigten sind viel- 
leicht die schwierigste Aufgabe des Homileten. Das 


Sittengemiälde, auf das die Moralpredigt besonders an- 


gewiesen ist, um aktuell und fruchtbar zu sein, fordert 


einen weiten und scharfen Blick ins wirkliche Leben, 
eine kräftige Hervorhebung nicht bloß der Schattenseiten, 


sondern auch der lichten Linien, große Vorsicht vor 


und noch größere Abneigung vor Gemein- © 
platzen, endlich eine Frische und Lebendigkeit der Dar- 
stellung, die auch das oft Vorkommende und darum Be- 
_ kannte neu.und deshalb interessant gestaltet. So lassen | teil 
diese Predigten, die viel Gutes und Schönes bringen, 
‚auch manches zu wünschen übrig. | 


5. Sonn- und Festtagsexhorten. Von Franz 


Peppert, weiland Dechant und Katechet im k.k. Zivil- 
.Mädchenpensionat zu Wien. Herausgegeben von einem 
„Priester der Gesellschaft Jesu. Graz, Moser, 1909 (VI, 
.28ı S. 8%,  M. 2,50. 


Die Vorzüge, die wir den _Fastenpredigten (Theol. 


‚Revue 1905 Sp. 163) P.s zuschreiben durften, gelten auch 
- von den vorliegenden Exhorten. Die behandelten Ma- 
‘terien sind ausnahmslos nicht bloß praktisch‘ ausgewählt, 
sondern gehören auch zu dem Bedeutsamsten, was ins- 


besondere für die Ausbildung jugendlicher Seelen zu 


einem lebendigen Glaubensleben in Betracht kommt. In 
Jjebensvoller Anlehnung an den Gang des Kirchenjahres 
‚und an die jeweils einfallende Perikope wird das Ziel 
_ jeder Exhorte klar ins Auge gefaßt, in faßlicher Beweis- 
- führung begründet und in praktischer Anwendung aufs 
‘wirkliche Leben zu erreichen gesucht. P.s Predigtweise 
_ ist in mancher Hinsicht vorbildlich, insbesondere für kurze 


Ansprachen an die Jugend. 


© Einfache und kurze Predigten auf alle 
Sonntage des Kirchenjahres. Herausgegeben von 


Dr. Robert Breitschopf ©. S. B., Professor und Re- 
dakteur. Regensburg, Manz, 1909 (XII, 504 S. 89). 
5,60. 

| Sehr empfehlenswerte Predigten. Das eindeingliche, | 


von Herzen kommende, schlichte Wort eines Seelenhirten 


— 


(vgl. Scheeben, Dogm. IH, 572) bedürfen der 


aN 


seine Plarrkinder. Hier höchst. 
meist moralische Themata behandelt, mit klarer Aufstel- 


lung des jedesmaligen Zieles, kurz und bündig begründet, 


klug und maßvoll angewendet auf das Leben, in einer 
echt volkstümlichen, edlen Sprache. Solche Predigten 
erwachsen nur aus dem Fruchtboden eines wissenschaft- 
lich fein geschulten Geistes und asketisch durchgebildeten 


Innenlebens, aus reicher Erfahrung und pastoraler Tätig- 


keit. — Auch die 1905 erschienenen »Festtags- und 
Gelegenheitspredigten « B.s seien aus densclben Gründen, | 
wie die oben angedeuteten, hiermit empfohlen. | 

7. Sonn- und Festtagspredigten. Von Konrad 
Sickinger. Hamm, Breer & Sbiemann, ohne Jahreszahl 
(VIli, 572 S. 89. M.6. 

Ein nicht genannter Herausgeber hat diese Zusammen- | 
stellung von Predigten S.s, die „in den verschiedensten 
Zeitschriften zerstreut“ sind, besorgt. Sie tragen das Ge- 
präge des seeleneifrigen Mannes, der mit scharfem, mit- 
unter etwas pessimistischem Auge (S. 190 ff.) in seine 
kampfreiche Zeit blickt. Es sind 74 Predigten, nicht 
gerade für alle Sonn- und F esttage eines Kirchenjahres, 


aber doch für die meisten; für einige von ihnen werden 
2 oder 3 dargeboten. Die behandelten Themata sind 


auch heute noch recht praktisch bis auf die „Kultur- 
kampf“ überschriebene (S. 189 ff.), deren pessimistische ‘ 
Ausführungen eine Fußnote des Herausgebers zu korri- 

gieren sucht. Als ein Zeichen ihrer Zeit hat sie immer- 


hin ein gewisses Interesse, was ihre Aufnahme rechtferti- 
' gen mag. Homiletisch hervorragend sind diese Predigten 


nicht, wenn sie auch manches ae bieten. 


Einzelne Ungenauigkeiten, z. B. in der Predigt über die 
Dreifaltigkeit (S., 241), wo es heißt: „das Unbegreifliche an der 
Dreifaltigkeit besteht für unsern Verstand darin, daß es unmög- 
lich ist, zu Bape, a eng Am ı und ı = 3 ist“; in der Ein- 

ung der Gnade und der Exemp lifikation (S. 415), 
wo zu den Gnaden „körperlicher Natur“. gezählt werden: 
„hohe Stellung und Ansehen bei den Menschen, großer Verstand 


und Gelegenheit, sich Bildung zu erwerben“; S. 423, wo be- — | 


hauptet wird: „Ohne Unsterblichkeit der Seele ist eine wahre 


Liebe nicht denkbar“; S. 495, wo die leibliche Aufnahme Maria 


in den Himmel mit „apostolischen lieferungen“ belegt wird _ 

8. Perikopen-Erklärung in en ; 
Predigten. Nebst thematischen Predigten und religiösen 
Ansprachen. Von Dechant Dr. Franz Schellauf, f.-b. 
geist. Rat, emer. Gymnasialprofessor. Graz, Moser (J. 


_Meyerhoff), 1908 (VIII, 450 S. gr. 8°). M. 4,50. 


‚Kurze, selbst sehr kurze Predigten sind ein Bedürf- 
nis unserer Zeit geworden, die für alles Zeit, und für 
vieles „keine Zeit“ hat, äm wenigsten für — die Anhörung 


| des Wortes Gottes. Leider! Lange Predigten sind ohne 


Zweifel sehr selten fruchtbar. Ob aber gar zu kurze 
Predigten imstande sind, rechten Nutzen zu bringen, be- 


_zweifle ich aus mehr als einem Grunde. Allein lang und 


kurz sind ‚relative Begriffe. Jedenfalls sind recht kurze © 
Predigten in unserer Zeit vielerorts ein Bedürfnis. Und 
sie sind ein Nutzen, wenn sie kurz und — gut sind. 
Aber das ist schwer. Hier sind welche, die in ihrer Art 
kurz und gut genannt werden dürfen, wenn sie auch 
nicht ohne weiteres jedem und überall passend sein mögen. 


‚Die Bezeichnung „Zehnminuten-Predigten“ ist wohl dem 


„five minutes-sermons“ nachgebildet, aber nicht so wört- 
lich gemeint. Ihr erster Vorzug liegt in der behandelten 
Materie: die evangelischen Perikopen des Kirchenjahres. 
Es ist eben h. Schrift, was hier .als Unterlage dient, 
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Ausgang und Mittelpunkt bildet. Und über die h. Schrift 
soll dem Prediger nichts gehen. : Der zweite Vorzug liegt 
in der Behandlung. Es sind Homilien; fast in der Art 
des h. Augustin, wo er nicht geistreichelt. Ohne jeden 
‘ Umschweif, klar, markig und bestimmt, wird aus der 
Perikope das erklärt, was an Erklärung für den Mann 


aus dem Volke nötig scheint. Überall die Resultate | 


soliden Bibelstudiums, wenn man über die Ausdeutung 
von dem oder jenem hie und de 
‚sein kann. 
Weniger befriedigt haben mich die rg re Leben. 
‚Sie sind wohl treffend, seelenkundig, aber ich sie sind 
oft, ja meist gar zu kurz. Das Gemüt wird nicht genug grpects. 
Dann aber ist die Predigt, um mit dem Vorworte des Verf. zu 
sprechen, „für die Katz!“ Gerade hier liegt so leicht der 


schwache Punkt der kurzen Predigten überhaupt, ar ihre Gefahr 


für die Seelsorge. Gewiß die Länge der Peroration tut’s nicht. 
Aber die Aufklärung des gläubigen Verstandes mit einem nüch- 
„Nun also müssen wir dies und jenes notwendig. tun 
und lassen. Amen“ — das tut’s erst recht nicht. Im 
_ zeigen manche dieser Predigten, zumal die, welche Verf. ,, 
-matische“ nennt, sowie die beigegebenen Gelegenheits 

und Ansprachen im Schlusse viel Wärme und Salbung. 
hier dargebotene vortreffliche Material läßt sich verhähriemäfig 
leicht um- und ausgestalten, wie’s jeder kann und braucht. Die 

Sch s und diese seine homiletische Gabe sei 

warm empfohlen. Praedica verbum! 


g. Jesus für u oe aber das heilige M eB - 


i-Gries. verb. Aufl. ars 
292 S. 8°). M. 3,60. 


gemäß der Vorschrift des Tridentinum (Sess. 22 ©. Pr 
auf der Kanzel oft behandelt werden soll, popuiir in 
der Sprache, inhaltlich reich und dogmatisch korrekt: 
eine höchst dankenswerte Gabe des t Hosmleten 
L., dessen Predigtweise wir (Th. Revue gl Sp. 582) 
näher gekennzeichnet haben. 


10. Gotteslob. Predigten oul die — des 
Herrn. Von P. Maurus Plattner O.S B aus der 


-Beuroner Kongregation. Freiburg, Herder, 1909 (XIII, 
431 S. 8°). M. 5,40. 


An guten Predigten für die Festtage des Kirchen- | 
jahres haben wir keinen Überfluß. Es ist eben nicht 


"leicht, die tiefliegenden Schätze der Festgeheimnisse so 
ans Licht zu heben, daß sie des Volkes Geist und Herz 
_ erquicken. Was jedesmal gefeiert werden soll, liegt schein- 
bar ganz offen zutage. Aber soll es wirklich gefeiert 


werden, dann muß die verborgene Herrlichkeit und Tiefe 


aufgezeigt, der lichtflutende Strom der Gottesgedanken, 
die zu Segenstaten für die Menschheit wurden, in die 
Seelen geleitet werden, läuternd, belebend, erquickend. 
So nur wird eine Festpredigt zu einem Springquell leben- 
digen Wassers. Das aber sind diese Predigten eines 
Geistesmannes, dessen Marienpredigten ihm schon Ruf ver- 
schafften (Th. Revue 1906 Sp. 395). Aus den allerbesten 
 Lebensquellen der Predigt geschöpft, aus der h. Schrift 
und Liturgie, sind sie in tiefster Seele erlebt, und darum 
lebenatmend. 

Das Festfeiern im Sinne der Kirche =" des Kirchen; ahres 
blüht ja in ganz besonderer Weise in dem blihentien Gottes- 
garten des h. Patriarchen Benediktus. Es ist em -Erbe und ein 
Charisma seiner geistigen Söhne. Diese ‘sind 
Blüten aus diesem Garten. Es weht in ihnen ein krä 
Mystik, die aus der Tiefe des Glaubens emporsteigt und gläubige 

- Herzen sucht, aber auch bildet. Hier atmet alles frische, opfer- 
frohe Kraft. Jede reibung wird gemieden; aber es wird 


Hand der Kirche. Der dasgebotene Sof it übereich und 
in den meisten Fällen :uf mehrere 


vorzügliches Mate- 
auch für se end 

11. Katholische Sonn- und Festtagspredigten. 
Von Dr. Jakob Schmitt, Päpstl. Hausprälat und Dom- 
kapitular zu Freiburg i. Br. Zweiter Jahrgang. : 5. Aufl. 
Freiburg, Herder, 1909 (VI, 621 S. gr. 8%). .M. 7,20. 

Eine solche Anzahl von Auflagen: ist recht: selten 


für Predigtwerke in und aus unserer Zeit, Diese Pre- 


“digten eines hervorragenden Katecheten. sind im Grunde 
katechetische, wie schon die bevorzugte,: für thematische 


Predigten sonst weniger empfehlenswerte Fragestellung bei 


Anwendung, die populäre, durchsichtige, farbenfrische, 
einfache Sprache sind dementsprechend ’ 
weht etwas vom Geiste. des Volksmannes . Alban, ‚Stolz 
wie in den Katechismuserklärungen so in. diesen Predigten“ 
seines ausgezeichneten Schülers. Für jeden Sonn-, und 
Festtag eines Kirchenjahres wird eine ausführliche F 


‚gegeben, die freilich für viele Kanzeln der Abkürzung 


oder Zerlegung bedürfen werden. Der Inhalt , dieses 


Jahrganges ist vorwiegend Moral. Sie werden. inven big | 
weiter gehen und vielen stiften. 


Hols. 


Münster i. W. 


ı. Kaulen, Dr. Franz, Einleitung in die nn 
Dritter Teil. Das Neug Testament, Fünfte “Auflage, 
Freiburg i i. Br., Herder, 1005 (VI, 271 S. gr: 8%. :;M: _ 3,30. 


. Belser, Dr. Johannes Evangelist, Einleitung in das Neue 
Testament. Zweite, vermehrte = Auflage. 
Freiburg i. Br., Herder, 1905 (X, 888 bo gr. RR M. 12, 
geb. M. 14,80. 

_ Wegen Verspätung der Anzeige und a 
um Neuauflagen handelt, will ich nur je die: Eigenart 
dieser zwei wertvollen Einleitungswerke. kennzeichnen. 
Es ist’lehrreich, die beiden Leistungen in Hinsicht: auf - 
Methode und Aufgabe der biblischen Einleitung: zu: ver- 
gleichen. Beide hochverdiente Exegeten kommen zu‘ dem 
nämlichen Resultat, daß die Lehre der * kätholischen 
Kirche über die Bücher der h. Schrift, speziell-des N. 
Test., die Probe der strengsten — wenn nur vorurteils- — 
freien — wissenschaftlichen Forschung und 
zend besteht; — aber die Methode, die'sie anwenden, 


dieses Resultat zu erreichen, ist verschieden. zn DER | 


. Bei Kaulen ist sowohl .die Aufgabe als pa die 
der biblischen Einleitung apologetisch,:...Er 
betrachtet sie als einen Teil der. Dogmatik, .. näher..des 
allgemeinen oder apologetischen Teiles, derselben;..sie;;hat 
direkt die Aufgabe, den wissenschaftlichen Beweis)— 


soweit ein solcher möglich -ist.—. zw führen ; für ‚die In- 


‚spiration und Kanonizität der h., Schrift, ‚darum. auch. ‚für 


Wit elr Austerpredigter Bingen. 
| 
| Höchste selbst ergrifien, die Zuhörer dem Höchsten en 
Ser Erkemmmis Christ Es sind, mei | 
gerade Predigten im engeren Sinne ortes, 
wie wir se z, B von Bischof Launge besitzen. Aber an der 
| witt vor der meditativen in Stl und che ‘etwas 
| | 
| | 
Er den meisten Einteilungen zeigt. Auch die ganze. Durch- #3 
führung: Erklärung, Wahl der Beweise, Illustration. und | 
opfe | 
Kapitular des Stiftes Mu 
burg, Manz,. 1909 | 
| 
| 
| 
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die Echtheit, Unverfälschtheit und (volle) 
Glaubwürdigkeit der einzelnen Bücher. In solcher Weise 
den Zweck und die Aufgabe der B. E. zu bestimmen, 
‚bat den Vorteil, daß die Disziplin in den Organismus 
der theologischen Wissenschaften gut eingegliedert wird 


und ihren theologischen Charakter strengstens wahrt, nicht | 


wie ein Abschnitt oder Ausschnitt der allgemeinen Lite- 

te aussieht. Der cay “Oy entsprechend ist 
auch die Methode apologetisch. 
Dreiteilung: I. Allgemeine Einleitung (Lehre von der In- 
spiration, von den biblischen Sprachen, von der Text- 
überlieferung, vom Kanon; — für A. und N. Test, ge- 
memsam). Il. Besondere Einleitung in die Bücher des 
A., desgieichen III. des N. Test., beidemal mit beson- 
derer Rücksicht auf den Nachweis der Echtheit, Unver- 
fälschtlieit und Glaubwürdigkeit- der einzelnen Bücher. | 


Hierbei wird das Hauptgewicht auf systematischen Auf- 


bad, auf möglichste Vollständigkeit, was patristische Zeug- 
nisse anlangt, auf das Feste, Anerkannte, was „innere Gründe“ 
-bei der Beweisführung betrifft, gelegt, wichtigere Einwendun- 
gen werden erwähnt und eindrucksvoll widerlegt, dagegen 
Streitftagen, moderne und modernste Probleme, Schwierig- 
keiten werden beiseite gelassen oder nur gestreift. Vorteile 


. dieser Methode sind, daß das traditionelle Material reich- 


haltig und übersichtlich geboten wird, was protestantische 
Kritiker (2. B. Schürer, Th. L.-Z. 1906, 302) rüh- 
mend anerkennen,. daß ferner das für die Einfüh- 
wang: in die h. Schrift Notwendige und für die theo- 
logische Benutzung derselben Grundlegende eindrucks- 
voll vorgeführt wird, daß endlich eine gewisse Großzügig- 
_ keit: in der ganzen Beweisführung und die (alles Schwan- 
ken ausschließende, in jeder Neuauflage mehr zutage 
tretende) Festigkeit und Konstanz der vorgetragenen 
Meinungen a ist, dem Leser eine starke und fest- 
"geschlossene Überzeugung zu vermitteln. 


Meinungsänderungen hat K. in Neuauflagen seiner Einleitung 
nicht vorgenommen; es ist ja begreiflich, da daß 


und rastlos arbeitender Gelehrter, wie es K. war, nicht die Zeit 


hätte, die Einzelfragen der Bibl. Einl. des A. u. N. T. näher zu 
nr tnd zu neuen Meinungen auf Grund eigener Nach- 
zu nehmen; doch hat er meist die wichtigste, 

tur nachgetragen. Auflallender war mir, daß K. früher das“ 


in dem Sinne besprach, dasselbe sei durch 


die meant des Trienter Konzils ,cum omnibus suis partibus“ 
nicht ey) nunmehr aber, nachdem die bekannte Kongre- 
scheidung dasselbe für „authentisch“ erklärt hatte, 

weg die ganze bezügliche Anmerk 
daß der gespannte Leser über die aktu Kapmocien: Frage in 
der Neuauflage keine Auskunft fand. Dieses Verfahren entsprach 
äber der Methode Käulens. Bedenklicher scheint mir der Nach- 


teil, ef nachdem die Lehre der Kirche als rg re 
nn, das, 


der Bi E. bezeichnet ist, der Leser verleitet werden 
was K. beweist oder zu beweisen versucht, für kirchliche Lehre 
und Gegenstand des Glaubens anzusehen, während zuweilen nur 
wissenschaftliche Meinungen zweifelhafter Art vorgetragen wer- 
Men. Daß z. B. der Markusschluß (16,9—20) vom Evangelisten 
Markus verfaßt ist, wird von der Kirche nicht als Glaubenssatz 
gelehrt, sondern nur, daß auch die zwölf Schlußverse des 2. Evan- 
eliums inspiriert und deshalb kanonisch sind. Ich halte auch 
 hicht für ein Postulat der kirchlichen Lehre, also auch nicht für 
eine Verpflichtung des katholischen Exegeten, festzuhalten und 
beweisen zu müssen, daß das ı. Evangelium im gegenwärtigen 
Umfang vom Apostel Matthäus verfaßt ist; vielmehr liegt die 
- Sache so: Gläubenswahrheit ist, daß das Eger das dem 
. "Apostel und Evangelisten Matthäus zugeschrieben und nach ihm 
wird, in allen seinen Teilen inspiriert und kanonisch 
„ist;\daß es in allen seinen Teilen, Matthäus zum Verfasser hat, 
ist (der kirchlichen Lehre und Überlieferu entsprechend, und 
Autorschaft des Apostels Matthäus möglichst im striktesten 
durch überzeugende Gründe beweisen zu können, ist um 


Es empfiehlt sich die | ihren wahren Wert 


auch ein so großer ° 


weggelassen hat, so 


willen sehr wünschenswert, aber 
auch der katholische et hat die Frage der Herkunft. und 
Entstehung des 1. i. eliums lediglich mit wissenschaftlichen 
Gründen vorurteilsfrei zu und zu entscheiden. 
wird er und jeder Bibelgläubige den äußeren Gründen, den alten 
Zeugnissen, für die Echtheit mehr Gewicht beilegen als den 
subjektiv verschiedenwertigen inneren (mit vollstem Rechte auch . 
deshalb, weil nicht der Besitzer, sondern der Bestreiter die Be- 
weispflicht hat) und mit mehr Vorsicht und Sorgfalt als der 
Rationalist die angeblichen Gegengrü engründe und Schwierigkeiten auf 
rüfen. haupt ist es mißlich, zu sagen: 
Die B. E. hat die Echtheit, na her und Glaubwürdig- 
keit der h. Bücher wissenschaftlich zu beweisen. Es fragt, sich 
ja: In welchem Sinne wird denn diese Echtheit usw. von der 
che gelehrt? Viel besser ist zu sagen: Die Wissenschaft der 
B. E. hat u. a. die Fragen der Echtheit usw. mit rein wissen- 
schaftlichen Mitteln zu untersuchen und ihr gesichertes Resultat 
wird dazu dienen, die Lehre der Kirche zu bestätigen und zu- 
leich näher zu bestimmen, z. B. in welchem Sinne und Um- - 
Ben die h. Bücher echt, unverfälscht und glaubwürdig sind, — 
weil eben die gesicherten Resultate der wissenschaftlichen 
Forschung wahr sind, alles Wahre aber auch katholisch, d. h. 


der a 


mit der geoffenbarten -Glaubenswahrheit vereinbar sein muß. 


Das führt zu der Art, wie Belser die Aufgabe der B. E. auffaßt 


| und durchführt. 


2. Belser behandelt die. Einleitung — mit der längst 


vorherrschend gewordenen und jetzt wegen der über- 
reichen Fülle von Stoff und Fragestellungen geradezu - 


notwendig gewordenen Beschränkung auf das eine (das 
Neue) Testament — literargeschichtlich. Die Me- 


thode ist die der literarhistorischen Kritik und auch die = 


Aufgabe ist an sich lediglich historisch-kritisch, d. h. es 


gilt durch Anwendung der Grundsätze und Hilfsmittel, 


wie sie die Wissenschaft bei der Pröfanliteratur anwendet, | 


einfach den Tatbestand hinsichtlich der Entstehung der 


einzelnen Bücher und ihrer. Sammlung im Kanon mög- 
lichst klarzustellen. Das Ergebnis wird dann von selbst, 
gleichsam ungesucht und darum viel wirksamer, zur streng- 
wissenschaftlichen Apologie der kirchlichen Lehrentschei- 
dungen und zugleich zur Näherbestimmung des Sinnes 
derselben und zur gesicherten Grundlage. für die theo- 


logische Benutzung . der h. Schrift. Ebendeshalb bleibt 


gleichwohl die B. E. eine durch und durch theologische 
Disziplin, wird nicht ein bloßer Zweig der allgemeinen 
Literaturgeschichte. Sie beschäftigt sich ja mit den 
biblischen Büchern, a) wegen ihres theologischen Inhalts, 
b) wegen der theologischen Wertschätzung, die sie in 


der Geschichte des Christentums erlangt haben und wenig- © 


stens in der katholischen Kirche noch besitzen und stets 
besitzen werden — als Urkunden übernatürlicher Gottes- 
offenbarung, c) wegen der grundlegenden Bedeutung, die 
sie für den Ausbau der christlichen Theologie haben. 

_ “Naturgemäß behandelt B. in erster Linie und sehr 


‚ausführlich die besondere Einleitung in die einzelnen 


27 Schriften, nämlich deren Abfassungsverhältnisse, mit 
kritischer Besprechung - der neuen und neuesten Auf- 
stellungen, sodann kürzer den Kanon des N. T., in der 
2. Aufl. als dankenswerte Zugabe auch die Textgeschichte, 
und in einem Anhang die Apokryphen des N. T. Da 
B. mit anderen Meinungen sich oft einläßlich auseinander- 
setzt, und zur Begründung der eigenen wie zur Wider- 
legung. fremder Ansichten die bezüglichen Schrifttexte 


gewöhnlich eingehend untersucht, enthält sein Werk be- _ 


sonders. in den Anmerkungen viele Beiträge zur Exegese. 


| Weil er keiner Schwierigkeit aus dem Wege geht und 


bestrebt ist, tunlichst eine bestimmte Lösung zu’geben 


und zu begründen, so sind Meinungsänderungen nicht zu 


verwundern. Das ist nicht men sondern ein Be- 


Nur: 


z | ‘ 544 
| 

| 

| | 

| 

4 

| 

| 

kr | 
A 

i 


- -wie wenig das, was er mir z. 


weis rastioeen Ringens nach besserer Erkenntnis und ob- 

_ “jektiver Abwägung der Gründe fro und contra, die im 
Laufe der Zeit durch eigene oder fremde Geistesarbeit 
| naturgemäß zuweilen ab- oder zunehmen. ' Das Verfahren 
Bs führt den Jünger des Bibelstudiums mitten hinein in 
den Wissenschaftsbetrieb und ist geeignet, für exegetische 
Probleme zu interessieren und zur Mitarbeit anzuregen. 
In dem Hauptresultat stimmt, wie schon ‚ B. mit 


Kaulen überein, vielfach auch in Einzelfraägen, z. B. in der Früh- 
_. datierung der Evangelien nach Matthäus und Markus, worin ich 


ihm nicht beipflichte, sondern der Meinung von Al. Schäfer u. a. 


den Vorzug gebe. Dagegen gehen B. und K. z. B. in der Da- 
tierung des Galaterbriefes weit auseinander. B. vertritt, wie schon 
in der ı. Aufl, Enschede und zuversichlc — ganz mit 
Recht — die Frühdatierung (schon vör dem Apostelkonzil) mit 
Nichtidentität von Gal. 2 und Apg. 15 und mit der rein-süd- 
galatischen Theorie. K. bleibt bei der herkömmlichen gen 
der Brief sei auf der 3. Missionsreise geschrieben und an nor 

galatische Christengemeinden gerichtet, deren Begründung in den 
„Durchzug“ Apg. 16,6 wegen 18,23 hinein gedacht wird. Von 
K. war nicht zu erwarten, daß er sich in diesem Punkt zu einer 
„neuen Ansicht bekehre. Ich bin aber überzeugt, daß die jetzt 
herrschende Meinung, die übrigens traditionell erst spät geworden 
ist, da die Kirchenväter und alten Schriftsteller angesichts der 
vorhandenen, damals nicht lösbaren Schwierigkeiten cine an- 


gemessene Zurückhaltung sich auferlegten, der Südgalatientheorie — 


mit Frühdatierung über kurz oder lang weichen wird. | 
was gegen die letztere bis jetzt vorgebracht worden, ist ohne 
 Beweiskraft; man vergleiche nur, wie Prof. Steinmann-Brauns- 


berg, der als Anwalt der Nordgalatientheorie alles, was gegen. 


Südgalatien geltend gemacht worden ist, mit Advokatenkunst 
zusammengetragen hat, in seiner Schrift »Abfassungszeit des 
Galaterbriefes« (Münster, Aschendorff, 1906) gerade am sprin- 
genden Punkte (S. 93, Z. 12 ff. % CH Sprünge macht und 
Anm. 5, 5. 92 Anm. 2, 

'$. 97 Anm. 1 unterstellt, zu 3 stimmt, was ich in meinen 
Schriften (»Abfassung des Gal. vor dem Apostelkonzil«, »Der 
h. Paulus vom Apostelübereinkommen (Gal. 2,1—10) bis zum 
Apostelkonzil (Apg. 15)« (Freiburg, Herder, 1900) wirklich be- 

 hauptet habe. Belser hat also auch jetzt allen Grund, auf den 
; schließlichen Sieg der rein-südgalatischen Theorie zu vertrauen. 
— Prälat Kaulen ist inzwischen, nach einem arbeits- 


- und verdienstreichen Leben im Dienste der Bibelwissen- 


schaft, in die Ewigkeit eingegangen. Möge es Belser 
beschieden sein, sein äußerst rühriges Schaffen zur För- 


derung der neutest. Exegese noch viele Jahre fortzusetzen 


und bei einer Neuauflage seiner Einleitung das, wodurch 
K. die seinige so schätzbar gemacht hat, tunlichst zu be- 
rücksichtigen, etwa durch Aufnahme einer Übersicht der 


das N. T. betreffenden kirchlichen Entscheidungen in. 


- Form einer Vorbemerkung zur Orientierung, ferner durch 
von Zusammenstellungen der patristischen 
| (im Wortlaut oder in Verweisungen auf Migne, 
Funk u. a. Quellensammlungen), jeweils für die Einzel- 


fragen, damit das positive Traditionsmaterial sich leicht 


überblicken läßt — auf daß der „katholische Zahn“ auch 
in Zukunft und in verstärktem Maße als eine recht ‘ an- 

.regende und brauchbare Einleitung in das N. T. sich 


Weber. 


Weidel, Dr. Karl, Jesu Persönlichkeit. Eine psycholo- 
gische Studie. Halle a. S., Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, 
1908 (47 S. gr. 8°). M. ees 


Ein Schüler Wredes sieht hier das Geheimnis der 


- Persönlichkeit Jesu in seiner übergewaltigen Willens- 
kraft, auf- der vor allem sein unermeßliches Selbstbewußt- 
sein, seine Heilkraft und die Sicherheit seines Glaubens 
an den Erfolg gründe. Freilich habe sich Jesus in seiner 


und Gottesreich waren nur das zeitliche, vergangliche.Ge- 
wand für Ewigkeitswerte. Diese unwiderstehliche Willens- 
energie charakterisiere auch seine Religiositat und 
Sittlichkeit, die nicht Intellektualismus, nicht Mystik, 
sondern Tat und deshalb Gegenwartserlebnis, nicht bloß 
Zukunftshoffnung war. Das ganze religiös-sittliche Leben 
Jesu konzentriere sich in seiner heroischen, sich selbst- 
verleugnenden Gottes- und Nächstenliebe. All sein Han- 


deln zeige schöpferische Ursprünglichkeit, was auch. in 


der einfachen, unmittelbaren,. künstlerischen Form seiner 


Verkündigung hervortrete. In solchen schöpferischen — 


Persönlichkeiten offenbaren sich die ewigen, unendlichen 
Triebkräfte des Weltgrundes, in keinem religiösen Heros 
aber rede Gott selbst so zu uns wie im Jesus. | 

vertritt eine ausschließlich menschliche Auf- 
fassung der Person Jesu, sieht selbst in den ältesten Evange- 
lien, im Markusevangelium „Alluvium -der Gemeinde- 


reflexion“ (S. 7) und stützt sich allein auf die in den — 


ersten Evangelien überlieferten Worte Jesu. Mit ‚diesem 


prinzipiellen Standpunkt, der in seiner vollen Konsequenz 


zur Leugnung der  Geschichtlichkeit ‘wie der ‚geistigen 
Gesundheit Jesu führen müßte, fällt auch dieses. bei aller 
Anerkennung „der Macht des Willens“ (Kant) doch sehr 


Dillingen. Dausch. 


fried Hoberg, Dr Krieg, Dr. Simon 
Professoren an der Universität Vz im Breisgau, und von 
Dr. Gerhard Esser, Professor an der Universität Boon. Sasi- 
burg, Herder, 1908 (VIII, 440 S. gr. 8°). M.480; ‚geb. 


Wie der Titel schon sagt, wird hier eine Sammlung 


jener Vorträge geboten, die auf dem zweiten theologischen 
'Ferienkursus zu Freiburg 1908 gehalten worden sind. 
Jesus Christus steht im Mittelpunkte und wird von 


schiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet. Zuesst 
Hoberg den geschichtlichen Charakter der ‚Quellen ‚des 
Lebens Jesu zu erweisen. Sodann hebt Weber aus den 
Quellen die Beweismomente für die Metaphysische Gottes- 
sohnschaft Jesu hervor, indem er vom A. T. ausgeht, ‚des 


logie darstellt, sodann die Lehre von der hypostatischen 


Union untersucht und begründet. Die letzten Vorträge 
bilden einen Hymnus auf Christus als Lehrer der Wahr- 
heit, als Erzieher und als Lebenspender aus ‚der ‚Keder 
von Krieg. Als Anhang sind noch zwei Vorträge von 
Hoberg und Braig über die Encyklika Pascendi beigegeben. 


Eine Fille:von Material wird in diesen Vorträgen — 


geboten. Braig und Esser berühren sich in ihren Ge- 
dankenkreisen naturgemäß manchmal. Ersterer würde 
sicher überzeugender wirken, wenn er die überaus zahl- 
reichen und außerordentlich ‚scharfen Zpithela ‚ornantia 
fortließe, mit denen die kritischen Arbeiten bedacht. wer- 


den. Da die Harnacksche Unterscheidung von :Oster- 


glauben und Osterbotschaft in dem Buche ‚genannt, dber- 
haupt in der Literatur heute gern zitiert wird, rg hier 


darauf hingewiesen werden, daß Hammack -in den „An- 


a 


ver 
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schließt. Braig skizziert in drei Vorträgen die menere 
außerkirchliche Auffassung der Person, Lehre ‚und Stiftung Ä 
Jesu. Esser behandelt das christologische ‚Dogma, ‚indem | 
ruerst die protestantisch nd modernistisch« | 
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‘zum 56.60. Tausend“ seines »Wesen des 
Christentums« (1908; S. XII, zu S. 101) die vielfach 
erfolgte Beanstandung dieser Unterscheidung erwähnt und 
dann 'hinzufügt: „ich vermag sachlich nichts an ihr zu 
andern, räume aber ein, daß das Wort ,Osterbotschaft‘ 
nicht ‘ganz glücklich gewählt und daher mißverständlich 
ist. Geileint sind die konkreten Osterberichte“. | 
~ Wer 'sich in die Vorträge vertieft — sie sind natür- 
lich in erster Linie für den Klerus berechnet —, kann 
mänche Anregung erfahren, Bekanntes auffrischen. und 
| Neües hinzulernen. 4 
Münster iW. 


own 


M. Meinertz. 


Tamborsino, Dr. Julius, ‘De 
Giessen, chichtliché ‚Versuche und Vorarbeiten VII, 3]. 
“Giessen, Töpelmann, 1909 (112 S. gr. 8°). M. 3,50. | 
“ Die vorliegende Arbeit ist von dem Münsterschen 
Aphilologen Prof. Kroll angeregt worden, der den Verf. 
Veranlaßte, den Dämonenglauben der Alten zu untersuchen. 
Sie beliandelt einen Teil dieses Problems, die dämonische 
' Besessenheit. Da diese Frage auch für uns Theologen 
ein‘ besonderes Interesse beansprucht, mag ein ausführ- 


 licheres Referat über die Arbeit nicht unerwünscht sein. 


“In der Einleitung weist T. darauf hin, daß vor allem 
in hellenistischer Zeit die Religionen sich gegenseitig be- 
bom core daß bei diesem Synkretismus analoge Vorstellungen 

h überall bilden und der volkstümliche Glaube an dä- 
mönische Besessenheit ein gemeinsamer Besitz der poly- 


_ théistischen Religionen wird. Auch das Christentum habe 


sich mit diesem weit verbreiteten Glauben abfinden müssen 
und sich den Anschauungen jener Zeit epaßt. Der 
VeHf. stelit hier wie in den Schlußworten sichtlich unter 
dem Einidruck der scharf pointierten Worte Useners, Götter- 
namen S. 294/5. 

Die Arbeit zerfällt in drei größere Abschnitte. De 


tr. Abschnitt ‘gibt eine festimoniorum collectio (S. 3—54). 


Mit Fleiß hat T. zusammengetragen, was sich über dämo- 


nische Besessenheit in der klassischen Literatur findet: | 


Bis’ in die entlegensten Winkel der Antike hinein hat er 
hächgeforscht, bei den Tragikern und Komikern das Scholien- 
material herangezogen; besonders wertvolles Material boten 
die Zauberpapyri, die uns die neuere Papyrusforschung 
| xt hat, und die vulgären Traktate über Medizin. 
| ‘Die christlichen Zeugnisse beginnen mit den Evangelien 
amd der Apostelgeschichte — ausführlichere Belege werden 
beigebracht ‘aus Justin, Minucius Felix, Irenaeus, Tertullian, 
Pseudo-Clemens, Origenes, Cyprian, Canones Hippolyti, 
Pistis Sophia, Lactanz und Psellus. 
namentlich im der protest. Realencyklopädie Bd. IV, für 
diesen‘ Zweck schon gesammelt, so ist eine Zusammen- 
stellung der ‘wichtigsten Zeugnisse doch recht dankenswert. 
‚Der 2. Abschnitt ist überschrieben: ,,Quid Graeci de 

possessione orediderint“. 
‘der geistig anörmale Mensch als vom Dämonen besessen, 


ebenso werden Epilepsie, Fieberanfälle, plötzlicher Schrecken, 


Krankheiten als von Dämonen veranlaßt betrachtet; auch 


die religiöse und dichterische Begeisterung wird dem Ein- 


Wer ist 


wirken des Dämons zugeschrieben (S. 5 5562). 
daiuwy gleich Bede, 


nun dieser Dämon? Bei Homer ist 


‚später. wird-der Name den Mittelwesen zwischen Gott und 


den: Menschen beigelegt. In Hippokrates’ Schrift: „Über 


die heilige Krankheit“ wird die Ansicht berichtet, Poseidon 


Rache an den Exorzisten zu nehmen. 


Ist auch mancherorts, | 


Im Glauben der Griechen gilt 


oder Apollo Nomios oder Ares oder Hekate oder die 
Seelen der Verstorbenen könnten die Ursache der Be- 
sessenheit sein. Solange die Griechen an ihre Götter 
glaubten, haben sie gemeint, diese wären imstande, die 
Besessenheit zu bewirken und zu heilen; pflegten doch — 
bis in das 4. nachchristliche Jahrhundert hinein die My- 
sterien von Ägina von den Besessenen besucht zu werden. 
Der eigentliche Volksglaube der Griechen hat eine andere 
Richtung genommen, hier sind es die Dämonen, ‘die als 
Ursache der Besessenheit angesehen werden (S. 62—75). 
Als Heilmittel der Besessenheit gelten bei den Griechen 
die Mysterien und vor allem die Magie. Als Mittel, die 


. |. Dämonen auszutreiben, kommen unter anderen in Betracht | 
| Besprechungen, Beschwörungen, Drohungen, ‚Handlungen, 


die dem Dämon unangenehm sind; so wird der Besessene 
geschlagen, angehaucht, es wird Lärm gemacht, um den 
Dämon zu vertreiben. Endlich dient als Mittel gegen 
Dämonen der Gebrauch gewisser Steine, Metalle, Pflanzen 
und Tiere (S. 75-—-89). Bei den Austreibungen der Dä- 
monen treten eigentümliche Erscheinungen auf; man glaubt, 
die Dämonen sprächen, antworteten auf Fragen, ja suchten. 
So erklärt sich 
der Gebrauch von Amuletten bei den Exorzisten. Exor- 
zisten waren besonders zahlreich am Ende der antiken 
Welt, vor allen andern schrieb man den Ägyptern die 
Fähigkeit zu, die Dämonen auszutreiben (S. 89—91). 
Der 3. Abschnitt — de christianorum possessionis 
doctrina — beschäftigt sich mit den altchristlichen An- 
schadungen von der Besessenheit. Epilepsie und andere 
körperliche Übel werden mit der Besessenheit in Zusammen- 
hang gebracht, bisweilen halten die Väter auch solche, die 


| Gegner der Lehre Christi sind, Heiden und Häretiker, für . 


besessen vom Dämon (S. 92—98). Als Wesen, welche 
die Besessenheit hervorrufen, gelten der Teufel und die 
ihm untertänigen Geister. Doch können die Teufel nicht 


allen schaden, es fühlen die besonders ihre Macht, die 


sündigen oder nicht den rechten Glauben haben (S. 98/9). 
Was haben die Christen gegen die Besessenheit getan? 
Einmal brauchten sie solche Mittel, die ihnen die Kirche 


an die Hand gab: im Namen des einen und wahren Gottes 


und im Namen Jesu Christi wurden die Teufel beschworen, 
über die Besessenen wurden Gebete gesprochen, heilige 


‚Handlungen wie Handauflegung, Bezeichnung mit dem 


Kreuze, Waschungen wurden vorgenommen, endlich kamen _ 
als Heilmittel Fasten und Reliquien in Betracht. Daneben © 


: wandten manche Christen Mittel an, die von der Kirche 


nicht gebilligt werden konnten. Es sind Mittel, die mit 
der alten Magie verwandt sind, z. B. heilkräftige Gebete 
gegen den Pfeil des Teufels (S. 100— 107). Wenn die 
Dämonen gezwungen werden auszufahren, so gestehen sie 
nicht selten ihre Niederlage ein, rufen laut, antworten auf - 
die Fragen der Exorzisten (S. 107/8). In der alten 
Kirche waren die Exorzismen zahlreich; nach Meinung 


der Väter konnten alle Christen, wofern sie einen guten 
 Lebenswandel führten, die Dämonen vertreiben. Später 


ist die Kirche dazu übergegangen, für‘ den- Exorzismus 
einen eigenen ordo zu schaffen; mit Probst entscheidet 
sich der Verf. dafür, daß im 3. Jahrh. das Exorsistat: u 
gekonfmen ist (S. 108— 110). 
_ _ Nun einige Bemerkungen zur Kritik. Das vom Verf, vor- 


a en Material ist gewiß recht umfangreich, immerhin ist es — 
er ung wohl fähig. Vor allem versprechen. die Kirchen- 


ee "2 eine reichere Ausbeute. Aus meiner Lektüre ver- 


zeichne die merkwürdige Damonischer bei 
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Hieronymus Ep. 108, 13; schon — Valle hat zu dieser 
Stelle einiges gesammelt, Sehr bedauerlich ist, daß T. die in- 
‚haltreiche Habilitationsschrift von F. J. Dölger, Der Taufexor- 
zismus im christlichen Altertum (Wirz 1906), auf die mich 
Prof, Diekamp aufmerksam macht, übersehen hat. Er würde 
hier Material, vor allem aus der Li ie, in solider Verarbeitung 
gefunden haben. Dölger hat seine ertation soeben in er- 
weiterter Form in den Studien zur Geschichte und Kultur des 
Altertums, Bd. 3, 1—2 (Paderborn 1909), erscheinen lassen. Er 
formuliert hier treffend einen wichtigen Grundsatz religions- 
wissenschaftlicher Forschung, wenn er schreibt: „Auch das 
Christentum wurde wie der Apostel Paulus den Juden ein Jude, 
den Heiden ein Heide. Dies gilt aber nicht bloß von der 


Sprache in Worten, wo auch von der rn der symbo-. 


‚lischen Handlungen. Auch hierin hat das 
mit der dameligen Kulturwelt gemein, als man bisher glauben 
mochte . Es gab eben viele Dinge in der damaligen Kultur- 
welt, die nach der Zeitauffassung gar nichts spezifisch Heid- 
. nisches oder een an sich trugen und darum gleichmäßig 
Bi; Oben allen Religionen zum Symbol werden konnten“ (Vorrede S. VII). 
_ Überhaupt wird in Einzelheiten der Theologe vorsichtiger urtei- 
len; so hat z.B. T. sich S, 101 ff. den Anschauungen, die 
Heitmüller in seinem Buche »Im Namen Jesu« niedergelegt hat, 
Po we eschlossen, ohne Erwägungen Raum zu geben, wie sie etwa 
Fan — in dieser Zeitschrift (1903 Sp. 326—331) angestellt 
Von dieser mehr prinzipiellen Seite abgesehen, sind mir 
einige Kleinigkeiten aufgefallen. S. 42, 
: genes enes heißt De principiis, nicht De principatu. S. 81 möchte 
Verf. Jo. 20,22 auf einen Exorzismus deuten, was nach dem 
Zusamm der. Stelle nicht möglich ist. S. 98 wird be- 
 hauptet, Ps. 91,6 und Ps. 96,5 bezeichne der Psalmist die Göt- 
ter der Heiden als Dämonen; das ist nicht ganz genau, da es 
vielmehr die griechische Übersetzung ist, die diesen Sinn hinein- 
. legt, der im Ori mindestens zweifelhaft ist. 
Die vorliegende Arbeit greift mitten hinein in ein 
schwieriges Problem. Bereits W. Koch hat einmal in dieser 
Zeitschrift (1907, Sp. 371) die Frage aufgeworfen: 
 wieweit tritt Jesus für den jüdischen Volksglauben, in 
dessen Milieu uns alle Angaben des N. T. führen, mit 
dem göttlichen Gewicht seiner Persönlichkeit ein?“ T. 
nimmt an, daß wir in dem Glauben an die dämonische 
Besessenheit etwas rein Zeitgeschichtliches zu sehen haben. 
Diese Lösung ist vom Standpunkte des Offenbarungs- 
_ glaubens nicht ohne Schwierigkeit. Christus der Herr 


bezeichnet sich als den Überwinder des Teufels, als den, 


Christentum mehr 


_. der Macht hat, ihm zu gebieten, ihn auszutreiben. Kann 


aber Christus sich in diesem Punkte irren? Oder wenn 
er sich nicht irrte, konnte und durfte er sich den An- 
schauungen Zeitgenossen anpassen?: — Möge das 
vorliegende Buch neue Anregung geben, den religionsge- 


schichtlichen Fragen auch unsererseits mehr Interesse zu- | 
zuwenden! 
tätig; es ist gewiß Ehrensache der katholischen Theologen, | 


Die Philologen sind hier mit großem Eifer 


trotz der Schwierigkeiten an der wissenschaftlichen Arbeit 
auf diesem wichtigen Gebiete teilzunehmen. 


Münster i W. | W. Wilbrand. 


Rem. et le Catholicisme. 


Paris, J. Gabalda & Cie., 1909 (XVI, 502 p. 12%). Fr. 4. 
Der ausgezeichnete französische 
Msg. Batiffol hat uns mit einem Buche beschenkt, das 


uns schon lange fehlte, und die drei Auflagen, die es in 


wenigen Monaten erlebte, sind ein Beweis dafür, daß es 


dem vorhandenen Bedürfnis glänzend entspricht. Es ist 


in der Tat ein Genuß, diese hervorragende Arbeit zu 
lesen, die ebenso durch die umfassendste Kenntnis der 
Quellen und der einschlägigen katholischen und protestan- 
tischen Literatur wie durch die mit unbestechlicher Wahr- 


weitere Ausbau sei 
“mung des römischen Imperialismus erfolgt. Das ursprüng- 


das Werk des Ori- | 


„In- | 


| Zusammenhalt, den der Proselytismus des 
war die 


Kirchenhistoriker 


des Materials und nicht zuletzt auch durch Klarheit und 
Eleganz der Darstellung ausgezeichnet ist. — 


Die. Frage, die zur Behandlung steht, ist der wich- 


tigsten eine, ein Kardinalpunkt unter den Lehrdifferenzen 
der christlichen Konfessionen. Ist die katholische Kirche 
unserer Zeit dieselbe wie die ursprüngliche Christenheit? 
Bestand die katholische Kirche schon in den Tagen der 
Apostel? Ist sie auf Jesu Stiftung zurückzuführen? Die 


' protestantische Kritik ist einig in dem Bemühen, die An- 


fange der katholischen Kirche möglichst weit hinabzu- 
rücken. Erst das Ende des 2. Jahrh., die Zeit Irenäus’ 
von Lyon, soll-ihre Entstehung gesehen haben, und der 
sei im 3. und 4. Jahrh. unter Nachah- 


liche Christentum war nach dieser Auffassung „une, ex- 
pansion d’enthousiasme, de charismes, de foi confuse, un 


mouvement sans loi intérieure, ou tout ce qui peu a pen 
est devenu canon ou hierarchie, symbole de foi ou sacre-. 


ment, confédération et primauté, a été ri d’appauvrisse- 
ment progressif de PEsprit, symptöme de dogmatisme, de 
ritualisme, de gouvernement, de secularisation". Also kaum 
geboren, ist das Christentum einer heillosen Degenerierung 
verfallen, der Katholizismus-Kat sich dann an. die. Stelle 
des reinen Evangeliums gesetzt und erst die Reformation 


B. legt nun dieser Theorie gegenüber in musterhafter Ru; 


Analyse der Quellen den Ursprung der katholischen 


Kirche und die allmähliche Entwicklung. ihrer Organi- 


sation bis zum Tode des h. Cyprian (258) dar. Von 


vielen zuverlässigen Ergebnissen neuerer Forschung kann 
er dankbar Akt nehmen. Aber gegen :manche andere 


Behauptung muß er den Vorwurf erheben, „qw'elle a. de 


systématique et de protestant*; öfters drückt er über „ten- 


denziöse“, „unbegreifliche“ Urteile von Koryphäen moder- 


ner Dogmengeschichtschreibung sein Befremden aus; 
oder er. wendet die Waffe feiner Ironie an, wie wenn 
er bemerkt: ,j’ai peur, ä vrai dire, que M. Harnack ne 


reconnaisse dans ces communautés primitives que ‘les traits 


qu’elles ont en commun avec les communautés dvangeliques 
du royaume de Prusse.“ Immer ‚aber bleibt die Polemik 


B.s vornehm und verstärkt durch ihre Ruhe den. mech / 
vollen Eindruck der Darl 


Das I. 


Judentums die Elemente einer Kirche, 
typ der katholischen Kirche zu finden. weder in der Rasse, 
noch in der Beobachtung des mosaischen Gesetzes, noch in 
Tores bot, 

Einheit des Christentums begründet. Sie war aber. auch 
nicht rein geistig, als ob nur die charismatische Begabung oder 
die christliche Bruderliebe das einigende Band gewesen wäre. 


Denn zugleich mit den Charismen wird uns von Paulus eine 


Autorität rn die darüber zie die Ordnung und der 


collegia, sondern eine und | 


Den Glanzpunkt des Buches bilden 


. 2 und 3 mit der 
Aufschrift L’Eglise naissante. Kap. 2 (S. 


Pauli (im J. 57) liegen. Ein Exkurs G. 94—1ı13), der 


— ©. des Kapitels hi itet worden wäre, führt den 
eine Vereinigung der Seinigen 
hat. 


Die „kleine Herde” um Christus war 


—93), nimmt sein 
r 


der sicht- 


| 
—— 
Christentum mit dem Judentum der Zeit Christi und der Apostel : 
in Vergleich, besonders mit dem Judentum. der Diaspora und 
—- | 
heitsliebe durchgeführte streng methodische Durchforschung # 
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| hielt) — 


„encore beaucoup d’esprit systématique 
protestant 
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‚bare der Kirche, und-diese sollte nach seiner Absicht sich 
-weder auf Israel beschränken noch bloß für eine kurze Zeit (bis 


zu dem Ende der Welt, das Jesus angeblich für nahe bevor- 
zeugend werden die Einwürfe der 
protestantischen und modernistischen Krit# widerlegt und vor 
allem die Hauptstelle Mt 16,18 f, wo der Herr von „seiner 
Kirche“ spricht, als unbestreitbar echt dargetan. — Als der 
Meister er waren die „Zwölfapostel‘‘ gemäß) seiner An- 

der Einheit und der Autorität. Fast alle 


Krrliker suchen die Bedeutung der Zwölf in der 


rgemeinde auf ein Minimum zu reduzieren und die einzelnen 
Christen der unmittelbaren Leitung durch den Hl. Geist zu unter- 
stellen. Aber man braucht nur Sätze wie 1 Kor 4, 15. 17; 14,37; 
2 Kor 13,2 f. zu lesen, um zu sehen, daß das Christentum 
damals durchaus keine Religion des individuellen Geistes war. 
B. macht sich sehr geschickt ein Wort Harnacks zu eigen: „Eine 
empirische Gemeinschaft kann nicht durch ein überliefertes und 


ee Wort, sondern nur durch Personen regiert werden; 


der Buchstabe wird immer trennen und spalten.‘“ Harnack 
spricht so mit Bezug auf die Zeit Cyprians; aber noch besser 


“ey das Wort auf die erste christliche Generation, wo das 


noch im Entstehen war. Diese lebendige Autorität also, 
ohne welche die sichtbare Gemeinschaft der jungen Christenheit 
keinen Bestand haben konnte, waren die Apostel. — Die Vor- 
sehung sorgte, daß das Christentum sich vom Judentum loslöste. 
Unbeschnittene wurden aufgenommen, ohne das ganze mosaische 
Gesetz übernehmen zu brauchen, ein Dualismus von Kirchen 
(Juden- und Heidenchristen) begann. Um so klarer und 
reiner tritt nun das Neue am Christentum in der Verkündigung 
an die Heiden hervor: der Glaube an Christus #nd das über- 
natürliche Leben Christi in den Seinigen; das ist das neue Prin- 
zip des neuen Volkes. Das Christentum zeigte sich aber immer 


‚als Religion der Autorität. Der Apostel verlangt gehorsame 


Annahme des Evangeliums. Eine Autorität steht an der Spitze 
der éxxinoia. 


-. Mit gleicher Sorgfalt und Meisterschaft verfolgt B. im 3. Kap. 
tad i872) die weitere Entwicklung der Kirche, soweit die 

fangenschaftsbriefe Pauli und die übrigen Dokumente des Ur- 
christentums bis zu den Ignatiusbriefen einschließlich darüber 
Auskunft geben. Phil., Kol., Eph. bestätigen mit großer Deut- 
lichkeit, daß schon ,,vor dem J. 60, d. h. vor dem Verschwin- 
den der ersten christlichen Generation“ die Gläubigen sich be- 


wußt waren, Glieder eines Leibes, ein neues Volk in sichtbarer | 
Einheit zu sein. Die Hierarchie wird namentlich im Philipper- 


briefe stark hervorgehoben, und fast jedes folgende Schriftstück 
aus der Urkirche ‘präzisiert noch weiter die Rechte und Pflichten 
denen die autoritative Leitung der Kirche ar. 


gener Männer, 
Auch die Solidarität der Kirchen untereinander tritt je | 


oo in einem regen offiziellen Verkehr durch Briefe und wes 
in mannigfachen Erweisen der Liebe in die Erscheinung. 
igoati pragt das Wort ,,katholische Kirche“ zur Bezeichnung 
Einheit aller Kirchen und aller Bischöfe. Er wie auch 
Clemens bezeugen den Primat Roms. — Besondere Beachtung 
verdient die in dem Excursus B (S. 1 ~~ beigefügte kri- 
tische Beleuchtung der protestantischen 19 von der „Ent- 
re des Katholizismus“ seit Neander, Baur und Ritschl, wo- 
rin B. zeigt, dal auch die neueren Darstellungen viel zu wenig 
auf streng historischer Basis beruhen; sie verraten vielmehr 
et, tranchons le mot, de 
dans ses affirmations". B. führt den Beweis 

ierfür im einzelnen, indem er die Schriften A. Sabatiers zu 
Grunde legt, aber auch die Aufstellungen von Harnack, Sohm, 


_Wernle, Loofs u. a. berücksichtigt. 


Das 4. Kap. (Le catholicisme de saint Irénée S. 195—276) | 
hat die Aufesbe, die wahre Stellung des h. Irenaus in der Ent- 


wicklung der katholischen Kirche zu bestimmen. Den Protestanten 
gilt er als der erste der „altkatholischen“ Väter. In Wirklichkeit 
waren alle wesentlichen Elemente seiner Doktrin schon vor ihm 


vorhanden. Ein Überblick über die Literatur des 2. Jahrh. be- 


stätigt dies. Überall wurde das Christentum als eine reale, sicht- 
bare Gemeinschaft mer 58 in der die einzelnen Gruppen, die 
Lokalkirchen, miteinander in Zusammenhang und Wechselverkehr 
standen. Vor allem herrschte rn im Glauben, von 


dessen göttlichem Urs ey man überzeugt war und der wie ein 


Aposteln her durch die Presbyter über- 


treu von 
li a für dessen Reinheit gegenüber häretischen Entstel- 
lungen die Succession der Bischöfe den Be vollkommene 


Garantie bot. aber Wach: Gas 


liche Leben, Liturgie und Disziplin i in der FRIBTNGNRE unter die 
Hierarchie, und Rom erscheint als ein Zentrum, das den Glauben 
aller Christen der Welt interessierte. Diese in den Dokumenten 


' des 2. Jahrh. vorliegenden Tatsachen erscheinen dann, klar und 


bestimmt herausgehoben zum ersten Male in einer reicheren 
Synthese verbunden bei Irenäus, bes. im 3. Buche Adv. haer. ° 
Gleichzeitig bekundet sich das katholische Prinzip in voller Ak- 
tionskraft in der Niederwerfung des Montanismus mit seiner ~ 
falschen Prophetie und in dem Sticite über das Osterfest. Roms 
Primat und der enge Zusammenhang der Kirchen untereinander, 
die Katholizität treten bei diesen Anlässen klar in die Erscheinung, 
und nicht etwa bloß innerhalb sondern auch außerhalb der Grenzen — 
des römischen Reiches, namentlich in Edessa, so daß schon aus 
diesem Grunde, von allem anderen abgeschen, jene Katholizität 


nicht als Nachbildung des römischen Imperialismus betrachtet — 


werden kann. 


Völlig. neu sind die Ergebnisse im 5. Kap. (Le cas de Clé- | 
ment d’ Alexandrie, S. 295—315). Entgegen den bisher m. W. | 
unwidersprochen gebliebenen Versicherungen Harnacks, Biggs, de 


_Fayes u. a., daß Clemens keine Hierarchie im abendländischen 


Sinne kenne, den lehrenden wahren Gnostiker dem Bischofe | 
gleichstelle, keine äußere Norm des Glaubens verlange usw., be- 
weist B., besonders aus den Hypotyposen Clemens’, daß dessen 
katholische Kirche eine Glaubensregel, einen Kanon der Wahrheit 
besitze, dem) zu widersprechen ein Kennzeichen der Häresie sei; 
daß er in den Bischöfen die Häupter der Kirche anerkenne und 
ihren Vorrang vor den Presbytern lehre; daß er nicht nur von 
der sichtbaren Lokalkirche spreche, sondern auch von der irdischen 
Gesamtkirche, ihrer Allgemeinheit und Einheit, ihrer hierarchischen 
Leitung und ihrem apostolischen Ursprung, er Eglise est, 
V’antithese vivante et triomphante de 
Vhérésie*. 

| Weniger umstritten und schon häufiger auch auf katholischer 
Seite behandelt sind die Themata der letzten Kapitel, besonders 
des 6. und 8, (Les variations de Tertullien S. 317353, Origene 
et Vorthodoxie greeque 355 —397; Saint 399 | 
484). Es genüge daher, zu bemerken, daß) das Bild von 
Christenheit in den Dezennien von c. 200—258, das die Quellen- 
schriften jener Zeit nach den klaren Darlegungen B.s uns zeigen, 
sich in pag wesentlichen Zügen mit dem Bilde deckt, das uns 


die apostolischen Schriften von der ersten christlichen Gemein 
entwerfen. 


„La so B. deswegen. ı mit Recht die 


| Ergebnisse seiner glänzenden Studie zusammenfassen, „es/ 


née catholique, y ayant identité de structure entre la ont 


| tienté apostolique et la chrétienté des environs de l’an 200 . 


ou de Pan 250.“ „Edifiee par les apötres qui ne suvainnt 

que Jesus et Jésus crucifié, P’Eglise ne savait que ce quelle 
lenait des apötres: elle n’était pas une coulée amorphe, un 
mouvement spirituel créant en se fixant des institutions et 
des dogmes en fonction de la civilisation qu’il traversait, 
une capacité de syncrétisme, Wlimite: elle était un évangile, 


"un apostolat, une tradition, un culte, une société hierarchisee, 


une eglise d’eglises, une unite gardee par lunité de la 
cathedra Petri, elle était consciente d’étre tout cela: loin 
d’étre une evolution en marche, elle était des le premier 
jour une conservation vivante et assistée par V’Esprit:de 


| Dieu du don fait par Dieu aux hommes dans Macarnation. = 


Elie west pas autre chose aujourd’hui encore.“ 1) 


Münster LW. Fr. 


En Jacob, Zwinglis Lehre von der Obrigkeit. 
[Kirchenrechtl. Abhandlungen, herausgeg. von U. Stutz, Heft 37. 
Stuttgart, Ferdinand Enke, 1909 (XIV, 100 S. gr. 8 3%). M 


Auf dem Gebiete der ape haben seg 


Wie man uns mitteilt, wird von dem 
damit es auch in Deutschland eine möglichst große N hasst 
findet, durch Herrn Dr. theol. Fr. X. Seppelt eine Übert 


ragung 
ins Deutsche veranstaltet. Dieselbe soll nach Weihnachten in. 
von 
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lich ite: drei großen . Dlniseienene an dem mittelalter- 
_ lichen Grundsatze der Einheit von Kirche und Staat 
festgehalten, wenngleich ihre Ansichten im einzelnen oft 
wicht unbeträchtlich voneinander abweichen (vgl. neuer- 
dings Karl Rothenbücher, Die Trennung von Kirche und 
Staat [1908] S. 11 ff.). Das System Zwinglis steht ge- 
wissermaßen in» der Mitte zwischen den Darlegungen 
Luthers und Calvins, indem es weit stärker als jenes und 
schwächer als dieses Religion und Politik bzw. Recht 
miteinander verbindet. Aus dieser Zwischenstellung ist 
es wohl erklärlich, daß die kirchenpolitischen Gedanken 
des schweizerischen Reformators bisher noch verhältnis- 


' mäßig selten systematisch untersucht worden sind. Die 


erste monographische Darstellung ist die obengenannte; 
sie ist aus der Schule des bekannten cant can enge 
W. Köhler hervo 


rgegangen. 
Zwingli vertritt auch als Politiker den Standpunkt 


‘des strengen Supranaturalismus und betrachtet die Bibel 


als die Grundlage für die Existenz des Staates und des 
staatlichen Rechts. Das von Gott geoffenbarte mosaische 
' Staatsrecht -ist auch jetzt noch verpflichtend (S. 14 ff.). 


Religiöse Aufgaben sind dem Staate keineswegs fremd; 


jedoch erstreckt sich die staatliche Tätigkeit nur auf das 
äußere Verhalten des Menschen und kann die innerliche 
Wirksamkeit der Kirche nicht ersetzen (S. 33 ff.). Aus 
dem A. Test. sucht Zwingli den Nachweis zu erbringen, 
daß die Aristokratie die beste Regierungsform sei (S. 44). 
Man wird jedoch dem Verf. recht geben, wenn er als 
die eigentliche causa movens dieser Behauptung die huma- 
nistische Bildung (Aristoteles, Cisero) und das starke 
Freiheitsgefühl des, Reformators von Zürich. bezeichnet. 
Am eingehendsten behandelt Kreuzer die Stellungnahme 
Zwinglis zu der rage nach den kirchlichen Rechten 
der Staatsobrigkeit. Der Verf. sucht den wissenschaft- 


lichen Beweis anzutreten, daß der schweizerische Refor- - 
mator auch später die Gemeindeautonomie grundsätzlich 


vertreten hat, daß er aber aus nationalen Gründen d. i. 
im Interesse der Durchführung staatlicher. Reformen ab- 
sichtlich dazu überging, dem Staate die stellvertretende 
Ausübung kirchlicher Rechte zuzuerkennen. Die beson- 
nenen urd im allgemeinen probablen Ausführungen K.s 
zu der zuletzt erwähnten wichtigen Streitfrage gipfeln in 


dem Satze, daß Zwingli neben der Stellung eines reli-- 


giösen Reformators die eines politischen Reformers be- 


Hunzinger, Lic. Dr. A. W., heologie in 
Leipzig, Der apologetische Vortrag, seine Methode er 
Technik. Leipzig, Deichert, 1909 (51 S. gr. 8°). M. 


Der apologetische Vortrag ist heute zu einem | 


_ mittel der Verteidigung des Glaubens geworden und er- 
freut sich systematischer Pflege. Auf protestantischer 
Seite sind für die, Schulung geeigneter Kräfte besondere 


apologetische Instruktionskurse eingerichtet. Auf dem 


‚dritten dieser Kurse (Berlin 1908) hat A. W. Hunzinger 
Vorlesungen über die Methode des apologetischen‘ Vor- 
_ trags gehalten, die jetzt in einem Sonderabdruck -er- 
schienen sind. 

Das eigentliche Thema des apolegetiochen’ Vortrags 
ist nach H. nicht die Verteidigung der spezifisch christ- 
lichen Fein sondern die Rechtfertigung der 


lichen Welterkennen für unnötig hält 
_ theoretischen Nachweis beschränkt, daß Glaube und Wissen 


_ 


dem sleenitnitaas Heilsglauben zu Grunde liegenden Welt- 


anschauung im Geistesleben der Gegenwart. Es han- 
delt sich um. die Fragen: Persönlichkeit Gottes, Gottes 
- Wirken in der Welt, Wunder und Offenbarung, Freiheit — 


und Unsterblichkeit der Seele. 
‘Das Überzeugungsmittel des Vortrags ‘soll nach H. 


ein dreifaches sein. Das erste und wirksamste ist die | 


positive glaubensmäßige Bezeugung und Begrün- 
dung der christlichen Weltanschauung. Nicht der In- 
tellektualismus, sondern der Voluntarismus weist hier den 


‚rechten Weg. “Wer hier Beweise geben will, verkennt 


die Grenzen der menschlichen Erkenntnis und zugleich 
das Wesen der Religion, indem er sich bemüht, Glaubens- 
wahrheiten in Vernunftwahrheiten umzuprägen. Die Auf- 
gabe des Vortragenden besteht darin, zu bezeugen, welche 
Weltanschauung aus dem christlichen Heilsglauben _ und 


speziell seinem eigenen christlichen Erleben sich ergibt, 


um durch das ponies). Zeugnis auch andere zu ge- 
winnen.- 

Das zweite Mittel ist die kritische Auseinander- 
setzung des Glaubens mit dem Welte:kennen, d. h. mit 
Naturwissenschaft, Geschichte und Philosophie. Hier wird 


die Methode intellektualistisch. Das Hauptgewicht ist — 


dabei auf die erkenntnistheoretischen Grenzbestimmungen 


zu legen. Es ist zu zeigen, daß die Wissenschaft, solange i | 


sie sich in ihren Grenzen halt und ihre Resultate wirk- 
lich exakt sind, mit dem Glauben nicht in Konflikt 
kommen kann, weil sie das Objekt der .Religion, das 
Übersinnliche, gar nicht erreicht. Wird der Naturforscher 
aber zum Naturphilosophen, indem er mit seiner Spekulation 
über die Erfahrung hinausgeht, so hören seine Resultate 
auf, Wissenschaft zu sein, sie enthalten ebenso Glaubens- 
momente wie die christliche Weltanschauung. Hier stelit 
nicht mehr Wissen gegen Glauben, sondern Glaube gegen 
Glaube, und es läßt sich darlegen, daß die christliche 


Lösung der Weltratsel den Vergleich mit der modernen 


nicht zu scheuen hat. 

An diese negative Auseinandersetzung, welche zeigt, 
daß christliche Weltanschauung und moderne Wissen- 
schaft keine Gegensätze sind, soll sich dann noch der 


positive Nachweis anschließen, die: christliche ‚Auf- 


fassung für alle Resultate des Wissens Raum hat und 
sie liebevoll in sich aufnimmt. : 


Über die Technik des Vortrags, über die Wahl 
und Formulierung des Themas, über die Darstellungs- 


mittel usw. gibt der Verf. eine Reihe wertvoller Anwei- 


| sungen, die aus einer längeren Praxis gewonnen sind 


und deshalb für die Praxis gute Dienste leisten können, 
Für uns sind die Ausführungen des Verf. besonders des- 


| wegen interessant, weil sie einen guten Einblick in die Methode 


der modernen protestantischen Apologetik geben. Diese Methode 


steht unter dem Einfluß der erkenntnistheoretischen Gedanken 


Kants, Schleiermachers, Ritschls. Der Voluntarismus ist zum 
Siege gelangt und hat zu einem Bruch zwischen reli 


religiösem 
Glauben und theoretischer Erkenntnis geführt. Und weil der — 


Glaube _als praktisch bedingte Erkenntnis oder inneres Erlebnis 
mit dem Wissen nichts gemein hat, so haben auch die wissen- 
schaftlichen Beweise in der 
loren. In der Schule Ritschls ist ie Trennung von Glauben 
und Wissen radikal geworden, so daß die Apologetik dieser 
Schule eine wirkliche Ausei mit dem wissenschaft- 


in 
ihrer Eigenart wie in ihrem Objekt ee sind und 
deshalb ein Konflikt nicht Er ist. Die letzten Jahre haben 


eine gewisse Reaktion gebracht. Hunzingers Schriften (vgl.xbe- 


das Heimatsrecht ver- 


sich auf den erkenntnis- | 


| 
| 
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sonders Probleme und Aufgaben der wetamnetlachen 
Theologie, Leipzig 1 
In das Wesen des Glaubens dringt der Intellektualismus noch 


nicht ein, aber eine na ae gr gründliche Auseinandersetzung 


mit dem Welterkennen selbst eine positive Synthese von 


Glauben und Wissen wird für notwendig gehalten. Nach unserer 


Auffassung ist die Reaktion jedoch noch ie weitgehend g 

Gewiß wäre es ein Fehler, das Wesen des Glaubens rein intel. | ff 
lektualistisch zu denken und dementsprechend die Apologetik 
zu gestalten. Der Glaube ist nicht nur Verstandes-, sondern 
auch Willensakt, er ruft den ganzen inneren Menschen zur Ent- 
scheidung auf, er läßt sich deshalb durch Vernunftbeweise nicht 
andemonstrieren. Der moderne Voluntarismus hat das gag yon 


_ diese Einsicht klarer zum Bewußtsein gebracht zu haben. Aber 
notwendig sind solche Beweise in gend, einer Form gan 


soll der Glaube wirklich eine vernünftige Überzeugung sein 
dem Zweifel gegenüber sich behaupten. 


Wie die Dinge liegen, müssen wir damit rechnen, 
daß die protestantische und. katholische Apologetik vor- 


läufig verschiedene Wege gehen. Jene ist mehr volunta- 


ristisch, diese mehr intellektualistisch gerichtet, und die 
Gegensätze sind zu tief, um leicht überbrückt zu werden. 
Aber es ist doch ein erfreuliches Zeichen, daß wenigstens 
die schıoffe Einseitigkeit allmählich überwunden wird und 


auf beiden Seiten- der Gedanke sich Bahn bricht, daß 


Voluntarismus und Intellektualismus auf religiösem Gebiete 


versöhnt werden müssen, wenn auch die “igi 
des Gedankens noch eine recht verschiedene ist. 


(Westpr.). F. Sawicki. 


Schindler, Fr. M., dor Il. Band 


1. Teil. Wien, Opitz, 1909 (VIII, 764 S. gr. 8°). K. 7. 
Nicht so rasch, als er gewünscht, konnte der Veit. 


dem ı. Bande seiner Moraltheologie die erste Hälfte der 


besonderen Moraltheologie folgen lassen, welcher bald die 
zweite Hälfte folgen soll: In der Einleitung rechtfertigt 
er sich, daß er von. seinem ursprünglichen Plane abge- 
wichen und die Lehre von den Hilfsmitteln des christ- 
lichen Lebens, insbesondere die Sakramentenlehre in die 
Behandlung der Selbstliebe aufgenommen hat. Der ı. Ab- 
schnitt behandelt das christliche Leben in seiner Beziehung 
auf Gott und zwar zuerst sehr eingehend die drei theo- 
logischen Tugenden, im Anschluß daran die eingegossenen 
sittlichen Tugenden und die christliche Gottesverehrung 


in ihren Geboten und den dagegen begangenen Sünden. | 
Der 2. Abschnitt behandelt das christliche Leben in | 
bezug auf sich selbst und zwar zuerst die christliche 


Selbstliebe im allgemeinen, dann die Pflichten bezüglich 
des Leibes und des leiblichen Lebens, die Pflichten be- 
züglich der, Seele und des geistigen Lebens und die 
Pflichten bezüglich | der äußeren Güter. 

Die Vorzüge des 1. Bandes finden sich such in 
diesem Teile wieder. Überall sucht der Verf. seinen 


_ Aufstellungen eine tiefere Begründung zu geben oder die 


bisherigen Beweise weiter auszuführen. Insbesondere sind 
die h. Schrift und die Väter in ausgiebiger Weise bei- 
gezogen, so daß gerade auch nach dieser Seite das Buch 
für die Predigt nutzbar werden kann. Auch der Kasuistik 


ist: in entsprechender Weise Rechnung getragen; doch 
bewirkt die kurze Zusammenfassung kasuistischer Fragen 


manchmal Gefahr des Mißverständnisses.. Dem modernen 


Verlangen, auch das natürliche Leben in seinen ver- 


schiedensten Verzwei in die Besprechung aufzu- 


nehmen, ist der Verf. reichlich nachgekommen. Doch 
kommt da das Bedenken, daß die Moral nicht dazu da 


sind ein nderes Zeugnis dafür. 


ist, alle möglichen natürlichen zu 
und daß dann gar leicht manches als strenge Pflicht be- 
font wird, was nicht als Pflicht erwiesen werden kann. _ 
Der Verf. hat sich, wie er in der Einleitung sagt, bemüht, 
‚in Kontroversfragen den Standpunkt auf der Mittellinie zu ge- 
winnen, was natürlich nicht immer durchführbar ist. In Einzel- 
ee wird ‚ja immer eine Verschiedenheit der Auffassung statt- 
— man jedem das Recht zuerkennen, die seinige 
zu vertreten. Über eine Fr möchte ich mich auss az 
Wo der Verf. von der a mu ichtung des Gelübdes spri 1 sagt 
er: „Gebetsübungen von Bedeutung eines schwer verbi 
lichen Teiles des kirchlichen Offiziums™ bringen eine schwere 
Verbindlichkeit mit sich (S. 179). Nun aber ist es bekannt, wie 
schwer es ist, darzutun, warum auch die Unterlassung einer 
kleinen Hore bei der privaten Rezitation als schwere Sünde an- 
zusehen sei. Deswegen möchte ich diesen Maßstab nicht past | 
andere Gebetsübungen übertragen. Ebenso finde ich die Formu- 
lierung bedenklich, es sei eine schwere Sünde, von einer für 
schwere Sünden auferlegten Buße einen bedeutenden Teil zu _ 
unterlassen (S. 288). Mir fällt dabei die vom h. Alfons, Balle- 


Trini usw. zurückgewiesene Ansicht ein, es sei eine schwere Sünde, 
von einer kleinen Hore einen bedeutenden Teil nicht zu beten. 
Den n gegen die Eltern betreffs der Berufswahl 


können die Verpflichtungen gegen die Geschwister doch nicht 
an die Seite gestellt werden. 


Trotz dieser und anderer .Verschiedenheiten der 
‚Auffassung freuen wir uns des Buches und erwarten mit 
Spannung den abschließenden Teil. 


‚Würzburg. Fr. A. Goepfert. 


Bihlmeyer, P. Hildebrand, ©. S. B, Hagiographischer 


mehrerer Fa en usgegeben. Kem 
München, Jos. Kösel, 1909 (VII, 304 S. 8°). M. 4. i : 
Nach einer längeren Unterbrechung konnte endlich — 
der von P. Leander Helmling begründete Hagiographische 
Jahresbericht wiederg fortgesetzt werden. Während die 
früheren Jahrgänge nur über die deutsche hagiogra- 
phische Literatur berichteten, haben in dem vorliegenden 
Bande auch die ausländischen Publikationen Berücksich- 
tigung gefunden. - Der erste Teil (S. :—-58) umfaßt die 
Publikationen und Studien. allgemeinen Inhaltes, nämlich 
über Methode und Kritik, über Prinzipien der Theologie 
und Mystik im Heiligenleben, über Religionsgeschichte, 
Mythen und Folklore, über Quellensammlungen, Selig- 
und Heiligsprechungen, Kult und Liturgisches, über Re- 
liquien und Bilder, über Gruppen von Heiligen, Legenden 
und Gebetbücher usw. : Der spezielle Teil (S. 59— 236) 
bespricht in alphabetischer Reihenfolge die Literatur über 
die. einzelnen Heiligen. - Nicht bei jedem Werk oder - 
jeder Abhandlung ist zugleich ein Urteil über deren Wert 
oder Brauchbarkeit zu finden, weil dieses oft nicht die 
Mühe lohnte oder auch weil diese Abhandlungen den 
Referenten nicht zugänglich waren. Wo man eine Wer- 
tung der betreffenden Literatur findet, ist sie auch gründ- 
lich durchgeführt. Die Urteile mögen manchmal etwas 


' scharf erscheinen, aber wer sich selbständig zu orientieren 


‘vermag, wird die geübte Kritik durchwegs nur bestätigen 
können (z. B. S. 27 über Kerler, S. 49: Grosez-Rütjes, 
S. 50: König, Mönch, Patiß, S. 247 über Heim usw.). 
Stets sind die Werke objektiv nach ihrem. wissenschaft- 


lichen Gehalt geprüft. Jeder, der sich mit dem Studium — 


der Kirchengeschichte. und speziell der Heiligengeschichte 
befaßt, wird in dem Hagiographischen Jahresbericht einen 
zuverlässigen Ratgeber und Führer finden. Möge es dem 


Herausgeber und seinen Mitarbeitern, unter denen die _ 


Professoren Karl Bihlmeyer, H. Günter, W. Koch, J. Zeller, 
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A. Bigelmair, Gr. Richter, M. Meinertz, die Benediktiner 


B: Kamm, Chr. Baur, C. Welte, A. Manser, L. Helm- 
ling usw. En nennen sind, möglich sein, bald weitere 
Jahresberichte folgen zu lassen. er | 
Straßburg. 'G. Allmang, Obl. M. IL 


Kleinere Mitteilungen. 
»Theologischer Jahresbericht, XXVIII. Bd. 1908. III. Ab- 
teilung: Das neue Testament, bearbeitet von Brückner und 
Knopf. Leipzig, Heinsius, 1909 (IV, 99 S. gr. 8°). M. 4,25.« — 
- Man kann diese Abteilung als Musterleistung einer objektiven 
Berichterst bezeichnen. Der kritische Standpunkt der bei- 
den Referenten\yritt nicht aufdringlich in den Vordergrund. Häufig 
wird die Biblische Zeitschrift zitiert und als Fu be von Lite- 
ratur und kurzen Referaten verwertet. Daß die katholische Lite- 
.. ratur reichlich herangez 
tont zu werden; auch kleinere Aufsätze sind 


_ Von Preuschen, D. Dr. Erwin, »Vollständiges griechisch- 


deutsches Handwörterbuch zu den Schriften des neuen 
Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur« (Giessen, 
 Töpelmann, 1908 f., Lex. 8°) liegen bisher fünf Lieferungen 


(a—Ööuoloyia) vor. Auf dem innern Umschlag der 2. Lieferung 


wird der Zweck des näheren dahin präzisiert, daß es „in erster 
Linie für den praktischen Gebrauch von Studenten, auch solchen, 
die erst anfangen, das N. T. zu lesen, und von Geistlichen be- 

‚stimmt ist“. Für sie kann das Lexikon von großem Nutzen 
sein, zumal auch der Wortschatz der apostolischen Väter und 
 außerkanonischen Evangelienfragmente mit aufgenommen worden 


ist. Daß das reiche sprachliche Material, das vor allem die 
Papyrus-Funde bieten, nicht berücksichtigt wurde, kann man be- 


‚dauern; hat dies Bedauern sehr entschieden aus- 
a tsche Literaturzeitung 1908, 1878—1881; 1909, 
476-478). Wenn darum auch die wissenschaftliche Lexiko- 
graphie durch Rreuschen nicht era gefördert wird, behält 
sein Lexikon wegen des immerhin in reicher Fülle gebotenen 
Materials und bersichtlichkeit seinen Wert. | Be 


u. Texte für theologische und philologisehe Vorlesun- 
| gen und: Ub ‚Hrsg. v. Hans Lietzmann« (Bonn, Marcus u. 
eber). Die drei jüngsten Hefte dieser ihrem Zwecke bestens 
entsprechenden Sammlung legen uns liturgische Texte vor. Heft 35: 
»Die Konstantinopolitanische Meßliturgie vor dem 
Jahrh. Uebersichtliche Zusammenstellung des a Quellen- 
materials von Dr. Anton Baumstark« (16 S. 8°. M. 0,40). 
B, gibt den Text der endgültigen sog. Chrysostomusliturgie aus 
der ältesten Hs, daneben die Anaphora der syrischen „Liturgie des 
Nestorius“ in griechischer Rekonstruktion, ferner in Fußnoten die 
wichtigsten Parallelen aus Schriften von Chrysostomus, Maximus 


und Germanus. Kleine Accentfehler S. 3] 6,21; 9,25; 13, 32; - 


14,8. Ferner lies S. 13,25 gpwraywynoor, 6, 3 an’, S. 16, 2 ist 


das zweite Komma zu streichen. — Heft 36: »Martin Luthers 


Von Ordnung Gottesdiensts, Taufbüchlein, Formula 
Missae et Communionis. Hrsg. v. H. Lietzmann« (24 S. 
M. 0,60). Die drei im Titel genannten Schriften Luthers sind 
die wichtigsten, die er zum Zweck der Neuordn ıng des Gottes- 
dienstes 1523 verfaßt hat. Der Herausgeber legt für die erste 
und dritte die Wittenberger Urdrucke, für das Taufbüchlein die 
zweite Wittenberger Ausgabe zugrunde und gibt S. 2 kurze No- 
tizen über die Entstehungsgeschichte der drei Schriften. Zu S. 11,12 
wäre Mt. 24,15. zu zitieren, zu S. 15,1 Mt. 3,3,.zu S. 18, 16 
Röm. 14,5. Zu S. 21,18 hätte das Konzil von a Ze 
nannt werden sollen. — Heft 37: »Martin Luthers Deutsche 
Messe 1526. Hrsg. v. H. Lietzmann« (16 S: M. 0,40). Ein 


mit kurzen Noten versebener Abdruck der zweiten Wittenberger 


Ausgabe. S. 14, 28 fehlt der Hinweis auf Num. 6, 24—26, 
SS. 16,26 der Hinweis auf 4 Kön. 18,4. Das Gebet S, 10,6—10 
ist eine Zusammenstellung des ersten Teiles der Meßoration vom 
3. Sonntage nach Pfingsten mit dem zweiten Teile der Oration 
vom 5. Sonntage nach Ostern (Missale Romanum). | 


‘ »Heiner, Franz, Katholisches Kirchenrecht. I. Band. 
5. Auflage. Paderborn, Ferdinand Schöningh, 1909. (XII, 418 S. 
gr. 8"). M. 4,20.« — Das bekannte H.sche Lehrbuch hat in ver- 

Rälınismäßig kurzer Frist — die ı. Auflage erschien 1894 — be- 


| »Katholische Kirchenrecht« H.s zu einem 


ist, braucht nicht mehr eigens be- 


„Promulgandi“ vom 29. Sept. 1908 unrichtig wi 


reits die 5. Auflage erreicht und ist gegenwärtig ‘unter den von 
katholischen Autoren verfaßten Kompendien das in Deutschland 
am meisten verbreitete. Diese günstigen Erfolge beruhen nicht 


allein auf äußeren Umständen, sondern sind dem inneren Werte 


des Buches selbst zuzuschreiben. Vor allem miachen die kurze 


und klare Darstellung, die spezielle Betonung für die prak- 
tische Seelsorge Wichtigen und der warme vfechtiche Ton das 


angeneh 
lichen Lehrbuche fiir katholische Studenten und Geistliche. Die 
Starke des Buches beruht in der populären Darstellung der Rechts- 
dogmatik, dagegen sind die historischen Partien über das’ kirch- 


‚liche bee des Mittelalters viel schärfer und eingehen- 
Le 


der in dem che von Sägmüller, das fast gleichzeitig mit 
dem H.schen Werke in der 2. Auflage erschienen ist, gehalten. 
An einzelnen Stellen wäre für die Neua eine etwas schärfere 
Revision am Platze gewesen. S. 137 
der C. C. ,,Deereto“ vom 24. Nov. 1906 über die Inkardination 
des Geistlichen und ebenso das Dekret „Vetuit“ vom 22. Dez. 
1905 über das Verbot, entlassene Alumnen in eine fremde Diözese 
aufzunehmen. S. 154 sind bei der Besprechung des defectus 
scientiae die Bestimm des Motu jo „Sacrosancta“ vom 
16. Juli 1905 über die ungen der Weihekandidaten in Rom 
zu ergänzen. S. 206 werden die Verordnu des römischen 
Kardinalvikars bezüglich der Exerzitien der Geistlichen in Rom 


vermißt. — Bereits vor mehreren Jahren hat der tolische 


Stuhl dem Bistum Osnabriick die Verlei des ti servitii 
dioecesani gestattet (S. 176). Für die Erzdiözese Cöln ist der 
titulus missionis bereits unter Erzbischof Ferdinand August 1830 
eingeführt worden (S. 177). Die Zivilprozeßordnung für das 
Deutsche Reich ist am 17. Mai 1898 in neuer F herausge- 
geben (S. 195). Im e ist der Inhalt der Konstitution 


eben. 
N. Hilling. 


sKrose, A katholische 


Handbuch für 


Es bedeutet einen wesentlichen 
lesenden kathol. Publikums, daß es den vereinten Ans 


einerGruppe von Männern, denen die Förderung der kathol. tistik | 


seit Jahren am Herzen lag, gelungen ist, dasjenige ‚Interesse zu 
wecken, das nötig war, um ein Kirchliches Handbuch lebens- 
an a machen. Wenn es gelingen sollte, das Interesse dauernd 
wac 


zu erhalten, so wird wohl aus dem Handbuche ein Jahr- . 
buch werden, und damit wäre ein alter Herzenswunsch, den 


ich oft und an den verschiedensten Stellen geäußert habe, ‚erfüllt. 


Eine überaus warme Aufsahme hat der 1, Band gefunden, so daß — 
der zweite rechtzeitig erscheinen konnte. Die Änderungen im 


Mitarbeiterstabe sind sachlich begründet und einzelne weitere Ver- 
änderungen werden wohl in Aussicht zu nehmen sein. Weber- 


Trier behandelt die Organisation der Gesamtkirche. Seine Dar- 


stellung hat wohl unter der Eile der Drucklegung etwas an 
abschließender Genauigkeit einbüßen müssen.- Die kleinen Schön- 
heitsfehler sind jedoch nur für den ten Keriner der Ver- 
hältnisse bemerkbar. Hilling-Bonn stellt’ die eigenen Gesetze 
und Dekrete in knappem Auszuge übersichtlich zusammen. Die 
Auswahl des Stoffes ist eine durchaus befriedigende und bietet 
für den Mann der Praxis alles wirklich Wichtige auf beschränktem 
Raume. Huonder-Luxem beginnt eine Reihe von Aufsätzen 


über die Missionsgebiete der Kirche, indem er zunächst die-im 
Mittelpunkte des politischen Interesses stehenden großen ostasia- 


tischen Reiche andelt. Reinhold-Freiburg bietet. bemerkens- 
werte und mit reichem Zahlenmaterial ene Ausführungen 
über die Lage der kathol. Kirche in den verschiedensten 

und Krose-Frankfurt verbreitet sich über die kirchliche Statistik 
Deutschlands, ohne daß es ihm gelungen wäre, die inneren 
kirchlichen Verhältnisse auf Grund amtlichen Materials, das ihm 
umfangreicher Bei ü i a ehrrei geeignr:t 
manches Nochdenlen en. Liese-Paderborn, dessen 
Mitteilungen über die religiös-charitativen Vereine Deutschlands 


vielfach genauer gefaßt werden könnten, bring: die Blüte dieser - 


w recht anschaulich zum Ausdruck. Ver 
über die Organisation der Kirche in Deutschland isı von Weber- 
Trier; er ist recht sauber, wenn auch nicht immer ers 
bearbeitet. Bei dem großen allgemeinen Interesse, das. diese 
wichtige Veröffentlichung allerorten findet, wird man gut tun, 
sein Exemplar sofort. zu bestellen, wenn man den Bescheid yer- 


‚meiden will, daß das Buch ausverkauft worden sei. B 


»P. Thomas Wegener O. S. Aug., Uber die Visionen 
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men und nütz- 


das wichtige Dekret 


„Kirchliches das 
Deutschland. Band 2. Brey | Herder, 1909 (XVI, 456°S.- 8%. 
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der Dienerin Gottes Anna Katharina Emmerich. Zur 
Entgegnung der Einwürfe (sic) von P. Riegler (sic). Dülmen, 
Laumann, 1909 (99 S. 8°). M. 1.« — Die Salzburger Kirchen- 
zeitung brachte 1898 einen gegen die Zuverlassigkeit der A. K. 
Emmerich in ihren Visionen gerichteten Angriff zum Abdruck, 
der sich in dem Nachlasse des im ). 1873 gestorbenen Tiroler 
Deutschordens-Priesters Pet. P. Rigler (dem M. Bader 1906/7 
eine zweibändige Biographie widmete) vorgefunden hatte. Es 
sind vielfach recht kleinliche Ausstellungen, die R. gemacht hat, 
untermischt auch mit voreiligen Anschuldigungen gegen die Visi- 
onärin -und Urteilen, die schon durch ihre maßlose Übertreibung 
zeigen, daß sie nicht in Ruhe abgewogen sind. Man hat dem An- 
denken R.s durch die Publikation seiner Aufzeichnungen schwerlich 


einen guten Dienst erwiesen. Wegeners lesenswerte Schrift ent- 
hält reiches Material zur Lösung der meisten vorgebrachten Ein- 
würfe, wenngleich wach bei ihm manches Fragezeichen zu 


machen wäre. 
»Dechevrens, Anton, S. J., Nazareth und die Gottes- 


familie in der Menschheit. Unterweisungen über unsere 


Gotteskindschaft und die christliche Vollkommenheit. Deutsche 
Bearbeitung ac ohannes ‚Mayrhofer. [Aszetische Bibliothek]. 
Freiburg i. Br., Herder, 1909 (XXXII, 410 S. 12°). M. 2,80; 
geb. M. 3,50.« — Der Verf. wendet sich an glaubige Christen, 
um ihnen den Plan Gottes in der Erschaffung des Menschen und 
der Menschwerdung seines göttlichen Sohnes zu erklären; dieser 
Plan ist zunächst in der heiligen Familie zu Nazareth. verwirk- 
licht und dann in der christlichen Kirche, welche Nazareth fort- 
setzen soll bis ans Ende der Zeiten (1. Teil). Jede Christen- 
seele soll sich darum bemühen, nach dem Geiste der Familie 
von Nazareth zu leben, durch eur rd ihrer Tugenden 


(2. Teil). Zu und gemeinschaftlichen Lesungen bei 
Bruderschaften 


amilie wird das Buch guten Stoff bieten. 

Personalien. In der kath.-theol. Fakultät der Univ. Bres- 

lau raya sich Kaplan Dr. theol. Joseph Witti ie als Privat- 
Kirchengeschichte und kirchengeschichtliche Hülfs- 


m Nr. E dieser Zeitschrift veröffentlicht ]. ‘Denk eine Be- 
rechung meines »Pseudo-C 


sie geeignet ist, falsche orstellungen von dieser Publikation 
zu erwecken, bemerke ich folgendes: 


1. Ich vermute Abfassung des Ps. -Cyprianus nach Isidor, 


speculator gemeinsam haben, 


nicht, weil sie beide u 
sondern weil sie in der Fassung Augustinus gegenüber überein- 
stimmen. Eine gemeinsame Quelle, die zwischen ihnen und 
Augustinus s ist durch nichts erwiesen, am allerwenigsten 
führten Stellen. Es ist auch wahrschein- 
Enzyklopädist von dem Verfasser eines 
obskuren Werkchens benutzt wurde, als zn 

2, Ich folgere irischen Ursprung nicht aus den von D. 
behaupteten Gründen, sondern, wie ich das S. 3 auseinander- 
setze, aus der Überlieferung eschichte. Zudem habe ich wieder- 
holt darauf verwiesen (was D. ebensowenig hätte entgehen dür- 


fen), daß auch der Inhalt da und dort irische Verhältnisse wider- 


eln scheint. 


3. Entstehung des Ps.-C. in dem Kreise der Kanonensamm- | 


lung folgere ich aus Benutzung een Quellen, ferner 
daraus, daß sich beide durch den 
Homoioteleuton von sonstiger irischer Literatur unterscheiden. 
Irische Herkunft des Homoioteleuton zu —-* ist mir, wie 
a Leser sich sagen wird, nicht eingefallen. 

. Von Augustin bis auf Arnald von Bonneval ist kein Werk 


dr unter Cyprians Namen gestellt worden, außer eben die 
Abusiva ; was k Sp. 482 rt, sind, was er seltsamerweise 
nicht bemerkt zu haben scheint, Hss dieses Büchleins in ma. Kata- 
75, Die ‚ ob die Bezeichnung mit Cyprianus nicht auf 
einen frühmitte 


Träger dieses Namens zurückgehen 
könne, habe such ich mir gestellt, aber nur einen Augenblick. 
Denn ich habe mir sofort entgegengehalten, daß das Werk 
bei seinem Auftreten den Namen des Patricius trage, und erst 


mehr als ein Jahrhundert später den des per aufweise, | 
a mit jenem Isidors und Augustins. durfte erwarten, | 


Leser dieselben Schlüsse ziehen 


age Sabatier sind auch mir nicht unbe- 


Cellini, 


Lofthouse, 


ianus, De XII abusivis saeculi«. 


| Kautzsch, E, 


brauch der Vulgata und des #1 
Kropat, A., Die S 


kannt. Aber die beiden Ps. FRE sen sich mit pompatico 


_ gressu näher, als jeder von ihnen der Vulgata mit ingredientes 


pompatice. ay asserschaft eines Ps Cyprian“ habe ich daraus 


nicht gefolgert. 


7. Für anderweitiges Vorkommen von contraversari, striones, 
munitas habe ich ausdrücklich die Quellen ‚angeführt, es sind 
also keine gor org. so wenig wie im strengen Sinne 
hiemisperia. oh] aber sind Hapaxlegomena die von mir als 
solche aufgeführten Worte, obwohl sie bereits in Hartels Index 
verzeichnet stehen, denn einstweilen ist Hartel noch moderner — 
Philologe, kein Kirchenvater. 


München. 


ı. Ich halte mein Referat über Hellmanns Schrift in allen — 
Punkten aufrecht und überlasse das Urteil hierüber den Gelehr- . 
ten, die sich ex officio mit Cyprian und Pseudocyprian befassen, _ 
sowie allen billig denkenden Lesern der Theologischen Revue. | 

2. Sabatier betreffend genügt der Hinweis, Pay die Görres- _ 

esellschaft sich für meine Neubearbeitur Riesenwerkes 
interessiert und auf die „warme Empfeh Sg von Professor 
Bardenhewer und Weyman“ die erbetene Subvention vorerst für | 
1909 bewilligte. 
München. | 


S. Hellmann. 


Pfarrer Jos. Denk. 
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A. M.,, 


 Pregeöllai, G., Wesen, Geschichte u. Ziele des Modernismus. 


ent L. H., Modernism in Italy. Oxford, Frowde, 1909 


juill., 29; aout, p. 622—630; se 
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Rebelliau, “aL Deux ennemis de la 
Moliere et (Rev 
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Gottlob: , Ein 


“du: Saint-Sacre- 
deux mondes 1909 


Warburger Hexenprozeß (1674/5) (Westfalen 
1909, 3, 65—91). 


nis Jist.-pol. Blätter 144, ı 


, S. 424—4 05—516 
'Calhiat, H., Le Pére Ormieres, : N a 
"Gardien 


. Histoire de sa vie et de ses oeuvres. 
Forests; 1909 (XVI, 302 p. 8°). 
Systematische Theologie. 


positive ioe (Ev. K.-Z. 1909, 23, 


ch, Zu 


574605) 
" Breuil, Les plus anciennes races humaines connues (Rev. 
d. sc. phil. et.théol. 1909, 4, p. 710—758). 
hilosophy of 


Tennant, F. R., Historical fact in ger L. 
n (Hibbert Journ Oct., p. 166 ). 
Reinhold, G., Der alte r neve Glaube. "En Beitrag zur 
Verreidigung des kath. Christentums gegen seine modernen 


| . 2. verm. Aufl. Wien, Kirsch, ı (All, 392 S. 
909 9 


| 
Henrici, J., Vom Geisterglauben zur Manchen, 


Reinhardt, 1910 (VII, 444 S. gr. 8°). 


einigungspunkt mo er a isc tan- 
sichten. Leipzig, irzel, 909 (VIII, ror S. 8"). M. 2. 

'Norero, H., Les études Delacroix sur. le mysticisme 
(Rev. . "Metaph. et de Mor. 1909 P. p. 703—73 3). 

G ers er, J., Grundlagen der Logik u.. tnislehre. Münster, 

1909 (XVI, 445 S. gr. ne), M. 6. 
La logique de (Rev. de Métaphys. et de | 


wie Vil 1909, p. .461—482). 
Bremond H., 


909 (392 p. 8°). Fr. 3,50. 

Pesivot, mment Pascal acquiert la certitude (Rev. d. sc. 
phil. et théol. 1 ‚4 p. 682—706). 

llbaueden, 3 van, et vraagstuk der menschelyke zekerheid (De 
Kath » aug.-sept., bl. 110— 131). 


1909 
- Grilles, J., La métaphysique et la science (Rev. August. 1909 


Oct., p. 402-439). 
Esser, M., 


S. 315 —318). 


S., prophétique (Rev. Anges, 1909 oct., 
5—401 


Sertillanges, A.-D., La dans la "Nature 


S. Thomas d’Aquin (Rev. d. sc. phil. et théol. 1909, 4, 


-66 5681). 

'bist.-krit. Methode in der Theologie als 
zur, scholast. Methode (Zeitbetrachtungen zum Ver- 
— IV.) (Theol.-prakt. Quart. 1909, 4, 

705—71 


von ©. Ebbehard. Jena, Diederichs, 1909 (XI, 
315 S. 8°). M. 6. 


(48 p. gr. 8). 28. ° 
Fawkes, A., Modernism: a Retrospect and a Prospect (Hibbert 
Journ. 1909 Oct., p. 67—82). 


| Bruders, H., = Andechs zur Person Jesu Christi in geschichtl. 
Überblick 


z. Beginn der Herz-Jesu-Andacht. Dogmenge- 
(St. a. M.-Laach 1909, 9 
- 373382). 


Lem, T., Das Herz Jesu.. Eine Studie über die Serschiedeuss 
Bed ü, über den Gegenstand der 


des Wortes „Herz“ 
_kirchl. Herz-Jesu-Andacht. Hrsg. v. H. Noldin. Brixen, 
Steidbect, Die Bed der christl. Taufe im Hinblick auf 
neuere Fi lg. Ev.-Luth. K.-Z. 1909, 26, S. 602 
—607, 27, S 


S. 770- 794—799. 818 -- 824).« 
Satry, R caractére religieux de la. Sainte-Céne (Rev. Chrés. 


71 
inger, s angelische Wollen ( ahr . Phil 
spek. Theol. S. 152—244). | 


a 
der Apologeti& (Theol. Quart. 1909, 


Der Gotoleg. Gottesbeweis des h, Anselm in der 
neuesten Philosophie (Wiss. Beil. zur Germania 1909, 40) 


D., Theoderich Ruinart, dem Mauriner, zum Gedacht- | 


teur des soeurs de l’Ange- | 
Montauban, 


Matthes, H, 


religieuse. 2. Série, Paris, Perrin, | 


ten P. de, Predigten u. Ansprachen zunächst f. die Jugend 


Thom, E., Die Beichte im Lichte der Geschichte (Ebd. 3335, 1 


_Hoensbroech, P. v., 14 Jahre Jesuit. 
Clemen, C., 
Boehmer, 


Meinertz, M., 


Weishau upts Die Bedeutung der Schulen in den Missio 


Die wu G., Die betrachtende Ordensfrau. 


Beissel, 


A., Bellarming: ammise della Chiesa nei 


__,,Fatti dommatici“? (Riv. d. sc. teol. 1 

Slater, Th, A short History .of Moral. 
Benziger, 1909 (54 p. 8°). | 

Kähler, M, Dankbarkeit Motiv, - Praservativ und Regulativ be- 
friedigten ‘Christenlebens. 
(Allg. Ev ‚„Luth. K.-Z. 1909, 31, S. 722—725; 32, 520-249} 


_ Praktische Theologie. 


Félix, M., Congrégations religieuses, Etude historique et juri- | 
dique. I. Histoire des a religieuses. Paris, # 
Rousseau, 1908 (XV, 235 p. 


P. few York, 


Wurm, H., Neues zur Geschichte Papstwahl (Wiss, Beil. z. 


05 —308). 
schtitel in der Diözese Rottenburg | 
J. 1848 (Theol. Quart. 1909, 4, S. 481—526). 
Desmet, A., De sponsalibus et matrimonio. Tract. canonicus. 
Brugis, Beyaert, 1909 (XXVIII, 564 p. 8°). 


| Germania 19%: 39, S. 
Der 


Meyers, Das Kulturprogramm der christl. Caritas i in der Gegen- | 


wart (Caritas 1909 Okt., S. 1 - 11). 
ocation sacerdotale. Traité théorique et 
ratique a Pusage des séminaires et des recruteurs de prétres. 
aris, Lethielleux, 1909 (XI, 452 p. 16°), Fr. 4. . | 
Persönliches u. Grund- 
sätzliches. I. Tl.: Das Vorieben: Die ultramontan-kathol. 
| ae, in der ich aufwuchs. rin Breitkopf & Hartel, | 
909 (XXIV, 311 S. gr. 8). M. 
Aussichten u. Aufgaben der Be Landeskirchen. 
öpelmann, | y 2 
De Religions u in den oon tt 
ten Staaten v. Nordameribe. [Dass. II, 2]. -Ebd. 1909 ( 
54 S. 8%. M. 1,7 75: 
Haupt, Staat u. Kirche in u Vereinigten Staaten v. Nord- 
amerika. [Dass. III, 3]. Ebd. 1909 (IV, 76 S. gr. 8°). M. 2,20. 
» Dorfpfarrer u. — [Dass. III, 4]. Ebd. 
1909 (Vii, 1 8°). M. 5,20 
Bertrand, L., # male: des religions en Orient (Rev. des deux 
mondes oct. 15, p . 830—861). 
Streit, R. Mission In Exegese u a „Parologie (Kath. Seel- 
sorger 1909, 9, S. 400—407; 10, S. 445—453 
Recht u. Pflicht der christ. H Heidenmission 
(Theol, u. Glaube 1909, 8, S. 601—622). 
Heighway, W. A., Missions and Liberal Theology (Hibbert 
Journ. 1909 Oct., p. 195—197). 


(Allg. 

A 
607 —6 

im A. T. (Theol. Quart. 1909, | 
4, | 

Jordan, L. H., and Labanca, B., The Study of Religi 
the Italian Universities. Oxf ord, Peds 1909 
324 p. 8°). 6 s. 

M. v., Kurze Sonnt: spredigten f. d. ganze kath. 

3 Kirchenjahr (1. Zyklus). 4. , Au Mainz, Kirchheim, 1909 
(VILL, 338 S. 8°). M. 2,80. 

l., Beim* eucharistischen | Gott. Ein Zyklus hofkilet. 

Wien, Kirsch, 1909 (III, 136 S. 8°). M. 2. 


v-Luth. K.-Z. 1909, 24—26, S. 560562. 5 


ebildeter Stände. 1. Bd. Predigten vom 1.., a 
zum weißen Sonntag nebst 11 Gelegenheitsreden. Frei- 

in Herder, 1909 (X, 222 S. 8°). M. 2,50. 
Meschler, , Drei Grundlehren des geistl. Lebens. Ebd. 1909 
(X, 171 S . 89). M. 2. 


Schwestern. 2., verb. Aufl. 2 Bde. Ebd. 1909 (XV, 
474; XII, 502 S. 8%. M. 8 


‚40. 
St., Zur Geschichte der Gebetbücher (Schluß) (St. a 


M.-Laach 1909, 7, S. 169-185 ; 8, S. 274-289; 9, S. sept). 
Sélor, P., Le Rosaire, ses origines (Rev. August. 1909 oct., 


. 440—447). 
Lü eck, K., Das ebliche Fortleben der Dioskuren in christl. 
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1 Versuche einer ungläubigen Kritik, 


- 4. F. Broock: Das Kreuz vom Uhlenhof. 


Verlag der Aichendorifichen Budıhandlung, Müniteri,W. 


| Fr tändlich erörtert. Br 
Biblilche Zeitfragen srörer., 


scheinen der Hefte war stets die erste Auflage vergriffen, 


wendig erwiesen. — Germania, Berlin: Möchten die Bibl. Zei 
der weitesten Kreise finden. 


klus. Herausgegeben von Prof. Dr. Nikel | 
efte — werden in kurzen i 
jedes Heft 4 50 bis 60 Pfg. Bei Abnahme einer ganzen Folge M. 5,40, gebunden in Ganzleinenband 
Die Bibl. Zeitfragen wollen ein Gegengewieht schaffen gegen die immer mehr in die breite Masse dri | 
der christlichen ihre bibl. Grundlage zu entziehen. Beim Er- I 

_— mehrfach sehon dritte Auflagen sich not- 

sich so vortrefflich ein 


| Mythen und Erzählungen der Kiiten- 


Aus der deutidıen Südiee, Mircilungen: der 


Missionare vom 


 bewohner der Gazelle» Halbiniel 
(Neu-Pommern). Im Urtext aufgezeichnet und ins Deutsche 


hl. Herzen Jesu. 
und Baining tye Land und Leute, 
in Leinen, XII u. 460 S. 6 M 


Band 1. P. Mathäus Rascher, en : 


übertragen von P. Jos. Meyer, M. S. C. (Anthropos- 
Bibliothek, Internationale Sammlung Mono- 
graphien, Band I.) XII und 292 S., 8 M. 


| Die Briefe der Diditerin Annette von 


Brück, Seinr., Weiland Geschichte 
der kath. Kirche im 19. 9. Jahrh. Forget | 


sgeseben ‚und erläutert | 


von Hermann Cardauns. 
XVI und 444 S. gr. 8°. Preis broschiert 10 M., geb. In, 
Liebhaberband 12,25 M. 


unentbehrlichen Ni 


KiGling. 5 Bande. 


35,70 M., geb. en — Die ersten 


4 Bände erschienen bereits in zweiter Aufl 


Köln. Vi Die bei des kath. Stand- _— 
punktes doch objektiv ley enerischen Betonung de kat macht 
das erk zu — auch für den grundsätzlichen Gegner 


Uniere Erzähler. ; olkstümlicher Reveliee u. Romane. 


Jedes Buch wird einzeln abgegeben. 


Vorstehende Sammlung beginnt soeben bei uns zu erscheinen. Sie will vor - 


allem gesunde Hauskost bringen. Aus der Literatur, insbesondere aus der deutschen 
Literatur, wählt sie die schönsten Stücke der Erzählungskunst. Alles Krankhafte 
und Ungesunde läßt sie beiseite. 


und in reiner, reifer Form sich. darbietet, das —_ sie auf und gibt e$ weiter. 
So hofft sie heimisch zu werden im deutschen ause! 


| Von der Samml erschienen bisher 20 Bücher: 

1. Hermann Kurz: Die yy von | 9. Jd. v. Eiehendorff: Eine eo 
Attendorn. Das Das ge- Die "Geschichte der wilden Spanierin. 
udn Heiratsgesuch. 10. E. T. A. Hoffmann: Nußknacker 
Bi 3 z Grillparzer: Der arme S jiel- und Mausekönig. Das fremde Kind. 


mann. — Jeremias Gotthelf: i, | tr. Karl Spindler: Der Hofzw 
die seltsame Magd. _NarnbergerSophokles. Der schwarze 
3. Levin Schücking: Der Schatz des Herrgott in Tirol, 
Kurfürsten: 12. Weisflog: Das große Los. 


13.—14. Otto Ludwig: Zwischen Him- 


5. Friedr. Gerstäcker: Herrn Mahl- mel und Erde. 
. hubers Reiseabenteuer. 15. Enrika v. Mazzetti: ’s En- 
6. Fritz Reuter: Abendteuer des Ent- | _ gerl. Fahrlässig getötet. | 
spekter Bräsig. Schulerinnerungen. 16. Joseph v. Eichendorff: Das Mar- 


morbild. Die Entführung. 

. H. Schaumberger: Der Dorfkrieg. 
| . F. Brooek: Sein Hof. 
19. Gustav Nieritz: Die drei Bleikugeln. 


| 7. Wilhelm Schröder: Humoristische 


| Erzählungen. 
8 Ang. Kopisch: Die 

blauen Grotte auf Capri. Ein | 20, Xavier de Maistre: Die junge Sibi- 
‘| valsfest auf Ischia. rierin. Die Gefangenen des Kaukasus. 


Jedes Buch kostet im Kartonumschlag geheftet 25 Pfg. 
- Die Sammi ist auch vomehm in Leinwand gebunden zu beziehen, da je 4 


aufeinan Bücher zu einem Bande vereinigt zum Preise von 
;- Mk. 1,60 ausgegeben werden. 


BEP” Bezug durch jede Buchhandlung. wa = 
Dr. B. Clara Renz, Dölkerleben in Wort und Bild. 


. Band: Des Indianers Familie, Freund und Feind. 8°, XI und 218 Seiten, | 


geb. 360 München: Das mit Liebe ‚und Wärme: Bach esl 
und Vi ehrlich empfohlen. 


Was immer aber von gutem Geiste erfüllt ist | 


Der I 


Afchendorfis Sammlung | 
auserleiener Werke der 


"Bisher 65 Bände 
kiteratur, Bisher 65 Bände in 


gebunden & 75 Pfg. und höher. 
Genaue Verzeich jede Buch- 


nisse durch 
handlung oder direkt vom Verlage. 


Deutiche Afrikareliende 
der Gegenwart; Fr. Rabe, 


Prof. Bisher er- 

rig ı. Gust. Nachti 2.. Aufl, 
. H. von Wissmänn, 2. 3. Emin . 

Pascha. 4. Dr. K. Peters: jeder Band 


reich illustr. 2 M., eleg. geb. 2,80 M. 
Liter. Handweiser, Münster: Der Verfasser 


Volksbücher“ in 


ansprechenden one zu sehreiben. 
5. Keiter, lseifiterne auf 


dem (sebensptad. 


neuerer deutscher Dichter für Geist und 
Herz mit Bildern. Dritte, verb. Aufl., 


A. Schindler, flex, von Lud 


3. Aufl. Mit er u. 4 Faksimiles. 
2 Bde. XXX u. 272, IV u. 374 S. 8°. 
Gebunden in Ganzleinen 5 M. 


| Eduard Süffer, Anton F. | 


Schindler, der Biograph 
Beethovens. 


Aichendorfis Pracitausgaben wertvoller Sugendichritten. 


10 Bande. Geb. a 3,75 M. (2 
Bände zugleich bezogen 4 3 M.). — 


Enthalt Ro Robinson, Mohikaner, Ansiedler, Prarie, Palmblätter, Bechstein Märchen, Conscience Löwe von 
Archenholz 7jähr. Krieg, Scott Waverley, Opfer der 


anden, beweist der Umstand, daß fast alle Binde 


Welchen Anklang die reich illustrierten „Pra 
_ sehon in zweiter, manche in dritter Auflage vorliegen. 


so 
| | 
| 
| 
4 
Aaunnenken. | 
| herausgeg. von M. Herbert. 592 S. | 
in Geschenkband geb, 7 M. 
~ Laacher Summen: So „Leit- | 
| 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. 


Florian Baucke. (1749-1768). Bilder aus der alten 
Bauckes neu bearbeitet von A. Bringmann S 


nar zu Tivoli (Rom), Die Menschenopfer der 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Huonder, A., S. J., Der einheimische Klerus alten Hebräer und der benachbarten Vdl- 


in den "Heidenländern. Mit 32 mon : ker. Ein Beitrag zur alttestamentlichen- Religionsge- 
(Missions-Bibliothek). gr. 8° (X u. 312 S. u. ı2 Tafeln). schichte. (Bibl. Studien XIV, su. 6). gr. 8° (XX u. 188). 
M. 4,20; geb. in Leinw. M. 5. » ej | 
Die "Arbeit behandelt, auf en historischen | Die Schrift bespricht in ihrem ı. Abschnitt eingehend | 
Studien fußend, mit genauer er Sachlage eine der | die außerbibl. Parallelen von Menscheriopfern. Der 2. Ab- 
bedeutsamsten "Fragen des Missionswerkes. * schnitt behandelt. die hebräischen Menschenopfer in ‘thresh 


In der Missionsbibliothek ist früher erschienen: P. | Verhältnis zum orthodoxen Jahvekult. 


Stöhr, Dr. A., Handbuch der Pastoralmedizin 
Indianermission von Paraguay. Nach den await derer Berücksichti der Hy- 


25 Bildern und einer Karte. gr. 8° (X u. 140). M. 1,60; giene. Fünfte, verbesserte Auflage, bearbeitet u. 

geb. M. 2,20. herausgegeben von Dr. L: Kannamüller. (T heol ische 
.. . An Interessenten wird unberechnier' geliefert die Bro- Bibliothek). gr. 8° (XII u. 572). M. 7,50; geb. in Halb- 

schüre: Die Missionspflicht der ~ deutschen Katho- | saffian M. 10. 

liken. Von P. Anton Huonder S. J. _ Als Vorzüge von Stöhrs Pastoralmedizin gelten: Reich- 


haltigkeit, sachliche Gediegenheit aufgebaut auf reicher Er- 
Mader, P. Dr. E., S. D. S., Professor am Priestersemi- fahrung, Beiziehung der Hygiene, lebensvolle Darstellung und 


Berücksichtigung moderner Verhältnisse im Rahınen des Dogmas. 


Soeben erschien in neuer Auflage: 


Kr euzweg für Priester, Ordensleute und für Christen, die 

nach Vollkommenheit streben. Von P. Abt, S. J. 

Aus dem Französischen übersetzt von P. Brucker, S. J. Sechste Auflage. 

Mit kir&hl. Druckerlaubnis. 48 ‘Seit. kl. 8°, Preis geheftet 30 Pfg.; ge- 
bunden 40 Pfg. 

Dieses kurze aber inhaltreiche Büchlein ist nach der Ansicht vieler Bischöfe 
und hervorragender Obern geistlicher Orden dazu geeignet, in den Priestern und 
Ordensleuten sowohl als in den nach Vollkommenheit strebenden Laienchristen 
die herrlichsten Früchte hervorzubringen. — In Frankreich erlebte das Schrift- 
chen in kurzer Zeit siebzehn Auflagen. (2b) 

| Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Bonifacius-Druckerei. 


“In Aschendorfischen Verlag : zu Münster L Westf. ist socben 


Sternkunde und Sterndienst in Babel 


(assyriologische, astronomische und astralmythologische Untersuchungen). 
Erste Hälfte des II. Buches: 2 


Natur, Mythus und Geschichte als Grundlagen Babylo- 
nischer Zeitordnung nebst eingehenden Untersuchungen 
| der älteren Sternkunde und Meteorologie Er 


von 


Franz Xaver Kugler S. J. obits 


Preis der ersten Hälfte (XVI u. 200 S Lex. 8° mit 2 Figurentafeln) M. 16. 


Die zweite Hälfte erscheint 1910. 


Fr. x. Kugler, Er Sternkunde und Sterndienst in Babel. 


che, astronomische und astralmythologische Untersuchungen. I. Buch: 2 

der babylonischen tenkunde von ihren heit. 
auf Christus. Rn XVI u. 292 S. Lex. 8° nebst 24 keilinschriftl agen 

2 38; 


Konrat Sickinger s Sonn- und Fest- 
tagsp S. gr. 8°. Preis 


(20m) © 
pr Hamm (Westf.). 


Die Kongreganistin 


‚das beste Gebetbuch für Kongreg ationen 

u. f. jede Pensioniirin. 120000 E..empl. 

verbreitet. 48. Auflage! Prospekt gratis. 
Verlag A. Laumann, Dülmen. 


Volksgeschichten 


gesammelt v. Schumacher, bieten vor- __ 
treffliche Lek- tire. Illustriert | 
— feine Aus- stattung,pro Bd. — 
uur ı Mk. Aus- führl. Verzeich- 
nis liefert gratis der Verlag A. Lau- 


mann in Dülmen. — 


| Fünfundsiebzig Punkte zur ees 


wortung der Frage: 
Absolute oder | 
Wahrheit der hl. Schrift? 


Eine Kritik der Schrift Dr. Fr. Eggers: 
Absolute oder relative Wahr- | 
heit der hl. Schrift. 


Von Dr. Carl Holzhey, 
k. o. Professor am Lyzeum zu Freising. 


48 S. 8°. Preis go Pfg. 


Lentnersche Buchhandlung, | 


München. 


Diese Nummer enthalt je eine Beilage 
der Herderschen Verlagshandlung zu 


| Freiburg i. B. und des Verlags der 


Trier. 


. Druck der Aschendortfechen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 1 


vieler anderer Gelehrten 


Halbjährlich 10 Nummern _ | ne 


Bezugspreis 
von mindestens 12-16 Seiten. Professor Dr. Franz ‘Diekamp. 
nserate 
Zu bead h 
und Postanstalten. Klosterstraße 31/32. u“ deren Raum. 
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Literatur I: 


Neue Augusti 


_ in den Jahren nach seiner Bekehrung 


Becker, Augustin. Studien zu seiner - 
stigen Entwicklung (Mausbach). em 


Schneider, Zwei Aufsätze zur Religions- 


M — an die | Anthropos. 4. Bd. (Dérholt). 
eser, zt und er au 

Thimme, Augustins Entwicklung Oav allera, Saint Athanase (ogala). 

Pastor, Geschichte der Pa 
gang des Mittelalters. 5. (Franz). 

Grunwald, Geschichte der Gottesbeweise (Pietsch). 
im Mittelalter (Geyser). 

Meier, Mythen und Erzählun 

geschichte Vorderasiens (Hehn). bewohner der Gazelle-Halbim 


Janvier, Le Vice et le Péché II 
seit dem Aus- | Beissel, Geschichte der 1 des Mittelalters 
in D eutschland während NE 


n der Küsten- Kleinere Mitteilungen. _ 
1 (Dörholt)., | Bücher- und Zeitschriftenschau. _ 


Neue 
Zur Lebensentwicklung Augustins. 


1. Thimme, Wilh., Lic. theol, Augustins geistige Ent- 
be in den Jahren nach seiner Bekehrung, 
gt 391. [Neue Studien zur Geschichte der Theologie und 
che, herausg. von N. Bonwetsch und R. Seeberg]. Berlin, 
‚ Trowitzsch, 1908 (255 S. gr. 8°). M.8 
2. Becker, Hans, Lic. Dr., Pfarrer in Schöneberg, Augustin. 
Studien zu seiner geistigen Entwicklung. Leipzig, 
Hinrichs, 1908 (155 S. i 
Bezüglich der vielbehandelten Frage über die Be- 
_kehrung des h. Augustinus halten manche protestantische 
Theologen, wie es scheint, die katholische Geschichts- 
‘forschung für von vornherein befangen, für- sozusagen 
‘dogmatisch gebunden. 
Studien Wörters die Bemerkung: „Das Resultat, zu* dem 
er kommt, ist natürlich das, welches ihm als katholischem 
Theologen wohl von vornherein feststand, daß Augustin 
inen wunderbaren Eingriff Gottes plötzlich bekehrt 


_ zum Christentum hin energisch abgewiesen 
werden müsse.“ Wer die Arbeiten katholischer Hagio- 


graphen von Papebroch bis Delehaye kennt, sollte wissen, 


daß uns kein Dogma und kein Gesetz verbietet, die 
Heiligengeschichte vollkommen kritisch ‘zu ‚behandeln. 


Warum sollte es denn der katholischen Theologie von > 


vornherein feststehen, daß Augustin plötzlich und wunder- 
‘ bar bekehrt worden ist? Das Konzil von Trient schil- 
dert doch nachdrücklich den typischen, durch Gnade 
und Freiheit zustandekommenden Prozeß der Recht- 
fertigung; umgekehrt hat die protestantische Lehre und 
_Aszese mit Vorliebe den natürlichen Faktor ausgeschaltet 


und die plötzliche Erleuchtung und Bekehrung theoreiiann 


und praktisch in ein System gebracht! 


Wenn sich die katholische Theologie clientes der | 


neueren Kritik der Bekehrungsgeschichte Augustins durch- 
weg ablehnend verhält, so sind dafür sehr triftige, wissen- 
‚schaftliche Gründe maßgebend. 


der wir nur bei zwingender Begründung die Glaubwürdig- 


keit absprechen dürfen. 2) Die Gründe, welche die 


Becker macht gleich S. 4 zu den 


i, der Gedanke aber an eine allmähliche Ent- 


'toniker zu beurteilen“ (S. 21). 


1) Wir besitzen in 
Augustins eine Quelle allerersten Ranges, 


moderne Kritik stutzig machten, sind von ihr keineswegs | 


neu entdeckt, sondern bereits von älteren Forschern be- 


merkt und kritisch gewürdigt worden. 3) Die heutige 


Kritik imputiert sowohl der traditionellen Ansicht wie den 


Konfessionen Augustins Aussagen, die ihnen ganz fremd 


sind, und verwickelt sich selbst in uglösbare Widersprüche. 


— Eine kurze Darlegung und Behandlung des Themas 


bietet meine »Ethik des h. Augustinus« S. 6—16; zu 
weiteren Belegen gibt die Besprechung der beiden Neu- 
erscheinungen Anlaß. Vorher möge jedoch der sonstige 


| — der letzteren kurz skizziert und gewürdigt werden. 
1. Die Schrift von Thimme behandelt die histo- 
| ieee Fragen in der Einleitung (S. 1— 27); sie vertieft 
sich sodann in die Entwicklung der Anschauungen und 


Lehren Augustins, wie sie mit Hilfe der 386—391 ent- 
standenen Schriften festzustellen ist. Das Resultat — 


und der Grundgedanke der ganzen Abhandlung Ths — 


ist, daß Augustin erst in diesen Jahren durch angestreng- 
tes Denken den Skeptizismus überwunden und den Neu- 


_platonismus sich. innerlich angeeignet habe. Die Bekeh- 
rung zum Christentum sei aber auch 391 noch nicht 
abgeschlossen gewesen. Augustin ist in Cassiciacum „nicht 
‘als ein gewöhnlicher christlicher Pönitent, eigentlich nicht 


einmal als werdender Christ, sondern als werdender Pla- 
Damit tritt Th. in schar- 
fen Gegensatz zu denjenigen neueren Forschern, die die 
Bekehrung Augustins noch früher ansetzen als er es in 
den Konfessionen selbst tut, die sie im wesentlichen mit 


dem Conf. /. VII erzählten Eindringen in den Platonismus — 


gleichstellen. Nach Th. sind die Konfessionen nur inso- 
fern unzuverlässig — obschon mit denkbar größter Wahr- 


haftigkeit niedergeschrieben —, als sie die Entwicklung 


zu früh abgeschlossen sein lassen. Den Ausdruck Be- 


kehrung will er ganz vermieden wissen, weil die Wendung . 
in Mailand wesentlich nur einen sittlichen Charakter, 
den der Bekehrung zur geschlechtlichen Enthaltung, be- 


saß (S. 24). Auch sonst bemäkelt Th. Augustins Bericht 


.über das Ereignis in Mailand; er gibt jedoch zu, daß 
letzteres, äußerlich betrachtet, siches „den folgenschwersten 
Umschwung“ bewirkt hat, daß Augustin damals durch 


Schrift und Kirchenautorität den verlorenen Gott wieder- 
gewann, „sich dem Christentum. — ui 
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(S. 11). So klingt es denn gegenüber schärferen Be-. 


merkungen wieder merkwürdig beruhigend: „Um den 
Konfessionen nicht Unrecht zu tun, igüssen wir hervor- 
heben, daß es nur einer leichten Nüanzierung einzelner 
Redewendungen bedarf, um den Sachverhalt richtig zu 
stellen“ (S. 19). Wir müssen “aber fragen: Wenn es 
sich tatsächlich um eine entscheidende sittliche Wendung 


und zugleich um den Augenblick der unterwürfigen Hin- 


gabe an das Christentum auf Grund der Schrift und 
Kirchenautorität handelte, haben wir dann nicht das 
vollste Recht, von der Bekehrung Augustins zu reden ? 
Auch der hingebende Glaube war eine „innerliche An- 
‚eignung“ des Christentums, zumal, nachdem philosophische 
Erkenntnisse die Seele disponiert, zum lebhaften Ver- 
langen nach einem homogenen Abschluß der Welt- und 
Lebensanschauung gestimmt hatten. 23 | 
Zeigen aber nicht die Erstlingsschriften, daß Augustin damals 
noch wirklicher Skeptiker war? Die dafür S. 18 f. angeführten 
Stellen übersehen die methodische Eigenart jener Disputationen, 
_ bei der auch Wahrheiten, die Gegenstand wirklicher Überzeugung 
sind, dennoch erkenntnistheoretisch in Zweifel gezogen werden. 
Und wie mancher von uns ist überzeugter Gegner Kants, ohne 
die Fähigkeit zu besitzen, die Kritik der reinen Vernunft dialektisch 
widerlegen zu können! Th. selbst sagt, Augustin erscheine in 
Cassiciacum als einer, „der den Gott, dem er sich nunmehr ganz 
hingegeben hat, einigermaßen wieder zu erkennen beginnt“ (S. 18). 
Kann man sich einem Gotte one hingeben, den man nicht 
schon einigermaßen erkannt hat? Sollten ferner die C. Acad. 
III, 29 dargelegten Wahrheiten dem Redner erst in jenen Tagen 
sicher geworden sein?= Wie hätte er den Platonismus so be- 
- geistert loben können (ib. II, 6 f.), wenn er ihn nicht wenigstens 
als Ganzes für wahr gehalten hätte! Wie hätte ein ernsthafter 
Skeptiker oder Schwankender so beten können, wie es Augustin 
Solil. I, 2 ff. tut! Das richtige Bild seines Zustandes und seiner 


schriftstellerischen Absichten ergibt sich vor allem aus den An- 


deutungen Retr. I, 1,1; 3,1; 9,1. aa : 
Die Einzeluntersuchungen Th.s über Augustins philo- 
sophische, religiöse und ethische Gedanken ‘in seiner 


Frühzeit beruhen auf fleißigen Studien, heben den oft 


verwickelten Fortschritt der Erörterungen geschickt hervor 
und kommen bei der Frage, wieviel Augustin selbständig 


forscht und arbeitet, zu weit anerkennenderen Ergebnissen 


als andere, weniger sorgfältige Forschungen. Das Wert- 


urteil über Augustins Gedanken bedarf allerdings öfter 


der Nachprüfung bzw. Korrektur. Th. liebt es, zu allen 
Problemen in entschiedener und lebhafter Weise Stellung 
zu nehmen; er versteht es «auch, seiner Darstellung das 
Leichte und Prickelnde zu geben, das den modernen 
-Leser fesselt, ohne daß es die Bedenken, die dem Ge- 
lehrten bleiben, zum Bewußtsein bringt. wa 

| 2. Viel schroffer in der Ablehnung der Selbstschil- 
‘ derung Augustins, aber auch viel weniger durchdacht und 
scharfsinnig in der eigenen Darstellung ist die Schrift 
Beckers. Er beabsichtigt zunächst, das „Ergebnis neuerer 
Forschung“, die Entwicklung Augustins sei „ganz anders 
verlaufen“, als er selbst es darstellt, noch einmal 
nachzuprüfen und dabei die Quellenzitate dem Leser zu 
unterbreiten (Vorwort). 
die Beziehungen Augustins zum Geistesleben seiner Zeit 
für die. erste Periode „rein äußerlich“ nachweisen, indem 
er statistisch zeigt, wie oft und in welcher Weise Augustin 
die einzelnen Vertreter der Wissenschaft und Bildung 
nennt, wie weit seine Sprachenkenntnis geht usw. (S. 63). 
' Das Verdienst, das sich B. mit dieser fleißigen und müh- 
samen Zusammenstellung erwirbt, soll dankbar anerkannt 
werden, obschon auch hierbei methodische Sonderbar- 
keiten aus dem 1. Teil hereinspielen — wie könnte sich 


in seiner Schulzeit! -— 


legte, seine Brustkrankheit (S. 17. 19. 21). 
_kontrastiert damit das Zugeständnis, daß Augustin bereits 


Im 2. Teile der Schrift will er 


sonst B. für seine Kritik der Monicesionen darauf berufen, | 


daß Augustin dort geringschätzig von. den  Irrfährten 
„irgend eines Aeneas“ spricht, während er früher — d.h. 
über das Schicksal der Dido 
| Was die Bekehrungsgeschichte angeht, so ist Bs 
Stellungnahme abgesehen von Dingen, die niemand be- 
streitet, eine völlig verfehlte. Er behäuptet nicht nur, — 
das Geschichtsbild der Konfessionen ‚sei „wesentlich ver- 
schoben“ (S. 7), es zeige einen -„grellen Unterschied“ 
von den ersten Schriften (S. 52), er glaubt auch, Augustin 


' habe in einem bedeutsamen Punkte absichtlich eine 


solche Verschiebung vorgenommen. Nach ihm war der 
„einzige Grund“, weshalb Augustin sein Lehramt nieder- 
Merkwürdig 


vor dieser Krankheit aus Liebe zur Philosophie die Welt 


verlassen wollte; allein auch diese Gelegenheit wird be- 


nutzt, um die Konfessionen der Unzuverlässigkeit — und _ 
zwar hier der dramatisch-pädagogischen Umformung — _ 

zu beschuldigen, weil sie als Hindernis jenes weltflüchti- 
gen Gedankens nicht die prosaischen Familiensorgen, _ 


‚sondern seine sittliche Schwäche und Knechtschaft hin- 


stellen (S. 60 ff... In demselben Atem muß aber. B. 
zugeben, daß sich beide Darstellungen wohl vereinbaren 
lassen, und kommt schließlich darauf hinaus, Augustin 
habe später manches als tadelnswert und sündhaft an- 
gesehen, was-ihm früher begreiflich und entschuldbar er- 
schien (S. 62), — ein Punkt, der mit der Frage nach 
dem faktischen Hergang nichts zu tun hat. Nach B. ist 
Augustin in den zu Cassiciacum verfaßten Schriften über- 


zeugter Anhänger des Neuplatonismus — „er war mit _ 


Begeisterung durch seine Schule hindurchgegangen“ — 
und „beginnt jetzt“, sich intensiver mit dem Christen- 


tum zu beschäftigen (S. 47. 52). Noch bei seiner Taufe 


war ihm das Christentum keine „selbständige Größe“ 
neben der Philosophie (S. 58) — was müßte das für 
eine Taufe gewesen sein! — erst ein Jahr später hat 
er im Christentum das gefunden, was er gesucht hat, die 
Religion der Wahrheit (S. 59). Dieser Abschluß der 
Entwicklung, bei dem er dem Christentum „ganz anders“ 
gegenübersteht, als zur Zeit der Taufe, ist nach B. vor 
allem durch den erbaulichen Tod seiner Mutter Monika 
herbeigeführt worden (S. 58 f.). Be 

' Einer Widerlegung scheint diese Konstruktion’ nicht 
zu bedürfen, wenn wir uns noch einige der Willkürlichkeiten 
und Widersprüche, die sie mit sich bringt, ansehen. 

Daß B. häufig die Tatsachenfrage mit dem sittlichen Wert- 
urteil, den „Geschichtsbericht“ der Konfessionen mit den bei- 


gefügten Gemütsergüssen verwechselt, wurde schon angedeutet. 
Sonderbar ist auch, daß er trotz der angeführten schroffen Ver- 


 dikte die Konfessionen im allgemeinen „durchaus als genaue 


Quelle“ für den Lebensgang Augustins bezeichnen und nur die © 
Bekehrungszeit im engsten Sinne ausnehmen will (S. 22). Ob- 
schon er S. 56 tadelt, daß man „die endgültige Entwicklung 
Augustins auf das Christentum hin“ in der Zeitspanne Rom, 
Mailand, Cassiciacum gesucht habe, so spricht er S. 13 und 44 
selbst unbefangen von einer „Entscheidung“, einer „Peripetie“, 
die Augustin in Mailand erlebt hat. Nach den Konfessionen 
erwartet er, in Cassiciacum ein Leben zu finden, „das im Buß- — 
kampf zwischen Extremen hin- und herschwankt“, statt dessen 
zeigen ihm die ersten Schriften ein „ländliches Idyll (S. 13. 14). 
Allein die Konfessionen berichten mit aller Deutlichkeit, daß | 
Augustin in freudig gehobener Grundstimmung, den Frieden im 

Herzen, aufs Land gezogen ist (IX, 7); anderseits zeigen auch 


. die Schriften von Cassiciacum neben friedlicher Landruhe ernstes 


Forschen, ergreifendes Beten und schmerzliches Weinen (Solid. 
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I, 2 ff. 26). Bald findet B. in dem Pe jener Wochen 
einen Mann, der, noch weit entfernt vom Geiste „mittelalter- 
licher Askese“ sich aus der Vergangenheit neue, positive Ziele 
‚setzt (S. 16); bald hört er aus seinen Worten „einen welt- 
_ flachtigen und weltverneinenden Standpunkt, der an die ab- 
- Urteile. der Konfessionen sehr nahe herankommt“ 

Sehr bedsueiiich ist, daß B. da, wo er alle Äußerungen 
Augustins zusammenstellen will, in denen er vor 400 sein früheres 
Leben beurteilt (S. 11), außer verschiedenen anderen auch die 
wichtigen Stellen De util. cred. 2. 3. 20 übergeht (aus dem 
J. 391), die ganz zu den Konfessipnen passen. — S, 28 sagt 
Augustin nicht, er würde sogar seine Mutter „verachten“, wenn 
sie nicht die Liebe zur Philosophie mit ihm tcilte ; ,contemnerem 
te in his litteris“ 


| philosophischen Erörterung. — Daß Augustin und die römische 
\ Kirche die Ehe „verwerfen und verabscheuen“ (S. 45), ist eine 


bezieht sich nur auf die Beiziehung zur 


uptung, die in einer wissenschaftlichen Arbeit nicht vor- . 


kommen sollte, vgl. meine Ethik A 
_ soll nach der Bekeh mit Todesfurcht zu ringen gehabt 

(S. 50); allein das fo enge aus der ironischen ' Bemer- 

kung: O multum beatos, quibus ... non esse metuendam mortem, 

etiam si anima intereat, persuasum est! At mihi misero 


stins I, 318 ff. — Anes 


nullae adhuc' rationes, nulli libri persuadere potuerunt (Solil. © 


II, 23). 

Daß Augustin im Spätsommer 386 infolge einer 
Erleuchtung und sittlichen Aufraffung, die sich an das 
Tolle, lege anschloß, den Sieg im moralischen Kampfe 
und den rückhaltlosen Entschluß, katholischer Christ zu 
werden, gewonnen hat — das nennt der allgemeine 
Sprachgebrauch Bekehrung, — ist eine geschichtliche Tat- 
sache, die durch die kritische Untersuchung des vorhan- 


“denen nur befestigt wird. Daß diese „Peripetie“ 


nachdrücklich hervor. 
_ die frühesten Schriften neben dem Einflusse der Philo- 
_ sophie das Wirken christlicher Persönlichkeiten und Schrif- 
ten (De beala vita 3; Cc. Acad. H, 5; De util. cred. 20). 
_ Ebensowenig behaupten die Konfessionen, daß Augustin 
sofort eine genügende Kenntnis oder gar das ausreichende 
theologische Verständnis besessen habe, um in Cassiciacum 
“statt philosophischer räche Vorträge über christliche 
 Dogmen haben halten zu können. Vielmehr erzählen sie 
u. a. Augustin habe damals von der Herabkunft des 
Hl. Geistes. noch nichts gewußt, er habe den Propheten 
. Isaias, dessen Lektüre ihm Ambrosius en als zu 
schwierig und fremd beiseite. gel sei sich beim 


 Psalmengebet zwar der Haltlosigkeit des Manichäismus 


tief bewußt geworden, habe aber trotz\glühenden Ver- 
langens keinen Weg gewußt, dessen Anhänger zu wider- 
legen (IX, 9. 11. ı 3). Die Vertiefung in rein philoso- 
phische Fragen, wie sie der Aufenthalt‘ in Cassiciacum 
zeigt, mag uns immerhin bei dem bekehrten Augustin 
auffallend erscheinen; aber „unsere Erkenntnis reicht nie- 
mals in das innerste Geheimnis des Lebens hinein“, be- 


sonders bei so „mächtigen und riesengroßen Persönlich- 


keiten“, so sage ich mit Becker selbst (S. 31 f.). Ferner ist 


daran zu erinnern, daß sich Augustin doch, auch nach 
dem Tode Monikas witder ähnlichen Untersuchun- 


in din Erstlings- 


gen hingegeben hat. 
Aber warum 
schriften nicht den Gnadenruf und. die Umwandlung im 
_ Garten zu Mailand? Das hängt zum Teil mit dem er- 
wähnten Charakter dieser Schriften zusammen; sodann 
laßt .uns Augustin. später selbst einige Gründe heraus- 
fühlen. Er will alles vermeiden, was auf der einen Seite 
das Lob der Frommen, auf der anderen das übelwollende 


‘Lippen bringen würde (IX, 8). 


 entgegeneilen. 


wicklung des Gilgameschepos. 


‚Fachmann ist. 


Gerede der Weltkinder hervorrufen kann (Conf. IX, yy 

Er möchte einerseits seine manichäischen Freunde 
herbeiholen, damit sie den Jubel seines Herzens sähen; 

aber seine Herzensfreude ist auch so intim (famikaris) 
und keusch, daß er in ihrer Gegenwart, wie er fühlt, 
kein Wort von dem seligen Geheimnis über die’ 
Übrigens zeigen doch 
auch die Frühschriften auf Schritt und Tritt, daß Augustin 
seine Wandlung weder der eigenen Anstrengung noch 
den weltlichen Philosophen, sondern im Grunde der, 
Gnade Gottes zuschreibt (vgl. Ethik des h. Augustin 14 ff.). 
Besonders bemerkenswert ist die Stelle C, Acad. IL 5, 
wo er auf den geheimen Zug der Gnade anspielt und 
die allgemeine Wirkung der paulinischen Schriften schil- 
dert, die in der Lektüre der Paulusstelle im Garten nur 
ihren Abschluß fand. Wie unbequem diese Stelle den 
neueren Kritikern ist, zeigt die unbewußte Ummodelung 


und Abschwächung, die sowohl Thimme (S. 27) wie 


Becker (S. 52) an ihr vornehmen. Augustin sagt hier, 
bei der hastigen Einkehr in sich selbst, die der Plato- 
nismus wachrief, habe er zuerst nur wie vom Wege 


| zurückgeschaut auf die teure Religion seiner Kindheit; 


allein diese habe ihn, ohne daß er es wußte, mächtig zu 
sich hingezogen. So habe er denn, eilig und zögemd „ 
zugleich, zum Apostel Paulus gegriffen, in der Voraus- 
setzung, daß ein so kraftvoller und heiliger Mann der 
platonischen Philosophie unmöglich feind sein köhne, 
Den ganzen Paulus habe er dann mit höchster An- 


| spannung und Aufmerksamkeit durchgelesen (Perlegi totum 


intentissime atque cautissime). Da (tunc vero) sei ihm ein 
so herrliches: Bild echter Philosophie vor die Seele ge- 
treten, daß er glaube, auch der äußerlichste Weltmensch 
werde bei ähnlicher Erfahrung staunend und ‚glühend ihr 
Das wichtige, von. mir lateinisch mitgeteilte 
Sätzchen wird von Thimme ganz ausgelassen, von Becker 
nur halb und in falschem Zusammenhange ‘gebracht; der 
mächtige Eindruck der Lektüre des h. Paulus, der natür- 


lich auch für die Psyche Augustins in Cassiciacum nach- 


wirkte, ist dadurch bei beiden ungebahzlich in. den . 
Hintergrund getreten. 


Minster i. W. Mausbach. 


Schneider, Hermann, Dr. med. et phil., Privatdozent der 
“ Philosophie an der Universität Leipzig, Zwei Aufsätze zur 
Religionsgeschichte Vorderasiens. Die Entwicklung der 
Jahureligion und der Mosesagen in Israel und Juda, Die Ent- 
Mit zwei Abbild [Leip- 

ziger Semitistische Studien er von A. Fischer und H. Zim- 


en” 1). Leipzig, J. C. Hinrichs, 1909 (84 S. gr. 8°). 
| 

Was die beiden an sich weit EEE liegenden 
Themata eint, ist die besondere Methode des. Verf., der - 
von Haus aus weder alttestamentlicher noch assyriologischer 
„Als Geschichtsphilosophie, nicht als Ge- 
schichte, habe ich die historischen Bücher des A. Test. 
zum Gegenstand geschichtsphilosophischer Untersuchungen 
gemacht“ (S. 2). In seinem Buche »Kultur und Denken 
der alten Ägypter« (Leipzig 1907) hat er diese Be- 
‚trachtungsweise ausführlich begründet. Die Arbeit der 
“alttest. Geschichtschreiber möchte Sch. am liebsten „Ge- 
schichtsphilosophie“ nennen, „die als Geschichte gemeint 
war“. „Als Kern waren ihnen das Gesetz und die Pro- 


pheten gegeben; sie sollten mit einer geschichtlichen Ein- - 
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leitung versehen werden, die über die Entstehung dieser 


Werke unterrichten und zugleich zeigen sollte, wie wunder- 


bar der Bundesgott von den ältesten Zeiten an im Ein- 
klang mit seinem Worte an seinem Volke gehandelt 
hatte“ (S. ı). Mit diesen literarhistorischen. und metho- 


dologischen Voraussetzungen sucht der Verf. das Werden 


der alttest. Religion zu rekonstruieren. | ; 

Die Einwand Israels und Judas in Palästina setzt er 
zwischen die abflauende kanaanitische und den allmählichen Be- 
ginn der aramäischen Wanderung aus den arabischen Steppen 
ins Kulturland. In Nordpalästina fand Israel bereits die beiden 
Stämme Jacob-el und Joseph-el vor, die zwar der alttest. Über- 
lieferung nur in den Sagen von den Erzvätern bekannt sind, 
nach den ägyptischen Quellen aber zwei kriegerische Wander- 
stamme waren. Jacob : und‘ Joseph sind ursprünglich Götter, 


Jacob-el und Joseph-el Bildungen wie Israel, Jerachmeel usw. 


Jacob-el ist aller Wahrscheinlichkeit nach bei Bethel, Joseph-el 


dagegen in der Nähe von Sichem zu suchen, also da, wo in ~ 


historischer Zeit Jakob und Joseph noch verehrt wurden. „Der 
Fetisch Jacob-el kam am Ja obstempel in Bethel in die Hände 
einer gelehrten Priesterschatt, die sich ans Werk machte, die 


dürftigen Züge, die er aus der Wüste mitgebracht oder im | 


Kulturland angenommen hatte, mit den babylonisch beeinflußten 
religiösen Vorstellungen der eroberten Stadt auszugleichen“ (S 9). 
Israel ist einer der im 14. vorchristl. Jahrh. vor Jerusalem er- 
_scheinenden Chabiri-Stämme, sein Gott heißt wie der Stamm 
Israel, nicht Jahu, sein Wohnsitz ist wahrscheinlich in der Nähe 
von Silo (S. 12). Dann eroberte es Silo selbst; dort entwickelte 
sich das israelitische Berufspriestertum, dessen Glieder sich 
„Söhne Aharons“ d. h. „Söhne der Lade“ nannten. Die Lade 


war der Gott selbst, nicht ein Schrein zu dessen Aufbewahrung 


(S. 13). | Bg | | 
| Das ursprünglich wahrscheinlich aramäische Juda sitzt im 
Süden. Sein Gott ist Jahu, von Haus aus wohl identisch mit 
dem von assyrischen Berichten im 8. Jahrh. cose gre ae des 
Stammes Jaudi in Nordsyrien. Juda behielt bei der Trennung 
_ der beiden Stämme Jahu als Hauptgott, während Jau in Jaudi 
nur in den Namen der Königsfamilie weiterlebte. Jahu ist der- 
selbe Name wie Jehuda und Jaudi, wenn sich auch das Fehlen 
des ,,d“ im Gottesnamen und die verschiedene Endung nicht 
ausreichend erklären lassen (S. 17). 


"Jahu hatte ursprünglich. Schlangengesialt die Ver‘; 


des Nechuschtan, der ehernen Schlange, bis in die Zeit 
des Hiskia. Levi, ein Unterstamm, nennt sich nach der Schlangen- 
gestalt des judäischen Gottes. Das erste Heiligtum desselben 
war der 
wurde, als der eindringende Stamm in Ba’al-Juda lagerte. 
David wird der Nechuschtan in die Stadt eingeführt. Die Priester 
 Jahus nennen sich anknüpfend „an den um diese Zeit ausge- 
storbenen judäischen Teilstamm Levi, 
gegen nachdringende Wanderstämme aufgerieben zu sein scheint, 
Leviten“ d. h. „Söhne der Schlange“ (S. 19). Nach dem Vor- 


bild der menschlich gestalteten babylonischen Götter erhält Jahu | 


später Menschengestalt, die Erinnerung an die Bedeutung der 


ernen Schlange verwischt sich, bis Hiskia sie zerschlagt. Das 


Jahubild hat aber im Tempel von Jerusalem bestanden bis in 


die Tage der Zerstörung Jerusalems durch Nebukadnezar. 


Saul ist nicht Jahuverehrer, sondern hat seine Stammgottheit | 


in Gilgal, Samuels Auftreten unter Saul „ist durchweg tendenziöse 
Erfindung“. Es werden sodann Davids Kampfe und Jehus Re- 
_ volution in den Entwicklungsgang eingegliedert. „Die Priester- 


schaft des Jahutempels in Jerusalem entwickelte im Laufe der 


Königszeit den Gott Ja'ıu aus der Tierbeit eines Stammfetischs 
zum menschlichen und übermenschlichen Reichsgott, zum Sonnen- 
und Himnielsgott. Er ward zur einzigen Kausalitat in der Ver- 
gangenheit und Gegenwart des Volkes und: Reiches und nahm 


moralische Züge an, vor allem als Hort der Gerechtigkeit und © 


als Schützer der Schwachen vor sr % (S. 30). Diese 
Entwicklung vollzog sich unter babylonischem Einfluß: Manasses 
_ Kampf gegen das Prophetentum ist „ein Versuch, der prophe- 


tischen, geschichtsphilosophischen Spekulation die höchste natur- 


philosophische Spekulation der babylonischen Gelehrten gegen- 
überzustellen“ (S. 30). Es folgt weiter die Bedeutung des 


Rehabitentums, das Auftreten der großen Propheten, „die Laien, 


Philosophen, Vertreter einer religiösen Geschichtsphilosophie 
sind“ (S. 32), das babylonische Exil, Entstehung der Thora und 
Konstruktion der Geschichte des Volkes, Moses, der „durchaus 


„Schlangenstein“ bei Jerusalem, wo der Gott verehrt Denkmäler. \ | 


Von | 


der in Grenzkämpfen 


Sagengestalt ist, sein Werk, sein Leben, sein Name selbst sind 

durchaus ungeschichtlich‘“ (S. 38), die Messiasidee. 

Das sind einige der Hauptergebnisse des zweifellos 
sehr inhaltfeichen ersten Aufsatzes. Sch. ist „sich voll- 
ständig bewußt, daß ein derartig kurz zusammenfassender 
Überblick seiner Ergebnisse ohne die Stütze eines aus- 
führlichen wissenschaftlichen Apparates vielfach Bedenken 


‚erregen wird, aber er hat sich zu dieser Veröffentlichung 


entschlossen, um einige neue Gesichtspunkte einstweilen 
zur Diskussion zu stellen“. | | 
möge als reine Konstruktion erscheinen“, allein er glaubt 
diese eben. nicht entbehren zu können. Die Konstruktion 
braucht man allerdings, die Frage ist aber, ob man einen 
alten wohlgefügten Bau ohne weiteres einreißen darf, um 
dafür mit drei Strohhalmen als Grundpfeilern ein Luft- | 
schloß aufzuführen. Was wissen wir von Jacob-el und 
Joseph-el? Bei. Jacob-el nicht einmal die Lage, bei 
Joseph-el ist die Bedeutung überhaupt nicht sicher (vgl. 
W. M.- Müller, Die Palästinaliste Thutmosis III, Mittei- 


‚lungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1907 I Nr. 78 


und 102). Von dem Israel, das der Verf. voraussetzt, 
wissen wir gleichfalls nichts. Für die Metamorphosen, 
durch die sich Jahve vom schlangengestaltigen Fetisch 


‘bis zum Himmelsgott hinaufgewandelt hat, fehlt jede Be- 


zeugung. Vom sog. Schlangenstein bei Jerusalem wird 
uns bloß berichtet, daß dort einmal ein Thronprätendent 
Opfer darbrachte, weiter ist uns nichts darüber bekannt. 
Der Stein heißt übrigens nach ı Kön. 1,9 „eben 


' hazzöhaeleth“, ein Name, der sich mit dem Nechuschtan © 


und den Eigennamen Nachschon und Nachasch gar nicht 
zusammenbringen läßt. Ohne Moses hängt die ganze 
israelitische Religionsentwicklung in der Luft. Entweder 
müssen wir die Überlieferung annehmen der überhaupt 


verzichten, etwas über Israel zu wissen. 


Glücklicher ist der Verf.-in dem Nachweis verschie- _ 
dener Entwicklungsstufen im Gilgamesch-Epos; hier 
bleibt er fast durchaus auf dem Boden der vorhandenen 

Auf den’ältesten Siegeln ist der Gott Gisch, der ursprünglich 
Tiergestalt hatte und erst später zum ritterlichen Helden Gilga- 


—mesch wird, als Spender des Lebenswassers dargestellt. Er ist 
‘nur eine Form des Gottes Ningi&zida bei Gudéa, dessen Erbe 


Tammuz mit Gestinanna und anderen lokalen Tammuzgestalten 
wird. Ein Bruchstück des Mythus von den Fahrten des Gisch | 
ist uns aus der Hammurabizeit erhalten (Veröffentl. von Meißner, 
Mitt. d. Vorderas. Ges. 1902 Nr. 1), das aber in wichtigen | 
Punkten von unserem Zwölftafelepos abweicht. Letzteres ist eine 
von einem gelehrten Dichter aus den vorhandenen Einzelliedern 
hergestellte Kunstdichtung; die alten Texte sind dem Zweck und 
den späteren Anschauungen entsprechend teilweise modifiziert. 


- Von ihm erst stammt die Einteilung in zwölf Tafeln. Die alten 


Lieder waren Mythen vom Tod und von der Auferstehung der 
Vegetation und Segen von Heldenkämpfen gegen furchtbare Un- 


- geheuer, das Gedicht aus der Hammurabizeit aber behandelt ein 


hilosophisches Problem, die Frage nach der Möglichkeit, dem 
Tatlecochichss) zu entgehen. Sch. zergliedert außerordentlich 
scharfsinnig den Gedankengang des vorliegenden Epos und zeigt 
an den vorhandenen Inkongruenzen die verschiedenen Schichten 
und die vorgegangenen Veränderungen auf. , 5 
Die Gestalt des Gilgamesch ist sicher nicht. einheit- 
lich. Sehr einleuchtend wird Eabani erklärt „als eine 
Abspaltung aus dem bildlichen Typus des alten Gisch; 
wie wesentliche Züge der äußeren Gestalt, so hat er auch 
das Wesen und Schicksal des Gottes Gisch übernommen, 
ja, er hat sogar als Nebenheld die ursprüngliche Form 
des Mythus in seinem Schicksal echter bewahrt als Gilga- 
mesch selbst“. In den langen Haaren tritt sein Sonnen- 


Ganz richtig meint er, „vieles 
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charakter nnd in seinem Schicksal ‚seine Eigenart als 
Vegetationsgott deutlich hervor. Ebenso zutreffend hat 
Sch. die total verschiedene Auffassung der großen Götter 
in der Flutepisode und an anderen Stellen des Gedichts 
herausgestellt. Die Götter werden immer höher "über die 
Menschen hinaufgerückt. 

Die bisherigen Versuche, die Grundidee u alten 
Epos zu erfassen, sind alle, soviel Richtiges sie auch ent- 
halten, mehr oder minder gezwungen. 
scheidung älterer und “jüngerer Schichten scheint mir der 
Verf. den richtigen Weg gezeigt zu haben, um in das 
komplizierte Gebilde Klarheit zu bringen. 


J. Hehn. 


Maller, Dr. Karl Joseph, Geistl. - Rat; Professor in Breslau, 
‘Des Apostels Paulus Brief an die Epheser, übersetzt 
und erklärt. Graz und Wien, Verlagsbuchhandlung Styria, 
1909 (VI, 123 Ss Ei: 


Es ist kein N euling, der in diesem anisinntee: zu 
einem der schwierigsten Briefe Pauli das Wort ergreift. 


"Seinen Johanneischen Studien ließ M. im J. 1899 eine | 


tüchtige Erklärung des Philipperbriefes folgen, 1905 er- 
schien von seiner Hand eine Abhandlung über den Ge- 


dankengang des Apostels — in seinem Brief an die 


Kolosser. 


Die Erklärung des Ephöserbriefes zeigt Kai 


Fassung als jene des Philipperbriefes. Eine knappe 
„Einleitung“ über die Echtheit, Integrität. und andere 
 Vorfragen geht voraus. Unnötig ist wohl, so auffällig 
S. 1 zu betonen, daß beiden Gruppen, der radikalen wie 
der gemäßigten Kritik die Voraussetzung gemeinsam ist, daß 


4 


Durch seine Unter- | 


die christliche Religion rein natürlichen Ursachen ihre 


Entstehung verdanke. 
' wieder als späterer Nachtrag erklärt, der Brief ist ein 
 Umlaufschreiben an die Heidenchristen der kleinasiatischen 
Gemeinden. 

Noch mehr wie beim Philipperbrief hat M. in dieser 
Schrift statt der glossatorischen die paraphrasierende 
_ Erklärungsweise angewendet. Wenn es das Ziel der Exe- 
- gese ist, den Inhalt eines Buches zur vollen, klaren An- 
‘schauung zu bringen und so der biblischen Theologie 
vorzuarbeiten, dann kommt ja diese reproduktive Methode 
dem Ideal näher. Aber schwerlich ist es, vorab beim 
Epheserbrief schon an der Zeit, die Früchte in die 
Scheunen zu überführen. Denn die Ansichten stehen 
sich in der Auslegung doch vielfach noch scharf gegen- 
über. Es hätte deshalb auch M. sich viel mehr mit den 
Gegnern seiner Auffassung beschäftigen sollen, der jüngste 


Typus der Ichkommentare ist doch wohl nur eine vor- 


übergehende Erscheinung gewesen. Es sei z. B. nur 
etwa auf die Erklärung von Eph. 4,8 ff. verwiesen; hier 
hätte doch etwa Henle (Der Ephesierbrief des h. Paulus ? 
1908) unserem Kommentator manches zu sagen gehabt. 
S. ı ı3 ist die Parabel Jesu vom neuen Fleck usw. falsch 
_ angewendet, so richtig der Gedanke M.s über aeg; 
und Sozialpolitik ist. — 

Der Stil M.s hat in diesem Werk etwas Gezwun- 
genes und Schwerfälliges an sich, was doch gewiß nicht 
allein aus der Schwierigkeit des Stoffes erklärlich ist. So 
wird die Lektüre, das Verständnis manchmal nicht leicht; 
siehe etwa den ersten Satz des „Vorwortes“ oder etwa 


die Definition des „inneren Menschen“ (Eph. 3, 16): „Er 


| hat absichtlich von einer ausführlicheren 
tung abgesehen, obwohl das Ganze dadurch nur gewonnen hätte, 


ist die individualisierte Zusammenfassung ‘aller derjenigen 
Begriffsmerkmale, welche den christgläubigen Charakter 
einer konkreten Persönlichkeit ausmachen“ (S. 47). So 


ist es auch ähnlich mit der dem Kommentar voraus- 


geschickten „Übersetzung“. Es scheint, der Verf. hat 
mit dem spröden Stoff viel ringen müssen. Benn das 
ist sicher, der Kommentar ist die Frucht tiefdringen-- 
der Geistesarbeit. Immer wieder erscheint der Inhalt 
der Verse in Summarien zusammengefaßt, alle Einzel- 
heiten werden unter .dem Gesichtswinkel des größeren 
Zusammenhangs beleuchtet. Über der ganzen Arbeit 


| aber liegt ein Hauch und kirchlichtreuer. 
Gesinnung. 


Während sonst in Kommentaren 
in erster Linie auf die ursprünglichen Texteszeugen ver- 
wiesen wird, bringt M. zu zweifelhaften Textesstellen 
zahlreiche Lesefrüchte aus den neuesten Textausgaben 
(Westcott-Hort, B. Weiß u. a.), aus der Vulgata und aus 
einigen Vätern (Augustinus, Hilarius). 


ERS Ferdinand, Docteur és lettres, Saint Athanase. 
[La pensée chrétienne. Textes et études}. Paris, Bloud et Cie., 
1908 (352 p. 8°). Fr. 3,50. 


In der neuesten theologischen Literatur Frankreichs | 


sind die populärwissenschaftlichen Monographien, die einem’ 
wirklichen modernen Bedürfnis entgegenzukommen scheinen, 
besonders reich vertreten. So z. B. zählt die San 
»Science ei Religion« in der Art der Münchener Publi- 
kation »Glauben und Wissen« bereits über 525 Bändchen. 
Zu derselben Art, nur das wissenschaftliche Moment mehr 
hervorhebend, gehört die Sammlung »La pensée chrötienne«, 
die es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Schätze der 


christlichen Gedankenwelt durch systematisch geordnete 


und mit Erläuterungen versehene Auszüge aus den Wer- 


ken der hervorragendsten Vertreter der christlichen Ver- 
gangenheit für die weitesten Kreise flüssig zu machen. | 


In dem vorliegenden Bande will der Verf. die Richt- 
linien des athanasianischen Lehrgebäudes vorführen, sans 
fausser la perspective. Es fehlt seinem Buche vielleicht 
der Schwung des Möhlerschen‘ Athanasius, aber er hat 


es vorzüglich verstanden, die Hauptpunkte des athana- 


sianischen Lehrsystems herauszustellen und uns in der 
klaren übersichtlichen Art des gallischen Idioms ein ge- 


treues Bild seiner Gedankenwelt zu ‚geben. Die Texte. 


sind durchweg mit Sachkenntnis ausgewählt, die Über- 
setzung ist leicht und flüssig, so daß das Buch jedem, der 
sich über das Lehrsystem des alexandrinischen Bischofs 
und die arianische Kontroverse orientieren ‚will, auf das 
Wärmste empfohlen werden kann. 


Die Schrift zerfällt in drei Teile. Der erste (S. EN 
gibt einen Überblick über die Trinitätslehre des h. Athanasius, 
der zweite (S. 211—293) über seine Lehre von der Erlösung 
und der Person des. Erlösers, der dritte bringt Auszüge aus 


seinen exegetischen, und äszetischen Schrif- 
ten. Dem Garizen geht eine 


eitung (S. 1—42) voraus, in 

der das Hauptsächliche über die arianische Le die 

rarische Wirksamkeit des h. Athanasius ges agt wird. — Verf. 
i 


denn wie fast bei keinem anderen Schriftsteller sind gerade bei 
Athanasius die äußeren Lebensschicksale mit seinem inneren 
Werdegang und seiner literarischen Tätigkeit verknüpft, Diesem 
— sucht Verf. durch eine chronologische Tabelle abzuhelfent 


aber mit den im Buche selbst nich, | 


iographischen Einlei-, | 


| 
. 


om 


— 
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immer übereinstimmen. So z. B. Tod des h. Antonius in der 
Tabelle (S. XIII) im J. 356, im Buche (S. 327) im J. 357, Ab- 
fassung des Briefes an Drakontius Tabelle (S. XII) im J. 355, 
im Buche (S. 330) im J. 354 (?). Die Abfassungszeit der 


Orationes c. Arian. I—III (die vierte hält er für unecht S. 21,1) | 


verlegt er in die Zeit von 347—350 (?) (S. 20), während man 
dafür die Jahre 356— 362 anzusetzen pflegt (s. Bardenhewer Patrol. ? 
S. 222). Bei Hinweisen auf frühere Ausführungen sagt Verf. 
fast immer plus haut (z. B. S. 50. 205. 275), anstatt genau die 
Stelle anzugeben. Das Fehlen einer Inhaltsangabe und eines 
Registers erschwert sehr die Orientierung. Es dürfte sich empfeh- 
len, daß die Redaktion der »Pensée chrétienne« bei ev. Neuauf- 
lagen des Buches und Erscheinen der weiteren Bände auf diese 
Äußerlichkeiten mehr Gewicht legt. _ | | | 


Pelplin, W.-Pr. Sigismund Rogala. 


Pastor, Ludwig von, Geschichte der Päpste seit dem 
Ausgang des Mittelalters. Fünfter Band. Paul Ill (1534 


—1549). Freiburg i. Br., Herder, 1909 (XLIV, 891 S. gr. 8°). 


M. 12,50; geb. M. 14,50. 
Der neue umfangreiche Band der Papstgeschichte 
Pastors behandelt eine wichtige Epoche der Kirche: den 
Beginn der kirchlichen Reform. Es war eine schlimme 


Erbschaft, . welche der Kardinal Alessandro Farnese als 


Papst Paul III von seinem Vorgänger‘ Klemens VII über- 
nahm. Rom litt noch unter den Folgen des Sacco 
(1527), im Kirchenstaat herrschten Aufruhr und. Besitz- 
streitigkeiten, Deutschland und Frankreich waren entzweit, 
die Häresie gewann in Deutschland immer größere Aus- 
dehnung und gelangte in den nordischen Reichen und 
in England zur Alleinherrschaft, die päpstlichen Finanzen 
waren zerrüttet und zu alldem wurde die Türkengefahr 


immer drohender. Unter solchen Verhältnissen war es 


ein Zeichen großen Selbstvertrauens, daß der 67jährige 
Alessandro Farnese den Stuhl Petri zu besteigen sich 
entchloß. 
humanistisch gebildet, welt- und geschäftserfahren, klug 
und berechnend, ein vorsichtiger Diplomat, bedächtig in 


seinen Worten und so langsam und zögernd in seinen | 
Entschlüssen, daß ihn Pasquino witzig „vas dilationis“ 
n konnte. _Als Günstling Alexanders VI war Far- 
. mese 1493 zum Kardinaldiakon ernannt worden und 


wußte sich auch die Gunst Julius’ II, Leos X und Kle- 
mens’ VII zu erhalten. Seine Lebensanschauungen ent- 


sprachen der sittlichen Dekadenz der Zeit seines Gön- 


ners Alexander VI. Von seiner Geliebten, einer aristo- 


kratischen Dame, hatte er vier Kinder, 3 Söhne und 


eine Tochter, deren Deszendenz er als Papst mit irdischem 


Gut und mit kirchlichen Würden überreich ausstattete. 


Auch seine Hofhaltung trug den Charakter, den ihr 
Leo X gegeben hatte. Trotz seiner Vergangenheit, seines 


Nepotismus und seines politischen Systems erhob sich 


aber Paul III als Kirchenoberhaupt weit über seine Vor- 


ganger — Adrian VI ausgenommen —, indem er die 


kirchlichen Angelegenheiten und die Reform der Kirche 


an Haupt und Gliedern als seine vornehmste Aufgabe 


betrachtete. Den Ernst seiner Absichten bekunden seine 
Kardinalspromotionen, welche Männer wie 


allerdings die ärgernisgebenden Ernennungen seiner Enkel 


Alessandro Farnese und Santafiora, die erst 15 bzw. 10 
Jahre zählten, nicht decken. Die Familienliebe, die sich 
weder von den Geboten der Kirche noch von den For- 


Er war ein Mann von hohen Geistesgaben, 


| Contarini, | 
_ Simonetta, Carafa, Sadoleto, Pole, Badia, Morone, Seri- 
pando und andere Reformfreunde in den höchsten Rat 
_ ‘der Kirche berief. Diese löblichen Absichten konnten 


tribunals 


derungen einer verständigen Politik zügeln ließ, war das 
Verhängnis des Papstes. Er mußte sie bitter, insbesondere 
am Ende seines Lebens, büßen. | 

Die Zeit und das Wirken dieses Papstes, dessen 
Handeln sich so oft in Widersprüchen bewegte, schildert . 
Pastor in den 15 Kapiteln seines Buches in der an ihm 
gewohnten meisterhaften, durchsichtigen und formgewandten 
Darstellung, die immer fesselt, ob sie nun verwickelte 
politische Verhältnisse oder kirchliche Angelegenheiten 
behandelt oder Personalcharakteristiken bietet. Wie in. 
den früheren Bänden so bekundet P. auch hier eine 


'staunenswerte Kenntnis der einschlägigen, von ihm völlig _ 


beherrschten Literatur. Fast in jedem Abschnitt bietet 
er aber auch aus den Archiven von Rom, Florenz, 
Mantua, Modena, Lucca u. a. O. eine Anzahl neuer 
Mitteilungen, die von großer Bedeutung für die Geschichte 
des Pontifikats Paul III sind. 
Der zur Verfügung stehende beschränkte Raum ge- 
stattet nicht, auf alle Partien hinzuweisen, in welchen P. 
die geschichtliche Forschung weiterführt,: ergänzt oder 
korrigiert; wir begnügen uns einiges hervorzuheben. | 
Mit großer Sorgfalt werden die römischen Reformarbeiten _ 
(Kap. 2 u. 6) behandelt. Das verschollene erste Reformdekret — 
für die Kardinäle und den römischen Klerus vom J. 1536 wird 
von P, wieder aus einem Drucke, der sich in Petersburg befindet, | 
ans Licht gezogen und abgedruckt (S. 108 u. Aktenstück 16), 
die Tätigkeit der Reformkommission, insbesondere der Einfluß 
Contarinis eingehend gewürdigt und dabei die rege Teilnahme 
des Papstes an den Reformarbeiten im Sinne der s eren 
Richtung hervorgehoben. Wenn das „consilium delectorum“ nur 
geringen praktischen Erfolg hatte, so lag das weniger an dem 
guten Willen des de mr und der Reformpartei, als an den bei 
jeder Reform auftauchenden schwer zu besiegenden Hindernissen, 
den finanziellen Bedürfnissen und Interessen der Kurie und deren 
Personal. Immerhin war die jahrelange mühsame Arbeit nicht. 
umsonst; sie wurde die Unterlage: für die Reformdekrete des 
Konzils von Trient. — Besondere Abschnitte widmet P. den 
mit der Kirchenreform in enger Beziehung. stehenden Orden 


. (Kap. 6 u. 7) der Theatiner, Barnabiten, Kapuziner, Ursulinerinnen 


und Jesuiten. Die Darstellung der Reunionsbestrebungen 
Kaiser Karls V, welche P. bereits in einer besonderen -Schrift 
(1879) behandelt hat, wird auf Grund neuer Publikationen und 
bisher unbekannter, von ihm benutzter Archivalien ergänzt. Auch 
die Geschichte des Interims und das Reformedikt Karls V (1547) 
sowie die Beziehungen zwischen Papst und Kaiser in den er- 
eignisreichen Jahren 1547 und 1548 erhalten vielfach eine neue 
Beleuchtung. Wenn P. das eigenmächtige Vorgehen des Kaisers 
in rein kirchlichen Angelegenheiten mit Recht tadelt, so ist doch © 
andererseits hervorzuheben, däß seitens des deutschen Episko- 
pates nichts geschehen war, um offenbare, die Propaganda der 
neuen Lehfe fördernde Mißstände zu beseitigen. er große 
Nutzen des Reformedikts ergibt sich schon daraus, daß seine 
Bestimmungen im 16. Jahrh. die Grundlage der deutschen und 
niederländischen synodalen Reformdekrete bilden, was auch P. 
anerkennt, i 

Für die Geschichte der protestantischen Propaganda in 
Italien und deren Repression - bietet P. bedeutsames neues 
Material (S. 336 ff. 701 ff.). Die wertvolle Nachweisung der 
zahlreichen Reformverfügungen des Papstes vom 
(Aktenstück 85) bekundet das Bestreben Pauls III, die Orden zu | 
heben und dieselben zu befähigen, die häretischen Bestrebungen, 
die sich in Italiem: zeigten, zu vereiteln. In gleichem Sinne 
wirkten eifrige Bischöfe. Nach dem Abfall des Augustiner-Chor- 
herrn Vermigli und des Kapuziners Ochino (1542) glaubte Paul III 
strengere Maßregeln treffen zu sollen: er gab durch die Bulle 
vom 21. Juli 1542 der Inquisition eine neue Gestalt und schuf 
für dieselbe in Rom eine Zentralbehörde mit einer die ganze 
Christenheit umfassenden Kompetenz und mit der Befugnis auf 
Gefängnis, Konfiskation der Güter und Tod zu erkennen; nur 
die Reuigen behielt sich der Papst für die Begnadigung vor. 
Leider ist P. außerstande, die Tätigkeit des römischen Inquisitions- — 
darzustellen und zu beurteilen, weil ihm dafür die — 
aktengemäße Unterlage fehlte. Es muß befremdlich erscheinen, 


\ 


J. 1534 ab 


| : 
4% 
| 
4 | 
| | 
| ' | 
u : 

| 

4 

| 

7 | | 

| 

| 

| 

| 

| 

at | | 

ty | 

| 

| 

at 

| 

| 


| 


daß dem hochverdienten Geschichtschreiber der Päpste die Durch- 
sicht der noch vorhandenen Dekrete der Inquisition — die 
Prozeßakten aus der Zeit Pauls III sollen verloren sein — ‚trotz 
sehr hoher Fürsprache‘- von der Kongregation des Sant’ Uffizio 
. verweigert wurde (S. 712). Mit Recht bemerkt P. zu diesem 
unverständlichen Verfahren: „Wenn die gegenwärtige Kongre- 
gation des Sant’ Uffizio noch an dem sonst fast allgemein auf- 
gegebenen System absoluter Geheimhaltung von historischen 
Akten, die mehr als. dreieinhalb Jahrhundert alt sind, festhält, 
so schädigt sie dadurch 
sondern noch mehr sich selbst; denn nach wie vor werden 
Unzählige alle, selbst die’ schlimmsten Anklagen gegen das In- 
_ stitut der römischen Inquisition für wahr halten.“ => 
Von hohem Interesse ist das 15. Kap. „Paul III als Mäcen 
von Wissenschaft und Kunst“, in welchem wiederum eine 
Fülle neuer Daten aus gedruckten Werken und aus Archiven 
verarbeitet sind. Kann auch — so urteilt P. — Papst Paul IIl 
als Kunstmäcen den Päpsten Julius II und Leo X nicht gleich- 
pn werden, so hat er doch „trotz der schwierigen Lage des 
eiligen Stuhles dessen Kulturprimat auf dem Gebiete der Kunst 


nach Kräften gewahrt‘. Es bleibt ihm auch das Verdienst, das 


- Genie Michelangelos für St. Peter und für die Sixtina wieder- 
. gewonnen zu haben. Die Bautätigkeit unter Paul III findet eine 
längere Darstellung (St. Peter, Capella Paolina, Sala Regia, 
- Engelsburg, die Farneseschen Familienbauten, die Stadtbefestigung) ; 
ausführlich wird Michelangelos Jüngstes Gericht und der litera- 


rische Streit über dasselbe behandelt. P. korrigiert dabei die | 


bisherige Annahme, daß Paul IV die Nuditäten des Bildes über- 
malen ließ, dahin, daß die 
aus dem Päpstlichen Geheimarchiv mitgeteilten Beschlusses der 
rn Cone. Trid. vom 2ı.. Jan. 1564 unter Pius IV er- 
‚folgte. | . 

Der Anhang (S. 811—867) enthält 84 ungedruckte Akten- 


stücke und 1 gedrucktes, das verschollen war; sie sind in jahre- -' 


mühsamer Durchforschung italienischer Archive gesammelt 
und bilden eine wertvolle Fundgrube für den Historiker. 
Alles in allem bietet P. in dem 5. Band seiner 
_ ‚Papstgeschichte eine so vollständige, quellengemäße, alle 
kirchlichen und politischen Verhältnisse erschöpfend und 
objektiv behandelnde Geschichte des Pontifikats Pauls III, 
daß weitere Forschungen kaum imstande sein werden, 


das Gesamtbilé des Lebens und Wirkens dieses Papstes . 


zu verändern. In rückhaltloser Wahrheitsliebe zeigt P. 
die bedauerlichen Fehler des Papstes in seinem privaten 


Leben und seinem politischen Verhalten; um so höher 


ist es aber einzuschätzen, daß Paul III „während seiner 

"ganzen Regierung die katholische Reformation wesentlich 
_ gefördert, die ‚katholische Restauration vorbereitet hat“. 
Sein Pontifikat bezeichnet „den Übergang zu einer neuen 
Periode in der Geschichte des Papsttums“. | 


_ Adolph Franz. 


Grunwald, Georg, Geschichte der Gottesbeweise im 
Mittelalter bis zum Ausgang der Hochscholastik. Nach 


den Quellen dargestellt. ang zur Geschichte der Philo- _ 
VI Heft 3). : Münster, Aschen- . 


sophie des Mittelalters. Bd. 
dorfl, 1907 (164 S. gr. 8°). M. 5,50. 


Diese verdienstvolle Schrift versucht, „ein wirklich. 


historisch-genetisches Verständnis der mittelalterlichen Ent- 
_ wicklung“ der Gottesbeweise zu ermöglichen. Sie berück- 
sichtigt darum nicht die theologische, sondern die philo- 
sophische Seite der Frage und nimmt „von einer Kritik 
‘der einzelnen Beweise grundsätzlich Abstand“. Ausnah- 
men davon finden sich nur gelegentlich. ae 
Naturgemäß beginnt der Verf. seine Darstellung mit 
einer Untersuchung dessen, was die Quellen der Scho- 
'lastik an spekulativen Ideen zum Gottesproblem enthielten. 
Doch beschränkt er sich auf eine Skizzierung der Gottes- 
beweise Augustins. Eine ausführlichere Erörterung haben 
Anselmus, Petrus Lombardus, Peter von Poitiers, die 


¢ 


nicht bloß die Geschichtschreibung, | 


bermalung auf Grund eines hier 


Mal mit non, das zweite Mal ohne dasselbe. 


Victoriner, Alexander von Hales, Alßertus Magnus, Bona- 
ventura und Thomas von Aquin erfahren. Die Arbeit 
schließt mit einem etwas sehr dürftigen Ausblick auf die 
Einige Bemerkungen möchte ich an die Thomas 
von Aquin gewidmeten Ausführungen anschließen. S. 148 
heißt es ohne jede Begründung: „die dem Stagiriten von 
Thomas mit Unrecht zugeschriebene Meinung von der 
Beseelung der Himmelskérper“. Aber bei Aristoteles 
findet sich zweifellos die Lehre von den Gestirngöttern, 
die auch als Gestirnseelen bezeichnet werden. Ferner 
schreibt Aristoteles: ,6 6° obdgavdc Zumpvyos xai 
xır)oswos Gaoxnv (De coelo Il, 2. 285a 29; vgl. ebd. 


12. 292a 18—22, sowie Metaphys. XII, 8). Auch sagt 


ein Fragment des Theophrast zu Metaphys. XII, 7 aus- — 
drücklich, daß das erste Bewegte beseelt sein müsse. 

In der bekannten Kontroverse zwischen Rolfes und 
Simon Weber darüber, ob in dem Satze des h. Thomas: 


„Hoc, quod a seipso ponitur moveri, est primomotum. Ergo 


ad quietem unius partis eius non sequitur quies totins (S. 
cont. gent. 1, 13) das mom zu streichen oder zu béhalten 
sei, entscheidet sich der Verf, mit Rolfes für Streichung 
des non (S. 134—140). Da dieser Punkt für das Ver- 
ständnis des von Thomas im Anschluß an Anistoteles 

entwickelten ersten Gottesbeweises der philosophischen 
Summa von entscheidender Bedeutung ist, so sei mir 


eine kurze Klarlegung des Gedankenganges, der Thomas - 
vorschwebte, gestattet. | 5 | 


Nach meinem Dafürhalten gehört der beanstandete Satz 
zweimal zum Gedankengang des Thomas, und zwar das erste 
In diesem Sinne 
haben also beide Parteien recht. Das Verständnis des Argumen- 
tes ist dadurch erschwert, daß Thomas bei Ausführung desselben 
das Wortsparen des Stagiriten allzusehr nachgeahmt hat, so daß 
wir wichtige Teile seines Gedankenganges ergänzen müssen. 
Dies möchte ich kurz näher zeigen. Be 

‚Um das Dasein Gottes os beeeliial bemüht Thomas sich 
darzutun, daß der Ursprung der in’ der Welt vorhandenen Be- 
wegung auf einen Beweger zurückgeführt werden müsse, der 
bewege, ohne selbst bewegt zu sein. Einen solchen Beweger- 
im Universum anzunehmen, ist nun dann denknotwendig, wenn 
zweierlei unmöglich ist: nämlich ı) daß ein bewegter rege | 
seine eigene Bewegung von sich selbst empfange, und 2) nr; 
es in der rücklaufenden Kette des von einem andern Bewegten 
nie ein erstes Bewegtes. gebe. Um nunmehr den wichtigen Be- 
weis für die erste Unmöglichkeit zu führen, schickt Thomas drei 


| Voraussetzungen voraus, die bei Aristoteles diesem Beweise als 
teils selbstverständliche teils bereits bewiesene Wahrheiten zu- ._ 
grunde liegen. Es sind die folgenden: Soll etwas sich selbst - 


bewegen, so muß es 1) in sich ein Prinzip der Bewegußg tragen, 
2) ein Urbewegtes (primomotum) sein und 3) Teile besitzen, 
weil alles Bewegte Teile enthält. Der Begriff des Urbew 

wird von Thomas durch folgenden Gedankengang erläutert: Man 


sagt wohl vom Menschen, er bewege sich selbst. Doch drückt 


man sich dabei ungenau aus; denn in Wirklichkeit wird auch 
der Mensch durch etwas anderes, nämlich durch seine Füße be- 
wegt. Das Besondere ist nur, daß diese ein Teil von ihm sind. 


Wenn daher der eine Teil das Ganze oder den andern be a 
one 


wegt, so läßt sich von dem Ganzen nicht in stre 
sagen, es bewege sich selbst. Sondern, damit diese Prädikation 
im eigentlichen Sinne gelte, muß dasjenige, was bewegt, . mit 
demjenigen, was bewegt wird, adäquat identisch sein. der- 
hae wegtes definiert Thomas als ein primomotum oder 

ein Urbewegtes. Durch die dritte Voraussetzung wird als 
weitere begriffsnotwendige Eigenschaft dieses Urbewegten be- 
stimmt, daß es ein aus Teilen zusammengesetztes Ganzes sei. 
Dieses Gauze muß daher unmittelbar als dieses Ganze (und 
nicht auf Grund eines seiner Teile, durch dessen Bewegung es 
bewegt wird) sich selbst bewegen.. Nachdem diese Voraus- 
setzungen gemacht sind, beginnt der eigentliche Beweis. Ziel 
desselben ist, dem Satze zur Anerkennung zu verhelfen, daß alles — 


— 
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| Ba: von einem andern, keines von sich selbst bewegt werde. | 
m 


ieses Ziel zu erreichen, werden von Thomas drei Argu- 
mentationen des Aristoteles benutzt. Davon verläuft die erste 
nach der Methode des indirekten Beweises, indem sie ans Licht 
bringen will, daß im Begriff des von sich selbst Beweg- 
ten ein innerer Widerspruch liege. Dazu benutzt sie 
natürlich den Inhalt der drei vorhin genannten Voraussetzungen. 
Sehen wir zu, wie dies geschieht. | | 

„Dasjenige, was der Annahme nach von sich selbst bewegt 
wird, ist ei rbewegtes. Also ergibt sich aus der Ruhe eines 
seiner Teile nicht die Ruhe des Ganzen.“ Ist dieses „Nicht“ 
hier zu streichen? Nein; denn was Thomas hier. denkt und 
denken muß), ergibt sich aus dem Begriff des Urbewegten und 
einem zweiten 
Gemäß den Voraussetzungen ist nämlich das Urbewegte begri 
notwendig ein Ganzes, und seine Bewegung hängt nicht von der 
Bewegung seiner Teile ab. Das letztere wäre nun aber der Fall, 
wenn die Ruhe eines der Teile die Ruhe des Ganzen nach sich 
zöge; denn wie Thomas einige Zeilen weiter schreibt: „Nichts, 
was ruht, wenn ein anderes ruht, wird von sich selbst bewegt. 
Denn wessen Ruhe auf die Ruhe eines andern folgt, dessen Be- 


 wegung ergibt sich auch aus der Bewegung dieses andern.“ 


Demnach muß Thomas in der Tat, wenn er logisch folgert, 
schließen: „dasjenige, was der Annahme nach von sich selbst 
bewegt wird, ist ein Urbewegtes. Also darf die Ruhe eines 
seiner Teile richt die Ruhe des Ganzen nach sich 
ziehen.“ Dies ist der Sinn des „ergo non sequitur ...“. — 


Thomas fährt fort: „Wenn nämlich (Si enim) bei Ruhe 
des einen Teiles der andere Teil desselben bewegt würde, so 
wäre nicht das Ganze selbst das Urbewegte, sondern der Teil 
desselben, der, während der andere ruht, bewegt wird.“ Nun- 
mehr folgen die vorhin genannten Sätze. Worauf weist dieses 
„nämlich“ hin? 
eben entwickelten Gedanken besteht nicht. Bestünde er etwa, 
wenn man im vorhergehenden Satze das non striche? Ich kann 
nicht einsehen, inwiefern durch diesen Satz die Folgerung be- 

ndet würde, daß bei dem Urbewegten die Ruhe eines der 


eile die Ruhe des Ganzen nach sich zöge. Der Gedankengang | 


des Thomas ist ein anderer. Nachdem er gefolgert: „Also darf 
. die Ruhe eines der Teile nicht die Ruhe des Ganzen nach sich 
ziehen“, bildet er den Gedanken: „Nun ist es aber absurd, daß 
ein Ganzes in Bewegung sei, einer seiner Teile aber in Ruhe.“ 
Durch diese Ergänzung, die Thomas wohl wegen ihrer Selbst- 

verstandlichkeit nicht eigens erwähnte, gewinnt erst der zur Be- 
sprechung stehende Satz Sinn; denn er will sagen: „Würde 


man nämlich meinen, bei Ruhe des einen Teils könne zwar nicht | 


das Ganze, wohl aber der andere Teil in Beweg sein, sQ 
machte man diesen Teil statt des Ganzen zum Urb en.“ 
Wiederum verschweigt nunmehr Thomas den unmittelbaren 
Fortschritt seines Gedankenganges. Wenn wir ihn ergänzen, 
bekommen wir: „Das aber ist nicht nur gegen die Annahme, 
sondern nützt auch nichts; denn nach der dritten Voraussetzung 
kann das Bewegte nicht einfach, sondern muß zusammengesetzt 
sein.“ Und jetzt macht Thomas, ohne sie auszusprechen, die 


Folgerung: „Also zieht die Ruhe eines Teiles die Ruhe 


des der Annahme nach selbstbewegten Ganzen nach 
.sich.“ Hier haben wir demnach die en noch einmal, 
diesmal mit Sinn und Grund ohne das mon. An diese still- 
schweigende Folgerung schließen sich nunmehr ungezwungen die 


weiteren Sätze an: „Nichts aber, was ruht, wenn ein anderes 


ruht, wird von sich selbst bewegt. Denn wessen Ruhe auf die 


Ruhe eines andern folgt, dessen Bewegung folgt auch auf die | 


u pe dieses andern, und hängt folglich nicht von ihm selbst 
ab w 


ird demnach dasjenige, das der Annahme nach von 
sich selbst bewegt wird, doch nicht von sich selbst bewegt. 
Daher muß alles, was bewegt wird, von einem andern bewegt 


werden, “ | 
Thomas erneuert darauf seine Argumentation, indem er sich 
egen den Einwand wendet, in einem von sich selbst bewegten 
Dinge könne nicht ein Teil in Ruhe sein. Er antwortet, die 
Beweiskraft seines Argumentes hänge nicht davon ab, daß ein 
Teil tatsächlich ruhe, sondern davon, daß das hypothetische 
Urteil wahr sei: „Wenn ein Teil ruhen würde, so würde auch 
das Ganze. ruhen.“ 
sich selbst bewegt, und zwar uranfänglich und durch sich, d. h. 
nicht ayf Grund seiner Teile, so darf sein Bewegtwerden nicht 
von irgend etwas abhängig sein. Nun hängt aber die Bewegung 
eines teilbaren Ganzen ebenso wie das Sein desselben von seinen 


edanken, den er einige Zeilen weiter wo 


Ein unmittelbarer Zusammenhang mit dem 


herausgegeben unter 


Dieses aber sei wahr; denn „wenn etwas | | | 
Karvuvu, das vom höchsten 


Teilen ab (d. h. davon, daß die Teile in Bewegung sind). Da- 
her kann dasselbe sich nicht selbst uranfanglich und durch sich 
bewegen“. Man sieht, daß unsere Auslegung des Argumentes 
hierdurch vollständig bestätigt wird. Dasselbe beruht in Kürze 
auf dem Gedanken: Wenn das Prinzip der Bewegung des sich 
selbst bewegenden, aus Teilen zusammengesetzten Ganzen un- 


_ mittelbar in diesem Ganzen und nicht in seinen Teilen gelegen 


sein soll, so müßte die Bewegung und Ruhe dieses Ganzen von 
der Bewegung oder Ruhe seiner Teile begrifflich unabhängii 
sein. Es müßte also denkbar sein, daß, wenn das Ganze sich | 
bewegt, seine Teile gleichwohl in Rube seien und umgekehrt. 
Dies ist aber denkwidrig; denn wer von einem Teile des Gan- 
zen annimmt, er sei in Ruhe, kann logisch nicht zugleich an- 
nehmen, das jenen Teil einschließende Ganze sei in Bewegung. 
Somit hängt begrifflich die Ruhe des Ganzen von der Ruhe der _ 
Teile ab, und konsequent. auch die Bewegung des Ganzen von 
der Bewegung der Teile. Daher widerspricht die Annahme einer 
echten Selbstbewegung den begriffsnotwendigen Merkmalen des 
Bewegten und Selbstbewegten. 
Einer Kritik des Argumentes bei Thomas enthalte 
ich mich. Nur ein Wort zu der Behauptung Grunwalds, 
das Argument leide am Fehler der petitio principii (S. 139). 
Dies wäre der Fall, wenn Thomas dem sich selbst be- 


‘wegenden Gegenstande von vornherein in dem Sinne 


Teile zuschriebe, daß es in ihm einen bewegenden und 
einen bewegten Teil gebe. Doch spricht Thomas in 
einem anderen Sinne von Teilen des Bewegten, wie 
daraus hervorgeht, daß er den Grund für die Notwendig- 


keit, Teile zu: haben, aus der Natur des Bewegten, und 


nicht aus dem Begriff des sich selbst Bewegenden ab- 
leitet. Nach ihm. muß nämlich, wie er in Übereinstim- 


mung mit Aristoteles lehrt, das, was an sich selbst räum- . : 


lich bewegungsfähig sein soll, ein Ausgedehntes sein. 
Alles Ausgedehnte ist aber seiner Natur nach teilbar. _ 
Dies nun ist die einzige Voraussetzung, die Thomas macht, — 
um aus dem Umstand, daß das an sich Bewegte Teile 


| hat, die begriffsmäßige Unmöglichkeit einer von der Be- 


wegung seiner Teile unabhängigen Bewegung des sich 
selbst bewegenden Ganzen abzuleiten. Eine pefitio prin- 
cipiüi kann darin nicht gefunden werden. 
Münster i. W. | J- Geyser. 


1. Meier, P. Joseph, M. S. C., Mythen und Erzählungen 


der Kiistenbewohner der Gazelle-Halbinsel (Neu- 
Pommern) im. Urtext aufgezeichnet und ins Deutsche über- 
tragen. [Anthropos-Bibliothek: Internationale Sammlung _ 
ethnologischer Monographien, Band I Heft 1]. Münster i. W., — 
Aschendorff, 1909 (XII, 291 S. gr. 8°). M. 8. 


2. Anthropos, internationale Zeitschrift für Vélker- und ~ 
_ Sprachkunde. Im Auftrage der Österreichischen Leo-Gesell- 

schaft, mit Unterstiitzung der Deutschen Görres-Geseilschaft 
Mitarbeit zahlreicher Missionäre von 
P. W. Schmidt, S. V. D. IV. Band, 6 Hefte. Wien, 
Mechitharisten-Druckerei, 1909 (VII, 1124 S. 4°, 33 Tafeln, 
142 Tuiinustlunen und 3 Karten). Kr. 20 = M. 17,50. 


1. P. Meier, seit Jahren Missionär auf der nord- 


‚östlich. von Neu-Guinea lang sich hinstreckenden Insel 
| Neu-Pommern, bietet uns in der Sprache der Eingebore- 


nen und deutscher Übersetzung Mythen und Erzählungen, | 
wie er sie aus dem Munde dortiger Leute vernommen 
hat. Er nennt bei jeder Sage den Namen des Erzählers, 


auch deswegen, weil die Erzähler darauf bestanden haben, 


daß ihre Namen im Lande der Weißen genannt würden. 

Der ı. Abschnitt bringt Sagen über To Kabinana und To 
esen, welches keinen’Namen hat 
und einfach als ‚Er‘ eingeführt wird, hervorgebrachte erste 
menschliche Brüderpaar, von. denen der erstere den wachsenden 
oder hellen, der andere den abnehmenden oder sich verdunkeln- 


| 
{, 
= 
| 
| 


 stücke versteht. 


1006. Nr 19. 


den Mond vorstellt. Der Inhalt verläuft regelmäßig 


so, daß der rechtshändige To Kabinana alles gut und recht, der 


linkshändige To Karvuvu dagegen alles verkehrt macht, wofür 


er dann jedesmal von seinem Bruder getadelt wird mit der Be- 


gründung, daß ihre Nachkommen, die Menschen, darunter würden 


zu leiden haben, daß er nun wieder dieses oder jenes Unge- 
schickte und Unglückliche in die Welt gebracht habe. Der 


2. Abschnitt bringt „historische Sagen“, der 3. „Sagen zur Illu- 
stration von Anschauungen und ‚Sitten‘, der 4. „Geistersagen“, 
der 5. „Tiersagen“. Aus den Geistersagen sehen wir, daß diese 
Naturmenschen ein Fortleben nach dem Tode für ganz selbst- 
verständlich halten, über das Los der Abgeschiedenen im Jenseits 
aber ganz düstere und traurige Vorstellungen haben. 

Weil das M.sche Werk das ı. Heft der Sammlung 
ist, welche sich Anthropos-Bibliotnek nennt und den 
Zweck hat, das Thema der ethnologischen Zeitschrift 


Anthropos in Monographien weiter auszuführen, so hat 


_ der verdienstvolle Herausgeber dieser Zeitschrift das Vor- 
wort geschrieben. 
welche die in dem Buche von P. M. enthaltenen Mythen 
und Sagen in der Gesamtheit der auströnesischen Mytho- 


Er will die bedeutungsvolle Stellung, 


logie einnehmen, hier nicht ausführlich darlegen, weil die 


Grundlage dafür, ohne welche alles als gewagte Hypothese 


erscheinen würde, noch nicht da sei, nämlich ein von 


ihm selbst noch im Verlaufe des Jahres 1909 heraus- | 


zugebendes Werk mit dem Titel: »Grundlinien. einer 


_Vergleichung der Mythologien und Religionen der austro- 


nesischen Vdlker«. So beschränkt er sich darauf, die 


-mythologische Stellung der vorliegenden nur 


kurz zu skizzieren. 


 2.. Der Anthropos scheint seit 1906 unter der 
umsichtigen Leitung des als Sprachforscher rühmlichst 
bekannten P. Wilh. Schmidt S. V. D. und verdient voll- 


auf das Lob, das ihm von einer ganzen Reihe europäischer, 
amerikanischer und asiatischer Zeitschriften gespendet 
worden ist. Zu Mitarbeitern hat er eine bedeutende An- 
zahl von Fachgelehrten aus allen christlichen Kultur- 
 ländern und von Missionären aus fast allen der christ- 
lichen Religion und Kultur noch zu gewinnenden Teilen 


des Erdkreises. Namentlich die Missionäre sind durch 
die Verhältnisse, unter ‘denen sie leben, in der Lage, der 


| Völkerkunde, Religionsgeschichte und Sprachforschung 
. neues und wertvolles Material zuzuführen. Die in solcher 


Weise durch die Mitarbeiter schon gegebene Internatio- 
nalität der Zeitschrift tritt auch dadurch in die Erschei- 


‚nung, daß die Aufsätze in das Gewand je einer der 


fünf Hauptsprachen Europas sich kleiden. Doch sind 


die meisten. Aufsätze deutsch, französisch oder englisch 
_ geschrieben; italienisch wenigere und spanisch noch weni- 
gere. Das gegen diese Vielsprachigkeit erhobene Bedenken 


kann ich nicht teilen. Denn wer Ethnologie und Lin- 


guistik treiben will, der muß diese Sprachen wenigstens | 


soweit kennen, daß er in denselben. geschriebene Schrift- 
Populär nämlich will der Anthropos 
nicht sein und ‘noch weniger will er jenen Widerspruch 
in sich vereinen, der sich in.der Bezeichnung „wissen- 
schaftlich-populär“ kundgibt. -. Der Wissenschaft will er 
dienen, und seine wissenschaftliche Bedeutung und Brauch- 


barkeit, die in der Gediegenheit der Aufsätze liegt, wird 
- noch erhöht durch die zahlreichen und sorgfältig aus- 
geführten Textillustrationen, Tafeln und Karten. 


Um von dem reichen Inhalt des uns vorliegenden, 


mit dem 5./6. Doppelheft (Sept.-Dez.) soeben (im Sept.) 
zum Abschluß gekommenen IV. Bandes (Jahrg. 1909) 


dem Leser eine Vorstellung zu geben, wollen. wir einige 


_ der interessanteren Aufsätze desselben unter Angabe der 


Seiten hervorheben: 

Der umfangreiche, im III. Bande bego. 
IV. noch nicht zu Ende. a Aufsatz ,L’origin 'e Pldde de 
Dieu“ vom Herausgeber P. W. Schmidt, ins Fran: sche über- 
setzt von P. J. Pietsch (207—250. 505—524. 1075 —ı091), ist. 
ein gediegener Beitrag zur vergleichenden Religionswissenschaft 
oder Religionsgeschichte, die in ihrem klar gefaßten Unterschiede 
von der Religionsphilosophie für die Ethnologie, und zwar als 


der bedeutendste und wichtigste Zweig derselben, mit Recht in — 


Anspruch genommen wird. Durch den Aufsatz „Auf den Trüm- 
mern des -Panbabylonismus“ von P. Kugler (477—499) hat 
sich der Orientalist Dr. A. Jeremias getroffen ge ae und gibt 
eine „Vorläufige Antwort“ (823). Über einen „Besuch bei den 
Ao-Nagas in Assam“ berichtet Molz (54-70), über einen 
„armenischen Zauberstreifen“ Prof. Dr. Bittner (182— 189). 
Meier, der Verfasser des. oben besprochenen Buches, er- 
zählt „Mythen und Sagen der Admiralitätsinsulaner“ (354— 374), 
Mozkowski „Sagen und Fabeln aus Ost- und Zentralsumatra“ 


(989—997), Blosius „Une légende alfoure“ (879—891), De 


„Quelques légendes des Bena-Kanicka“ (71—86. 442. 


—456), der Karmelit P. Anastase M. de St. Elie , Aventures 
d’un voyage en 1861 dans le Yemen“ (416—441). Fassmann 
verbreitet sich über „Die Gottesverehrung bei den Bantu- 
(574 — 581), Chemali über „Moeurs et usages au Liban (3 
—53), Conant über „The names of Philippine la 
(1069—1073), Cozzi über „Malattie, Morte, Funerali nelle 
Montagne d’ Albania“ (903—918), Crook über „Death, Death 
Rites, Methods of disporal of the dead 
(457-476), Winthuis über „Die Bildersprache des Nordost- 
stammes der Gazelle-Halbinsel* (20—36), Wolf über „Die 
Grammatik der Kposo-Sprache, Nord-Togo“ (142—167. 630—659), 
Erdland über „Die Stellung der Frauen in 
familien der Marschallinseln“ (106— 112), Gilhodes über „Mytho- 
logie et Religion des Katchins, Birmanie“ (113-—138. 702—725), 
Bogenkultur und ihre 


Dr. Graebner über „Die melanesische 
Verwandten“ (726—780. 998— 1032), Haarpaitner über | 
matik der Yaundesprache, Kamerun“ (684--701. 219-930), | 


Hamberger über „Religiöse Überlieferungen und 

der Landschaft Mkulwe“ (295—317), Dr. in tel rod 
„Wanyamwezi-Gesänge (mit Musiknoten)“ (781—800 

1052), Beuchat und Rivet über „La langue Jibaro ou Siworat 
(805-—822. 1053— 1064) usw. 


"Wir wünschen der tüchtigen Zeitschrift, die eine 


hohe Kulturaufgabe in rühmlichster Weise erfüllt, kräftige 
Unterstützung und die weiteste Verbreitung. Daß ein 


so weitausschauendes Unternehmen von wackeren Söhnen 
. unserer Nation ins Werk gesetzt und nun schon mehrere 


Jahre mit solchem Erfolge hochgehalten worden ist, muß 
jeden Deutschen mit hoher Befriedigung erfüllen. | 
Münster i. W. Bernh. Dörholt. 


Janvier, E., Le Vice et le Péché. Il. Leurs effets, leurs - 


formes, leurs remédes. Conferences “ét Retraite données & 
Notre-Dame de Paris pendant le Caréme 1908. [Exposition 


$9, la ua Catholique]. Paris, P. Lethielleux, 1908 (433 p. 
45 


Die im J. 1907 begonnenen Vortrage über die Sünde 


und das Laster (Theol. Revue 1908 Sp. 635) setzte 
Janvier 1908 fort. Er behandelte die Folgen, Formen 
und die Heilmittel der Sünde. In meisterhaften Zügen 
schildert er der Reihe nach die Verheerungen der 
Sünde auf dem Gebiete des physischen, des moralischen, 
des sozialen und des übernatürlichen Lebens. Die 5. 
und 6. Konferenz haben zum Gegenstand die Verheerun- 
gen, die die Sühde im Jenseits hervorbringt, nämlich die 
Höllenstrafen, ihre Ewigkeit und ihr Wesen. — Mit 


den Formen und den Heilmitteln der Sünde befaßt 


sich der Redner in der Retraite fascale. Zunächst legt 


| er den Unterschied dar zwischen schwerer und läßlicher 


Sünde, dann den Unterschied zwischen Fleisches- und 


re 


among the Dravidian* 


„Häuptlings- 


| 
| | 
| 
| | 
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Geistessünde, schließlich zwischen Gedanken-, Zungen- 
und Tatsünden. Die darauf folgende Predigt zeigt, wie 
die Beicht ein wirksames Heilmittel gegen die Sünde ist. 
In der Karfreitagspredigt wird das Leiden Christi als 


Sühneopfer für unsere Sünden vorgeführt. Auch diese 


Karfreitagspredigt ist wie alljährlich ein Meisterwerk er- 
schütternder, hinreißender Beredsamkeit. Bei der Oster- 


- kommunion der Männer pries der gefeierte Kanzelredner 


die h. Eucharistie als das Brot der genesenden Seelen, 
das durch seine himmlische Kraft zugleich die zurück- 
gelässenen Spuren der Sünden tilgt. — Den Lesern der 
Revue ist P. Janvier schon längst bekannt, vorliegendes 


Werk braucht deshalb nicht erst _——. zu werden. 


Straßburg. Adloff. 


Beissel, Stephan, Geschichte der Verehrung Marias 
im Deutschland während des Mittelalters. Ein Beitrag 


zur Religionswissenschaft und Kunstgeschichte. Mit 292 Ab- 

Freiburg i. Br., Herdersche 1909 
(XII, 78 S. gr. 8°). M. 15; 27,50. 

Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, zu KEANE, 

wie unsere Vorfahren in die Übung der Marienverehrung 

eingeführt wurden und von Jahrhundert zu Jahr- 

hundert in derselben weiterschritten, wie sie durch Pre- 

digten und Dichtungen, durch Werke der Malerei und 

Bildhauerei über die Mutter Gottes unterrichtet wurden, 


wie sich endlich die von der Kirche empfangenen An- 
_regungen im Volksbewußtsein ausgestalteten. Schon früher 
‚hatte sich B. mit dem Gegenstand befaßt, indem er 1896 


im 66. Ergänzungshefte zu den »Stimmen von Maria- 
Laach« die „Verehrung U. L. Frau in Deutschland wäh- 


end des Mittelalters“ behandelte. Das gegenwärtige 
° Monumentalwerk führt die dort begonnenen Studien zum 


Abschluß. Bei’ der Reichhaltigkeit des in dem Werke 
aufgespeicherten | Stoffes ist eine Bstgabe ganz an- 
gebracht. 

Das Buch zerfällt, aii der Zeit, die es Bahhndelt. in zwei 


_ Teile: die Marienverehrung im frühen und späten Mittelalter ; 
Demnach, diese Teilung nicht streng durchgeführt werden. 


h behandelt B. nach einem Rückblick über die Grund- 

lagen und die Anfänge der Marienverehrung in Deutschland und 
Frankreich die Marienkirchen, Feste und Bilder, die marianische 
Literatur und die Wallfahrtsorte vom 9.—13. Jahrh. Als Über- 


2 gang dient ein Kapitel über die Marienverehrung in den Orden 
| Zisterzienser und Prämonstratenser. Die Abschnitte über die 


Marienverehrung im Dominikaner- und Franziskanerorden gehören 
schon der zweiten he an. Darauf folgen, mit teilweisem 
Zurückgreifen auf frühere Zeiten, Abhandlungen über das Pad 
t seist du Maria“ und den Rosenkranz, Maria in den Offen- 
en des 12.—14. Jahrh., mittelalterliche Reliquien und 
Reliquiare der Mutter Gottes, gotische Marienbilder, marianische 
Wallfahrisorte, Legeaden und Pre ten, Marienkirchen in der 
zweiten Hälfte des Mittelalters, Maria in der Armenbibel, die 


Geheimnisse des Rosenkranzes und die Rosenkranzbruderschaften. 


Den Schluß bilden feinsinnige Ausführungen über die Darstellun- 
gen des Stammbaumes und des Jugen endlebens Marias, Maria im 
verborgenen Leben des Herrn, die Freuden Marias. 


: Damit ist auch nicht andeutungsweise die Fülle von 
Materialien gekennzeichnet, die das Buch birgt. Es be- 


darf eines besonderen Studiums, um in seine Schätze 
einzudringen. Einen vielleicht unverhältnismäßig breiten 
Raum nimmt die Kunstgeschichte ein. Der Verf. 
bewegt sich da auf seinem ureigensten Gebiet und hat 
neben manchem Bekannten eine Menge neuer Züge 
seinem Werke einverleibt. Die sehr reiche Illustration, 


die. durchweg als eine Glanzleistung des Verlages be- 
‚zeichnet werden muß, prägt dem Werke fast einen ein- 


{ wenig begründet landläufige Ansichten über Ubertreibun- 


die Entstehung der Kongregationen und des M 


% 


'seitig kunsthistorischen Charakter auf. Doch dürfte darin 
nicht der Schwerpunkt der Forschungen B.s liegen. Der/ 
| Dogmatiker wird mit nicht weniger Interesse verfolgen, 


wie auf den Grundpfeilern der von der Kirche dargebo- 
tenen „ Glaubenssätze die kindlich fromme Auffassung 
unserer Vorfahren weitergebaut hat, und welch tiefer 
dogmatischer Sinn so manchen Kunstwerken, Erzeugnissen 
der Poesie und naiven Legenden zu Grunde liegen. Der 
praktische Seelsorger Tindet gewiß manche Anregung 
in den Auszügen aus mittelalterlichen Predigten und den 
Ausführungen über die Andachtsübungen jener Zej 


gen in der Muttergottesverehrung des Mittelalters sich‘ 
erweisen, sobald man die Tatsachen sprechen läßt. Wer | - 
schließlich die ganze Frage nur vom Standpunkt des 
nüchternen Kulturhistorikers erfaßt wir auch r 
lich auf seine Rechnung kommen. _ 

Vermißt hat Referent einige Angaben über den Gebrauch 


| des Namiens Maria als Taufnamen, über Marienwallfahrten ins 


Ausland, über Gelübde zur Muttergottes, wie denn überhaupt der 


' Abschnitt über die Verehrung unter dem gewöhnlichen Volke 


etwas dürftig ist. Was die Illustrationen anbelangt, so ist bei 
ihrer sonstigen Vorziglichkeit doch zu bemängeln, daß sie oft 
mit dem Text nur sehr lose im _Zusammenhange stehen, zum 
Teil mit Deutschland (auch im weitesten Sinne dieses Begriffes) 
nichts zu tun haben, und endlich vielfach, wie die Werke von 
Dürer, Cranach, von Leyden usw., aus einer Zeit stammen, die 
man kunsthistorisch nicht mehr als Mittelalter bezeichnen kann. 


Verschiedene Punkte hat der Verf. von vorneherein 


aus seiner Betrachtung ausgeschieden, so die Erörterungen 


Lauretanische Litanei, die Einführung neuer Marienfeste, 
onates. 
Er verspricht, dieselben in einem größeren Werke zu 
erörtern, in einer. »Geschichte der Marienverehrung in 
der katholischen Kirche seit dem ‚Ende des Mittelalters«. 
Möge es ihm bald ere. sein, sein Vorhaben aus- 


des 15. Jahrh. über die unbefleckte ser Magen die 


_ zuführen. 


Hünfeld. M. I. 


Kleinere Mitteilungen. 
_ Mit. erwünschter Pünktlichkeit ist Bd. V der »Catholic — 
Encyclopedia«, von Diocese bis Fathers reichend, vor kurzem 


erschienen (795 S.): Er ist wieder reich an den mannigfaltigsten 2 
Informationen. _ Von längeren Artikeln seien 


Dionysius Ps.-Areop. von Stiglmayr, Dispensation von BesSon, 


Divorce von W. G. Smith, Doctrine von Scannell, Déllinger von 


P. M. Baumgarten, Donatists von Chapman, Dublin von Donnelly, 


Duns Scotus von Minges, Easter von Thurston, Eastern Churches _ 
von Fortescue, Ecclesiastical Art von Williamson und Lucas, 
Editions cf the Bible und Exegesis von Maas, Encyclopedia 
und Erasmus von Sauer, Energy von Maher, Essence and 
Existence von _ Aveling, ‘Ethics von Cathrein, Kucharist von 
Pohle, Excommunication von Boudinhon, Faith von Loughlin. 
Manche Beiträge sind geradezu Abhandlungen zu nennen, so der 
von Hyvernat über Ägypten (S. 329-363), der von Thurston, 
Lilly und Warren über England (431—470), jener über die 
h. Ölung (716—730) von Toner und der über Evolution (654 
—670) von Wasmann und Muckermann. An den Artikel Edu- 
cation (295 ff.) von Howard schließt sich noch eine sehr in- 
struktive Belehrung über den Unterricht der Blinden von Stadel- 
mann und jenen«der Taubstummen von F. A. Möller an. In 


der Berichterstattung Gigots über Eeclesiasticus vermißt man 


ungern den Hinweis auf die Arbeiten von Peters, Smend u. a. 


‘Der Artikel Euthalius ist sehr mangelhaft. Auffaliend ist, daß 


Epiphanius von Konstantia vollständig übergangen ist. Auch 
diesen Band zieren eine Reihe von noon und Bildern, darunter 
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drei treffliche farbige Illustrationen: Die vier Apostel von Albre¢ht | ihrem Tugendschmucke“ und im Büchlein über ;,den Freund des 
Dürer, eine Druckseite der Mazarin-Bibel (1455) und Lo Sposalisio | christlichen Jünglings“ den einzelnen Schichten und Ständen des 
‚von Raphael. | | B Wege in dem Wirrsalen unserer Zeit. 
| | n dem vorliegenden „Leitstern“ behandelt der greise, nimmer- 
of Acts. Chicago, University of Chicago Press, 1909 (VIL, | made Missionar das Herz der chrislichen Familie: die, christ 
80 p. gr. 8°).« — In recht umständlicher Untersuchung werden wird Christin, 
in dieser amerikanischen Dissertation die Hauptarten des Partizips | Mit Wes 
_(askriptive, adverbiale, ergänzende) in den einzelnen Abschnitten | 8° d G 
der Apg. vorgeführt, ihr Vorkommen statistisch berechnet und h ad nd a nd 
in verschiedenen Tabellen prozentualiter gebucht, dazu viirglichen | 3° Ya dl di p M praktisch, u 
- mit dem Vorkommen. in Abschnitten aus Homer, Herodot, | "etz D Ben Coch 
Sophokles, Septuaginta, Papyri, Paulus u. a. Aus den statistischen Haw 
Tatsachen werden dann Schlüsse für den hellenistischen Sprach- Ser hath. cia d 
gebrauch und die literarhistorischen Probleme der Apg. gezogen. Ik. die liche ubigen, 
Uns interessieren hauptsächlich die letzteren. W. glaubt neben Volkck fe ‘ D fa tor dies 
den „Wir“stücken schriftliche Quellen, eine juden- und eine | he bri dafü — | bei 
_ heidenchristliche erkennen zu können, neben denen noch eine | — - 
“ mündliche judenchristliche Tradition verwertet. ist. Wie die | “S'S Peruienen Sorgen, Cab es in die rechten Hände kommt und 


_Einheitlichkeit im Gebrauch der Partizipien lehre, sei der Verf. | Mit rechtem Sinn gebraucht wird. | Bi: ! 

des dritten Evangeliums mit jenem der „Wir“stücke und der »Der katholische Student. Ein religiöser Wegweiser | 

Er A identisch. — Uns scheinen die Beweise aus der Statistik | durch Mittel- und Hochschule. Von P, Emmeran Glasschröder, 
| 


öchst unsicher. Der Verf. will sogar aus dem Partizipial- | O. Cap., Seminardirektor. Einsiedeln, Benziger & Co., 1908 
= = auf Echtheit oder Unechtheit der Reden des Petrus, | (628 S. 12°).« — Ein inhaltreiches, praktisches Studenten-Gebet- _ 
Paulus, Stephanus, Gamaliel Schlüsse ziehen, die doch vom | buch mit einer Fülle von religiösen Unterweisungen, Anregungen 
Autor der Apg. stilistisch überarbeitet sein können. — Es wäre | und Winken. Das Büchlein stammt von einem gründlichen 
aber ungerecht, wollten wir dem großen Fleiß des Verf. für die | Kenner des Studentenherzens und Studentenlebens. In kräftiger, 
reiche Materialiensammlung und Kleinarbeit, die ällerdings nicht | warmer Sprache legt es die ewigen Grundwahrheiten der Reli- 


zu sicheren Resultaten geführt hat, unsere Anerkennung ver- | gion dar, zeigt Irrpfade und Heilswege, leitet an zum praktischen 
sagen. | | | B. tae und Uben der Religion, f allem Seichten und ebenso 
»Knecht, Dr. August, Lyzealprofessor in Bamberg, Die allem Übers and d hübsch 
neuen eherechtlichen Dekrete ‚Ne temere“ und „Pro- | »Telch, Dr. Karl, Bilder zur tkatholischen Glau- 
vida“. Neue Ausgabe. Köln, J. P. Bachem, 1909 (115 S. gr. | bens- und Sittenlehre aus den Schriften von Alban 
8°). M. 1,20.« — Dieser eherechtliche Kommentar, dessen | Stolz. ge, Herder, ı (XVI, 452 S. 8°). M. 3,20; 
_ 1. Ausgabe bereits früher (vgl. Theol. Revue 1908 Sp. 61) sehr |; geb. M. 4.« — Ein glücklicher Gedanke war es, aus den Schriften 
anerkennend besprochen wurde, liegt zurzeit in einer neuen etwa es unvergeßlichen Volksschriftstellers Alban Stolz, dessen packende 
um 40 S. vermehrten und vielfach umgearbeiteten Gestalt vor. | Volkstümlichkeit weder von Hansjakob noch von Hattler erreicht 
Hervorzuheben ist, dad die beide Dekrete betreffenden Entschei- | worden ist, eine Blütenlese zu veranstalten. Eine köstliche Bei- 
dungen der S. C. C. v. 1. Febr., 28. März u. 27. Juli 1908 im | spielsammlung ist so entstanden; zumeist Geschichten, die Stolz 
Urtext, teilweise auch in deutscher Übersetzun beigefin sind | selbst erlebt hat, nebst Bildern und Gleichnissen mit der farbigen 
und inhaltlich zweckmäßig verwertet wurden, Manche Fragen, | Urwüchsigkeit des Freiburger Kalendermannes. Die Anordnung 
die naturgemäß in der 1. Auflage noch mehr in Fornı von dubia | in drei Gruppen: Kanzel, Schule, Krankenbett ist zweckmäßig, 
behandelt werden mußten, sind jetzt autoritativ gelöst. Die | Die erste Gruppe ist am besten bedacht und durch ihre Gliede- - 
neue Ausgabe zeigt überall die verbessernde- und umgestaltende | rung nach dem Deharbeschen Katechismus noch brauchbarer ge 
Hand des Verf. Besonders erweitert finde ich den Abschnitt | worden nicht bloß für den Kanzelredner sondern auch für 
über das Verlébnis. K. untersucht hier eingehend die verschie- | Katecheten. Der Fundort ist überall vermerkt. Für eine Neu- 
denen kanonistischen Fragen über den Verlöbnisabschluß vor dem | auflage, die wir dem Werke baldigst wünschen, möchte als Ein- 
_ Militärgeistlichen. Die ganze Schrift zeichnet sich durch juristisch | leitung eine Studie zu empfehlen sein, die den Leser in die 
scharfes Erfassen der oft verwickelten eherechtlichen Probleme | Schönheiten der Stolzschen Diktion näher einführt. In Fußnoten 
aus und verdient weiteste Verbreitung. cite Lux. ließe sich manche Ergänzung anbringen, die Übertreibungen -oder 
»Cathrein, Viktor, S. J., Die Frauenfrage. 3. Auflage. Ungenauigkeiten bericht Ber. 
Freiburg, Herder, 1909 (VIII, 240 S. 8°). M. 2,40.« — Das Simon Weiß, Kooperator in Gengenbach, hat „für Priester | 
- . Buch ist gegenüber der 1. Aufl. um ca. 80 Seiten gewachsen, | am Krankeg- und Sierbebette“ ein »Kleines Vademecum«, _ 
hauptsächlich durch ausführliche Behandlung der Stellung der | Regensburg, Pustet, 1909 (79 S. 16"). M. 0,60; geb. M. ı, 
‘Frau in und zu der Familie (Mutterschaftsproblem). Auch das | zusammengestellt, das die liturgischen Gebete für die Kranken- 
Kapitel über Frauenbildung ist erweitert, m. E. aber noch viel | kommunion, die letzte Olung, den Apostolischen Segen in arti- 
zu wenig mit Rücksicht auf das große Interesse, das die Reform | culo mortis, Gebete für Sterbende (auf deutsch), und 10 der 
der höheren Mädchenschule überall beansprucht. Auch die Be- | wichtigeren für Kranke in Betracht kommenden Segnungs- und 
racksichtigung des katholischen Frauenbundes kann nicht als ge- | Weiheformulare enthält. | m. 


nügend bezeichnet werden. — An seinen grundsätzlichen An- »Franz Rollmann, Redemptoristenpater, Heinrich Belle- | 
== schauungen hält der Verf. auch in der 3. Aufl. fest; die politische | table, Hauptmann des belgischen Ingenieurkorps, und der Verein 
Emanzipation lehnt er ab, das Studium will er freigeben, erwartet | der h. Familie. Dülmen, A. Laumann, 1 (56 S,). M. 0,60.« 
aber auf die Dauer nur geringen Andrang. Die häusliche, wie | — Das Leben des belgischen Offer HL Belletable zeichnet 
die charitativ-soziale Tätigkeit der Frau findet in ihm einen | sich nicht aus durch glänzende äußere Taten, wohl aber durch 
warmen Anwalt. — = 3 W. Liese.. eine stete treue Pflichterfüllung. Im J. 1844 gründete er zu 
»Leitstern für christliche Frauen und Mütter.‘ Von | Lüttich mit einigen anderen tiefchristlich gesinnten Männern den 
P. Matthias von Bremscheid, Priester des Kapuzinerordens. | Verein der h. Familie, dessen Hauptzweck es sein’sollte, die 
Mainz, Kirchheim & Co. (VI, 345 S. 8%).« — Den zahlreichen | Männerwelt in der Ausübung ihrer religiösen Pflichten zu be- 
volkstümlich aszetischen Schriften des ergrauten Volksmannes, | stärken und vor den sie umgebenden religiösen und sittlichen 
der mit so reicher Kenntnis der Volksseele und mit so warmem | Gefahren zu behüten. Der Verein verbreitete sich bald über 
Herzen für alle Nöten und Bedürfnisse des Volkes schreibt, reiht | ganz Belgien und auch über andere Länder, und im letzten 
_ sich dieses neueste Werkchen würdig an. P. Matthias ist tief | Kapitel entwirft P. Rollmann ein kleines Bild von dem jetzigen 
davon durchdrungen, daß die soziale Frage zu ihrer Lösung vor | Stand des Vereins in den verschiedenen Ländern Europas und 
allem der Beihülfe der Religion bedarf. Wie er deshalb „die | besonders in Luxemburg. Das Leben des belgischen Haupt- 
soziale Bedeutung der katholischen Kirche‘ als Grundlage seiner | manns bietet christlichen Männern ein Beispiel, das in ihnen 
Anschauungen behandelt hat, so wies er in seinem „christlichen | auch Mut und Kraft zur steten Erfüllung ihrer christlichen Pflich- 
Arbeiter“, seinem „christlichen Mann in Glauben und Leben“, | ten hervorrufen wird. | | | ng. 
seiner „christlichen Familie“, seiner „christlichen Jungfrau in | = 3 ey 
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Landersdor 
| (Blätter f. d. ‘Gymn. -Schulwesen 1909, 9/10, S. 577-624). 


| Zorell, Kunstvolle Verwendung des 
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"Bücher- ı und Zeitschriftenschan. 
Biblische Theologie. 


| Jeremias, A., Das Alter der babylon. Astronomie. 2. erweit. 


Aufl. Leipzig, Hinrichs, 1909 (62 S. gr. 8°). M. 1,60. 
Ungnad, A,, eilschrifttexte der Gesetze Hammurapis. Auto- 
aphie der Stele, sowie der altbabylon., assyr. u. neubabylon. 
ragmente. Ebd. 1909 (V, 42 S.). Kart. M. 8. 


- Langdon, S., Babylon the time of the Exile (Expositor. 


1909 ane . 143— 


Kmosk6, o lag tex ma-a, der Aufenthaltsort Nabunä’ids ? 


(Bibl. 2. 1, 3/4, S. 252—254). | 
er, S.. Schule u. Unterricht im alten Babylonien 


Gesenius, W., Hebräische Grammatik, völlig umgearb. v. E. 
Kautzsch. 28, Aufl. Leipzig, Vogel, 1909 6, Il, 606 S. 
_ gr. 8"). 
Caspari, W 
cz. f. alttest. Wiss. 1909, 4, S. 268—274). 
Weinheimer, H., Hebräer u. Israeliten (Ebd. S. 275 — 280). 
Aptowitzer, v., Rabbinische Parallelen u. Ayfschlüsse zu 
Septuaginta u. Vulgata (Ebd. S. 241—252). 
Ei W., er Bibelkanon des Flavius Josephus (Schluß) (Bibl. 
3/4, S. 235 —244). 
Schulz, / A., hriftsteller u. ihre Quellen (Ebd. 
225—234 
Wiener, H. M,, Essays in Pentateuchal Criticism V -(Biblioth. 


sacra 1909 172% ba 
Magoun, Glacial Epoch and the Noachian De- 


" Lanz- TI J., Die latein. Bibel-Versionen (Itala u. 


 Vulgata), hrsg. mit Anm. u. deutscher Übers. Vol. I: Gene- 
sis. Mat Lumen“, 1909 (15 S. u. Doppels. 16—175 gr. 


8°). M. 
Bleeker, L. ih. K., Genesis IV, ıb (Th. Studien 1909, 4/5, 
bl. 289 — 292). 


Döller, J., „Obnajim“ Ex. 1 , 16 (Bibl. Z. 1909, 3/4, S. 255- en | 
1SS 


; 1909, 4, S. 28 


Sevensma, TZ. eg 10, 35 u. 36 (Ebd. S. 253—258). 
Matthes, J. C., 


Haupt, P- ‚ Lea u. Rahel (2. f. d. alttest. 


267). 
Köhler, L., Die om tionsform von Rt 4, 16 (Ebd. S. 312-314). 


Riessler, P. Zum Deboralied (Bibl. Z. 1909, 3/4, S. 261-278). 
Schäfers, J., Studie zu ı Chr 8, 6—ga (Ebd. 5. 279— 284). 
Epstein, J. N., L’auteur du des chroniques (Rev. 
des Et. juives 1909 oct., p. 189-- 199 
Day, E., 
Journ, Theol. Stud. 1909 AR 74-83). 
1 Reimes in Psalm 29 
ib 3/4, S. 285 —2 


1909, 4, S. 287— 293). 

Box, G.H., The Book of Isaiah. Translated, with Introductions, 
Critical "Notes and Explanations. _ New York, Macmillan, 
1909 (365 8°)... if 2, 

Feldmann, F. eissagungen über den Gottesknecht 
‘im Buche (Bi Il, 10]. Münster, Aschen- 
dorff, 1909 (43 S. eo . 0,60. 

Kortleitner, A, Hebrakorum ante exilium babylonium 


monotheismo. Innsbruck, | agner, 1910 (XXVI, 191 S. gr. 


M. 5. 


8°). | 
Palmer, — What were ‘the Seraphim ? (Nineteenth NE 


p. 691—703). 
J Palestinian Excavations and the History of Israel 
Expositor Aug., P- 97-114). 


4, P. 597—60 


3). 
| Pölzl, Fr., Das Haihäuserangehum. [Bibl. ante | Il, 8 u. 


9]. Münster, 1909 9 S. gr. 8°) 
Sigwalt, M. Ch., über „die Lilien 
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2. christl. Lit.- u. Dogmengesch. IX. 3 Heft). 208 S. gr. 8. M. 6,— 


Foerstl, Dr. Joh., Das Almosen. Eine Untersuchung über die 


Grundsätze der Armenfürsorge in Mittelalter und Gegenwart. Mit 
_kirchl. Druckerlaubnis. 160 S. gr. 8. M. 3,40. 


| Nussbaumer, 0., Die Satzkopula im Indogermanischen. ‘Eine 


Untersuchung über ihren logischen Gehalt mit bes. Rücksicht auf d. Grie- 
chische u. teinische. 


24. Bd.). 74S. gr.8. M. 1,20. | 
- Schill, A., Theologische Prinzipienlehre. | 


Dritte .Aufl. besorgt 


von Dr. Straubinger, Privatdoz. a. d. Univ. ae; (Wissensch. Hand- ; 


bibliothek). 495 $S. gr. 8. M. 6,—, geb. M. 7,20 | 
Ziesche, Dr. K., Verstand und Wille beim Glaubensakt. 


Eine spekulativ-historische Studie aus der Scholastik im Anactaneee an Bona- 
ventura. 159 S. gr. 8. br. M. 3,—. 


- Heiner, Dr. Franz, Katholisches Kirchenrecht. 5., verbesserte 


Aufl. I. Band: Die Verfassung der Kirche. 431 S. br..M. 4;20, geb. 
M. 5,40. II. Band: Die Regierung der Kirche. 521 S. br. M. 5,—, 
geb. M. 6,20. Ä | 


Das erste Werk, das das neueste geltende Recht zur Darstellung, bringt. 


(Sep.-Abdr. aus Commers parm cs f. Philos. etc. _ 


durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


as 
Mit Druckgenehmigung sind soeben erschienen und 


Die A. Laumannsche Buchhand- > 


lung, Dülmen i. W., Verleger des heil, 


Apost. Stuhles, bietet in ihrem Verlag eine 
große Auswahl vorzüglicher 


Weihnachts-Geschenke 


Illustrierter Katalog gratis und franko, 
Zum Weihnachtsgeschenk für alle 


| letztjährigen Erstkomnmunikanten eignet 
sich ganz hervorragend das soeben er . 


schienene Buch. 


Der Kommunionkinder Glück 


im treuen Anschluß an den lieben 
Heiland im heiligsten Sakramente | 

und in Befolgung seiner Lehren. 
Zusammengestellt aus den Bei n Mehre- 
rer mit > Vorwort von hant H. 
J. Kamp, Erkelenz. | 
‘Mit bischöflicher Approbation. 
Breites Oktav (12X20 cm). 
Prachtausgabe mit farbigem Titelbild und 


10 f. Vollbildern. Einband hochfein in 


Echtgold- und Goldschniu, 


Gewöhnliche REN: mit 4 f. Vollbildern, 3 


Hübsch gebunden, farbige Decke mit Rat 
schnitt, 2 Mk. 

Dieses Buch ist den Kiuwnaions 

kindern gewidmet, um ihnen die 

Ausführung ihrer‘ Vorsätze zu er- 


leichtern. Der erste Teil Zeigt. ihnen 
deshalb, was das allerheiligste Sakrament 
für sie und alle ist und wel ihre Pflich- 


ten ihm gegenüber sind. — Im 2. Teile 
werden die notw 


250 Seiten. 


christlichen 


vum 


ert die Andacht der drei heiligen Jug m 
Ein österreichischer Reformator. Patrone zum „heiligsien Sakrament, der 
| Lebensbild des heil. P. Klemens Hofbauer, des vorzüglichsten Eis om iligsten 
_ Verbreiters der Redemptoristen-Kongregation. Von P. A. Inner- schaftigen. Den gegenwärtigen - Be- | { 
kofler, C. Ss. R. XXIV und 914 S. 8%. M. 5,—, in Lein- | strebungen der heiligen Kirche, — = 
_wandband M. 6,20. alle Katholiken, vorzüglich auch . 
Dieses Buch stellt wohl die umfangreichste Biographie des } eilig > ‘Beck ristie | 
„Apostels von Wien“ dar und ist aufgebaut auf dem in Arghiven und gedruck- gen, dient das Buch somit in her- 
ten Werken enthaltenen und Verständnis hat vorragender Weise. | | 
alles gesammelt, was sich für seine Zwecke geeignet erwies und so entstand | 
ein Buch, dessen Inhalt sich nicht ‘ eng. an Lebe Bang Heiligen an- alle | 
schließt, sondern alle zeitgenössischen Ersc nungen un tnisse berück- erlag Laumann, Dülmen i. W. i 
sichtigt; es ist mehr als 8 Biographie, - ein großes Stück gr sen ers | | | 
und ein Buch von. bleibendem Werte. uch vermöge seiner Ausstattung | FR 
empfiehlt es sich für alle, die dem Leben und der Zeit des sa Klemens Verlag der Aschendorfischen Buchhdlg,, Münsteri.W, 
Hofbauer Interesse entgegenbringen.. | 
er E 1 Soeben sind erschienen: | 4 
Ritus Consecrationis Ecclesiae nach dem | | geyer, Dr. B, Die Sententiae — | 
| römischen Pontifikale für den Gebrauch des assistierenden Klerus || | Divinitatis, ein Sentenzenbuch der mE 
und der Sänger mit deutschen Rubriken und den sämtlichen Gilbertschen den 
| 0 schriften zum ersten Male usgeg - 1 
| in otation auf 5 Linien. 96 12°, | 
g. In Leinwan Hertling u. Beiträge z. vin | 
d. Philosophie des Mittelalters. 
Bei di:ser Gelegenheit bringe in empfehlende Erinnerung: H eft 2/3). (VII, 64 u. 208° S. gr. 8%). ) 
 Vade mecum pii sacerdotis sive Preces ante Fee 4 
Keicher, Dr. P. Otte, O. F. M., - i 
et post missam, aliaeque selectae sacris indulgentiis ditatae, nec- dun und | 
- non Extractum Ritualis Romani, complectens ‘Sacramentorum us Philo- 
collectionem. Ed. IV. aucta. VIII und 300 pag. 32°. 60 Pig., | Fentlic 
in biegbarem Lederband mit Goldschnitt M. 1,20. “Wa mundi “dal oni | 
edita“. (Baeumker, Hertling u. m- ,_ § 
Pustet in Regensbur garten, Beiträge 2. Gesch. d- Philosophie | 
Verlag ı von Friedrich g 4. des Mittelalters. Bd. VII, Heft 4/5). | 
= = — —a5 (VIII u. 224 S. gr. 8°). M. 7,25. 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu bezichen. 


Cathrein, V., S. J., Die katholische Weltan- 


schauung in ihren Grundlinien mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Moral. Ein apologetischer Wegweiser 
in den großen Lebensfragen für alle 
bedeutend vermehrte Auflage 8° (XVI u. 578). 
M. 6,—; geb. in Leinw. M. 6,80. 
iefe Klarheit, Wissenschaftlichkeit, Beherrschung 
des Stoffes, warmherzige Gesinnung, kraftige, edle Darstellu 
vereinigen sich hier aufs trefflichste, An F estigkeit sod 
Sicherheit und innerer Schénheit erhebt sich dieses 
Werk z. B. weit über die Schriften eines Hilty, der heute 
so viel gelesen und besprochen wird . 
. (Schweizer. Kirchenzeitung 1908, Nr. 14). 
Reck, Dr. F. X., Direktor des Wilhelmstifts zu Tübingen, 
Das Missale als Betrachtungsbuch. Vorträge 
über die Meßformularien. gr. 8°. Ill: Das Commune 
Sanctorum: — Auswahl aus dem Proprium Sanctorum. 
(VHI u. 610). M. 7,—; geb. in Leinw. M. 8,20. 
Früher ist erschienen: I: Vom 1. Adventssonntag bis 
zum 6. Sonntag nach Ostern. M. 6,—; geb. M. 7,20 


sten. M. 4,60 eb. M. 5,80. 


dem Advent einfallenden Feste behandeln. - „Ein nicht genug 
zu empfehlendes Buch.“ („Germania“, Berlin 1909, Nr. 211). 


Gebildete. Zweite, 


Il: Vom Pfingstsonntag bis zum 24. Sonntag nach Pfing- 2 


Ein weiterer Band wird die Ferialmessen und die nach 


reichen Stoff zu Betrachtungen und Predigten. 


Rundschreiben Unseres Heiligsten Vaters 


Pius X., durch göttliche Vorsehung Papst. Autorisierte 


- Ausgabe. (Lateinischer und deutscher Text). Erste 
Sammlung. gr. 8° (IV u. 304) M. ,—. 


Enthält: Zum Regierungsantritt (4. Oktober 1903). 
Über die Jubelfeier der Verkündigung des Glau- 


benssatzes der Unbefleckten Empfängnis Mariä 
2. Februar 1904). Zum ı3oojährigen Jubiläum des 


Heimganges Papst Gregors d. Gr. (ı2. März 1904). 
Über den religiösen Volksunterricht (15. April 1905). 
Über die Trennung von Kirche und Staat in Frank- 
reich (11. Februar 1906). Über das Studium der 
Heiligen Schrift in den theologischen Lehranstal- 
ten (27. Marz 1906). Uber die Lehren der Moder- 
nisten (8. September 1907) 


Sauter, Dr. B., O. S. B., weiland Abt von Emaus, Die 


Sonntagsschule des Herrn oder die Sonn- und 
Feiertagsevangelicn des Kirchenjahres. Zwei Bände. 8°. 
I: Die Sonntagsevangelien. Zweite, verbes- 


| oa Auflage. (VIL u. 442). M. 3,80; geb. in Lein- 


wand M. 4,70. . 
-Früher ist erschienen: I: Die Feiertagsevangelien. 


2,80; geb. M. 


3. 
Diese gehaltvollen Erläuterungen der Evangelien bieten 


— — 


 Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 
tagspredigten. 572 S. gr. 8°. Preis 


Ulr. Moser Meyerhoff), k. uk. Hofbuchhändler, Graz. 
_ Neuigkeiten unseres Verlages! | 


Dominikus-Kalender für das Jahr ıgıo. 


ginald M. Schultes, O. P. 8°. (VIII, 184 S.). 


Horaéek, * r., Religiöse Vorträge für die reifere kathol. — IV. Zyklus, 
(Festreden und vorwiegend zum Gebrauche der 

-8°. (132 S.). M. 1,80. 

Madonnen-Blockkalender für 1910. Mit Sinnsprüchen für jeden Tag. M. 0,90. 

Riedl, Dr. Joh., Ausgewählte leichtfaßliche Predigten, II. Band (Fest- 
tagspredigten). 5. Aufl. 8°. (XII, 404 S.). M. 4. 

Roik, P. Alois, Ein Sträußchen Vergißmeinnicht zum Schmücke. des 
Missionskreuzes. —— an die Tage d. heil. Mission. 24. 


Militargeistlichkeit) 


(32 S.). M. 0,20. 


von P. Re- 


6 M., geb: 7 M. Ver 


Tyas Bild U. L. Frau 


v. d. immerw. Hilfe 


| Getr. Abbildung des Gnadenbildes in jeder. 
Ausführung. Kapellen u. 


Altare, mit Rah- men. ermuteln 
auch Weihe u. be sorgen Ablaßbreve. 
A. Laumann’sche Buchhandlung, Dülmen, 
Verleger des hl. Apostolischen Stuhles. 


a, 
« 


5 
4 
4 
i 


ugend- = 
}biblioihek 
Für den Kommunion-Unterricht | 
bringen wir der hochwürdigen Geistlichkeit in empfehlende Pens. unsere. sind zwei Sammlungen gediegenen Lese- 
beliebten und vielerorts eingeführten -- a 
2 , in Bar chen a ı 
Vorbereitungsbiicher: Verlag . A. Lau- mann in Dülmen. 


| Die Vorbereitung aufdieerste | Bereitet den Weg des Herrn. 


hl. Kommunion. Erzählungen für Erstkommunikanten. Verlag der Aschendorfischen Buchh., Münster i. W. ac 
Ein Lehr- und Erbauungsbichlein für Von H. Schwarzmann, Relig.- u. Ober- 


Erstkommunikanten. 
VonH. Schwarzmann, Relig.- u. Ober- 


Soeben erschienen: 


lehrer in Krefeld. m Grünfeld, Dr. Arnold, Die PUR 


lehrer in Krefeld. 384 5: 8. Auflage. 12:18 cm. - vom göttlichen Willen bei den 
384 5. 4. Auflage. 7,5:12,5 cm. |Gebd. in Halbleinen M. 1,60, jüdischen Religionsphilosophen des Mittel- 
Gébd. in Leinen, Rotschn. M. 0,80,| in Leinen, Marmorschn. M. 2,—, alters von Saadja bis Maimüni. (Baeum- 
in Leinen, Goldschnitt NM. 1,10, | in fl. Geschenkbd. ‚ Goldpressung ‘3 i ker, Hertling u. Baumgartner, Beitrage 
in ff. Leder, Goldschnitt M. 2,—.| u. Goldschnitt M. 3,50.  .z. Geschichte der Philosophie d. Mittel- 
Probe-Exemplare liefern wir portofrei! Prospekte gratis! _ | ag VII, Heft 6). (Vill u. 80 S. 
4975+ 
Verl. d. Hl. | 

Butzon & Kevelaer (Rhid. ) — 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. (4a II Diese Nummer enthält eine Beilage der 


Herderschen Verlagshandlung zu Frei- 


burg im 


Druck Buchärnekere in Münster i, W, 


lag: (20n) 
Breer & Thiemann in Hamm (Westf.). —. 
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is Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
| vieler anderer Gelehrten 


oNemmern 


Bezugspreis 
von 12-16 Seiten. Dr. Franz Diekamp. 5M 
neerate 
Zu | | 25 Pf. für die 
durch alle Buchhandlungen Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitseile oder 
und Postanstalten. Klosterstraße 31/32. deren Raum. 


Ir. 20. : 22. Dezember 1909. 8. Jahrgang. _ 
Neue FERNER II: | Rioters. S. Pietro in Roma ed i primi Stöhr, Handbuch der Pastoral 
Kolb, Menschliche Freiheit und göttliches. (Kelln 5. A bearbeitet von Kannamaiter 

Vorherwissen nach Augustin a oll, Die Bußlehre der Frühscholastik (Többen)- 
Romeis, Das Heil der Christen außerhalb yor, Rothes, Die Madonna ibrer Verherr- 
der wahren Kirche nach der Lehre des | Baumann, Die Staatslehre des h. Thomas | lichang durch die oS Kunst aller 
. h. Augustin von Aquino Jahrhunderte (Kaufmann). 
Diepgen, d n Villanova als Poli- 
Sere. Die Erziehung des pune und Laientheologe (Balthasar) Kleinere Mitteilungen. 
Schriften d ugus nkmann m theologischer Erkenn | 
Spitta, Jesus und die (Mei- | Oxenham, Le Principe des 
nertz). " théologiques (Heinrichs). Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Neue Augustinns-Literatur. 


II. Zur Lehre Augustins. 


? Kolb, Dr. Karl, Priester der Diözese Straßburg, Mensch- 
liche "Freiheit und göttliches Vorherwissen 
zu. 1908 (VII, 129 S. gr. 


b 


2 auf Anregung von Prof. Braig entstandene Ab- 
handlung will nicht in die Schulkämpfe über die Gnaden- 
_ lehre Augustins eintreten, sondern dem großen Pfadfinder 


Augustin möglichst getreu in seinem eigenen Werden und 
In einer übersichtlich gestalteten 


Denken nachgehen. 
Einleitung zeigt sie die Behandlung des Problems von der 
Willensfreiheit und ihrer Einordnung in das Weltganze 
im klassischen Altertum und in den ersten christlichen 
Jahrhunderten. Auch die weitere Durchführung hebt den 
Zusammenhang der Spekulation Augustins mit der Frage- 
stellung der alten Philosophen, speziell der Stoiker und 
Ciceros, hervor und zeigt,.wie gleichzeitig die häretischen 
Extreme des Manfchäismus und Pelagianismus sein Denken 
beeinflußten und weiterentwickelten. In den ersten Ka- 
piteln werden die beiden Tatsachen der Freiheit und des 
‚göttlichen Vorherwissens nach Augustins Lehre festgestellt 
und daran jene wichtigen begrifflichen Klarstellungen an- 
geschlossen, die sich aus dem christlichen Seelen- und 
_ Gottesbegriff des Lehrers für beide ergaben; eine Reihe 
populärer Mißverständnisse und heidnischer Gelehrtenein- 
wände wurden damit hinfällig. Vom 4. Kap. an tritt 
_ neben dem Vorherwissen die Vorherbestimmung Gottes 
in den Vordergrund, die das Problem erst recht brennend 
- macht. K. zeigt, wie der Kirchenlehrer in seiner Früh- 


zeit und noch in späteren apologetischen Darlegungen - 


(Epist. 102) der göttlichen Gnadenwahl die Erkenntnis 
der freien Stellungnahme des Menschen vorhergehen laßt, 
wie er aber seit 397 im ganzen die Priorität der Gnade 
vor allem menschlichen Wollen und in steigender Schärfe 


die Priorität und Freiheit der göttlichen Prädestination 


gegenüber dem menschlichen Verdienste festhält. K. schließt 
sich in: diesen letzten Darlegungen, wenn auch mit einigen 
an P. Rottmanners Auffassung bloB 


in der These, daß die göttliche ,praescientia* der letzten 
Jahre eine direkte Folge des ,propositum volunltatis" ist, 


| sondern auch in der Annahme, daß Augustin damals eine 


gratia in se irresistibilis gelehrt habe. Er ist so ehrlich 


nach | zuzugestehen, daß für ihn mit einer solchen Gnade die 


Freiheit des Willens faktisch aufgehoben sein würde (110). 
Es ist verzeihlich, daß der Verf. den Ausdruck 
gratia irresistibilis, den so manche Augustinusforscher ge- 


"braucht haben, nicht strenger auf seine Berechtigung un- _ 


tersucht hat. In meiner »Ethik des Augustinus« (S. 34 ff.) 
glaube ich gezeigt zu haben, daß alle Stellen, die man 
bisher für den Ausdruck angeführt hat, einen anderen 
Sinn haben, daß vor allem die Stelle De corr. et gr. 38 
nicht sagt, die Gnade sei unbesiegbar gegenüber dem 
Willen, sondern der Wille sei inkraft der Gnade unbe- 
siegbar gegenüber den Versuchungen. 

Ganz evident ist das an den béiden anderen Stellen, 


die Kolb S. 108 anführt: „Als Christus für Petrus um 
die Gnade betete, es möge sein Glaube nie wanken, 
worum anders hat er gebetet, als daß Petrus im Glauben 


den freiesten, stärksten, unbesiegbarsten, ausdauerndsten 
Willen hätte“? (Ebd. ». 67): „Gott hat den Schwachen 
gegeben, daß sie ipso donante invictissime, quod bonum 
est, vellent et hoc deserere invictissime nollent“ (ebd. n. 38). 
Aber bildet nicht die göttliche Gnade nach A. den Grund 
dieser Unüberwindlichkeit des Willens? Ohne Zweifel; 
jedoch so, daß erst die Zustimmung des Menschen hin- 


zugedacht und dann von Unüberwindlichkeit des Willens - 


(gegenüber der Versuchung) geredet, der odiöse Gedanke 
aber eines Gegensatzes zwischen Gnade und Freiheit, 


einer Aufhebung der potentia ad oppositum, vollkommen 


vermieden wird. — Die Sicherheit der Gnadenwirkung und 
des Sieges über das Böse, stammt freilich schließlich aus 
der absoluten Macht und Herrschaft des. göttlichen 


Wllens. Diesem-Willen Gottes schreibt Augustin zweifel- 
408 an vielen Stellen Unüberwindlichkeit und Unwider- | 
stehlichkeit zu. Allein über diese Frage herrscht über- 
haupt kein Streit, wie K. selbst mit Recht bemerkt: „Daß 


schlechthin der Mensch dem göttlichen Willen nicht 


widerstehen kann, ist ja selbstverständlich“ (108); auch 
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die extremsten Molinisten leugnen diese Tatsache: nie 


Etwas anderes wäre es, wenn die geschaffene Gnade, 


die in die Psychc*;des Menschen eintretende göttliche 


_ Kraftwirkung keinen Widerstand des Menschen zuließe. 


Eine gratia irresistibilis würde in der Tat ‚die Freiheit 
aufheben. 

‚Zur Überleit 
(dogmatischen) Teile des Werkes hätte sich die Frage foh- 
len, ob Augustin. als Philosoph, unabhängig von der Bee ehre, 
die Voraussicht alles Wirklichen auf die Kausalität Gottes zurück- 
führt. — Sv 43 sind bei der Aufzählung der drei Arten von Ur- 
sachen (De Ciw. Dei V, 9,4) die causae fortuitae und die causae 
voluntariae 


was den Gedankengang -Augustins nicht 
‚genau wiedergibt. — Die S. 64 A. 2 angezogene necessitas non 


peccandé bei: Gott und den Engeln ist eine wesentlich andere als 
die vom Verf. behandelte necessitas tiae. — Die Kritik 


consequen 
der Epist. 102 (S. 87 ff.) ist im wesentlichen zutreffend, über- 


sieht: aber, daß auch wir bei apologetischen und opulären Dar- 


legungen die Gnadenverteilung Gottes ähnlich einkleiden müssen, 
um keine sittlichen Mißverständnisse aufkommen zu lassen. — Die 


Form des, Kongruismus, die Kolb S. 118 beschreibt, ist jeden- 


falls nicht die der Hauptvertreter des Kongruismus. — Man 
kann nicht sagen, daß der Thomismus — dem übrigens K. mehr 


‘guzuneigen scheint, als dem Molinismus — „das göttliche Leben 


direkt in Gott selbst zergliedere“ (S. 127): man könnte eher 
sagen, daß er oder manche seiner Vertreter die geschaffenen 
Einflüsse Games zu nahe an die Stellung, die Gott als causa 


prima gegenüber allem Seienden einnimmt, heranrickt. Daß 
alle Wirklichkeit von Gott ausgeht und „durch ihn nach ihrem 


— positiven Inhalt zu erklären“ ist (S. 127), schließt keine 


für die Freiheit ein, da sich die göttliche Wirkung und 


die menschliche Tätigkeit auf keinen F 


addieren und subtra- 
hieren lassen. 


Diese Ausstellungen sollen dem Werte der tüchtigen > 


it in keiner Weise Abbruch tun. Neben 
trefflichen Einzelausführungen zeigt sie durchgehends große 


 Vertrautheit mit Augustin, rechte Verbindung geschicht- 


licher und lehrhafter Behandlung und die tate klarer 
und fließender Darstellung. 


2. Romeis, P. Capistran O. F. M., Dr. theol., Das Heil des 
Christen außerhalb der wahren Kirche nach der 
Lehre des h. Augustin. [Forschungen zur christl. Lite- 
ratur- und Dogmengeschichte. Hrsg. von A. Ehrhard und 
J. P. Kirsch. VIII. Bd. 4. Heft). eam, Schöningh, 
1908 (155 S. gr. 8%). M. 5. 

-.. Wenn die katholische Lehre von der Kirche durch 

Augustin einen besonders reichen und vielseitigen Ausbau 


erfahren hat, so bildet das Thema des oben genannten 


Buches ‘den vorgeschobensten Teil dieses Baues. Das 
„Extra ecclesiam nulla salus“ gehört zur Konsequenz der 
Lehre von der einen Kirche Christi; es bedarf aber der 
tiefen und umsichtigen Deutung, wenn es nicht. den an- 


deren Gedanken von der Innerlichkeit und Allgemeinheit 
‘der Gnade Christi verdunkeln soll. Der Verf. zeigt, wie 


der große Afrikaner danach gerungen hat, die Einzigkeit 
und Autorität der Kirche im Kampfe mit Häresie und 


 Schisma nach allen Seiten machtvoll zu vertreten, ohne 
den Geist der Liebe, das Verlangen nach dem Heile . 
aller zu verleugnen. Die brennende Notwendigkeit, das 
| durchzusetzen, und der schlimme Charakter der 


ichäischen und donatistischen Spaltung bewirkten, daß 
Augustin in seinen Schriften verhältnismäßig selten an die 
bona fides der Gegner denkt, daher auch über ihre Heils- 
möglicukeit schroffe Urteile fällt. Die „ungeahnte Weit- 
herzigkeit“ (S. 106), die er nichtsdestoweniger’hin und wieder 
zeigt, würde noch glaubhafter und innerlich verständlicher 
geworden sein, wenn der Verf. nachdrücklicher, als es S. 113 


geschieht, . dargelegt hätte, wie A. bezüglich der Heiden | 
oft einer sehr universalistischen Auffassung des Heilswerkes 


den Zeitverhältnissen lag, geltend. 


vom ersten (philosophischen) zum 


und ihrer subjektiven Aneignung im 


lich der politischen Bekämpfung der Häresie angeht, so 
erhebt R. Bedenken gegen die prinzipielle Grundlage 
desselben, » macht aber auch das Entschuldigende, das in _ 
Die ganze Abhand- 
lung empfiehlt sich durch reiches Stellenmaterial, methodische 
Gedankenentwicklung, maßvolles Urteil und 


| Darstellung. 


Wenn Augustin die griechischen Autoren nicht immer, son- 
dern „meist“ in lateinischen Übersetzungen las, so müssen seine 
Kenntnisse in der griechischen Sprache doch wohl nicht „ganz 
gering“ gewesen sein (S. 3). Was Verf. über die „Wider- 
sprüche“, die moderne Dogmenhistoriker auf Schritt und Tritt 
bei Augustin finden, bemerkt (S. 28. ag 9) 8 trifft wohl das 
Richtige; wenn er aber wiederholt (z. B 06) das Gegen- 
satzliche. durch Unterscheidung von "Theorie und Praxis“ zu 
begleichen sucht, so wirkt das nicht gerade aufklärend ; zutreffen- 
der wäre die Unterscheidung der objektiven, allgemeinen Norm 
elgewissen. Zu S. 114 f. 
hatte sich ein Hinweis auf die S. 58 a ya freundlichen 
Äußerungen empfohlen. Die Bemerkung, Eucken nenne 
Augustin im Hinblick auf seinen Kampf gegen Häresie und 
Schisma einen — Sektenmenschen & 117), ist ungenau ; 
der Satz heißt: „Der kirchliche Christ in ihm redet gelegentlich 
von der Kultur, wie der engherzigste Sektenmensch ; aber es 
behandelt auch wohl der wesenergrindende 
¢Denker die kirchliche Ordnung... von oben herab wie eine 
Sache bloßer Zweckmabigkeit.“ | 


3. Gerg, Rudolf, Die Erziehung des Menschen. "Nach 
den Schriften des h. Aurelius Augustinus dargestellt. Köln, 
Bachem, 1909 (184 S. gr. 8°). M. 2,60, geb. M. 3,60. \ 

Die Schrift ist die Erweiterung einer Arbeit, die 1902 
neben der von Eggersdorfer: »Der h. . Augustinus als 

Pädagoge« (Freib. 1907 ; vgl. Theol. Revue 1907 S. 301 f.) 

von der theol. Fakultät zu München mit einem Preise 

gekrönt wurde. Während Eggersdorfer Augustins Wirken 
und Lehren in einen größeren historischen Zusammenhang 
rückt, beschränkt sich Gerg im wesentlichen auf sorgsame 

Erhebung und Verarbeitung des Materials, das Augustins 

Schriften für sein persönliches Lernen und Lehren und 

für die heutige Theorie der Pädagogik dafbieten. - Nach- 


dem er die Grundlage der augustinischen Pädagogik ge- 


zeichnet hat, handelt er weiter über Subjekt und Objekt 
der Erziehung sowie über die körperliche, sittliche und 
geistige Seite des Erziehungswerkes selbst. 

Die Bewunderung des großen Meisters verleitet ihn 
nicht zu blinder Zustimmung zu seinen Urteilen; der 
rigoristische Zug in. der Schilderung der Kinderseele in 
den Bekenntnissen (S. 73) hätte jedoch noch deutlicher 
als solcher gekennzeichnet werden sollen. — Obschon G. 
die geschichtlichen Voraussetzungen der einzelnen Lehren 
Augustins nicht behandeln konnte und wollte, so wäre 
S. 106 ff. doch bezüglich der Vierzahl der moralischen 


Tugenden eine kurze Einführung am Platze gewesen. — Es 


trifft auch für das Ganze seiner Tugendlehre nicht zu, 
daß die Mäßigkeit oder Enthaltsamkeit nächst der Liebe 
am stärksten betont wird — ich erinnere nur an die Stel- 
lung der Aumilitas und pietas. Im übrigen müssen die 
reichhaltigen und interessanten Belehrungen, die der Verf. 
aus Augustins Lehrweisheit gesammelt hat, als dankenswerter 
Beitrag zur Geschichte der Erziehung anerkannt und 
der Beachtung der Lehrer und Geistlichen 
werden. 


Münster i. W. - J. Mausbach. 
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Spitta, Friedrich, Dr. theol., ord. Professor der Theologie an 

: der Universität Straßburg i. E, Jesus und die Heiden- 
mission. Gießen, Töpelmann, 1909 (VIII, 116 S. gr. 8°). 
M. 3,50. | | 
Wer Spittas Arbeiten kennt, wird sich über die 

- Widmung dieses Buches wundern: „Theodor Zahn zum 
.70. Geburtstag in Dankbarkeit und Verehrung eines alten 
Schülers.“ Seine Verwunderung wird sich steigern, wenn 
er auf. S. 109 folgendes Urteil findet: „In direktem Ge- 
gensatze zu Harnacks Urteil, daß die Heidenmission nicht 
in Jesu Horizonte gelegen habe, begnüge ich mich nicht 
mit der Meinung, daß er sie seinen Jüngern nach seiner 
_ Auferstehung ans Herz gelegt, sondern daß diese Aufgabe 
von Anfang an vor seiner Seele gestanden und daß er 
ihr nicht bloß nicht ausgewichen sei, wenn ihm Heiden 
in den Weg treten, sondern diese auch- aufgesucht habe 
durch Reisen in ihre Gebiete. So kann man von Jesus 
' geradezu als vom ersten christlichen Missionar sprechen, 
der nicht bloß durch seinen ‚intensiven Universalismus‘ den 
Grund zur christlichen Heidenmission gelegt hat, sondern 
dessen Tätigkeit ihren Beginn bedeutet.“ Dies Urteil 
- verträgt sich mit der Geistesrichtung von Zahn recht 
wohl. Aber wie stimmt es zu der überkritischen Methode 


des Straßburger Gelehrten? — Um das zu erkennen, 


muß man die ersten drei und das fünfte Kapitel der 
Untersuchung lesen, und dann sieht man, daß Spittas 
kritische Sonde auch in seinem neuesten Buche nicht 


stumpf geworden ist. Freilich ist er, wie hervorgehoben 
 - zu werden verdient, weit davon entfernt, konservativer ge- 


richtete Gelehrte und ihre . Untersuchungen mit einem 


_ überlegenen Lächeln beiseitezuschieben. Gerade Zahn und 


meine Wenigkeit werden wiederholt zitiert und in vor- 


nehmer Weise kritisiert, wobei anerkennende Worte nicht 


fehlen. | | 3 
_Ich habe in meinem gleichlautenden Buche die neue- 


ren Anschauungen über Jesu Stellung zur Heidenmission . 


in drei großen Gruppen zusammengefaßt: eine mehr 
dilettantische Richtung, die den Zusammenhang Jesu mit 


dem Judentum übersieht; eine radikale, die den Ausblick 


auf die Heiden leugnet; und eine vermittelnde, die eine 
~ Entwicklung Jesu vom Partikularismus zu mehr oder weniger 
- universalen Gedanken annimmt. Diese letztere Richtung 
lehnt S. ausdrücklich ab. Die beiden ersten, möchte ich 


sagen, verbindet er miteinander zu ganz origineller Auf- 


fassung. Auf der einen Seite werden Jesu universale 
Missionsgedanken so weit gefaßt, wie es vorher kaum je- 
mand getan hat. Auf der andern Seite beseitigt S. den 
_ Missionsbefehl und die übrigen ausdrücklichen Missions- 
Der Stoff wird in sechs Kapiteln untergebracht: 
. 1. Die Heidenmission in. den Synoptikern als Ausdruck 
jüngerer Überlieferung; 2. Scheinbarer Ausschluß der Heiden- 
mission in der synoptischen Überlieferung; 3. Jesu Mis- 
sionsbefehl beim Scheiden von seinen Jüngern;' 4. Die 
Praxis Jesu; ‘5. Die johanneische Überlieferung; 6. Ab- 
schluß und praktische Folgerungen. Am weitesten kann 


ich S. im 4. Kap. zustimmen. ° Gleich zu Beginn ist. 


die Erörterung über Mt 23,15 beachtenswert. Warum 
wird aber sofort die Möglichkeit offen gelassen, daß das 
Wort erst aus der Zeit der paulinischen Kämpfe stamme? 
S. will ja. selbst die Echtheit gar nicht bestreiten. Aber 
wenn ein Wort auch in eine spätere Zeit hineinpaßt, 


: 5 dann ist das doch noch lange kein Grund, die Entstehung. 


| lösten.“ 


sicher historisch bezeugt sei, wie nur irgendein- nn 


fahren. habe“ (S. 69). 
' und b) ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt? 
‚setzt doch wahrlich übernatürliche Machtherrlichkeit des ‚erhöhten 


von derselben Person a 


in jener Zeit zu vermuten. Wiederholt sind feine Be- 
obachtungen und Zutreffende Aussprüche zu finden. Vgl. 
u. a. S. 59f.: „Ist den Zwölfen unter den besonderen 
Verhältnissen des Anfangs der Tätigkeit Jesu die Arbeit 
allein auf jüdischem Gebiete angewiesen worden, so ist 


wohl begreiflich, daß sie auch später bei veränderten Ver- 


hältnissen erst nach und nach von dieser Forderung sich | 
S. 112: Auf dem Apostelkonzil stand nicht die 
Heidenmission überhaupt zur Diskussion, .,sondern das 
Maß der Forderungen, die an diejenigen zu stellen wären, 
die durch die Taufe in die Gemeinde Jesu aufgenommen 
zu werden begehrten“. | : 

Im übrigen reizen S.s Aus immer wieder zum 
Widerspruch. So anregend er schreibt und so scharfsinnig er 
seine vielfach überraschende Exegese et, man wird doch 
nicht überzeugt. Es ist u unmöglich, hier auch nur die 
Hauptsache von dem vorzubringen zu widerlegen, was ich 
mir notiert habe. Ich beschränke mich auf einige wichtige 
Punkte. Hinsichtlich des Missionsbefehles stimmt er mir auf 
S. 62 zu, daß der trinitarische Taufbefehl gegen seine Echtheit 
nicht angeführt werden könne. Auch sei gegen sie die Tatsache 
nicht auszubeuten, daß die Aufers 
werde. Freilich heißt es, es sei „die - uch von 
Meinertz wiederholte Bemerkung, daß die Aufer Jesu so 


der 
Vergangenheit, durchaus ungeeignet, das hier vorli lem 
Mr 28, 16—20 soll aus einem andern Grunde der 


Es setzt 


esu eigene Worte bei Mt 28,7. 10; Mk 16,7. Das Jesuswort, 
auf das hier hingewiesen werde, stehe Mi 26,31 b. 32; Mk 14, 
27 b. 28, durchbreche aber hier den Zusamm sei darum 
späterer Zusatz. Darum müssen auch die übrigen Galiläa-Worte 
unecht sein, mithin auch der Missionsbefehl. — Wenn ich nun 
auch S. recht geben wollte, daß Mk 14, 26b. 28 eiu späterer 
Einschub sei — S. ist in allen seinen exegetischen Arbeiten mit 
dieser Lösung außerordentlich schnell bei der Hand —, so steht 
seine Argumentation doch auf äußerst schwachen: Füßen. 
in diesem Falle läge es doch viel näher anzunehmen, daß: die 
Worte darum eingeschoben wurden, um für das. 16,7 : genannte 
Herrenwort eine Grundlage zu haben. Dann hängt nicht 16,7 
von 14,27 f. ab, sondern umgekehrt. Und dann wird auch der 
Gewaltstreich hinfällig, Mt 28,16 ff. mit Mk 14,27 £ (Mt 26, 
31 f.) zu beseitigen. Somit droht dem Missionsbefehl von dieser - 
Seite keine Gefahr. Und wenn meine Be über die Auf- 
erstehung auch ungeeignet ist, das Problem zu lösen — dab 
sie das könnte, habe ich nie behauptet oder gedacht —, so ist 
sie doch die notwendige Voraus dazu. — S. will nun 


setzung 
weiter Mt 28,18 f. als ein Wort des Auferstandenen dadurch - 


beseitigen, daß er erklärt: 1. sei in 28,18 gar nicht von der 
dem Auferstandenen und Verklarten n Machtherrlichkeit 
die Rede. Vielmehr habe es 2. mit Mk 3,13 ff, Mt 10 und © 
Lk 10 manche Ahnlichkeiten, und darum drange sich die - 
zeugung auf, daß Mt 28, 16—20 „den Berichten über die Ent- 
sendung der Apostel vor Jesu Tode entnommen sei und nur 
eine Bearbeitung für die Stelle: am Schluß des Lebens Jesu er- 
— Allein was heißt denn a) e ru 

as 


Herrn voraus. Daß nun anderseits bei zwei Aussendungen, die 
ehen und zum Teil an dieselben Per- 
sonen gerichtet sind, Ähnlichkeiten vorliegen, kann nicht wunder- 
nehmen. Um so weniger ist es berechtigt, aus diesen Ahnlich- 
keiten zu schließen, daß an der späteren Stelle nur eine 
arbeitung vorliege. Nicht Überarbeitung, sondern den veränderten 
Verhältnissen angepaßte neue Sendungsworte! 

S. 65 f. will S. meine ausführliche Wider seiner An- 
sicht vom späteren Einschub des Missions es in den Text 
der Apg (1,8) entkräften, wie er sich überhaupt Mühe gibt, aus 
den lukanischen Schriften den ausdrücklichen Universalismus zu 
verbannen. Tatsächlich finde ich auch nicht eins meiner Argu- 
mente entkräftet.e. Wenn S. jetzt erklärt: Bleibt v. 8 bestehen, 
so ist v. 7 falsch, dann muf-ich ihm. von neuem erwidern: 


Nicht v. 7 ist dann falsch, sondern die falsche Voraussetzung 
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der Frage in v. 6 wird richtig gestellt. Und weiter soll sich 
v. 9—11 unmittelbar an v. 7 anschließen. Denn v. 9 f. bewege 


sich durchaus: in der Richtung von v. 6 f., nicht aber in der 


Linie des Missionsbefehles v. Und das müßte man erwarten, 


zumal auch im (unechten) Markusschluß der Auferstandene den 


Jüngern seine Unterstützung bei der Missionswirksamkeit zu- 
ichert. — Allein davon kann hier keine Rede sein. Daß v. ? f. 
er- 


Sich in der Richtung des Gespraches v. 6 f. bewegt, ist a 


dings richtig. Aber das entspricht auch voll und ganz der 


Situation: der Engel will. den Aposteln Trost spenden. Das 


konnte doch natürlich nicht dadurch geschehen, daß er ihren 


den Beistand des auferstandenen Heilandes bei der Mission ver- 


er ihnen von der Wiederkunft des Ent-. 
. schwundenen spricht. Der vorhergehende Missionsauftrag des 


heißt, sondern daß 


Heilandes ist davon ganz unabhängig. So paßt auch gar nicht 
der Vergleich mit dem Mk-schluß. Dort spricht der Auferstandene 


selbst, und da lag es nahe, daß er den Jüngern seinen Beistand 


für die Missiontätigkeit zusagte, die er eben aufgetragen hat. 

S. verwirft die landläufigen kritischen Einwendungen gegen 
die Echtheit des Missionsbefehles. Seine eigenen kritischen Ge 
denken sind nach dem Gesagten völlig belanglos. Nimmt man 
nun seine Auffassung von Jesu universaler Tendenz schon während 
der irdischen Tätigkeit hinzu, so muß man geradezu zu dem 

wingenden Schlusse kommen: vor dem endgültigen Scheiden 


hat Jesus seine längst geübte Praxis den Jüngern noch einmal 
ans Herz gelegt. , 


Um aus dem irdischen Leben Jesu zeitweilig einsch 


Worte zu: beseitigen, bietet S. eine ganz eigenartige Erklä 


der Perikope von der Kanaanäerin, auf die dann im Verlaufe 
der Untersuchung wiederholt hingewiesen wird; vgl. S. 55. 81. 
84. Der Markustext soll der ursprüngliche sein, und Mk.7, 27 
wird so erklärt: „laß doch erst meine Jünger essen; sie können 
doch nicht, ehe sie. satt geworden sind, ihr Brot den Hündlein 
unter dem Tische überlassen und sich mit mir zu deiner Woh- 
nung hinbegeben“ (S. 44). Dann soll das Weib mit seiner Ant- 
wort sagen wollen: Zr Verlangen sei ganz gerechtfertigt, und 
seine Jünger sollen Mahl nicht abbrechen; er könne ja auch 


aus der Ferrie wirken. — Das Künstliche und Phantastische 


dieser Erklärung ibt sich sofort: 1. .Von einem Mahle ist 
überhaupt nicht die Rede. Und die beiden von S. herangezoge- 
nen Parallelen 6, 31 und 3, 20 f. setzen eine ganz andere Situation, 
nämlich die drängende Volksmenge voraus. Mk hätte es sicher 
nicht verschwiegen, wenn er uns Jesus und seine Jünger zu 
Tische liegend vorführen wollte ; 2. der Gedanke „und sich mit 
mir zu deiner Wohnung hinbegeben“ ist völlig in das Wort Jesu 
inei Und selbst wenn man ihn darin finden wollte: 

ibung, wenn Jesus gesagt hätte, 

bei Unterbrechung des Mahles würden die Speisen den Hunden 
überlassen? 3. Noch unverständlicher ist es, wie man in der 
Antwort des Weibes den Gedanken finden kann, daß Jesus ga 
nicht das Mahl abbrechen und aus der Ferne wirken solle. 


4. Vers 26a paft dann überhaupt nicht mehr. Darum wird 
‘schnell darin eine Unterbrechung des Zusammenhanges gefunden 


und daraus die Unechtheit erklärt. Mt soll seiner Art entsprechend 
die Perikope auf das Verhältnis von Juden und Heiden umge- 


. deutet haben! Durchaus richtig ist aber die Bemerkung auf 


S. 48: „Ist die Rede Jesu bei Markus ebenso wie die bei Matthäus 


auf Juden und Heiden zu deuten, so läßt sich das zo@ro» nur 


als Hinweis auf die demnächst eintretende Heidenmission deuten, 


_ und .Harnacks Verbot, es ‚nicht zu pressen‘, ändert an dieser 
Sachlage nichts.“ 


Bei dem Bestreben, aus dem Lukasevangelium die Heiden- 


mission möglichst zu beseitigen, findet sich die wunderlichste 


Exegese auf S. 79 ff. über das Wort vom Fasten (Lk 5, 27 ff.). 


In'dem Bestreben, auch die alttestamentlichen Zitate seinem 
Zwecke dienstbar zu machen, übersieht S., daß gerade Lk 3,6 


allein von den Synoptikern Is 40,5 mit dem universalen Zusatze 
zitiert. Die Genealogie (Lk 3, 23. 38) gehöre eng zur Taufe Jesu 
und sei ein Dokument für Jesu irdische Ahnenreihe. „Aus diesem 
Zusanımenhange ergibt sich, daß das Zurückführen des Geschlechtes 
Jesu über Abraham hinaus bis auf Adam nichts zu tun hat mit dem 


. angeblich universalen Charakter des dritten Evangeliums, so daß 


die Genealogie selbst schon ein Anzeichen für die heidenchrist- 
liche Richtung des dritten Evangeliums wäre. Auf diesen Ge- 


danken konnte nur die rein äußerliche Vergleichung der beiden 


Genealogien führen ohne Berücksichtigung des verschiedenen 
mmenhanges, in dem sie auftreten“ (S. 35). — Allein ab- 
geschen davon, daß Mt selbst schon mit seiner ogie einen 


£ 


"universalen Zweck verbindet (vgl: mein Werk: Jesus und die 


Heidenmission 184): war es denn nötig, um Jesu irdische Ahnen- 
reihe aufzuzeigen, gerade bis auf Adam zurückzugehen, ja über 
ihn hinaus bis auf Gott? Der Universalismus lade sich daraus © 
sicher nicht: entfernen, ebensowenig wie aus manchen anderen 
Worten der Kindheitsgeschichte. — In der Parabel vom Senf- 
korn soll Mı-Mk „im Unterschied von Lk das Ungeheure der 


| Ausdehnung des Reiches Gottes von kleinsten “Anfängen an be- 


onen“ (S. 31). Und zwar darum, weil bei Lk der Zusatz 
puxodtegov Gv oneoudtwy tay éxi tis fehlt. 
Diese Auslassung müsse ursprünglich sein, während Mt-Mk im © 
universalen Sinne erweitern. — Allein daß das Senfkorn. ein 


winzig kleines Körnchen ist, erkenrit jeder, auch wenn der Zu- 


satz fehlt. Der Gegensatz zum ausgewachsenen Baum wirkt 
unmittelbar. Kann Lk das Wort nicht darum fortgelassen haben, 
weil er als Arzt die botanische Ungenauigkeit nicht niederschreiben 
wollte?. So ist bei ihm das Gleichnis ebenso universal wie 
bei dep beiden andern Synoptikern, zumal der Zusammenhang 


_ nicht im entferntesten dagegen spricht; S.s Erklärung von 13, 29 


ist ebenfalls unhaltbar. — S. 31 Z 
S. 38 Z. 9 v. u.: fanatisiert. ae | 

Doch genug der Einzelkritik!  Grafe hat einma]/von 
einer früheren Untersuchung des erstaunlich produktiven 
und scharfsinnigen Straßburger Gelehrten gesagt, daß sie 
„die Quellen in gewalttätiger Weise zum Reden bringt“ 
(Zeitschr. für Theologie u. Kirche V [1895] 133). An 


. 16 v. 0. lies ovvayayovon ; 


| dieses Wort mußte ich beim Studium des neuesten Buches 


wiederholt denken. So sehr man den Scharfsinn be- 
wundern muß und soviel Anregung das Buch auch 
bietet: S. übertreibt auf- der einen Seite die universale 


Tätigkeit Jesu während. seines irdischen Lebens. Auf 


der andern Seite erreicht. er die Beseitigung der wichtig- 
sten Missionsaussageh, nur durch eine geradezu schranken- - 
lose Zerstückelung der Quellen. | | 

Münster i. W. M. Meinertz. 


: papi secondo i piu vetusti cataloghi della chiesa Romana. 
it 6 Federzeichnungen und 1 Faksimile. Torino, -G. B. Be- 
.rutti, 1909 (LV, 404 p. 8°). L. 5,50. | | 

_ In dem Verfasser dieser Schrift ist der herkömm- 

lichen Chronologie der Apostelzeit ein neuer Verteidiger 
erstanden. Mancher Professor der Exegese des N. T. in 
Deutschland wird nun erleichtert aufatmen, zumal da 


Rinieri, Hilarius, S. J., S. Pietro in Roma ed i primi 


- Rinieri erklärt, er werde nur mit chronologischem Material — 


arbeiten. Er faßt seine Aufgabe, wie wir sogleich dar- 
legen werden, in einer gahz eigentümlichen, sozusagen 
subjektiven Weise, die nicht recht befriedigt. Denn es ge- 
nügt nicht, bloß für ein bestimmtes Jahr des Todes der 


' Apostelfürsten, sei es nun 64 oder 67 n. Chr, einzu- 
treten, sondern es muß das betr. Jahr auch in den Rah- 


men der sonstigen beglaubigten Geschichte passen und 
darf weder logische noch psychologische Bedenken zurück- 


‚lassen. | 


Ein Verteidiger der These: die Apostel haben beide 
am 29. Juni 67 in Rom ihr Leben beschlossen, muß also 
zu erklären imstande sein: 

- 1) wie es zugeht, daß eine lange Reihe angesehener Schrift- 
steller und sogar das Sacramentar. Leon. "ihren Tod zeitlich 
auseinander halten und behaupten, er habe sich zwar an dem-- 


‚ selben Monatstage, aber nicht in demselben Jahre ereignet. Wenn 


letzteres der Fall war, so konnte-es nach menschlichem Ermessen 
leicht geschehen, daß das Zeitintervall vergessen wurde, im um- 


 gekehrten Fall aber nicht. Kein Mensch wird, wenn der Todes- 


tag zweier Personen derselbe ist, sich beikommen lassen, ein 

zwei Jahre dazwischen einzuschieben. Keinesfalls aber 
darf eine so große Zahl angesehener Autoren mir nichts dir 
nichts beiseite gelassen werden. 
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2) Wie war es möglich, daß Petrus nach seiner Verurteilung 
‘durch Herodes rip nach Rom fire und dort 
unbehindert 25 J re ¥~ Bischofamt pat nee a doch Rom 
gegenüber Jerusalem nicht Ausland war und der Kaiser Claudius 


mit seinem Vizekönig Herodes Agrippa persönlich auf freund- - 


| schaftlichem Fuße stand? 


3) Wie war es dem Petrus möglich, “das unter Claudius 


noch in Kraft stehende Ausweisungsdekret gegen die Juden zu 
umgehen, da Aquilas und Priscilla dies nicht vermochten ? 

4) Die beiden Hauptapostel sollen: nach der gewöhnlichen 
Annahme die letzten Jahre ihres Lebens vor 67 in Rom gleich- 
zeitig miteinander gewirkt haben. Das vertragt sich weder mit 
dem Kirchenrecht noch mit dem von Paulus Röm. 15, 20 aus- 
nicht bauen zu wollen, wo andere den 
atten. | 

5) ~~ hatte über das praktische Verhalten enüber 
dem jüdischen Zeremonialgesetz eine andere Ansicht als Petrus. 
Wenn sie beide in Ronı zusammen wirkten, muß der eine oder 
der andere seine Praxis geändert haben. Ist davon etwas bekannt ? 

6) Wie kam Paulus dazu, nachdem er einmal der römischen 
Justiz mit knapper Not entgangen war, nochmals nach Rom, 
also in dieselbe Falle zu gehen? Eine Notwendigkeit lag dazu 
nicht vor, da Petrus ja bereits lange Jahre dort als Bischof 

wirkte, die kirchlichen Angelegenheiten also bestens bestellt 


waren? 


7) Daß Paulus an die römischen Christen ein Sendschreiben 
richtete, worin er sie weitläufig über das Wesen der Gnade be- 
lehrt, muß als Anmaßung erscheinen, wenn Petrus dort schon 
viele Jahre gewirkt hatte und Bischof von Rom war. Daß er 
darin an 25 Personen Grüße bestellt, aber an den Bischof nicht, 
muß als große Unhöflichkeit und Mißachtung bezeichnet werden, 
selbst wenn Petrus gerade von Rom abwesend gewesen wäre, 
was ja Paulus nicht wissen konnte. 

8) Daß Paulus in Rom eine Anzahl von Briefen schrieb, 
in keinem aber den Bischof der Stadt erwähnt, ist mehr als 


auffallend. — 


9) Wenn die Apostel im J. 64 in der Neronischen Christen- 


verfolgung verschont blieben, so ist nicht zu begreifen, was dann 


im J. 67, wo gar keine Christenverfol stattfand. und = 
in Griechen] Kunstreisen machte, zu ihrer Verhaftung und 


_ Hinrichtung Veranlassung gegeben haben könnte. 
Die Lösung dieser Schwierigkeiten könnte man bei 


dem Titel des Werkes wohl erwarten; allein der Verf. 


läßt sich darauf nicht ein und man ‘kann ihm darüber 


formell einen Vorwurf nicht machen, da er sich eine | 


- ganz spezielle Aufgabe gestellt hat. Die. Tendenz seiner 
Schrift ist nämlich polemisch, worüber er in der /ntro- 
duzione, welche 54 Seiten umfaßt, sich des Näheren aus- 
spricht. Diese Einleitung ist nach Vollendung des Wer- 


kes gedruckt (vgl. S. LV Anmerkung) und. antizipiert 


eigentlich den Inhalt desselben, so daß, wer sie gelesen 
hat, genau weiß, was er vom Werke selbst zu erwarten hat. 
| Aus dieser- Einleitung ersehen wir, daß der Verf. 
es sich speziell zur Aufgabe gestellt hat, die Chronologie 
Harnacks und die seines Landsmannes. Semeria zu 
bekämpfen. Was den erstgenannten betrifft, so sind es 
namentlich sechs Punkte seiner Chronologie, welche R. 
widerlegen will (S. XVIII), nämlich 
ı) daß Eusebius bei den A Angaben über / der 
römischen Pontifikate die Chronologie des Julius Ann benutzt 
und zu Grunde gelegt habe; 2) Philocalus aus dem Chrono- 
Fippol des J. 354 geschöpft habe und daß dessen Daten aus 
Z polyt entnommen seien; 3) daß die Hinzut der Kon- 
rdaten dem Umstande zu verdanken daß die Juden- 
sen an den baldigen Doms römischen Reiches 
glaubten; 4) vor der Mitte des 3. Jahrh. nenne kein Schrifi- 
steller und eg x or! den Petrus Bischof von Rom und der 
Autor der ältesten Papstliste habe bei den ersten 14 Päpsten die 
| en gg 5) die römische Kirche habe während 
der ersten re Bestehens nur Presbyter und 
Bischof im hierarchischen Sinne gehabt; 6) die Zahl 67 als 
Todesjahr Petri verdanke ihr Entstehen einem rechnerischen Spiel 


esetzt ; 


dein des wy 2 ofthat wobei 30 als Todesjahr Christi, ı2 als die 
ts der Apostel in st Fu 25 als die 


Simon M 


Zahl der Jahre des römischen angenommen seien. 
In diesen sechs Punkten, sient R., sei die Quintessenz der 
Harnackschen Chronologie enthalten. Da es nicht unsere Ab- 
sicht ist, dieselbe zu verteidigen, so begnügen wir uns mit der 
bloßen Angabe der sechs Punkte, bemerken aber zugleich, daß 
bezüglich des sechsten Punktes Harnacks Ansicht durch 


~nymus’ De vir. ill. c. 1 gerechtfertigt scheint. 


Einen lebhaften Ton nimmt die Polemik Rs gegen 


den Barnabiten Joh. Semeria an. Derselbe, Verfasser 


eines geistreichen Buches über den Apostel Paulus 
(Venticingue anni di storia del cristianesimo nascente. Rom 


1905), worin die Chronologie” Nebensache ist, hat in 


einer mir nicht bekannten Schrift: Dogma, gerarchia e 
culto nella chiesa primitiva, einige befremdliche Behaup- 


tungen aufgestellt, wozu er offenbar durch die Unzuläng- 


lichkeit der landläufigen Chronologie gedrängt worden ist. 
Semeria läßt Petrus — ganz richtig 
Rom eintreffen, meint aber, derselbe sei 
der römischen Gemeinde und niemals Bischof von Rom gewesen, 
er eben = Aburteilung und 
nach.Rom ge t worden, Meinungen, mit deren Wider 
sich R. nun zunächst beschäftigt. Weiter erfahren wir 5. XXXIV f 
da. Semeria auch die Richtigkeit des Datums 29. uni als Todes- 
tag des Apostels bezweifelt; dies sei nur der Tag der Depositio; 
im Orient habe man das Fest des Petrus am 28. Dezember ee 
feiert. Diese Entgleisungen eines geistreichen Mannes schreiben 
wir auf Rechnung des heillosen Zustandes der Chronologie, 
welche in der katholischen Theologie seit länger als 200 Jahren 
in betreff der Geschichte der Urkirche und der römischen Ge- 
meinde Platz gegriffen hat. Man sieht aber daraus, daß auch jen- 
seits der Alpen die Frage nach der ie und Geschichte 
der in Fluß gekommen ist, und daß 
Forschergeist und halsstarriger Konservatismus dort hart anein- 
ander geraten sind. 


nach Rom gekom 


dauern konnte, habe ich freilich nirgends ausdrücklich gesagt, 


da ich der Meinung war, jeder würde dieses Rechenexempel zu 


machen imstande sein. Allein V. Weber wirft mir Theol. Revue 


1909 Sp. 244 vor, ich hätte auch in meiner Broschüre die Dauer 
nicht Prag ner wie der Titel verspricht. 
r 


ungehalten ist R. auch deswegen Semeria, weil 
derselbe die Glaubwürdigkeit der Nachricht le in betreff des 
beanstandet und mit seiner Kritik von dessen Ge- 

schichte nicht viel übrig lait. | 
Soviel über die Einleitung. In betreff des Werkes 
selbst werden wir uns kurz fassen. Der 1. Teil S. 1—ı9g1ı 


‘führt die Gesamtüberschrift: „Die ersten Päpste und die 


alten Kataloge“ (Verzeichnisse der Päpste) und ist darin 
alles zusammengetragen, was sich bei Schriftstellern und 
in anderen Quellen über Personen, Namen, Reihenfolge 
usw. der Päpste finde. An Schriftstellern sind berück-- 
sichtigt alle von Irenaeus (bzw. Hegesipp) bis Augustinus 


_ einschließlich, welche ein Verzeichnis von Päpsten -bieten, | 


Kap. 1—7. Es folgen die Porträts der Basiliken von 
St. Paul bei Rom, welche R. als Catalogus Leonianus 
bezeichnen möchte, wegen ihrer Entstehung zur Zeit 
Leos I, dann die eigentlichen Papstkataloge, Liberianus, 
Felicianus und Papstbuch. Der Vollständigkeit halber 
hätte auch der Canonianus noch kurz behandelt werden 


‚sollen, obwohl aus der Auslassung kein Schaden erwächst. 


In diesem Abschnitte werden natürlich auch die beiden 


Abweichungen betreffs der Reihenfolge, die sich in den | 


Katalogen finden, erörtert und Cletus als der Doppel- 
gänger des Anacletus hingestellt. _ 


Dieser Abschnitt ist deshalb so umfangreich, weit — 


der Verf. den literarhistorischen Notizen in betreff dieser 


| 
| Allerdings nehme auch ich einen nur kurzen des. 
in ‘ich in meinen Schriften 
überall behauptet habe, er sei zu Anfang der Regierung Neros 
en und habe am 29. Juni-55 dort sein Leben 
| 
; | 


> 


seine Chronologie der Papste. 
monarchische Einrichtung nicht erst. Mitte des 2. Jahrh. 


_ selbständig in seiner Weise gearbeitet. 


- Anacletus; Cletus existiert für sie nicht. 


eine unlösbare 


22. Dezember. Revue. 1909. Nr. 


Quellen, Kirchenvater wie Kataloge einen übermäßigen 
Platz einräumt. Im übrigen bildet er ein reichhaltiges 


Arsenal gegen die Aufstellungen Harnacks über die Ver- 


fassung der ältesten Kirche, speziell der von Rom, sowie 
Der Beweis, daß die 


hierrschend geworden sei, wird befriedigend erbracht, im 
einzelnen auch eine Anzahl von Behauptungen Harnacks 
als willkürliche Kombinationen nachgewiesen, besonders 


Kap. 17, wo Lightfoot gegen ihn ausgespielt wird. 


Ich habe in meinem Buche »Jesus von Nazareth« 


mich auf die Lebenszeit der Hauptapostel beschränkt, da 


es nicht meine Absicht war, eine Chronologie der Päpste 
zu schreiben. R. dagegen geht darüber hinaus und zieht 


auch die Papstchronologie der drei ersten Jahrhunderte 


in den Kreis seiner Betrachtungen. Hier hätte er nun 
nicht unterlassen sollen, sich zunächst mit den literarischen 
Eigentümlichkeiten der großen Papstkataloge zu beschäftigen. 
Ihre Verfasser haben zwar aus derselben Quefle; dem 
Archiv der römischen Kirche geschöpft, wie die ihnen 
gemeinsamen Nachrichten bekunden, aber doch jeder 
Der Liberianus 
hat sich mit sehr wenig Material begnigt, der Felicianus 
macht uns mit der Abstammung der Päpste, der Zahl 
der von ihnen Ordinierten, ihren Begräbnisstätten und 


„der Dauer der Sedisvakanz bekannt. Der Liber pontifi- 


calis gibt noch einiges mehr. Festzustellen, was ihnen 


gemeinsam ist und worin sie sich unterscheiden, ist sehr 
instruktiv und unerläßliche Aufgabe der historischen For- 


Wir wollen uns dies an einem Beispiel klar machen, näm- 
lich an: ihrem Verhalten in betreff des Cletus und Anacletus. 
Die griechischen Quellen, Irenaeus an der Spitze, kennen nur den 
ie vier großen latei- 
nischen Papstkataloge nennen dagegen den Cletus, und zwar 
Lib. nach Clemens, Fel. vor Clemens, ebenso Lib. pont. und 
Canonianus. Um das Unglück voll zu machen, stimmen die 14 


_ lateinischen kürzeren Papstlisten bei Duchesne wieder alle mit 


den Griechen überein. Gab es nun einen Cletus neben Anacletus 
oder nicht? R, hilft sich auf eine ganz eigentümliche, uns nicht 
recht verständliche Weise. S. 145 erklärt er, Irenaeus habe zwei 
Listen vor sich gehabt, die er benutzte, eine bloße Successions- 
liste und eine von Häretikern stammende; beide hätten Cletus 
und Anaclews enthalten, aber Irenaeus 
Wiederholung von Anacletus gehalten und ihn daher weggelassen ; 
R. selber stimmt für zwei verschiedene Personen. Qui potest 


Ähnlich, wenn auch nicht so groß, sind die Schwierigkeiten, 


weiche die beiden andern Umstellungen von zwei Päpsten bieten, 


die in den Katalogen vorkommen. Ich erkläre sie mir dadurch, 


daß das von ihnen benutzte Aktenmaterial an den betr. Stellen 
in Unordnung gekommen war und die Kompilatoren dadurch 
auf verschiedene Auffassungen kamen. Bei Cletus und Anacletus 


_ stelle ich mir vor, daß Clemens ja in die Verbannung geschickt 


wurde, wo er starb. Während der Zeit der Verbannung - mußte 

sein Amt von einem Stellvertreter versehen werden, welcher 

später sein Nachfolger wurde oder auch nicht, und so ist aus 

m Anacletus noch ein Cletus hervorgegangen. Das ist natür- 

lich nur meine unmaßgebliche Meinung. er eine bessere Er- 
rückhalten 


klärung weiß, möge damit nicht zu | 


Als brauchbar empfiehlt R. (S. 191) das Papstverzeichnis 
von Schelestrate und natürlich das von ihm selbst aufgestellte 


_ (S. 223). Für mich ist das eine so unannehmbar wie das andere, 


da die Dauer der Pontifikate nur in vollen Jahren angenommen 
ist, die Monate und Tage aber sowie die Sedisvakanzen fehlen, 
die zusammengerechnet für 2—300 Jahre doch ein anständiges 
Sümmchen ergeben, die Gesamtsumme der Jahre aber desun- 
eachtet noch zu groß ‚ist, um den Zeitraum von 67 bis 235 

ontianus) auszufüll en. Wenngleich die Papstkataloge bei Cletus 
i Schwierigkeit enthalten, so folgt nicht daraus, 


sie alle vier in den meisten Punkten auffa 


dessen Name bei ihnen. vorkommt. 


habe Cletus für eine 


vor den privaten. 


‚daß ihre sonstigen Datierungen ee sein müssen, zumal 
end harmonieren. 
Im 2. Teil wendet sich der Verf. den wichtigeren 
Begebenheiten im Leben des Petrus zu, um ihre Zeit zu 
bestimmen. Kap. 26 läßt er den Hymnus des Prudentius 
auf die beiden Apostel abdrucken und gibt einen längeren 
Kommentar dazu. Dann beschäftigt er sich nochmals 
mit, Petrus als erstem Bischof von Rom und der Dauer 
seines Episkopates. | 
Um die Art der Behandlung kennen zu lernen, nehmen wir 
das ı. Kapitel des 2. Teiles, Petri Ankunft in Rom. Hier wer- | 
den dem ersten Bestreiter der Tatsache, Marsilius von Padua, 
die Außerungen von Hugo Grotius über denselben Gegenstand 
entgegengehalten und nach einer Polemik gegen Harnack und. 
Lipsius mit Berufung auf Baronius wird S. 222 kurz und rund 
‚erklärt, 67 sei con ogni probabilita das Todesjahr des Petrus. 
Aber was sagt denn dazu Philocalus, mit dem sich R. so oft — 
und eingehend beschäftigt? Im Anhang hat er sogar noch den. 
ihn en Brief des Peirese an Aleander vollständig in — 
ung mitgeteilt, Wozu alles das, wenn von seinen Daten 
nichts weiter angenommen wird, als die 25 Jahre: des Petrus, 
die Hauptsache aber, die Konsulardaten unbesehen in die Ecke © 


| gestellt werden ? 


Höchst charakteristisch für die Manier R.s ist Kap. 23 mit 
‘der bemerkenswerten Überschrift: „Das Todesjahr Petri nach | 
Tacitus, Sueton und anderen.‘““ Also Tacitus und Sueton sollen 
Auskunft über das Todesjahr Petri geben, obwohl nicht einmal 
ach längeren literarhisto- 
rischen Belehrungen über diese Geschichtschreiber erfährt der 
Leser S. 227, Tacitus erzähle zwar ,,annalistisch“, aber er setze | 
doch manchmal Begebenheiten in ein anderes Jahr, als in wel- 
chem sie sich zutrugen. Das sei ihm auch bei den bekannten 
Mitteilungen Ann. XII. 40 über die Neronische Verfolgung 
age und somit wird er ein Zeuge für 67 als Todesjahr Perri. 
ine wunderliche Art zu argumentieren! | 
Nach dem Gesagten wird es den Leser nicht wundern, | 
wenn ihm Kap. 25 und 26 zugemutet wird, die Legenden, die 
den Tod Petri umranken, im ganzen und mit allem, was darum 
und daran hä als geschichtliche Tatsachen hinzuyghmen. 
Kap. 29 wird, wie gesagt, dem Leser der Hymnus Pru- 
dentius auf die Apostelfürsten im Original vorgelegt. \Dieser 
Hymnus aber enthält bekanntlich eine Stelle, wonach zwischen 
dem Tode der Apostel ein Jahr verflossen sein soll, und dabei 
erinnert sich R., daß auch im Sakramentar Leos I eine ähnliche 
Stelle vorkommt. Das paßt ihm natürlich nicht in seine Theorie 
und er erklärt sie für eine persönliche Ansicht des Prudentius 


(S. 342 Anm. 2), und hinsichtlich der Stelle im Leonianischen — 


Sakramentar tröstet er sich S. 351 damit, daß von den 26 Messen _ 
nur eine dieser Ansicht entspreche. Daß es außerdem noch 
eine Anzahl von Stellen anderer gewichtiger Autoren gibt, 
die dasselbe bezeugen, ist dem Verf. entgangen. Das schadet 
aber: nichts, ein so: gewalttätiger Dialektiker wie R. würde mit 
zehn Stellen ebenso leicht pom al a haben, wie mit obigen 
Zum Schluß noch einige Bemerkungen allgemeiner | 
Natur. Worauf es bei vorwürfigem Gegenstand am meisten 
ankommt, was aber dem Verf. fehlt, das ist Kritik der 
Quellen. Wenn z. B. Orosius mit Bestimmtheit 64 als 
Todesjahr der Apostel ausgibt und Hieronymus ebenso 
bestimmt 67 und wieder andere weder dieses noch jenes 
Jahr, sondern ein anderes für das richtige halten, so muß. 


doch entschieden ein Teil im Unrecht sein, wenn nicht 


gar mehrere. Bei dieser Lage der Dinge kann man 
nicht beliebig ein Jahr herausgreifen und die andern un- 


berücksichtigt beiseite schieben, wie R. tut, sondern muß 


die Gründe für beides angeben. Dabei haben gleich- 
zeitige Quellen den Vorzug vor den späteren, einheimische 
vor den auswärtigen, offizielle oder Angaben, welche 
‘wenn auch indirekt aus offiziellen Quellen geschöpft sind, 
Sind nun diese Vorzüge auf Seite der _ 
‚Angaben, denen R. den Vorzug gibt, oder sind sie bei 
andern zu — ? Er legt mehr Gewicht auf die Menge 


| | | 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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der Belege als Ber die Zuverlässigkeit, und zitiert mit 


Vorliebe spätere Orientalen, Syrer wie Barsabili, Armenier 


u. dgl., denn sie repräsentieren ihm, wie er mehrmals 
betont, „den Glauben ihrer Kirchen“. Uns repräsentieren 
sie lediglich nichts, sondern sie schreiben nach, was sie 
bei anderen, Griechen oder Lateinern, gelesen haben. 
So ist R. in den Fehler verfallen, den man bei der 
Disputation in Rom im J. 1872 bereits glücklich ver- 
' mieden hatte, nämlich alle erfindlichen ‘Stellen aus den 
zu besprechen. 
Denn, sagte man damals ganz. richtig, einer schreibt dem 
andern nach .oder hat die zu seiner Zeit und an seinem 
Orte herrschende Ansicht wiedergegeben. R. gehört zu 
der großen Zahl derer, welche bei diesem Gegenstand 
zwischen dokumentierter Geschichte, Legende und per- 
_ sonlicher Ansicht der Kirchenväter bzw. ihren eigenen 
Hypothesen keinen Unterschied machen und nicht be- 
greifen, daß Väter des 4. Jahrh. an sich glaubwürdige 
Quellen für die Geschichte des apostolischen Zeitalters 


überhaupt nicht sein können, mögen sie Orosius, Hiero- 


 nymus, Eusebius oder Chrysostomus heißen. 
| Wenn R:-das Quellenmaterial vollständig gesammelt 
und mit Kritik bearbeitet hätte, so. würde er erkannt 
haben, daß Hieronymus im Altertum der einzige Gewährs- 
-.mann für das Jahr 67 ist. Dasselbe ist das Produkt der 
Rechnung 30-+12-+25=67. Darin hat Harnack 
sicher recht, 64 hat als Todesjahr der Apostel bessere 
Gewähr für sich als 67. Für den Fall, daß R. den vor- 
_ wirfigen Gegenstand weiter bearbeitet; möchte ich empfeh- 
len, auch die Stelle bei Makarius Magnes, Apokritos II], 22 
in Betracht zu ziehen und von seinen kathelischen Vor- 
gängern Foggini und’ Gueranger zu berücksichtigen. 
letzterem würde er (Origines de Véglise Romaine S. 103) 
einen den Liberianus betreffenden wichtigen Ausspruch 
finden: Si on peut trouver quelque certitude de ces temps 
chez les chronologistes latins, c’est dans cet ancien cata- 
logue. Es hat also schon vor mir Leute gegeben, welche 
jene Dokumente „überschätzten“, um mit Prof. V. Weber 
zu reden, nur haben sie freilich nicht gewagt, die ge- 
samte Chrönologie der Apostelzeit darauf aufzubauen. 
Leider ist das genannte schätzbare Werk (Paris 1875, 
_ -Oudin fréres), auch den deutschen Schriftgelehrten bis 
- jetzt unbekannt geblieben. 


Bonn. H. Kellner. 


 Schmoll, P. Polykarp O. F. M., Die Bußlehre der Früh- 
öffentlichung 
: Reihe. Nr. 5]. Lentner, 1909 VL 163 S. 8°). 

3,80. 

Die vorliegende ‘Schrift ist die Bearbeitung der von 
der theologischen Fakultät in München für das Jahr 
1907/8 gestellten Preisaufgabe. Sie bildet eine Ergän- 
zung zu zwei früheren von derselben Fakultät veranlaßten 


Arbeiten von Buchberger, Die Wirkungen des Bußsakra- 


_ mentes nach der Lehre des h. Thomas von Aquin (Frei- 
burg 1901) und von Göttler, Der h. Thomas von Aquin 
‘und die vortridentinischen Thomisten über die Wirkungen 
_. des Bußsakramentes (Freiburg 1907). Eine so intensive 
_ Untersuchung der mittelalterlichen Bußlehre muß sowohl 
dem Dogmenhistoriker als auch dem Dogmatiker sehr 
erwünscht sein, da gerade in dieser Periode die Lehre 
von der Buße eine reiche Entwicklung durchmacht. 


‚Fragen zur Diskussion gestellt hat‘ (Göttler S. 1). 


Bußlehre des Theme von Aquin bildet dabei den 
Abschluß einer ziemlich lange dauernden, eifrig geführten 
Diskussion, während sie an selbst wiederum neue 
Darum. 
ist es zum Verständnisse der thomistischen wie der spä- 


| teren Bußlehre unbedingt erforderlich, einen klaren Ein- 


blick in die voraufgehenden Anschauungen zu gewinnen, 
denn hier liegen die Momente, die bei Thomas aus- 


‚geglichen erscheinen, noch getrennt und widenstreitend 


nebeneinander. ©. 
- Dem Verf. erscheint als das Hauptproblem der Zeit 
die Durchsetzung des Sakramentsbegriffes der 
Buße (Vorwort S. VII, vgl. Göttler S. 3). Dieses steht 
im engsten Zusammenhang einerseits mit den Fragen 
nach Begriff, Zahl und Wirkungsweise der Sakramente, — 
die im ı2. Jahrh. zum ersten Male systematisch behandelt 
werden, anderseits mit den allgemeinen Anschauungen 


| der Frühscholastik über Gnade und Rechtfertigung. Für 


die Lehre von der Buße ergeben sich daraus die beson- 
deren Fragen: Welche Kraft kommt der priesterlichen 
Absolution hinsichtlich des Nachlasses der Sündenschuld 


“zu, und in welchem Verhältnisse steht die Lossprechung 


zu den subjektiven Akten des Pönitenten, insbesondere 
zu der Reue? Dabei werden zwei Punkte von allen 
Autoren als feststehend betrachtet: ı) Bekenntnis und 
Lossprechung sind zur Tilgung der Sünde irgendwie not- _ 
wendig. 2) Die Tilgung der Sünde ist Gottes Werk“ 


_(solus Deus peccata dimittit); sie kann darum eintreten, 
sobald auf Seiten des Pönitenten die erforderliche Dispo- 


sition (contritio) vorhanden ist. Die Ineinssetzung dieser 
beiden Momente, des subjektiven «und objektiven, ist. das 
Problem, das zu den verschiedenartigsten Lösungsver- 
suchen Anlaß gibt. Bei Abälard erscheint, seinem 
ganzen System entsprechend, das objektive Moment am . 
meisten abgeschwächt, er kann die Notwendigkeit der 
Absolution nur begründen durch das positive kirchliche 
Gebot. Demgegenüber dehnt Hugo von St. Viktor 
die Kraft der Absolution auch auf den Nachlaß der 
Sünde aus, indem er ein doppeltes vinculum der Sünde 
unterscheidet, die odduratio mentis und das debitum futurae 
damnationis, welch letzteres erst durch die Absolution ge- 
löst werde. Das Unzulängliche dieser Theorie liegt datin, 
daß ein Nachlaß der Schuld ohne den Nachlaß der 
ewigen Strafe möglich sein soll. Die kirchlich gesinnten 


Schüler Abdlards, Roland und Lombardus, suchen 


einen Mittelweg einzuschlagen, indem sie der Absolution 
einen deklaratorischen Charakter hinsichtlich der Schuld 
zugestehen und zugleich damit die Vergebung eines un- 
bestimmten Teiles der zeitlichen verbunden 
sein lassen. Andere z. B. Richard v.. St. Viktor lehren . 


| eine bedingte Nachlassung der Schuld und Strafe 


in der Reue, die durch die Abselution zu einer unbe- 

dingten werde. Diese Lösungsversuche erfahren damn 
wieder mancherlei Modifikationen bei den einzelnen Autoren. . 
Ein neues Moment tritt in die Entwicklung erst ein mit 
der Übernahme der aristotelischen Begriffe forma und 
materia. Man unterscheidet jetzt im Rechtfertigungsprozeß 
ein Stadium, in dem die Akte des Pönitenten nur unter 
dem Prinzip der gratia gratis data stehen — attritio — 
und ein solches, wo sie durch die gratia gratum faciens 
informiert sind — confrifio. Eine Unterscheidung von 
contritio und affritio nack Motiven ist in dieser Zeit gäuz- 
lich unbekannt. Bevor den Unterschied zwischen 


4 
4 
| 
| 


| 
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. 


ich dem Verf. nicht 


> 


os 
4 
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contritio und attritio machte, bedeutete contritio die Reue 


_ „schlechthin, sowohl die vollkommene als auch die unvoll- 

_kommene, weil beide Arten noch nicht begrifflich geschieden 
waren. Dadurch nun, daß man die Umwandlung der 
‚atiritio in contritio der vis clavium zuschrieb, wurde all- 
mählich (durch . Alexander Halensis, Bonaventura und 
Albert d. Großen) eine Lösung gefunden, deren voll- 


kommenste Ausgestaltung bei Thomas vorliegt. 

Der Verf. stellt.diese Entwicklung des Problems in 
den verschiedenen Stadien mit möglichster Genauigkeit 
dar, indem er die Autoren nach ihren geschichtlichen 
Zusammenhängen einzeln behandelt. Er bekundet dabei 


eine ausgezeichnete Kenntnis der frühscholastischeu Lite- 


ratur, die sich auch auf die noch nicht edierten Quellen 


erstreckt, was um so anerkennenswerter ist, da wir eine | 
zusammenfassende Darstellung der mittelalterlichen theolo- 


gischen Literatur nicht besitzen. Das Bild, das die sorgfältigen 
Einzeluntersuchungen Schmolls ergeben, stimmt im wesent- 
lichen mit dem überein, das die allerdings nur unvoll- 


‚ständigen Untersuchungen von K. Müller, J. Mausbach, 


M. Buchberger und Rütten von der frühscholastischen 
Bußlehre schon gezeichnet haben. Der Verf. führt dieses 
Bild im einzelnen aus, so daß jetzt wohl kaum mehr ein 
wichtiger Zug fehlen dürfte. a, 


Noch einige literarhistorische Bemerkungen seien gestattet. 


Otto v. Bamberg (S. 27) darf nicht als Zeuge für die Siebenzahl 


der Sakramente angerufen werden, wie es jetzt noch häufig ge- 
schieht, auch nicht mit dem Vorbehalte, den der Verf. machı. 


Denn es steht fest, daß Herbord nach Art der mittelalterlichen | 


Geschichtschreiber seine Reden frei komponiert hat. Wieviel 
historischer Untergrund dabei vorliegt, ist einfach nicht mehr zu 
bestimmen (Wattenbach, Deutsche Geschichtsquellen. II®. S. 187.8). 
Die interessante Mitteilung Grabmanns (Geschichte der scho- 
lastischen Methode I, 250), daß Radulfus Ardens in seinem 
Speculum wniversale (Ende des 11. Jahrh.) bereits die 


Siebenzahl der Sakramente hat, bedarf noch einer genaueren 


Untersuchung. — S. 48. Hinsichtlich der Authentizität der dem 
Hugo v. St. Vikto: zugeschriebenen Summa sententiarum kann 


P. Portalit im Dict. de Théol. cath. I, 53/4 aufgestellten Leit- 


sätze im wesentlichen für richtig, wenn auch die von ihm bei- 
— Beweise nicht alle stichhaltig sind. Gegen Roch de 


hefdebien, der die Beweisführung Portalies angegriffen hätte, 


; schreibt neuerdings Claeys Botdaert (Rev. d’hist. eccl. 1909, 2, 
 $. z78—289) und Fr. Anders, Die Summa Sententiarum — kein 


Werk des Hugo von St. Viktor (Katholik 1909» S. 9—117). 
— Uber die Sententiae divinitatis, die der Verf. S. 54—57 ein- 
gehend berücksichtigt, hat Rez. in einer besonderen Dissertation 
gehandelt: »Die Sententiae divinitatis herausgegeben und unter- 


sucht. Ein Beitrag zur Kenntnis der Schule des Gilbertus Porre- 


tanus« (Münster 1907). Dieselbe ist unterdessen her als 
Heft 2-u. 3 des VII. Bandes der »Beiträge zur Geschichte der Philo- 
sophie des Mittelalters« erscheinen. Ich habe dort den Nachweis ge- 


führt, daß diese Sentenzen aus der Schule des Gilbertus Porre- 


tanus stammen, und die Quellen des Autors aufgezeigt. Die 
Sakramentenlehre ist S. 36 ff. behandelt. — Für die Sentenzen 
des Mag. Gandulphus hat der Verf. die Bamberger Handschrift 
benutzt (S. 65—67). Jedoch ist diese, wie der Verf. selbst be- 
merkt, durchaus Tr > weil sie spätere Bestandteile auf- 
weist. Die Mitteilung des Verf., daß eine Edition dieser Sen- 
tenzen sowie der des Pra 
ist sehr erfreulich. Wenn sich dann noch ein Autor fände, der 
uns eine Ausgabe der umfangreichen Sentenzen des Robert v. 


* Melun schenkte, so würden wir die wichtigsten Sentenzenbücher 


des ı2. Jahrh., die für die Entwicklung der Theologie in dieser 


_ Zeit von so großer Bedeutung sind, gedruckt besitzen. — Be- 


dauerlich ist, daß der Vert. bei Alanus von Lille nicht den 
authentischen Text des paenitentiarius, der für die Termini 


attritio und contritio von Wichtigkeit ist, benutzen konnte. 
| Druckfehler: S. 34 Z. 7 v. o. lies ausfällt statt ausfüllt; 
S. 48 Z. 14 v. u. 


| ilgenstein st. Hilgenstein; S. 52 Z. 4 v. u. 
6, 12 st. 6,2. Der Satz S. 97 numquam dimittit Deus 3 


ipflichten. Ich halte vielmehr die von . 


sitinus (S. 43) in Aussicht steht, 


gene dimittit sacerdos ist unverständlich. Vielleicht steht | in 
Handschrift non quod, was einen guten Sinn gäbe. . ar 
Bonn. | Geyer. 


Baumann, Dr. J. J., 0. 6. Professor der Philosophie an der 
Universität Göttingen, Die Staatslehre des h. Thomas 
von Aquino. Ein Nachtrag und zugleich ein Beitrag zur 

Wertschätzung mittelalterlicher Wissenschaft. Leipzig, Verlag 

_von S. Hirzel, 1909 (101 S. 8°). ee | 
_ »Die Staatslehre des h. Thomas von Aquino«, so 

lautet der Titel eines Werkes, das BJ schon vor 27 Jahren 

veröffentlicht hat. Als ich nun den gleichlautenden Titel 
der neuen Schrift des Göttinger Professors las, erwartete 
ich, er werde in derselben seine früheren Darlegungen 
der Staatslehre des Aquinaten weiterführen, ergänzen und 
auch gelegentlich korrigieren. Leider sah ich mich ganz 


enttäuscht. Der Zweck der neuen Schrift scheint haupt- 


sächlich zu sein, das frühere Werk wieder in empfehlende 
Erinnerung zu bringen, denn von einer zusammenhän- 
genden Darstellung der Staatslehre des Thomas ist gar 
keine Rede. Die Schrift zerfällt in 3 Abschnitte. Im 
ersten wird die Autorschaft, des Kommentars zur Politik 


"besprochen und derselbe mit den sonstigen Kommentaren 
des Thomas zu Aristoteles verglichen; im zweiten werden 


verschiedene die Politik. betreffende Stellen der Summa — 
theologica ziemlich zusammenhanglos wiedergegeben, der 
dritte bringt eine kurze „Schlußbetrachtung“. Der erste | 
Abschnitt umfaßt drei Viertel der Schrift. Nach Ptolomäus _ 


von Lucca hat Thomas den Kommentar zur Politik nicht 
‚vollendet, derselbe wurde von einem gewisseri Petrus de 


Alvernia, einen Schüler des Thomas, der nicht Domini- 
kaner war, zu Ende geführt. Wie weit Thomas in seinem 


. Kommentar gekommen, sagt Ptolomaus von Lucca nicht. 


Die älteste Überlieferung ist, daß Thomas die 4 ersten 
Bücher der Politik selbst kommentiert habe, der Kommen- 
tar zu den folgenden Büchern aber von Petrus de Alvernia 


herrihre. Aber 1471 behauptete der Dominikaner Theo- | 


philus Cremonensis, bloß. 2 Bücher der Politik und der 
größte Teil des dritten seien von Thomas. Wie die: Aus- 
gabe der Werke des h. Thomas Leos XIII, schließt sich 
auch B. der älteren Überlieferung an. Er verı..utet, daß 
dem Petrus de Alvernia zur Vollendung des Kommentars 
noch Materialien aus dem Nachlaß seines Meisters zur 
Verfügung standen. Es würde uns zu weit führen, hier 


den Erörterungen zu folgen: Im einzelnen begegnet uns _ 
hier ähnlich wig im Schlußkapitel neben verschiedenen — 
'Schiefheiten und Unrichtigkeiten auch manche treffende 
| Bemerkung, und es verdient immerhin Anerkennung, daß 
_B., obwohl auf ganz anderem Standpunkte stehend, so viel | 
Fleiß und Ausdauer auf das Studium des princeps scholasti- 


corum verwendet hat. 
Valkenburg. V. Cathrein S. J. 


2. 


Diepgen, Paul, Dr. med. et phil, Arnald von Villanova — 


als Politiker und Laientheologe. [Abhandlungen zur 
mittleren und neueren Geschichte von v. Below, Finke und 
— Heft 9]. Berlin, Rothschild, 1909 (105 S. gr. 8°). 

M. 3,50. TIER | | 
Bekannt ist die religiöse Laienbewegung, die noch 

im 12. Jahrh. einsetzte, oft gefahrdrohende Formen an- 
nahm und den . beiden mittelalterlichen Gewalten nicht 
geringe Sorge bereitete. Nicht bloß die von Demagogen 
und religiösen Schwärmern aufgewühlten Volksmassen 
nahmen daran teil, sondern auch Männer der Gesellschaft, © ~_ 
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die eine clita Bildung genossen, wollten an der 
Neugestaltung der ,,fleischlichen Kirche“ mitarbeiten. Sie 
_ bestritten dem Klerus, speziell den Pariser Universitäts- 
theologen, den Anspruch, in religiösen Fragen allein 
kompetent zu sein. 
denen sie sich hervorwagten, betrafen dem Zeitgeschm 
des 13. Jahrh. entsprechend in erster Linie eschatologische 
und spiritualistische Fragen. Sie erschöpften sich in einer 
bei der breiten Masse immer populär wirkenden Apo- 
kalyptik, zeigten in grellen Farben die Mißstände der Zeit 
und berechneten bis aufs Jahr das nahe bevorstehende 
Eingreifen Gottes. Dabei legten sie den größten Wert 
darauf, zum Organismus der Kirche zu gehören, die von 
innen heraus vergeistigt werden sollte. 

Als Typus dieser Laientheologen ist der merkwür- 


-  dige Arzt und aragonesische Diplomat Arnald von Villa- 


nova anzusehen, den Diepgen in einer eingehenden 
Monographie behandelt. 

Amald ist in der Geschichte der Medizin schon 
längst keine unbekannte Persönlichkeit mehr. Haeser, 
Gurlt, Pagel und neuerdings Comenge, Pansier und Du- 
-solier haben ihn nach dieser Seite schon behandelt. Von 
seinen medizinischen und alchimistischen Werken bestehen 
zahlreiche Ausgaben. Als Kirchenpolitiker und "Theologe 
jedoch ist er erst in den letzten Jahrzehnten gewürdigt 
worden. Neben dem Spanier Menedez Pelayo ist be- 
sonders H. Finke den Spuren Amalds nach dieser Rich- 
tung nachgegangen. Finke wurde bei seinen Studien im 
Archiv zu Barcelona auf diesen merkwürdigen Mann auf- 
merksam. Er fand daselbst ausgiebiges Material, das er | 
teils in seinem Werke über Bonifaz VIII, teils in den 
Acta Aragonensia veröffentlichte und mit dem er die 
Lücken bei Pelayo ausfüllte. Dieses Material bildet die 


_ Vorlage zu dem interessanten Werkchen, das uns D. 


unter dem angeführten Titel bietet. Finke hatte den 
"Wunsch ausgesprochen, daß uns „aus gemeinsamer Hand 
eines Mediziners und Historikers“ eine Darstellung Arnalds 
gegeben werde. Dies hat D. unternommen, der beide 
_ Eigenschaften in sich vereinigt. Die vorliegende Schrift 
behandelt die kirchenpolitischen und theologischen Schrif- 
ten Arnalds, die. sämtlich dem letzten Jahrzehnt seines - 
Lebens angehören. 
Amald kam im Auftrag Jaymes II von Aragonien, 


dessen Leibarzt er war, als Gesandter an die Höfe von. 


Paris, Rom und Sizilien. Diese Reisen benützte er, um 
seine joachimitisch-spiritualistischen Ideen mündlich und 
schriftlich zu verbreiten. Unter seinen Schriften befinden 
sich mehr als 30 Stücke mehr oder weniger theologischen 
Inhalts. Daß er dies nicht unangefochten tat, kann 
nicht befremden. ‘Von seiten der Pariser Theologen und 
besonders vom Dominikanerorden wurde er heftig ange- 
_ griffen und bei der Inquisition denunziert. Daß A. so glimpf- 
lich davonkam, hat er seinen tüchtigen medizinischen 
Kenntnissen zu verdanken, sowohl Bonifaz VIII als auch 
Clemens V behielt ihn als Leibarzt an der Kurie. ‚Er 
starb 1311. 

Die fleißige Arbeit D.s bietet vieles Interessante. 
Man lese z. B. den Streit Arnalds mit der theologischen 
Fakultät zu Paris (S. 17 ff.), die medizinische Behand- 
lung Bonifaz VIII, dessen Steinleiden er mit einem 
„Löwensiegel“ heilt (S. 25), seine kirchenreformatorischen 
Ideen (S. 31 ff.), seine Polemik gegen die „aufgeblasenen 


Die theologisierenden Schriften, in 7 


-Dunkmann, Lic. K., Direktor des Kgl. 


lehre“ zu geben. 


Doktoren“ (S. | 22), die Art und Weise, wie er die Kom- 


petenz Verheirateter in theologischen Fragen begründet 
(S. 33 ff.), seine Mißerfolge bei Benedikt XI, XI, besonders 
aber seine nahe Beziehung zu Friedrich von Sizilien, in 
dem er den fleißigsten Schüler für seine Ideen fand, 
so daß A. in Sizilien seinen spiritualistisch gedachten 
Zukunftsstaat errichten zu können glaubte. 

Wer einen Einblick in die Arbeiten, Pläne und 
wechselvollen Geschicke der theologisierenden Laien des 
13. Jahrh. tun will, wird die Arbeit D.s mit Nutzen. lesen. 

D. hat inzwischen als Ergänzung im »Archiv f. 
Gesch. d. Medizin« Studien zu Arnald veröffentlicht. 


Im 2. Heft 1909 S. 116 ff. handelt er über den Lebens- 


und Bildungsgang Arnalds v. V., im 3. Heft S. 188 ff. 


über die Echtheit seiner medizinischen Hauptschrift, des 


Bregfürium, das eine Fundgrube für Kultur- 


_historiker bildet. 


Dorsten i. W. P. Carl Balthasar. 


Wittenberg, System theologischer Erkenntnislehre. Leip- 
zig, Deichert, 1909 (166 S. gr? 8°). M. 3,50: 

Die erkenntnistheoretischen Fragen stehen augenblick- 
lich in der Theologie, in der protestantischen wie in der 
katholischen, stark im Vordergrund des Interesses. Die 
vorliegende Schrift ist eine der bemerkenswerteren Neu- 
erscheinungen auf diesem Gebiete. Sie unternimmt das 
Wagnis, ein wirkliches „System theologischer Erkenntnis- 
Gleichzeitig wird eine allgemeine Theorie 
des Erkennens überhaupt geboten, da der Verf. es 
mit Recht für notwendig hält, das religiöse Erkennen 
in den Zusammenhang der übrigen Erkenntnis zu stellen. 


| Er erörtert deshalb zunächst die Kriterien der „möglichen“ 


und „wirklichen“ Erkenntnis, wobei besonders des theo- 


retischen, ästhetischen und sittlichen Erkennens gedacht 
wird, um dann das Wesen der religiösen und speziell der 


christlichen Erkenntnis zu: behandeln. Der Inhalt der 
Schrift ist trotz ihrer Kürze ein außerordentlich reicher. 
Wir. beschränken uns darauf, den zentralen Gedanken 
wiederzugeben. 

| Die Eigenart der Religion, so wird ausgeführt, liegt 
nicht, wie die moderne Religionsphilosophie vielfach an- 
nimmt, darin, daß sie die Funktion einer besonderen 
Seelenkraft, etwa des Gefühls, ist. Eine solche Annahme 


würde zwar die Selbständigkeit der Religion sichern, sie _ 


aber gleichzeitig isolieren und ihr die umfassende und . 
alles beherrschende Stellung im Geistesleben nehmen. 

Die Religion ist eine Gesamtleistung der ganzen Seele. 
Weil nun dem Verf. das Erkennen als Wollen und Fühlen 
in sich begreifende 'Grundfunktion der Seele gilt, so ist 
ihm auch die Religion wesentlich Erkenntnis. Die be- 
sondere Eigenart des religiösen Erkennens liegt in erster. 
Linie im Objekt, Religion ist Gotteserkenntnis. Aber ist 
eine Gotteserkenntnis überhaupt möglich? In der allge- 
meinen Erkenntnislehre hat der Verf. festgestellt, daß das. 
menschliche Erkennen an die Formen von Raum und 
Zeit gebunden ist, so daß es Gott, den Allumfassenden — 
und Unbegrenzten, nicht zum Objekt haben "kann. Der 

Ausgleich zwischen diesem Resultat und den Forderungen 


der Religion wird in folgendem Gedanken gefunden. Die 


Religion beruht nach D. auf einem inneren Ergriffen- . 
werden der Seele von Gott. Das religiöse Erkennen hat 
deshalb Gott nicht notwendig zum unmittelbaren Objekt, 
es genügt, wenn jenes Rigen von Gott zum 


. 
| 
. 
| 
| 
1 
| | 
| 
| 


- Bewußtsein kommt und auf diese Weise Gott indirekt-er- 


zu sein und zwar adäquat erkannt mit Einschluß alles Rea- 
len, das ist das spezifisch religiöse Bewußtsein.“ | 


Charakter der Theologie allerdings, wer nur räumliche und 


‚ Wirklichkeitsbegriff konstruiert. Danach wären die Objekte 
der Religion nicht in demselben Sinne wirklich wie die 


| habe, das Räumliche und Zeitliche. als das einzig Wirk- 
liche zu bezeichnen. | ee 


Frucht tief dringender Spekulation und enthält eine Fülle 
von Gedanken, wenn dieselben auch, besonders im ersten | 
Teile, in recht schwer verständlicher Form dargeboten 
werden. Anerkennung verdient besonders der Versuch, 


in eine besondere Seelenkraft einschließen und alle Brücken 
einem anderen Standpunkt wie der Verf., bei dem der 


religiösen Objekte nicht bloß durch ein inneres Erleben 


: Oxenham, Henry N., Le Principe des Développements 


kannt wird. Nicht Gott ist das Objekt des religiösen 
Erkennens, sondern der Mensch, allerdings in seiner Be- 
ziehung zu Gott. „Das Bewußtsein, (von Gott) erkannt 


Weil die Religion . wesentlich Erkenntnis ist, ist 
die Theologie notwendig mit ihr verbunden. Darf- die 
Theologie als Wissenschaft gelten? Sie muß es, so- 
lange Wissenschaft nichts anderes ist als methodische Er- 
kenntnis des Wirklichen, denn Gott ist mehr wirklich als 
alles andere Sein. Bestreiten muß den wissenschaftlichen 


zeitliche Größen als wirklich anerkennt, wie das die mo- 
derne Wissenschaft vielfach tut: Man hat diesen Konflikt 
dadurch heben wollen, daß man den modernen Wirk- 
lichkeitsbegriff in seiner Geltung für das Welterkennen 
anerkennt und für "das religiöse Erkennen einen anderen 


des theoretischen Erkennens. Mit Recht hält der Verf. 
diesen Ausweg für bedenklich, weil derselbe die religiöse 
Welt leicht als Illusion erscheinen läßt. Die wahre Ver- 
teidigung bestehein dem Nachweis, daß man kein Recht 


Dunkmanns Schrift wird dem, der mit den Pro- 
blemen vertraut ist, manche Anregung bieten. Sie ist eine 


der Religion eine umfassende und herrschende Stellung 
im Geistesleben zu sichern, das Bestreben, die Einheit des 
Geisteslebens aufrecht zu halten und das religiöse Er- 
kennen in Zusammenhang mit dem übrigen Erkennen zu 
bringen. Der Verf. wirkt hier im Sinne der neuerdings 
einsetzenden gesunden Reaktion gegen jene Theorien, 
welche diese Einheit zerreißen, indem sie die Religion 


zwischen religiösem und theoretischem Erkennen abbrechen. 
In wesentlichen Punkten allerdings stehen wir auf 


Einfluß Kants und Schleiermachers trotz allem mächtig 
nachwirkt. Wir sind der Überzeugung, daß die Welt der 


erschlossen wird, sondern auch der Reflexion zugänglich 
ist. Wir sind auch überzeugt, daß eine direkte Gottes- 
erkenntnis möglich und für die Religion notwendig ist. 
Der Verf. selbst vermeidet sie doch nur. scheinbar. Das 


religiöse Erlebnis selbst, das nach seiner Meinung das 


eigentliche Objekt des religiösen Erkennens ist, kann in 


seiner Bedeutung nur im Lichte des Gottesbegriffs ver- | 
standen werden. Die Ausführungen des Verf. sind ein |\ 


Pelplin (Westpr.). F. Sawicki 


Théologiques. Traduit de l’Anglais, avec notes, par Joseph 
Bruneau, S. S., Professeur de Dogme au Grand Séminaire 
. de Brighton (Boston Mass.).%, [Science et Religion, No. 533]. 
Paris, Bloud & Cie., 1909 (64 p. 12°). Fr. 0,060. | 


größeren »Geschichte des Dogmas von der Menschwer- 

dung« des gleichen Verfassers. Wiewohl dies Werk schon 

1865 erschienen ist und zuletzt 1895 in englischer Sprache 

aufgelegt wurde, wird das heute mehr denn je zeitge- 

mäße Thema hier in einer recht befriedigenden Weise © 
behandelt. Vielleicht hat es seinen besonderen Nutzen, 
in der großen Frage nach dem Was und Wie der Entwick- 
lung der theologischen Wahrheiten, die seit einigen Jahren 
die Geister so sehr bewegt, gerade eine Stimme zu ver- 
nehmen, die gleichsam vor dem Kampfe erschallt. 

i In acht kleinen aber inhaltreichen Kapiteln wird zuerst der 
Begriff der theologischen Entwicklung gegeben, und die Unhalt- 
barkeit der beiden entgegenstehenden Theorien gezeigt, derjenigen 
der Protestanten, welche nur die Bibel annehmen wollen (wenig-. 

‚stens in der Theorie), und derjenigen der schismatischen Griechen, - 
die die Entwicklung auf die ersten Jahrhunderte beschränken: 
sodann wird an zahlreichen Beispielen eine Entwicklung nach- 
ewiesen (Sakramente, Heiligenkult, das Geheimnis der h. Drei- 

tigkeit, Menschwerdung usw.). Was hier summarisch gesagt — 
wird, ist allerdings seitdem von der Dogmengeschichte in einigen 

Einzelpunkten verbessert worden und darf nicht ohne Kontrolle 
aufgenommen werden. Doch im großen ganzen ist das Buch 
auch darin für heute noch zuverlässig. In einem weiteren Kapitel 
zeigt der Verf. den Zusammenhang zwischen dieser theologischen 
Entwicklung und den neueren doktrinalen Entscheidungen, im 
besondern dem Dogma von der Unbefleckten Empfängnis. Wäh- 

rend wir aber hier die gesunde Entwicklung haben, die Ent- 
wicklung der „fides explieita“ aus der „fides implicita“, gibt es — 
auch eine falsche Entwicklung; die Verurteilungen der Kirche, 


| wie etwa die des Jansenismus, suchen diese abzuwehren. End- 


lich werden die Merkmale der gesunden und rechtmäßigen Ent-. 
wicklung gezeigt und die notwendigen Grenzen der Entwicklung 

Das letzte Kapitel ist sicher das beachtenswerteste. 
Es enthält einen Ausblick auf die Zukunft. Der Verf. 
will nicht an dem, Ideale der Einheit verzweifeln, das in 
der Abschiedsrede des Heilandes als das schönste Ziel 
und die kostbarste Frucht aller Bemühungen des Herrn 


‘hunderten die Christenheit betrübt, ist nicht notwendig 
eine ewige. Unter dem Fortschritt der geschichtlichen 
und kritischen Wissenschaften wird das katholische Prinzip 
der Entwicklung in der ganzen Christenheit zur Geltung 
kommen — eine Mahnung, uns dieser‘ Waffen, der natur- — 
gemäßen Hilfsmittel der ferneren theologischen Entwick- 
‚lung, zu bemächtigen.. 

> Bei dem schönen, reichen Inhalte des Büchleins muß 
um so mehr getadelt werden, daß es in einem so kleinen, 
die Augen ermüdenden Drucke erscheint, ein Übelstand, 
der bei so vielen französischen Werken zu beklagen ist, 
und der doch wohl kaum durch die etwas größere Billig- 
keit aufgewogen werden kann. | es | 


Bad Meinberg b: Detmold. L. Heinrichs. 


" Stöhr, Dr. August, Handbuch der Pastoralmedizin mit | 
besonderer Berücksichtigung der Hygiene. Fünfte, ver- 
besserte Auflage, bearbeitet und ug men von Dr. Lud- 
wig Kannamöüller. Freiburg i. Br., Herdersche Verlags- 
handlung, 1909 (XII, 572 S. gr. 8). M. 750. | 


| Die altbewährte und -weitverbreitete Pastoralmedizin : 


August Stöhrs wird sich zweifellos auch in ihrer fünften 
von Kannamüller in Passau herausgegebenen Auflage viele 
Freunde erwerben und in vielen Fragen dem praktischen 
Seelsorger ein zuverlässiger Berater und Führer sein. Das 
Buch, welches als weiteres Kapitel die „Fürsorge für das 

geborene Kind“ aufgenommen hat, ist auch in seiner 


Das Büchlein ist eine Separat-Ausgabe aus einer 


| neuen Gestalt in überaus edler, anziehender und packender 


dargestellt wird. Die trostlose Trennung, die seit Jahr- 
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| ‘Sprache unis es trägt überall den Stempel emer 
eigenartigen Persönlichkeit, die mit einem hervorragenden 
‚allgemein ınedizinischen Wissen eine tiefinnerliche religiöse 
Überzeugung, ein reiches Gemiitsleben, einen goldenen 


. Humor, eine scharfe Beobachtungsgabe und gelegentlich 


auch eine schonungslose, aber durchweg den Kern der 
Sache treffende Satire verband. Die Ansichten, welche 
in den einzelnen Kapiteln niedergelegt sind, entsprechen 
im allgemeinen durchaus dem Ideenkreis eines Arztes, 
. der durchdrungen von den Errungenschaften seiner Wissen- 
schaft, sich ein volles Verständnis für den Pulsschlag des 
praktischen Lebens bewahrt hat und den Laien auch auf 
schwierigen Grenzgebieten mit großer Sachkenntnis, mit 
vornehmer Zurückhaltung und feinem Takt RUN: zu 
beraten weiß. | 

‘ Trotz all dieser Vorzüge. hat das an sich vortreff- 
liche Werk jedoch auch seine Mängel, und diese Fehler 
liegen namentlich auf psychiatrisch-neurologischem Gebiet. 
Die Ausführungen über die Ursachen, die Symptoma- 
tologie, die Einteilung, sowie die Heilung der Geistes- 
krankheiten werden jeden Fachmann zum Widerspruch 
reizen und. können selbst einer durchaus maßvollen und 


wohlmeinenden Kritik ‘unter keinen Umständen stand-_ 


halten. So möchte Referent, ohne sich des weiteren in 
Einzelheiten zu verlieren, nur darauf hinweisen, daß der 
Verf. die objektiv unwahre Behauptung aufstellt, ?/;, der 
Insassen von Irrenanstalten seien eifrige Masturbanten, 
daß er der veralteten Auffassung des ursächlichen Zu- 
sammenhanges zwischen Sünde und Geistesstörung das 
Wort redet und eine Nomenklatur der Psychosen wählt, 
welche dem heutigen Stande der Wissenschaft nicht mehr 
entspricht und zu vielen Irrtümern Anlaß geben muß. 

‘Sollte der Herausgeber sich entschließen könner, das 
den Geistes- und Nervenkrankheiten gewidmete Kapitel 
einer durchgreifenden Neubearbeitung zu unterziehen, so 
w ürde er den unbestrittenen Wert der Stöhrschen Pastoral- 
medizin, um ein Beträchtliches erhöhen und sich zugleich 
den Dank vieler Ärzte erwerben. 


Münster i. W. H: Töbven. 


Rothes, Walter, Dr. phil, Die Madonna in ihrer Ver- 


herrlichung durch die bildende Kunst aller Jahrhun- 
derte. Zweite, wesentlich umgearbeitete und vermehrte‘ Auf- 
lage. Mit 163 Text- und Einschaltbildern. Köln, J P. Bachem, 
ohne Jahrzahl (XVI, 223 S. gr. 8°). Geb. M. 
Das Werk ist eine Cimelie unter den Recher, weiche 
-bestrickende Thema vom. Madonnenideal im Kunst- 
'wandel der Jahrhunderte behandeln. Rhodes, der feine, 
auf langen Reisen geschulte Kenner, begnügt sich nicht 
damit, ein: mit ihren Hauptarbeiten illustriertes Lexikon 


berühmter Madonnenmaler -— auf diese fällt, vielleicht | 


etwas zum Nachteil der Plastik, das Schwergewicht — 
zu geben; sein Kontext geleitet stimmungsvoll und be- 
lehrend in den hehren Tempel der. Marienkunst, zeigt 
neben dem armen Material aus altchristlichen Grüften und 
neben den Produkten moderner Schulen, die unvergleich- 


lichen Werke christlicher ‘Kunstblite. Dies Buch sollte 


in der Hand jedes gebildeten Christen sein; auch dem 
Zünftigen bietet es Anregung in Fülle. Die vielbesprochene 
Madonna mit der Wickenblüte hält Rh. mit Bode u. a. für 
ein altkölner Original. Die dem Quinten Massys be- 


strittene Plots der Manchener Pinakothek „mag“ — mit 


i 


' Manche Bezie 


Voll — von Wilhelm Key ausgeführt sein, ihre Kompo- 
sition geht „unzweifelhaft“ auf Massys zurück. 


Unter den Abbildungen befinden sich einige bisher 


niemals reproduzierte Sachen. Bewundernswert sind die 


Farbendrucke von Carlo Dolcis Madonna mit Kind 


(München), Quinten Massys bzw. Wilhelm Keys eben- 
genannter Pieta sowie von der im Privatbesitz in Halle 


befindlichen Madonna Emanuel Dites. Leider geschieht 


weder des, Ursprungs dieser kunstvollen Chromos Erwäh- 
nung, noch\ werden im allgemeinen die Photographien 
kenntlich gemacht, auf denen viele der ne be- 
ruhen. 


Frankfurt a. M. C. M. 


Kleinere Mitteilungen. 
»Friedrich Spitta, Zur Geschichte 

Urchristentums. 3. Band, 2. Hälfte. Göttingen, Vandenhoeck 
u. Ruprecht, 1907 (210 S. er. 8°). M. 6.« — Dieser Band ent- 
hält drei Abhandlungen: ı. Die V Jesu; 2. Lücken im 
Markusevangelium; 3. Das tament Hiobs und> das Neue 
Testament. In allen drei T zeigt sich Spittas ungemein 
ausgebildeter Scharfsinn, der freilich so wie in den übrigen 
Schriften das N. T. in ungezügelter Weise zerreißt. Bei Mk soll 
viel verstimmelt worden sein, auch in der Versuc eschichte. 
Lk bietet noch immer am treuesien das Material, so daß man 
aus ihm den ursprünglichen Text rekonstruieren kann. Mk weist 


am Anfang, am Schluß und in Po Mitte große Lücken auf. 


In 3,21 sind mehrere Erzählu u. a. auch die Bergpredigt 
ausgefallen, und zwar zwischen = "Worten Zleyer yao 6 und 
&éorn. In der Handschrift seien einige Blätter verloren 

die unten auf der Seite „zu 


pe lat anderen Erzählung gehörten, wie das ééorm, das 
lätter später oben auf der Seite staud. Otto Zurhellen 


hat von Spittas „Scherenkritik“ und von seiner 
„bereits berühmt gewordenen Kunst, fe | 


ende Blätter zu ergänzen‘. 
— Die letzte Abha befaßt sich mit dem von James 1897 
unter dem Titel Auudıjen herausgegebenen 

hungen zum N. T. sind Wirklich auff: 


Vergleiche mit Jak ergänzen die früher schon von S, ehe | 


ten Beziehungen zwischen Jak und der jüdischen Literatur. Frei- 
lich wird hier wie damals schon vielfach übertrieben. M. M. 


Uber den Bol Kanonisten und | 
Gandulphus handelt Py . de Ghellinck, S. J., in zwei eye = 2 


»La réviviscence den peches pardonnés a l’&poche de 
Pierre Lombard et de Gandulphe de Bologne« (Nouv. Rev. 


| Théol. 1909 juillet) und »Les „Sententiae‘ de Gandulphe de 
Bologne et les „libri Sententiarum“ de Pierre Lombard . 
(Rev. Neo-Scolast. 1909 aoüt). Von den Sentenzen Gandulphs 


sind drei bekannt. Turin A 57 und A 115 und eine von Grab- 


mann angegebene Heiligkreuz (Österreich) n. 242. Außerdem 


besitzen wir auch Exzerpte aus den Sentenzen in der Bamberger 


Hs B IV 29 = Patr. msc. 130/2, die aber sehr unzuverlässig 


sind, weil sie nur spätere Bestandteile enthalten. Die Sentenzen 


des Mag. Gandulphus sind aus dem Grunde für uns besonders 
wichtig und interessant, weil sie als eine Quelle des Petrus Lom- 


bardus betrachtet werden. Ghellinck hat auf Grund der Turiner 
Hss eine Vergleichung mit Petrus Lombardus 
erwähnten Artikel der Berue Néo-Scolastique er mun zu- 
nächst den Nachweis, daß beide Sentenzenbücher in literarischer 
Abhängigkeit voneinander stehen; vergleicht zu diesem Zweck 


die Anlage beider und ihre Haupteinteilung en, sodann einzelne - 


Stellen. Dieser Beweisgang erscheint mir durchaus über 

Es erhebt sich dann aber sofort die weitere Frage, ob Iph 
oder Petrus Lombardus die Priorität zukommt. G. hat diese 
Frage in dem vorliegenden sag u u ausgeschieden und 
st darüber eine in Aussicht. Diese 
a in noch héherem die vor 


Ansicht über das Verhältnis Gandul hs zu mbarden neu 
stützen, unser Interesse wachtufen. selbst sind auf Grund 
gelegentlicher Zweifel an der Priorität 
aufgestoßen. 


und Litereter 


” 


stellt. In dem 


iegenden Ausführungen 


des Verf., welche die oe jetzt ziemlich — geteilte . 
m 


ich jedoch nur benutzen 


| & f 
i 
x 
‘ 
| 
| 
| 
J 
| 
| 


— 


Freiburg i. Br., Herder, 1909 (VIII, 243 S. 8°). 


‘Die Korrespondenz Alberdingk ” 


 fältiges Personenregister bietet. 
volle und angenehm zu lesende Lektüre 


 Ortert wird. 


statistischen Angaben der 2. Abteilung über die obersten 
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konnte, bin ich zu keinem Resultate gekommen. Eine Ausgabe swore So wird jeder Geistliche häufig Gele enheit finden, das 
der Sentenzen des Gandulph, die Schmoll, Die Bußlehren der | Taschenbuch für ıgıo dankbar zu Rate zu ziehen. a 


Frühscholastik (München 1909), als bevorstehend ankündigt, wird 


wohl auch in dieser Beziehung völlige Klarheit Pu | 


»L. van Heemstede, Paul Alberdingk Thijm, 1827-1904. 
M. 2,70, geb. 
M. 3,40.« — Biographie des geistreichen hollandischen 
Gelehrten und Kunstkenners hat nicht das Gepräge eines über- 
schwänglichen Panegyrikus mit auf den Weg bekommen. Ob- 


schon ihr Verfasser eine Pen Natur ist und zu dem Ver- 
storbenen in: i Beziehung stand, hat er sich doch | 
bemüht, Maß zu halten, wo es galt, Alberdingk Thijms Ver- 


dienste zu werten. In Deutschland ist A. Thijm den katholischen 
Gelehrten durch seine Werke, besonders durch seine von der 


belgischen Akademie reisgekrénte „Geschichte der Wohltätig- | 


keitsanstalten in Belgien“, sowie durch zahlreiche Artikel im 


_ Kirchenlexikon und Rezensionen seit Jahren vorteilhaft bekannt. 
Eine Biographie des vor 5 Jahren Verstorbenen gab es in Deutsch- 


land bislang nicht; in Belgien hatte man 4 biographische Skizzen 
von Bedeutung, die Leo Tepe van Heemstede verwerten konnte. 
Thijms konnte leider nicht um- 


 fassend benutzt werden, da die Familie des holländischen Ge- 
_ lehrten mehr als 100 wertvolle Briefe verbrannt hat, das übrige 
Briefmaterial zu intim ist oder hauptsächlich wissenschaftliche 
Fragen behandelt. Immerhin vermittelt das Lebensbild aus der | 
Feder van Heemstedes einen beachtenswerten Einblick in das 


Leben, besonders in das reiche Schaffen und in die Gesinnungen 
des liebenswürdigen und :volkstümlichen Gelehrten. Die zweite 


und dritte Lebensperiode (1870—1904) wird den Leser am. 
"meisten fesseln. 


Alberdingk Thijms ‘Stellu 
Literatur, besonders zur Musik, ist eingehend gewürdigt. Sein 
Urteil über Richard Strauß (S. 127) zeigt, wie scharf er sogar 
die modernste Tonkunst verfolgte. Den Historiker Alberdingk 
Thijm hält van Heemstede mit Recht nicht für epochemachend, 


zur Kunst und 


wohl aber für tüchtig, fesselnd und gründlich. — Dankenswert 
erzeichnis der Schriften, 


ist doppelter‘ ng, der ein 
Artikel und Rezensionen des Löwener Professors und ein sorg- 
Das Lebensbild ist un. ech t- 


»Lud. Wouters C. SS. R., Theol. mor. et pastor. Pro- 


fessor, De ug Morali dissertatio ad usum scholarum 


composita. Gilpen (Holland), M. Alberts, 1909 (38 p. 8°). 
M. 0,25.« — In dieser Schrift behandelt der Verf. das Wesen 
resp. den eigentlichen Fragepunkt eines Moralsystems; dann die 


verschiedenen Auffassungen desselben, welche noch heutzutage 


Geltung haben; schließlich, welches System den Vorzug verdient. 


‚Als Hilfsbuch bei Vorlesungen scheint das Büchlein sehr geeignet, 
weil alles was bis auf die neueste Zeit über diesen Gegenstand 


von verschiedenen Seiten geschrieben wurde, kurz und klar er- 


J. L. Jansen. 


zwei Hefte vermehrt worden: »Mahnworte Unseres Heiligsten 


. Waters Pius X an den katholischen Klerus, aus Anlaß 


Seines fünfzigjährigen Priesterjubiläums der Geistlichkeit gewid- 


. met« (53 S. gr. 8°, M. 0,80) und »Rundschreiben Uns. Heil. 
Vaters Pius X über den h. Anselm, Erzbischof von Canter- 


bury« (75 S, M. ı). Diese „autorisierten Ausgaben“ bringen 
den lateinisch 


setzung. Die Ausstattung ist vorzüglich. 


Bestens empfohlen sei auch in diesem Jahre der von Prof. 


. Geiger redigierte »Taschenkalender und- Kirchlich- 
Statistisches Jahrbuch für den Katholischen Klerus ıgıo. 
32. Jahrgang“ (Regensburg, Verlagsanstalt, 228S 12°; geb. M. 1). 

ie 1. Abteilung bringt außer: dem ausführlichen Kalendarium 
eine Darstellung der von Pius X unternommenen Reform der 
römischen Kurie, ferner die Erklärungen der Konzilskongregation 


en Text und gegenüberstehende deutsche Über- 


Zudem hat der Verf, diesen in mehreren Manualien 
allzu breit und unklar behandelten Stoff zu einigen wenigen, 
"logisch geordneten Propositionen reduziert. 7 


Die Herdersche Sammlung päpstlicher Sendschreiben ist um. 


aus dem J. 1908 zu dem Ehedekrete Ne temere, und andere 


wichtige Erlasse des Papstes und der verschiedenen Kongre- 
gationen aus der Zeit vom Mai 1907 bis zum Marz 1909. a. 
irc 


ämter. und die römische Kurie, sowie über die Diözesen des 
‚deutschen .Sprachgebietes sind sorgfältig revidiert und auf den 
neuesten Stand gebracht. Insbesondere werden die Mitglieder 
der päpstlichen Kurialbehörden nach der neuen Organisation auf- 


| 


Personalien. Privatd. Dr. Heinrich Straubinger in Frei- 


burg i. Br. ist zum a. o. Prof, für Apologetik sowie für dogma- 
tische Sakramentenlehre und Eschatologie an der dortigen Uni- 
versität ernannt worden. Der o. Prof. der Pastoraltheologie an 
der kath.-theol. Fakultät der Univ. Straßburg Dr. Joseph Zahn 


tritt mit dem Ende dieses Semesters von seiner Professur zurück, | 


um die Leitung des Priesterseminars in Würzburg zu übernehmen . 


In Nr. 17 dieser Zeitschrift bespricht Prof. Endres meine 


Schrift: »Quellenbeiträge und Untersuchungen zur Geschichte der 
| Von einem so ausgezeich- 
neten Kenner der Geschichte der Scholastik mißverstanden zu. 
In der Hoffnung, die obwaltenden 


Gottesbeweise im 13. Jahrhundert«. 


werden, bedauere ich sehr. 


Mißverständnisse beseitigen zu können, erlaube ich mir folgende 
Punkte hervorzuheben: 


1) E. zieht die Richtigkeit der Schilderung, die ich S. 127 


von dem gemeinsamen Verfahren der Anhänger des Anselmischen 
Arguments bringe, in Zweifel. 
Es handelt, sich um Wilhelm von Auxerre, die Schule Bona- 
venturas und Scotus. 
meiner Auffassung durch den klaren Wortlaut des von mir 
S. 106 f. mitgeteilten Textes verbürgt. Bei Wilhelm von Auxerre 
und Bonaventura (Matthaeus ab Aquasparta, Peckham) finde ich 
in. den Quellen. das Schema: Wesen und Dasein wenigstens 
ea "Wird nicht überall zwischen der Denkbarkeit und 
dem wirklichen Dasein des ens quo nihil maius cogitari potest 
unterschieden? | 


2) E. hat unrecht, wenn er meint, ich bemühe mich; : ‚Bona- 


ventura ... von der Ansicht, daß die Gottesidee angeboren sei, 
freizusprechen“. Vielmehr zeige ich (S. 134 ff.), daß in einem 


gewissen Sinne alle mir bekannten Scholastiker des 13. Jahrh. 
diese Lehre vertreten. Darum kann sie die von mir gesuchte. _ 


Voraussetzung für die Annahme von Anselms ment nicht 


‘sein (S. 143) und darum hat sie Bonaventura nicht zum ersten- 


mal im Mittelalter mit Bestimmtheit vorgetragen (S. 136 Anm. 4). 


Oline Grund, wie ich glaube. | 
Bezüglich des letzten wird die Richtigkeit 


Ausführlich habe ich an der Hand der Quellen versucht, genau | 


zu bestimmen, was Bonaventura und seine Schüler sich unter 


dem Angeborensein der Gotteserkenntnis dachten. Diese meine 
Absicht scheint E. verkannt zu haben. 


„2 Ausdrücklich gebe ich (S. 149) zu, daß Bonaventura im 
5. Kap 


. des Itinerarium Gott für das Ersterkannte hält. Ich 
zeige aber, daß die$ nur für die fünfte Stufe der Beschau- 
ung nach Bonaventura gilt. Diese fünfte Stufe der Beschauung 
aber identifiziere ich mit der oratio in caligine der Mystiker 


(S. 150) und dadurch glaube ich einen neuen Beitrag zum Ver- 


ständnis jenes schwierigen Büchleins geboten zu haben. E. scheint — 


dies zu übersehen. Allerdings folgt daraus die Freisprechung 
„von allen ontologistischen Anwandlungen“, denn $j 
das der beschaulichen Seele im mystischen Zustand der oratio 


jenige, 


in caligine als Ersterkanntes entgegentritt, ist keineswegs das 


-einfachhin Ersterkannte oder primum psychélogicum. | 
4) E. faßt den Gedankenzusammenhang des letzten Ab- 


schnitts meiner Untersuchungen in den Worten zusammen: „Gott 


existiert als Grund aller Wahrheit. 
Begriffe Gottes seine Existenz erschließen.“ Die Gründe, die ich 
für meine Hypothese, daß der Exemplarismus die gesuchte Vor- 
aussetzung sei, geltend mache, lassen sich schwerlich in einem 


| mes. Satz zum Ausdruck bringen, am allerwenigsten in jenem 


von E, gebildeten. Kürzer und klarer, als ich es auf S. 155 f. 
getan habe, vermag ich mich nicht zu fassen. Das dort Gesagte 
ist die Frucht eines langjährigen, vorurteilslosen Quellenstudiums. 


Maria-Laach, P. Augustinus Daniels O.5.B. 
“ Um auch meinerseits zur Beseitigung von Mißverständnissen 


Deshalb kann ich aus dm 


beizutragen, halte ich es für geboten, noch einmal dem Gedanken | 


Ausdruck zu geben, daß die Danielssche Schrift mit ihren teil- 
weise erstmals edierten Texten, Quellennachweisen etc. für den 


Forscher in der Geschichte der mittelalterlichen Philosophie von — 


dauerndem Werte ist. Die von D. ey Erklärung: mildert 
sodann die zwischen uns bestehende Meinungsverschiedenheit, 


weshalb. ich kurz nur das Folgende hervorheben möchte. Wohl © 


spielt das Begriffspaar Wesen und Dasein eine Rolle beim onto- 


logischen Gottesbeweis, sofern die in Betracht kommenden 


| | | 
&- 
Erklärung. 
| | 
| 
45 
| 
| 


Kroll, 


Mesnard, 


1909. Nr. 20. 
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Scholastiker - einem begrifflichen Wesen ausgehen und die | Weber, Das „alte“ - das „neue“ Paulusbild : (N. Kirchl. Z. 
Existenz dey so gedachten zu erweisen suchen. Wenn dann | 1909 S. 626— 649). 


meine Forghulierung des Gedankenzusammenhanges der Schluß- 


partie inf D.schen Buche nicht stimmt, so bescheide ich mich 
zu deny Bekenntnis, sie und ihre Absicht nicht genügend zu 
erfassey. | | 

R burg. 


Endres. 


ücher- und Zeitschriftenschau. *) | 
"Biblische Theologie. | 


F. X., Sternkunde u. Sterndienst in Babel. 
ogische, astronom. u. astralmytholog. Untersuchgn. II. Buch. 
u. Geschichte als rundlagen babylon. Zeit- 

‚Mit 3. Fig.-Taf. u. zahlreichen keilinschriftl. Bei- 
1 Tl. Münster, Aschendorff, 1909 (XV, 199 S. Lex. 


; Paläographie. Die ägypt. Buchschrift 
“in ihrer Entwicklung von der 5. Dynastie bis zur röm. Kaiser- 


| 2. 8 Taf. Schriftproben. Hinrichs 
909 (IV, \s S. u. 74 Bl. in Ba. 1. Ebd. 19 ; 
Kistel, ia Ay 1909 (XVI, 1320 S. 
gr 
Gunkel, H,, tische Parallelen zum A. T. (2. d. Dtsch. 


morgenl. Ges. 63, 1909, 531—539). 
M., Die \Beziehungen dés klass. Altertums zu den h. 
Schriften des est. 2.Bd. 2., 
_ Aufl. Bonn, G rgi, 1910 (XIV, 137 S. gr. 8°) 
Fracassini, U., L’ ultimo stadio della canonizzazione dei due 
hy rar = Rip. ..d. scienze teol. 1909, 6, p. 425—446; 9, 
Be Introd tio historica in libros V. et N. Testamenti. 
: nn specialis. Turin, Berrutti, 1910 (XII, 296 p. 16°). Z. 3. 
Höness, J., Die volution u. die Bibel (Lehre u. Wehre 1909 
Juli, $. 289—2 Aug: S. 351—359). 
Jastrow, M., 8h and Hözöh in the Old Test. (Journ. of 
“Bibl. Lit. 28, £909, p. 
Saint-Yves d’Allveydre, La Théogonie des patriarches. Jésus 
Moise (A. Test.). Adaptations de l’archeo- 
nouvelle traduction de Vévangile de s. Jean et 
e Moise. Paris, Libr. on 4,. rue de 
1909 (VIII, zn. 4°). Fr. 
Witt, J., Ubetwinder. Erklärung des Buches der Richter. 
iele 1909 S. gr. 8°). M. 1,20. 
Les Tendances apocalyptiques chez le pro- 


phéte Ezechiel. Etude des influences qui en ont determine 


e dévelo en (these). Cahors, impr. Coueslant, 1909. 


(112 p. 8°) 
Prova, S, 1 La Vierge- Mére chez Michée V, 2 (Rev. August. 
‚1909 nov., p. 589-592). 

Gregory R., Texikritik des N. Test. 3. (Schluß-)Bd. 
Hinrichs, 1909 (S. 995-1485 gr. 8°). M. 12. 
schen. Welche Bedeutung haben die synopt. Berichte des 
IV. Evang. f. die Feststellung seines. Entstehens ? (Z. f. wiss. 
Theol. 52, 1909, S.. 33—66). 

spt ie: F., Das Johannes-Evangelium als Quelle der Geschichte 
| esu. 

Lex. 8°). M. 15. 
Steck, R., Das Leben Jesu u. die vergleichende Religionsge- 
schichte (Prot. Monatsh. 1909 Sept., S. 329—337). | 
Stakemeier, B., Le dottrine messianiche degli Ebrei al tempo 

di Gesü e la critica del N. Test. (Riv. d. sc. teol. 1909, 11, 


p. 860— 876). 
P.. TTésus-Christ est-il Paris, du XXe 


siécle, ı (311 p. 18%). Fr. 3,5 | 
Wagner, der Lehrer Schluß) (N. Kirchl. z. 1909 
S. 581— 59 


Toussaint, Epitres de s. Paul. 
aux Thessaloniciens, aux Galates, aux Corinthiens. Paris, 
Beauchesne, 1910 (XXIII, 507 p. 8°). Fr. 5. 

Zahn, Th., Der Brief des Apostels Paulus an die Römer. [Kom. 
N. 7. 6). Leipzig, Deichert, (V, 622 S. gr. 

> 12,50. 


*) Für die Bücher- und Zchschrifenschue wirken mit Herr | 


Kaplan Dr. Schuler-Berlin und Herr Dr. Weber-Münster, 


| | Keppler, 


| Caird, E., Die ee der Theo 


Reichardt, 


| | Ermini, 
Göttingen, Vandenhoeck. & R., 1910 (XLVII, 466 S. om 


Lecons d’exégése. I. Lettres. 


Scholz, Paulus als Seelsorger (Ebd. S fee 

Hönnicke, G., Paulus u. Josephus (Ebd. % 650 —664). 

Haupt, P., Midian u. Sinai (Z. d. Dtsch. erg 
1909, S. 506—530). 


enwart (N. Kirchl. Z. 1909 S. 973—992). 
. W. v., Wanderfahrten u. Wallfahrten im Orient. 
AGA. Freiburg, Herder, 1909 (IX, 550 S. m. 195 Abbild. 


= 8°). M. 9. 
Löw, I., Der biblische ’&zöb. Du k. Akad. d. Wiss. in 
Klasse 161]. Wien, Hölder, 1909 (30 5. 


Wien. Phil.-hist. 
intercalation d’un second Eloul - 


gr. 8°). M. 0,90. 

‘ancien calendrier  hebraique (Rev. des Et. juives 1909 
» P- 293—296). 


J. A., Note sur les mesures hebraiques__ 


(Ebd. p. 161—182). 
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ae! C., Sur les chemins de Compostelle, souvenirs histo- 


: 
‘ 
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Heft 11: 


Heft 8/9: 


22. Dezember. ‘Tasovocisoae Revor. 1909. Nr. 20. 


Herdersche Verlagshandlung zu — im Breisgau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, Neue Erscheinungen. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


Muckermann, H., S. J., Grundriß der Biologie 
en Lebenserscheinungen und 


oder der.Lehre v 


ad lerusalem usque ad sepulturam inclusive. (XXXVIII 
u. 468). M. 4; geb. in Leinw. M. 5,—. 


ihren Ursachen. 5 Teile. gr. 8°. Diese auf sechs Bändchen berechnete Ausgabe des 

Erster Teil: Allgemeine Biologie. “Mit 7 Tafeln | Klassikers der Aszese L. de Ponte gehört zu der von P. Lehm- 
= 48 25 en im Text. (XIV u. 174). . 4,—; | kuhl herausgegebenen Bibliotheca ascetica mystica. 
geb. in w. 


4,60. 

Der Grundriß I Biologie hat den Zweck, über die 
wichtigsten Tatsachen zum philosophischen Studjum des 
Lebensproblems und seiner Teilfragen in möglic 
und gedrangter Form zu orientieren. Vier weitere Teile 
werden sich anschließen: Die organische Welt und das Ent- | 
wicklungsproblem, Die Biologie der mehrzelligen Pflanzen, | 
Die Biologie der mehrzelligen Tiere, Das Regen und 


die Sinne des Menschen. 


Ponte, P. L. de, S. J. Meditationes de praecipuis 


fidei nostrae mysteriis de Hispanico in Latinum trans- 


latae a M. Trevinnio S. 


de novo in lucem datae 
cura A. Lehmkuhi S J. -Editio altera recognita. 12°, 
_ + Pars IV, complectens meditationes de 
ionis Domini nostri lesu Christi ab eius ultimo ascensu 


Steinmann, Dr. A., Professor am * Lyzeum Hosianum 

in Braunsberg, Aretas IV, König der Nabatäer. 

Eine historisch-exegetische Studie zu 2. Kor 11, 32 f. 

(Sonderabdruck aus der »Biblischen Zeitschrift«). gr. 8° 
(VIII u. 44). M. 1,— 


Die Studie zeichnet mit möglichster Deutlichkeit ‘den 
 zeitgeschichtlichen Hintergrund von 2 Kor 11, 32 f., indem 
sie Aretas, den König der Nabatäer, in seinem Verhältnis zur 
Stadt Damaskus, aus der Paulus vor dem Ethnarchen dieses 
Herrschers fliehen mußte, schildert. Eben dadurch bietet sie 
den Studenten zum Studium der Einleitung in das N. T. wie 
auch dem Klerus zum -Verständnis des Breviergebetes (Pars 
aestiva: In commemoratione, und Pars hiemalis: In con- 
versione S. Pauli Apostoli) ihre Dienste an. 


klarer 


mysteriis 


Konrat Sickinger’s Sonn- und Fest- 


predigten. S. gr. 8° Preis 
6 M., geb. 7 M. Verlag (200) 
| & Thiemann in Hamm (Westf.). 
Verlag der Buchh,, Minster i, W. 
Biblische Zeitfragen 
Zweite Folge. 
Soeben erschienen: 


biblischen Urgeschichte (Gen. 

5 und Von Dr. Eu - 
rin er yzealprofessor in Dillingen a. 

d. Erste und 

er an te zweite Auflage. 


‘M. 0,50. 
Heft 12: israelitische Sab- 
bath. Von Dr. Johannes Hehn, 
ord. Prof. a. d. Universitat Würzbu 
pn und zweite Auflage. (36 S. 8 36. 
0,50. 


Früher erschienen: 


Br 10: Die W tiber 
den Gottesknecht im Buche 
_Jesaias. Von Dr. Franz Feldmann, 


- ord, Prof. an der Univ. Bonn. 
zweite Auflage. 


Erste und 
(44 S. 8°). M. 0,60. 


lium. Von Hofrat Dr. Fr. X. Pölzl, 
Professör an der Universität Wien. Erste 
und zweite Auflage. (60 S. 8°). M. I. 


Natur und Offenbarun 


Organ zur Vermittelung zwischen 


Besen und Glauben für Gebildete aller 


"von 4 Bogen Preis 8 M. das Jahr. 


Probenummern durch jede Buch- 
handl 


ung. 
Die hohe Bedeutung. einer natur- 


_wissenschaftlichen Zeitschrift, welche 
auf dem Boden der christlichen Offen- 


barung steht, ist in die Augen springend. 


Die Chronologie der | 


=. Kösel'sche Buchhandlung, Kempten u. München. 


Else Hasse, Dantes göttliche Komödie. 
Das Epos vom inneren Menschen. 


Mit einem Bilde Dantes. 


Preis brosch. Mk. 5:40, geb. Mk. 7,40. 


Die ethisch-religiöse Bedeutung der Göttlichen Komödie für den Dichter 
und für uns moderne Menschen nachzuweisen, den Ewigkeit ehalt dieser ein- 
_ zigen en herauszuarbeiten, ist das hohe Ziel, das sich die Versqueeren 


allgemein verständlich und weiß durch ihr edles Pathos 
jeden An zu fesseln und zu DD | 


— der Minster I. W. 


Das Matthäusevange- 


‚Materials, 


. Eine unbefangene Prüfung des 
Aufgabe wt einen in 


denn auch feststellen müssen, daß M. übernommens 

Blick far das Wesentliche - ichtlich "Wichtige, dae | i 

un in r 

fatto Rivista delle scienze hand gic Wi „il larvoro del M. nell’ insieme @ accurato e ben 
"Valentin Weber in Theolog. Prakt. Monatsschr., Passau, Bd. 19 Heft 10: Diese Schrift hat 
mich sehr befri und möchte sie denen, die eine knappe, aber ausreichende Orientierung 


„Germania“ 1909 Nr. 37: Dieses praktische Buch ... ist sicherlich geeignet, 
den beabeichtigien Zweck zu erfüllen. 
Revue biblique, Paris 


1909: Cette nouvelle. introduction & V'écriture sainte est concise et trés ~~ 


‚Reoue mente » Paris 15. 9. 1908: en moins de 150 
de qu'on n’en trouve dans l’introduction ...du Mader. 
40, He : Klare und 1 ; , sicheres und maß- 


Katholik, 
volles Urteil machen die Sch 
_ Theol. 


Arbeit des Churer zu 
nur emp werden. . 


Repertorium zur Monatsschrift Natur und Offenbarung 
Ill. Bd. (für die so). Vill « 96 Seiten 8°. 8 M. 
r —50 u. I 
Früher erschien: 
_ Repertorium Bd. für die Jahrg. 
„ 11-25 5 
Ein vollständiges Exemplar "der bisher erschienenen 55. der 
Zeitschrift Natur und Offenbarung (Ladenpreis 395 M.) offerieren wir zu 150 ~~ 


Druck der Saeweadeciioehes Buchdruckerei in Minster i. W. 


632 
© 
Dr. Joh. Mader, Prof. d. Theol. in Chur. (VIII u. 146 S. gr. 8°). M. 2,80; geb. M. 4. 
Wie der Verfasser im Vorwort sagt, ist das Buch aus vieljahriger Lehrpraxis 
, hervorgegangen; es wurde von der Kritik sehr günstig a 
BT übersichtliche und klare Darstellung, gute Auswahl der wichtigere 
hinein sind unverkennbare Vorzüge... 
neologieprofessors kann den Theologiestudierenden und Freunden der Bibel 
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